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Bericht 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft 

in 

Frankfurt  am  Main 

vom  Juni  1894  bis  Juni  1895. 

Erstattet  am  Jabresfeste,  den  26.  Mai  1895, 

▼on 

Dr.  med.  Paul  Wirsing, 
d.  Z.  II.  Direktor. 



H  u  c  Ii  g  e  e  U  r  t  e  V  e  r  s  a  lu  m  1  ii  ii  g  I 

Namens  der  Direktion  unserer  Gesellschaft  erlaube  ich 
mir,  Ihnen  an  dem  heutigen  festlichen  Tage  einen  kurzen  Bericht 
ttber  die  wichtigsten  Ereignisse  des  verflossenen  Geschäftsjahres 
abzustatten. 

Die  Zahl  unserer  beitragenden  Mitglieder  ist  leider 
auch  dieses  Jahr  wieder  etwas  zurückgegangen;  sie  beträgt 
ZOT  Zeit  406. 

Bei  der  raschen  Vergrößerung  nnserer  Vaterstadt  erhoffen 
wir  ffir  die  Zukunft  auch  eine  Vermehrung  unserer  Mitglieder- 
zahl,  namentlich  nachdem  wir  durch  die  kärzlich  erfolgte  Ein- 
gemeindung unserer  Nachbarstadt  Bockenheim  den  Zuwachs 
einer  intelligenten  Bevölkerung  zu  begriißen  haben. 

Wir  verloren  von  beitragenden  Mitgliedern  durch 
den  Tod  die  Herren:  Johannes  Alt,  Dr.  jur.  L.Brentano, 
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Dr.  jur.  Ed.  Ciiyriui,  iugeuieiir  G.  FoUcuiUö,  Diiektor  H. 
Hohenemser,  Sigm.  Kohnspeier,  Dr.  jur.  J.  J.  A.  Matti, 
W.  Meister,  Dr.  med.  Fritz  Ohlenschlager,  C.  Fr. 
bchepelei  und  Albert  Zickwolff. 

Ihren  Austritt  haben  erklärt  die  Herren  Rud.  Heerdt, 
Apotheker  Nonne  und  Sußmann  Unna. 

Weggezogen  sind  die  Herren  Dr.  Emil  Hanau,  Dr. 
von  Vietinghoff  und  Apotheker  Ludw.  Weber. 

Von  korrespondierenden  Mitgliedern  starben  die 
Herren  Generalarzt  a.  D.  Dr.  med.  Bernhard  von  Beck,  Pro- 
fessor Dr.  F.  Bidder,  Louis  de  Conlon,  Dr.  med.  B.  C. 
Danieißen,  Geh.  Medizinalrat  Dr.  Hermann  von  Helm- 
hol tz,  Professor  Dr.  Th.  H.  Haxley  und  Professor  Dr.  phü. 
N.  Pringsheim. 

Bernhard  von  Beck,  geboren  am  27.  Oktober  1821  in 
Freibnrg  i.  B.,  starb  daselbst  am  10.  September  1894.  Seine 
Leistungen  liegen  vomehmlieb  auf  dem  Grebiete  der  MiÜtär- 
cbirurgie.  1848  trat  er,  nachdem  er  drei  Jahre  an  der  Uni- 
versität seiner  Vaterstadt  als  Privatdozent  tbätig  gewesen  war, 
in  den  badischen  Militärdienst,  begleitete  die  badische  Brigade 
in  dem  Kriege  mit  Dänemark  nach  Schleswig-Holstein  und 
widmete  dann  wiederholt  seine  Dienste  dem  österreichischen  Heera 
in  Oberitalien.  Sein  Organisationstalent  sowie  seine  chirurgische 
Kunst  zeigten  sich  in  glänzendem  Lichte  1866  nnd  1870/71.  Im 
letzteren  Kriege  war  Beck  Feldlazarettdirektor  und  konsul- 
tierender Generalarzt  bei  der  badischen  Division  und  später 
beim  Werderscheu  Korps.  Nach  Abschlug  der  Militärkonvention 
zwischen  Baden  und  Preußen  wurde  Beck  zum  Generalarzt 
des  XIV.  Armeekorps  ernannt.  In  dieser  Stellung  blieb  er,  bis 
eine  Herzaifektion  ihn  1887  zwang,  ans  dem  aktiven  Amte 
zu  scheiden.  Trotz  der  dienstlichen  Anstrengungen,  die  sein 
Beruf  von  ihm  forderte,  fand  er  noch  Zeit  wissenschaftlich 
thätig  zu  sein;  eine  Reihe  an  maßgebender  Stelle  als  vor- 
züglich anerkannter  kri^schirurgischer  Arbeiten  ist  von  ihm 
ver^flFentiicht  worden.  Unser  korrespondierendes  Mitglied  war 
er  seit  1849. 

Am  27.  August  1894  starb  in  Dorpat  Professor  Friedrich 
Bidder,  seit  1.  April  1844  koirespondierendes  Mitglied.  Er 
war  geboren  1810  in  Kurland,  promovierte  in  Dorpat  und  flber- 
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nahm  daselbst  nacli  längeren  Studien  in  Berlin,  Halle.  Dresden 
und  Leipzig  im  .Talire  eine  aiißerordeutliche  Prctfessur  d('r 
Anatomie.  1S42  wukIp  er  zum  ordeiit liehen  Prufessdi-  dieses 
Faehes  ernannt  :  er  vertauschte  im  folgenden  Jalire  diesen  Lehr- 
stuhl mit  demjenigen  der  Physiologie  und  Pathologie,  den  er 
bis  I8Ü9  inue  hatte.  Auf  den  genannten  drei  Gebieten  hat  er 
Bedeutendes  geleistet.  \'un  seinen  Arbeiten  .sind  besonders  er- 
wähnenswert: ^Neurologische  Beid)achtungen"  und  ."Vergleichend- 
anatomische  Untersucliungeu  t'iber  den  Haru  und  die  Gesclilechts- 
wt'ikzeuge  der  nackten  Ampliibien".  Tn  Verbindung  mit  Professor 
A.  W.  Volk  manu:  _l)io  Selbständigkeit  des  sympathischen 
Nervensystems,  durch  anatomische  Untersui-hung  nachgewiesen* 
und  ,  Untersuchungen  über  die  Textur  des  Riickeumarks".  In 
Verbindung  mit  Karl  Schmidt:  „Die  Verdauungssäfte  und 
der  Stoffwechsel,  eine  physiologisch-chemi-selie  Tlntersnchung". 

Dr.  Louis  de  C o u  1  o n ,  geboren  am  2  .1  uui  1  Sü4,  einer 
der  ALilbegründer  der  „Societe  des  Scieiu  is  Naturelles  de  Neu- 
chatel"  und  deren  Präsident  von  Ls.iü  181K),  starb  daselbst 
am  13.  Juiii  18'.)4,  Zum  korrespondierenden  Mit,gliede  unserer 
Gesellschaft  wurde  er  am  20.  August  1H37  ernannt. 

Am  L).  Juli  18t)4  starb  in  Bergen  (Norwegen)  Dr.  med.  et 
pliilo.s.  D  a  n  i e l  C o  r  n  e  1  i  u  .s  D a  n  i  e  1  ß  e  ii ,  Direktor  des  dortigen 
uaturliistorisehen  ^luseums  und  Chefarzt  au  dem  Ivrankenhause 
fiir  Leprose.  Außer  vielen  gediegenen  medizinischen  Abhand- 
handlungen hat  er  aucli  eine  Reihe  wertvoller  zoologischer  Ar- 
beiten, die  i^'auua  seines  Vaterlandes  betreffend,  veröffentlicht. 
Unser  unvergeßlicher  Professor  Noll,  der  iui  .Tabre  1884  auf 
seiner  norwegischen  Reise  auch  einige  Zeit  in  Bergen  weilte, 
war  des  Lobes  voll  von  dem  schönen  Museum,  und  er  gedachte 
in  seinem  Reiseberichte  dankbar  der  freundlichen  Aufnahme 
durch  den  Heimgegangenen  und  der  guten  Ratschläge,  die  er. 
namentlich  in  Bezug  auf  das  Schraben  in  den  Fjords,  von  ihm 
erhalten  hatte.  Danielßen  wurde  1884  zn  unserm  korrespon- 
dierenden Mitgliede  ernannt. 

Am  8.  September  1894  erlitt  die  Wissenschaft  einen  un- 
ei-setzUchen  Verlust  durch  den  Tod  des  Geheimen  Medizinalrats 
Professor  Dr.  Hermann  von  Helmholtz.  Er  gehörte  nicht 
nur  der  Medizin  an,  von  der  er  ausgegangen  war,  sondern  auch 
dar  Physik,  der  Philosophie  und  der  Mathematik.  Geboren  am 
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21.  Auj^ust  1821  zu  Potsdam,  interessierte  er  sich  .^cliuii  als 
Knabe  für  die  Xatnrwissenscliiüifii  und  Mathematik  und  b<»- 
.^chilfligte  si(di  viel  mit  Physik,  deren  l  ntonicht  damals  auf 
den  liymnasieu  auch  sehr  im  Alflen  lag.  Kr  stmlierte  Medizin 
uud  itromovierte  1H42  mit  der  Dissertation:  ^l>e  fabrica  syste- 
nuitisi  evertt^Lratorum".  Darauf  wurde  er  Repiincul.^chirurg  in 
Potsdam,  in  welcher  Stellung  er  seine  wissenscliaiiliidien  Arbeiten 
fortsetzte.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  Studien  iiber  (7ährun<< 
uml  l'';inliiis.  über  die  Wärmeentwickelung  im  >.erven  und  Muskel 
und  Uber  lierisc  he  Wärme.  Auch  die  epochenuicheude  Aufstellung 
des  Gesetzes  von  (U-r  Erhaltung  der  Kraft  fällt  in  diese  Zeit. 
Auf  (iruud  dieser  Arbeiten  wunle  ilelmhultz  1848  Assistent  am 
aualoinisclien  Museum  und  Lehier  der  plastischen  Anatomie  au 
der  Kunstakademie  in  lieriin.  18-19  erhielt  er  die  Professur 
für  Physiologie  und  l'athulugie  in  Königslierg.  Hier  machte  er 
die  segensreiche  Erfindung  des  Augenspiegels,  die  allein  ihm 
ein  ewig  dauerndes  Audetikeu  sichert.  1855  wurde  er  nach 
Bonn,  1858  nach  Heidellieig  berufen,  und  1871  übernahm  er 
die  Professur  für  Physik  in  Berlin;  1888  wunle  Ilelmholtz 
Präsident  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt.  Inzwischen 
hatte  er  sich  der  physiologischen  Optik  und  der  Lehre  von  den 
Touemitiindunsren  zugewandt  und  beide  auf  neue  Grundlagen 
gestellt.  .Mit  diesen  Forschungen  stehen  seine  philosophischen 
Studien  in  engster  Beziehung.  Von  seiucn  übrigen  Arbeiten 
erinnern  wir  noch  au  die  Studien  zur  Theorie  der  Elektro- 
dynannk,  zur  elektromagnetischen  Erklärung  der  Farbenzer- 
streuung des  Lichtes,  zur  Thermodynamik  der  chemischen  Vor- 
gänge u.  s.  w.  Den  7.  Soemmerringpreis  erhielt  Helmholtz  1861 
auf  (»rund  seiner  bis  dahin  erschienenen  .Arbeiten  und  wurde 
zu  gleicher  Zeit  zum  korrespoudiereudeu  Mitgliede  unserer  Ge- 
sellschaft ernannt. 

Der  vor  kurzem  iu  Loiulou  verstorbene  berühmte  Biologe 
nnd  vergleichende  Anatom  Dr.  Thomas  Henry  Huxley, 
geboren  am  4.  Mai  1825  in  Ealing  bei  London,  wurde  unser  kor- 
respondierendes Mitglied  am  9.  April  1892.  Kr  war  Professor 
der  Biologie  an  der  Noruuil  School  of  Sciences  und  der  Royal 
School  of  Mines.  F^ine  wissenschaftliche  Heise  1846—1850  nach 
den  GewRsj?ern  der  östlichen  und  nördlichen  Küsten  Australiens 
war  für  ihn  Jahrzehnte  lang  eine  Quelle  wichtiger  Arbeiten  auf 
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dem  Gebiete  der  niedereu  Klassen  der  wirbellosen  Tiere,  be- 
sonders der  Medusen.  Später  verfaßte  er  eine  grofio  Zahl  von 
vergleichend -anatomischen  Arbeiten.  Berühmt  ist  sein  Werk: 
g Einführung  in  das  Studium  der  Biologie";  seine  letzte  be- 
deutende Arbeit  war  die  „Über  den  Flußkrebs". 

Prof.  Dr.  phil.  Nathaniel  Pringsheim  starb  am  6.  Ok- 
tober 1894  in  Berlin.  Geboren  1823  zn  Wziesko  in  Oberschlesien, 
besuchte  er  die  Gymnasien  zu  Oppeln  und  Breslau.  An  letzterem 
Orte  begann  er  anch  seine  medizinischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Stadien  und  setzte  dieselben  in  Leipzig  und  Berlin  fort. 
Da  er  inzwischen  den  Entschluß  gefaßt  liatte,  sich  ganz  der 
Botanik  zu  widmen,  erwarb  er  1844  den  philosophischen  Doktor-- 
grad  mit  der  Dissertation:  „Neue  Beobachtungen  ftber  Bau  und 
Wachstum  der  Pflanzenzelle.  1851  habilitierte  er  sich  als 
Privatdozent  in  Berlin.  1864  eriiielt  er  die  ordentliche  Pro- 
fessur in  Jena  an  Schleidens  Stelle,  wo  er  das  pflanzeuphysio- 
logische  Institut  grfindete.  Aber  schon  1868  kehrte  er  wieder 
nach  Berlin  zurück,  trat  jedoch  nicht  in  den  Lehrkörper  der 
Unirersitftt  ein,  sondern  entfaltete  seine  Lehrthätigkeit  an 
einem  aus  eigenen  Mitteln  begründeten  Laboratorium,  das  zu 
einer  berOhmten  Schule  für  Botaniker  werden  sollte.  Die  be- 
deutendsten Arbeiten  Priugsheims  sind  die  Untersuchungen 
&ber  GeschlechtsverhSltttisse  und  Zeugung  der  Kryptugamen, 
besonders  der  Algen,  ferner  seine  Forschungen  über  das 
Wachstum  der  Algen.  Ans  seinen  Fanden  erwuchs  die  Not- 
wendigkeit einer  neuen  Anordnung  der  Algen  ;  ebenso  wurde 
er  ein  Mitbegründer  der  neueren  mikroskopischen  botanischen 
Technik.  Für  die  Pathologie  wichtig  ist  sein  Nachweis,  daß 
Pihie  in  unverletzte  Gewebe  eindringen  können.  Seine  zahl- 
reichen Arbeiten  im  Bereiche  der  Morphologie  und  Systematik 
der  niederen  Pflanzen  förderten  die  Wissenschaft  in  hohem 
Grade.  Korrespondierendes  Mitglied  der  Gesellschaft  vrurde  er 
am  26.  April  1873. 

-  Nachdem  wir  in  Vorstehendem  der  im  verflossenen  Ge- 
schäftsjahre verstorbenen  Mitglieder  gedacht  haben,  drängt  sich 
uns  die  Erinnerung  auf,  daß  vor  wenigen  Wochen,  am  4.  Mai, 
fünfzig  Jahre  verflossen  sind,  daß  der  eigentliche  Gründer 
imserer  Gesellschaft,  Dr.  med.  Philipp  Jacob  Gretzschmar, 
aus  diesem  Leben  geschieden  ist.  Dem  verdienstvollen  Manne 
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sei  bei  dieser  Gelegenbeit  auch  heute  ein  ehrendes  Gedenken 
gewidmet. 

Als  beitragende  Hitglieder  sind  neu  eingetreten 
die  Herren  Friedrieh  AU,  Oberlehrer  Dr.  Paul  Bode, 
Dr.  med.  Emil  Hübner,  Dr.  med.  E.  Kirberger  und  Tb. 
Trier. 

Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  wurden  er- 
nannt die  Herren  Prof.  Dr.  Emil  Behring  in  Berlin,  Dr. 
H.  Belau,  Dii-ektor  des  Zoologischen  Gartens  in  Hamburg, 
James  Donglas  in  New-York,  President  of  the  Copper  Queen 
Company  in  Arizona,  Dr.  phil.  Lndw.  Dreyer  in  Wiesbaden, 
Bud.  Dyckerhoff,  Fabrikbesitzer  in  Biebrich  a«  Rh.,  Dr. med, 
B.  Hagen,  zur  Zeit  in  Stefansort,  Nen-Guinea,  Dr.  med.  0. 
Körner  von  hier,  Professor  in  Bestock,  Prof.  Dr.  E.  KrE- 
pelin,  Direktor  des  Natorhistorischen  Museums  in  Hamburg, 
Prof.  Dr.  W.  Kaken thal  in  Jena,  Sanitätsrat  Dr.  Arnold 
Pagenstecher  in  Wiesbaden,  John  Murray,  Dr.  phil.  in 
Edinburgh  und  H.  G.  Seeley,  Professor  of'Geography  and 
Lecturer  in  Geology  in  Kings  College,  London. 

Der  am  20.  Mai  1894  yerstorbene  Enkel  von  Sam.  Thomas 
Ton  SOmmerring,  Herr  Thomas  Karl  Sömm erring,  yermachte 
der  Gesellschaft  M.  5000  und  wurde  aus  diesem  Grunde  unter 
die  Zahl  der  ewigen  Mitglieder  eingereiht. 

Zum  arbeitenden  Mitglied  wnrde  erwfthlt  Herr  Dr. 
med.  Ernst  Roediger. 

Aus  der  Direktion  traten  ans  der  erste  Direktor  Herr 
Oberlehrer  J.  Blum  nnd  der  erste  Sekretär  Herr  Dr.  med. 
August  Knoblauch.  An  deren  Stelle  wnrden  gewählt  die 
Herren  Major  a.D.  Dr.  L.  von  Heyden  und  Heinrich  Alten. 

Den  ausgetretenen  Herren  spricht  die  Gesellschaft  auch 
an  dieser  Stelle  f flr  ihre  aufopfernde  und  gedeihliche  Wirksam- 
keit den  besten  Dank  aus. 

Die  General-Tersammlnng  fand  am  13. Februar  1895 
statt  Für  die  ans  der  Revisions- Kommission  austretenden 
Herren  Anton  Meyer  und  Otto  Höchberg  wnrden  die 
Herren  Wilh.  Sandhagen  und  Dr.  Carl  Sulzbach  gewählt. 

Unseren  beiden  Kassierern,  Herrn  Bankdirektor  Hermann 
Andreae  und  Herrn  Stadtrat  Albert  Metzler,  sowie  unserem 
Rechtskonsulenten  Herrn  Dr.  F.  Schmidt- Pol  ex  spreche  ich 
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auch  heute  fftr  ihre  erBpriefiliehe  Thätigkeit  den  Dank  der 
Geseltechalt  ans. 

Was  das  wissenschaf  tliehe  Lehen  unserer  Gesellschaft 
in  dem  ahgelanfenen  Jahre  betrifft,  so  haben  wir  hervorzuheben, 
dafi  ein  großer  Teil  desselben  so  sn  sagen  nnter  dem  Zeichen 
der  Eakenthal sehen  Reise  stand.  Die,  wie  Sie  wissen, 
zom  erstenmal  nach  besonderem  von  der  Oesellschaft  aufge- 
stellten Beiseplan  auf  Kosten  der  RUppelNStiftung  nach 
den  Molukkeu  unternommene  Forschungsreise  des  tttchtigen 
Jenenser  Gelehrten  hielt  das  Interesse  der  Gesellschaft  be- 
ständig wach.  Bald  kamen  ausführliche  Briefe  in  den  Sitzungen 
zur  Verlesung,  bald  wui-den  eingetroffene  Sendungen  besprochen 
und  an  hiesige  und  auswärtige  Forscher  zur  Bearbeitung 
Oberwiesen. 

Nach  eiigfthriger  Abwesenheit  ist  Professor  Efikenthal 
wieder  in  Genna  gelandet  und  hat  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Jena  am  8.  Dezember  1894  der  Gesellschaft  einen  mttndlicheu 
Bericht  ftber  seine  Reise  erstattet.  Nach  dieser  Vorlesung  ver- 
einigten sich  Mitglieder  und  Freunde  der  Gesellschaft  mit  ihren 
Damen  zu  enieni  gemOtlichen  Nachtessen  mit  Herrn  und  Frau 
Prof.  Kakenthal  im  Saale  des  Zoologischen  Gartens. 

Fftr  das  Reisewerk,  den  allgemeinen  Teil  und  die  Spezial^ 
arbeiten,  sind  zwei  bis  drei  Bände  der  Abhandlungen  unserer 
Gesellschaft  vorgesehen,  und  es  ist  begründete  Aussicht  vor- 
handen, daß  im  Laufe  dieses  Sommers  mit  dem  Druck  begonnen 
werden  kann. 

Die  Konchylieu  wurden  Herrn  Dr.  Kobelt,  die  Reptilien 
und  Batrachier  Herrn  Prof.  Boettger  Obei'geben;  Herr  Major 
Dr.  von  Heyden  und  Herr  A.  Weis  ttbernahmen  die  Insekten 
mit  Ausschluß  der  Schmetterlinge,  welche  Herr  Geh.  Sanitats- 
rat Dr.  Pagenstecher  in  Wiesbaden  bearbeiten  wird.  Das 
Übrige  ging  an  auswärtige  Gelehrte.  Unser  neuer  Sektionär 
Herr  A.  Wels  hat  mit  dankenswertem  Eifer  sämtliche  Insekten 
präpariert. 

In  den  Sektionen  wurde  fleißig  gearbeitet  und  ein  reger 
Tauschverkehr,  besonders  in  den  Sektionen  fttr  Paläontologie 
und  Geologie,  sowie  fflr  Reptilien  und  Batrachier  unterhalten. 

Von  der  Sektion  fflr  Botanik  ist  zu  erwähnen,  daß 
Herr  Dftrer  die  Phanerogamen  der  Kesselmeyer  sehen  und 
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Steitzsehen  Sanunlmig  nun  fertig  emgereibt  und  katalogisiert 
hat  und  Herr  Oberlehrer  Blum  fortwährend  fttr  die  Vervoll- 
ständigang  der  botanischen  Schausammlnng  thätig  war. 

Herr  Prof.  Reichenbach  hat  die  Aofstellang  der  ver- 
gleichend-anatomischen Gegenstände  in  den  dafflr  nen  an- 
geschafften Schränken  begonnen. 

Herr  Prof.  Boettger  wird  im  Anffrag  der  Gesellschaft 
den  II.  Theil  des  Reptilien-Katalogs  ausarbeiten. 

Herr  Dr.  Kobelt  hat  nach  VoUendniig  der  Katalogisierung 
nnd  Ordnung  der  Konchylien-Sammlung  fUr  das  kommende  Ge- 
schäftsjahr das  Umordnen  der  Säugetiere  nach  dem  heutigen 
Stand  der  Wissenschaft  übernommen.  Der  Katalog  über  diese 
Tierklasse  einschliefilich  der  Skelette  liegt  Ihnen  vor.  Herr 
Dr.  Kobelt  hat  sich  Überdies  im  voraus  den  Dank  der  Gesell- 
schaft dadurch  erworben,  daß  er  ihr  nunmehr  auch  testamen- 
tarisch seine  Konchylien-Sammlung  und  seine  Fachbibliothek 
bestimmt  hat,  nachdem  er  dies  in  einem  Briefe  schon  1879 
angezeigt  hatte. 

Die  Neuordnung  der  mineralogischen  Sammlung  durch 
Herrn  Dr.  Schauf  geht,  wenigstens  was  die  Schaustücke  be- 
trifft, ihrer  Vollendung  eutgegen.  Die  systematische  Abteilung 
ist  in  fünf  Scliränkeu  sowie  in  der  einen  Hälfte  des  sechsten 
Schrankes  untergebracht;  in  der  oberen  Hälfte  des  letzteren 
sind  an  400  lose  Krystalle,  nach  den  Systemen  geordnet,  auf- 
gestellt, der  siebente  enthält  künstliche  Krystalle  und  die 
terminologische  Sammlung,  der  achte  soll  fiir  die  Mineralien 
der  Umgebung  von  Frankfurt  und  der  benachbarten  Gebirge 
dienen. 

Die  lokale  zoologische  Sammlung  ist  durch  die  Bemühungen 
unserer  Kustoden  auch  im  vergangenen  Jahre  erweitert  wonlen. 

Von  unseren  Publikationen  sind  erschienen: 
1.  Band  XVIII,  Heft  3  und  4  der  Abhandlungen.  Heft  3  enthält: 
H.  Simroth:  Über  einige  Aetherien  aus  den  Kongofällen. 
H.  Simroth:  Beiträge  zur  Kenntnis  der  portugiesischen 

und  ostafrikanischen  Nacktschnecken-B^auna. 
M.  Möbius:  Australische  Süßwasseralgen  II. 
A.  Andreae:  Beiträge  zur  Kenntnis  der  fossilen  Fische  des 
Mainzer  Beckens. 
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Heft  4  enthält: 

Carl  Heider:  Beiträge  zm*  Embryologie  vod  Salpa  fnsi- 
formis  Out. 
2.  Bericht  1894. 

Wissenschaftliche  Sit  sangen  fanden  statt: 
Samstag,  den  20.  Oktober  1894: 

1.  Beteeberiehte. 

2.  Herr  Dr.  J.  H.  Bechhold:  Natnrwissenscbaftliche  and  tech^ 
niscbe  Beobacbtungen  auf  einer  Reise  in  Schweden  und 
Norwegen. 

Samstagf  den  8.  Dezember  1894: 
Herr  Prof.  Dr.  W.  Khkenthal  aus  Jena:  Bericht  über  seine 
auf  Kosten  der  lü  iidU  Stiftung  nach  den  Molukken  und 
AVest-Bomeo  ausgeführte  Heise. 
Samstag,  den  12.  Januar  1895: 
Herr  Dr.  med.  E.  Vohsen:  Die  Probleme  des  Ohrlabyrinths. 
Samstag,  den  2.  Februar  1895: 

1.  Herr  Dr.  med.  E.  Vohsen:  Die  Probleme  des  Ohrlabyiinths. 

SchluB. 

2.  Herr  Prof.  Dr.Eeichenbach:  Demonstration  mikroskopischer 
Präparate  Uber  den  Bau  des  Ohi'es. 

Samstag,  den  9.  März  1895 : 
Znerkennung  des  Tiedemann-Preises.  Beferent:  Herr  Prof.  Dr. 
C.  Weigert. 

Populär- wissenschaftliche  Vorträge: 

Samstag,  den  10.  November  1894 : 
Herr  Dr.  6.  G reim  ans  Darmstadt:  Die  Entstehung  der  Alpen. 

Samstag,  den  22.  Dezember  1894: 
Herr  Prof.  Dr.  M.  HObius:  Wie  der  Baum  entsteht  und  wächst. 

Samstag,  den  2.  März  1895 : 
Herr  Dr.  W.  Eobelt:  Die  Ethnographie  Europas  H  (mußte 
ausfallen). 

Am  20.  November  1894  fand  eine  Sitzung  zur  Feier  des 
100jährigen  Geburtstags  von  Dr.  Eduard  RUppell  statt,  in 
welcher  Herr  Dr.  W.  Eobelt  die  Gedächtnisrede  hielt. 

Von  den  Dosenten  lasen: 

Im  Sommer  1894: 
Herr  Prof.  Dr.  H.  Beichenbach:  Vergleichende  Anatomie  der 
Wirbeltiere  und  des  Menschen. 
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Herr  Prof.  Dr.  F.  Kinkelin:  Uebersicht  über  die  Geologie  vou 
Südwest-Deutschland.    Mit  Exkursionen. 

Im  Winter  1894 '95  : 

Herr  Prof.  Dr.  H.  "R  eiclieubacli :  Zoolofrit'.  Die  niederen  Tiere. 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Kinkel  in:  (leolit^Mr.  Die  jüngeren  meso- 
zoischen Perioden  der  Erdgeschichte  uiul  die  Tertiürzeit. 
Fortsetzung. 

Die  Botanischen  Vorlesun^^en  im  Anftrafrt«  de.«? 
Sen(  keiibei^ischen  mediziDischen  Instituts  hielt  Herr  ProL  Dr. 
M.  Möbius. 

Neo  in  dea  TanschTerkehr  getreten  sind: 

a)  Gegen  die  Abbandlnngen  nnd  den  Beigebt: 

Natur  forschende  GesellscliafL  in  Züricli. 

U ni versity  of  California  in  Berkeley-,  Alameda  Cuunty, 

California. 

Fiuiiländische  Gesellschaft  für  Wissenschaften  in 
Helsiugfors. 

.  Society  Belpfc   de   (leologie,  de  Paleoutologie  et 
d'Hydrolugie  in  Brüssel. 
Kaiserliche  Universität  (N  a  t  u  r  f  o  r  s  c  h  e  n  d  e  Gesell- 
schaft) in  Petersburg. 

b)  Gegen  den  Bericht: 
Tnfts  College  in  Massachusetts. 

R.  Accademia  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  degii 
Agiati  in  Rovereto. 

Soci^te  scientifique  du  Chili  iu  Santiago. 

Instituto  geographico  e  historico  da  Bahia,  Brasil. 

Ungarische  geologische  Anstalt  in  Budapest. 

Ungarische  geologische  Gesellschaft  in  Budapest. 

Königliche  Lehranstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Garten- 
bau in  Geisenheim. 

Uni versitetets  zoologiske  Museum  iu  Kopenhagen. 

Deutsche  botanische  Monatsschrift  (Prof. Dr.  G.  Leim- 
bach) in  Arnstadt,  Thüringen. 

Die  uns  von  Freunden  und  Gönnern  zugekommenen  Ge- 
schenke finden  Sie  in  dem  Verzeichnisse  des  Berichtes  an- 
gefahrt. 
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Als  Geschenke  vuu  besonderem  Wert  seieu  erwähnt: 
Von  Herrn  Albert  v.  Rein  ach  (vuu  der  Selenka-Willschen 

Expedition);  2  Shnia  mtyius  L.  <S  und      Balg  und  Skelett. 

Außerdem  ermöglichte  Herr  v.  Reinacli  durch  einen  namhaften 

Beitrag  den  Ankauf  eines  prachtvollen  ( iorillaskeletts. 
Von  Herrn  Konsul  <>.  von  SchnUer  in  San  Josr,  Costa-Kica, 

erhielten  wir  2  Troijon  rcsploidens  L.  und  von  Herrn  Dr.  med. 

B.  Hagen  z.  Z.  in  Stefansort,  Neu-Guinea,  45  Vogelbälge, 

worunter  eme  Anzahl  für  uns  neue  Arten. 

Auch  die  herpetologische  Abteilung  erhielt  im  Laufe  des 
verllossenen  Jahres  wichtige  Zuwendungen  an  lebendem  wie  an 
totem  Material.  Von  lebenden  Tieren,  die  wir  bis  zu  ihrem 
Tode  dem  hiesigen  Zoologischen  Garten  awx  J^tiege  zu  übergeben 
gewohnt  sind,  sei  ein  Pärchen  der  seltenen  argentinischen  Land- 
schildkröte [Testudu  anjrntina  Sclat.)  erwähnt,  das  wir  Dr.  J. 
Valentin  m  La  Plata  verdanken,  sowie  die  Kidlektion  lebender 
Schlangen,  Schildkröten  und  ein  K  iiiiKiu  aUü  Trinidad,  die  F.  W. 
Urich  gesaiiJiiuU  uud  iugeuieut  Ü.  (Terold  uns  persönlich 
überbracht  hat.  Das  Kostbarste  aber,  was  wir  lu  dieser  Jiich- 
tiing  erhalten  lial>en.  sind  die  beiden  Riesenschildkröten  {Testudo 
elephaniina  D.  B.j  von  der  Insel  Aldabra,  die  wir  der  Umsicht 
des  auf  Madagaskar  weilenden  Zoologen  Dr.  A.  Voeltzkow 
verdanken  und  die  jetzt  eine  Hauptzierde  unseres  Zoologischen 
Gartens  sind.  Von  Tieren  in  Spiritus  sind  unter  anderm  zu 
nennen  eine  reiche  Kollektion  chinesischer  Kriechtiere,  ein  Ge- 
schenk des  Herrn  B.  Sch macker  in  Shanghai,  die  bereits  im 
vorigen  Berichte  beschrieben  werden  konnte,  und  die  neue 
Arten  von  Schildkröten  und  Laubfröschen  enthielt,  eine  Samm- 
lung seltener  Reptilien  aus  Paraguay,  die  wii'  dem  Biologischen 
Laboratorium  des  Roy.  College  of  Science  in  London  verdanken, 
und  eine  schöne  Suite  von  Reptilien  der  westindischen  Insel 
Tobago,  ein  Geschenk  des  Herrn  Albr.  Seitz  in  Hamburg. 

Zu  besonderem  Danke  ist  die  Gesellschaft  Herrn  Major 
Dr.  L.  V.  Heyden  verpflichtet,  der  uns  seine  Sammlung  aus- 
ländischer Käfer,  die  namentlich  rdeh  in  Arten  aus  Brasilien 
und  Mexico  ist,  geschenkt  hat. 

Außerdem  bedachten  uns  mit  wertvollen  Oeschenken  die 
Herren  Albr.  Weis,  Br.  Strnbell,  Oberlandesgerichtsrat 
Arnold  in  Manchen  (Fortsetzung  seiner  wertvollen  Flechten- 
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sammluni?),  Franz  Ritter,  Oberlehrer  J.  Blum,  Dr.  W. 
8  c  Ii  .1  u  t ,  J  a  III  e  s  D  u  u  «r  1  a  s  in  New  -York  durch  Herrn  Prof. 
Dr.  Rein  in  Bonn  (vor/aigliche  Stufen  vuu  Malachit  und  Knpfer- 
hisur  aus  der  Grube  Bisbec  der  Copper  Queen  Company  in  Ari- 
zona), Dr.  H.  TiOretz,  Kgl.  preuß.  T.andesgeolo^e  in  Berlin, 
Louis  Wertlieim.  Oberingenieur  Brandenburg  in  Szep^edin, 
Oberlehrer  H.  E  n  e  1  h  a  r  d  t  in  Dresden,  Prof.  Dr.  A.  A  n  d  r  e  a  e 
in  Hildesheim  und  die  Gebrüder  Dj'ckerhoff  in  Biebrich  a.  U\i. 

Herr  Dr.  med.  Ant.  Fresenius  erfreute  uns  mit  dem 
eingerahmten  Bildnisse  seines  seligen  Vaters,  des  hochverdienten 
langjährigen  Lehrers  der  Botanik  am  Senckeubergianum. 

Ferner  verdanken  wir  Herrn  Heinr.  Schäfer,  hier,  das 
Geschenk  einer  großen  Anzahl  geographischer  und  naturwissen- 
schaftlicher Werke. 

Von  Frau  Direktor  C.  Müller,  hier,  erhielten  wir  mehrere 
fachwissenschaftliche  Werke  ans  dem  Nachlasse  ihres  seligen 
Vaters,  des  Herrn  Theodor  Passavant. 

Durch  die  Bemühungen  unseres  korrespondierenden  Ehren- 
mitgliedes Herrn  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Rein,  der  stets 
ein  warmes  Interesse  für  unsere  Gesellschaft  bewiesen  hat,  und 
durch  die  Befürwortung  des  Kaiserl.  Deutschen  Botschafters 
in  London,  Grafen  von  Hatzfeld-Wildenbrucb,  des  eng- 
lischen Schatzkanzlers  Sir  William  Harcourt,  des  Lord 
KelTin,  Präsidenten  der  Royal  Society  of  Natural  History 
nnd  des  Herrn  Dr.  John  Murray  in  Edinburgh,  eines  der 
Teilnehmer  an  der  Challeuger  Expedition,  wurde  uns  von  der 
Englischen  Regierung  ein  wahrhaft  königliches  Geschenk 
Überwiesen,  das  50  Folio-Bände  umfassende  Weric  der  berühmten 
(%alleDger-Ezpedition,  von  dem  Sie  hier  eine  Anzahl  Bände 
aufgelegt  finden.  Allen  gütigen  Vermittlem  sei  hier  wiederholt 
der  aufrichtigste  Dank  der  Gesellschaft  dargebracht. 

Ich  komme  nach  dieser  gedrängten  Obersicht  zum  Schlüsse 
mehies  Berichtes.  Sie  haben  aus  dem  Vorgetragenen  ersehen 
können,  daß  trotz  des  anscheinend  etwas  nachlassenden  Inte- 
resses der  Frankfurter  Bürgerschaft  unsere  Gesellschaft,  dank 
den  ihr  durch  großherzige  Stiftungen  gewordenen  besseren 
finanziellen  Verhältnissen  und  dank  der  regen  Thätigkeit  ihrer 
Mitarbeiter  und  Gönner,  in  Bezug  auf  wissenschaftliche  Leis- 
tungen und  auf  Vermehrung  der  Sammlungen  unseres  schönen 
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Museums  auch  im  verflossenen  Jahre  rüstig  vorangeschritten  ist; 
sie  ^vi^d  aber  immer  den  Wunsch  haben,  den  ich  zu  Beginn 
memes  Berichtes  schon  andeutete,  daß  die  Bürger  unserer 
Stadt  in  immer  größerer  Zahl  ihr  Interesse  an  diesem  Institut 
durcli  Beitritt  zur  Gesellschaft  bekunden  und  so  auch  ihrerseits 
dazu  beitragen  möchten,  daß  unsere  Gesellschaft  und  ihre  wissen- 
schaftlichen Einrichtungen  zu  Nutz  und  Frommen  unserer  ge- 
liebten Vaterstadt  weiter  blühen  und  gedeihen. 
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^  YerteiiuDg  der  Ämter  in  1895. 


Btrektian« 

Major  Dr.  L.  t.  Heyden,  I.  Direktor. 
Dr.  med.  P.  Winiar,  II.  Direktor. 
H.  Alten,  I.  Sekretär. 
r>r.  A.  JassoT,  II.  Sekretär. 

Bankdirektur  II.  Andreacy  Kassier. 


Qeneralkonsnl  Stadtrat  A.  Metzicr, 
Kassier. 

Dr.  Fr.  Schmidt  •Poles,  Bechtskon- 
snlent. 


Kevinions-Koiiunissioii. 


Aibort  AniireaC)  Vursitzeuder. 
S>  L.  Baer. 
Iiovls  GrMbner* 


Dr.  jnr  Paul  Küdii^cr. 
Dr.  1'.  Sul/bacli. 
Wtlhdm  Sandhayen. 


Abgeordneter  l&r  die  Eevision  der  vereinigten  Bibliotheken« 
Dr.  J.  Zieyler. 

Abgeord.  fiir  <1i>  KomniisHion  der  vereiui^^teu  Bibliutbekou. 
Prof.  Dr.  U.  KeicliMba«b. 

lUii  her-Komniission. 

» 

Oberlehrer  J.  lUutu,  Vorsitzender.     !  Alb.  von  Reinacli. 
Prof.  Dr.  Bcichcuback.  |  Prof.  Dr.  M.  Möbiiiü. 

Dr.  W.  BthMMf, 

Redaktion  fftr  die  Abhandlnngen« 


D.  F.  Heyntinann)  Vorsitzender. 
Major  Dr.  L.  Toa  Hejdea« 
Oberlehrer  J«  Blum« 


Prof.  Dr.  F.  Rieliters. 
Dr.  Th.  PeterMü. 


Redaktion  ffir  den  Bericht. 

Oberiphrpr  ,1.  Hlum,  Vorsitzender. 
Dr.  med.  P,  Wirginj;:. 
U.  AltoB. 
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Vergleichende  Aiiutoniio  un«l  Skelette.    .    .    .     Prof.  I»»  i\i  it  In  nbach» 

Säugetiere  Dr.  \V.  kobeit. 

V9jfel   — 

Roptilieo  nnd  Batrachier  Prof.  Dr.  Boettcrer« 

Fiicbe  V  M  rrt 

Insekten  )  ^I  ij'  i  Dr.  von  Heyden  nnd 

l  A.  Weis. 

Omstaceen  Prof.  Dr.  Richters. 

Woichiicre   f  D.  F.  HeyM»»««  und 

  (  Dr.  W.  Kobeit. 

Niedere  Tiere  Prof.  Ür.  Rpichenbach. 

Botanik  ^  nherlchrer  J.  Wiun  und 

i  Prof.  Dr.  M.  Mübiu.>i. 

Mineralogie  Dr.  W.  Schavf. 

Geologie  Prof.  Dr.  F.  Klakelin. 

Falftontotogie  !  l^oeiUser  nnd 

^  l  Prof.  Dr.  F.  Kinkelln. 

HiiMiiiD8*Ko]iimissioii. 
Die  SektionSre  nnd  der  iweite  IHrektor. 

Abgeorduetti  zur  Kommission  für  den  Tiedenianupreis. 

Dr.  L.  Edineer.  Prof.  Dr  U.  Rrichonhach. 

Direktor  I>r,  H.  I.(>i>siu8.  j  Prof.  Dr.  C.  Weigert,  VursiU&ender. 

Prof.  Dr.  M,  Möbius.  | 

KommlBsloii  fftr  das  llelsegtlpendiiim  der  Rttppellstiltang. 

Prof.  Dr.  Bickten. 


Oberlehrer  J.  Blom»  Voraitamder. 
Dr.  med.  E.  BlamenthaL 
Prof.  Dr.  BeicheBback. 


Wilh.  Winter. 


Zoologie   Prof.  Dr.  H«  Belekenbaek* 

Botanik   Prof.  Dr.  M.  KUbtns. 

Mineralogie   Dr.  W.  Schanf. 

Geologie  nnd  Paliloniologie   Prof.  Dr.  F.  Binkelin. 

BiMlothekare. 

Dr.  Fr.  U.  Hchweuck. 
Prof.  Dr.  X.  HBMae. 

liu&>toileu. 

Aisni  Koch. 
AigDst  Kock« 
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Yerzeiclinis  der  Mitglieder 

der 

Senckenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft. 


Stifter.«) 

Becker^  Maanes»  Stiftügftrtner  am  Senckenbergisclieii  med.  Institut  1817. 

t  24.  KoTember  1833. 
*T.  Bethmann,  Simon  Morltc,  Staatsrat.    1818.    f  28.  Dczenilier  18:2i;. 
BafBer,  Joh.  YiHh,  Joe.,  Dr.  med.,  Hineralog  (1817  zweiter  Sekretär).  1817. 

t  16  Juni  18(58. 

BlosS)  Joh.  OeorgT}  ülaseriueister,  Kntumulug.   1817.   f  2'J.  Februar  182U. 

Bmekf  Jak«  Jak.  Eaalmlr,  Dr.  med.  und  pkiK,  Hineralog.  1817.  f  13.M&ra  1851. 

CretMChmar>  Pbll*  Jak.,  Lehrer  der  Aimtoiuic  am  Sent-kenbeip^chcn  iiie<l. 
Institut  1 1817  zweiter  Direktor),  Lehrer  «ler  Zoologie  von  IHJf;  his  Endo 
184  i.  Fliysikus  und  Administrator  der  Senckenbergischen  Stiftung.  1817. 
t  4.  Mai  1845. 

«BknaaBBy  Jak.  Ckrtetlaa,  Dr.  med.,  Hediainalrat  1818.  f  13.  August  1827. 
Fritx,  Jak.  Gkiistaiik,  Schneidermeister,  Entomol<ig.  1817.  f  21.  August  1835. 

♦Frejrrel!<s,(i!eorgWIlh.,  Prof. derZoologie  inRinJaneiro.  1H18.  f  I.April  1825. 
*v.  (.'rriiinjr,  Joh.  Isaak,  (Jchcimrat,  Knt(mi<.lofr.  1818.  f  21.  Folmiar  1887. 
♦(irunelinn,  Jonrhim  Andreas,  Bankier.    1818.    f  7.  lU'Zomber  18r)2 
von  UcjUcu,  Karl  Heinr.  Georg,  Dr.  pbil ,  Uberleutuant,  nachmab  Schott  uml 

Bürgermeister,  Entomolog  (18 17  erster  Sekretftr).  1817.  f  7.  Jan,  1866. 
Hdaiy  Jak.  Frladr.  Aat.»  Verwalter  der  adligen  uralten  Uesellscbaft  des 

Hnuses  Frauriisti  In,  Konchyliolojr.    1817.    f  5.  März  I82ü. 
Massoy,  Lndn.  l»;ini(l.  Im  jur.    1818.    f  ,'.  Oktober  18H1. 
KlOMü,  Joh.  (iourg  Iturkhard  Frausj  Dr  lucd.,  Ucdixinalrat,  PruL  1818. 

t  10.  Februar  1854. 
*L9krl|  Jakann  Kanrad  Kaspar»  Dr.  med.,  Geheimrat,  Stabearst.  1818. 

t  2.  September  1828. 
♦Motxler,  Frlodr.,  Uankicr,  (icbeiiiier  Koninierzicnrat.  1818.  f  11 .  März  182.'». 
Mejrefy  Beruhard,  Dr.  med.,  Uolrat,  Umithoiog.   1817.   f  1.  Januar  1836. 

')  Die  1818  eingetretenen  Herren  wurden  nachtTflglich  unter  die  Beihe 
der  Stifter  aufgenommen. 
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Miltenberg,  Tfilh.  Adolf,  Dr.  pbil,  Prof.,  Mineralog.  1817.  f      ^^^i  1^24. 

«Metlier»  M.  Bwrg  Dtvld,  Dr.  med.  1818.  f  H-  AugoBt  1824. 

Meefl»  Chrlitbw  Brut,  Prof.  Dr.  ned.,  leiirer  d«r  Botuiile,  Stifti-  and 

Hnspitalarzt  am  Scnckenbergiamim.    I^^IT.    f  ir»,  Juli  1849. 
Nenbvrg,  Job.  (ieorg)  Dr.  med.,  Administrat  ;  K  r  Dr.  Senckenbcr^.  Stiftung, 

Mineralog,  Ornitliolog  (1817  erster  Diiekt.>rj.    1817.    f  2ö.  Mai  1830. 
de  NenfTiUe,  Mathias  WUb.,  Dr.  med.    1817.   -f  Sl.  Juli  1842. 
Ren»,  M.WIlh.,  Hospitafaneister  am  Dr.  Senckenberg.  Bflj^rhospital.  1817. 

t  21.  Oktober  1848. 
*IUppell,  Willi.  Peter  Eduard  SIhob,  Dr. med.,  Zoolog  nnd  Minenilog.  1818. 

T  10.  Dezoiiibcr  ISSl 
*%,  Soemnierring,  Samael  Thonia»,  Dr.  med.,  Ueheimrat,  Proiessor.  1818, 
t  2.  Mftrs  1830. 

Stein,  Jok«  Kaspnr,  Apotheker,  Botaniker.  1817.  f  16.  April  1834.  • 
Stl^bel,  .Salome  Friedriek,  Dr.  med.,  Geheimer  Hofrat,  Zoolog.  1817. 

T  20,  Miii  1868. 

*Yarrentrapp,  Job.  Konr.,  Physik us.  Prof.,  Aduinistratur  der  Dr.  beuckenberg. 

Stiftung.    1818.   t  11.  März  186Ü. 
YSIekcr,  Georg  Adolf,  HandelBmana,  Entomolog.  1817.  f  19.  Joli  1826. 
*Weiis«l,  Helar«  Karl,  Geheimrat  Prof.  Dr.,  Direktor  der  Priroatitchen 

me^lizinischen  Spezialschule.    1818.    f  18.  Oktober  1827. 
*v.  Wiesenbllttcn,  Heinrich  Karl,  Freiherr,  K.Omgi.  bajrr.  Oberstleutnant, 
Uineralog.   1818.   f  8.  .November  1820. 


IL  Ewige  MitgUeder. 

Ewige  Mitglieder  sind  solche,  die,  anstatt  den  gewöhn- 
lichen Beitrag  jährlich  zn  entrichten,  (*s  vorgezogen  liahen,  der 
Geftüllüchaft  ein  Kapital  zu  M'.hetiken  uder  zu  vennacheu,  de.si<en 
Ziiist*!)  dem  Jahresbeitrag  ^Icichkoiimicii.  mit  der  ausdrücklichen 
Bestimmung,  «laß  dieses  Kapital  verzinslich  angelegt  werden 
innss<*  lind  nur  sein  Zinsenertrag  znr  Vermehrung  und  rnter- 
haltung  <lt i  Saiiimlnn<ren  vi'rwmdet  werden  dürfe.  Die  den 
Nanten  beigedi m  kten  .lalireszahlen  bexeiehnen  die  Zeit  der 
Sehenknnp:  oder  des  N'erniächtnlHses.  Die  .Naiuen  sämtUclier 
cwiiren  .Mit<?lie(lHr  sind  auf  Marmortafeln  im  Museumsgebäude 
bleibend  verzeichnet. 

Hr.9tmMHoritxv.lletkmana.l887.  [  Hr.HelnrIek  Mylliis  sen.  1844. 
,  (jeorg  iirinr.  Sckwend«].  1H28.      ,  Georg  Melchior  ^yllns.  1844. 
,  Joh.  Friodr.  Ant.  Helin.    1H2!)       „  Harun  Amsrhcl  Mayer  T*  Kotb- 
,  «oorir  l.udwif  <joDtard.    IK^O.  |  gcliild.  1H45. 

Prau  SoMiuna  £ll»abctb  Bethmann>  j    „  Job«  iieorg  hi-bmidborn.  1845. 
Holwc«.  1881.  I   ,  Jebani  Daniel  Soaekaj*  1846. 
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Alexander  V.  BelhuuiB«  1846. 
Helnr.  V.  Rellimann.  IMlfi 
Dr.  jur.  K  it  Kr.  Schlosser.  1K47. 
Stephan  v.  4<aaita.  1H47. 
H,  L.  Döbel  in  Batavift.  1847. 
G.  H*  Haiicli-Steef •  184H. 
l»r.  J.  J.  K.Bach.  1851. 
(i.  V.  St.  (ieorgo. 
.1.  A.  (ilrnFiH!u«i.  isr>3. 
P.  F.  Chr.  kröger.  1854. 
Atezftiider  Ctontard.  1854. 
M.  Frhr.  t.  B«t1nuuiR«  1864. 
Dr.  Bdiard  Rü|»pell.  1H57. 
I^r.Th.  Ad.  J»k.  Em.  Müller.  IHTtH. 
Julius  Nestle.  \m). 
Eduard  Finj^er.  186U. 
Dr.  jur.  Ednard  Soncbay«  18ß2. 
J.  N.  OrMTeaaelch.  1864. 
E.  F.  K.  »attnor.  1865. 
K.  F.  Kre|>|t.  18(U;. 
Joita.s  Mylius.  ltSi>t>. 
KonsUntin  Fellner.  1807. 
Dr.  Herniuia  t.  Heyen  1869. 
Dr.  W.  D.  Soeamerrlnf  •  1871. 
J.  (i.  H.  PetHch.  1871. 
Bernhard  I>nn<1orf.  1872. 
Friedrich  Karl  Küiker.  1874. 
Dr.  Friedrich  HeHnenberg.  1870. 
FerdlttftBd  Ijanrln.  1876. 


Hr.Jskeb  Bernbari  Bikoff*  1878. 

,  Job.  Heinr.  Roth.  1878. 

,  J.  Ph.  Nikol.  Manskopf.  1878. 

,  Jean  Noe  du  Faj.  1878. 

,  iig,  Friedr.  Mettler.  1878. 
FranLoniieWIlhelmineBiiiille  Gräfin 
BOM,  geb.  Gräfin  v.  Reichen» 
bach-LessoiiH/.  IRSO. 
lii.karl  August  Oraf  Bose.  18W). 

,  Uaai,  Ad.  de  Neafville.  1H8I. 

„  jldelf  HeUler.  18^ 

.  Job.  Frledr.  Kecli.  1883. 

,  Joli.  Willi.  Roo.se.  1884. 

„  Adolf  Sooiiimerrlnjr.  1886. 

„  JiicqiU's  Heins.  l.ssT. 

,  Albert  Yon  Reiuacli.  188a 

,  WUhelin  Metiler.  1880. 

.  Alberl  Heliler.  1891. 

,  Ii.  S.  Bf  orits  Frbr.  t.  Bethmaiin. 

18!>1. 

,  Victor  Woessinger.  1891. 

,  Hr.  Ph.  Jak.  CrcUnchniar.  18iil. 

»  Theodor  Erckel.  1891. 

,  (jeorg  Albert  Kejl.  1881. 

„  Michael  Hey.  1892. 

,  Dr.  Otto  PonHck.  18l»2. 

,  Prof.  Dr.  Ug,  H.  v.  Mejer.  1892, 

,  FriU  NeuuiUller.  1893. 

,  Tb*  K«  Soeuaierrtng.  1894. 


III.  Mitirlfeder  dra  Jnliriw  1804. 


Die  u  r  h  e  i  t  e  n  tj  e  II  Mi  t  g  I  i  e  tl  e  r  s  i  ml  in  i  l  *  1)  e  z  c  i  <•  h  n  e  t . 


Hr.AhendroMi,  M(»ritz.  KSKfi. 

p  Adickes,  (►borbiirtjeruieistcr.  1891.  j 

«  AUeruiann,  Felix,  Apotheker.  1891. 

,  AU,  Friedr.  18»4. 

,  *AIton,  neinr.  1891. 

,  Aiulreac,  Achilli .    Pnif.,  Dr.  in 
HilUesheiin.  1878. 

,  Andreae.  Albert.  18B1. 

,  Andreae,  Artbar.  1883. 
Fr.Andreae-Lomm^^Carol.  Elise.  1891. 
Hr.^Andrciie,  Herrn.,  Bankdirektor. 
1873. 


Hr.  .Vndrcac-Passavant,  Jean,  Direkt- 

18<i9. 

„  Andreae,  J.  H.  1891. 
,  Andreae,  Richard.  1891. 

„  Awlreae,  ItmloU.  1878. 

,  V.  Arand.  Julius.  1889 

,  Askenasy.  Alex.,  Injjeiiiour.  ISUI. 

,  ♦Aflkciiiisy,  Kugcu,  Dr.  phil.,  l'rof. 

in  Heidelberip.  1871. 
.  Auerbach,  L ,  Dr.  med.  1886. 
,  Aulf&rih,  F.  B.  1874. 
.  «Baader,  Friedrieb.  1873. 
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Hr.  Buer.  Joseph.  1873. 

Baor,  M.  H..  Dr  .  Rechteanw.  IHDl. 
Ba«r,  S.  L.,  Buchhändler.  1860. 
Bansa.  Jnlins.  1860. 
♦Bardorff.  Karl,  Dr.  med. 
dr  R  iry-Jeanren.nid.  H.  181M. 
de  B  iry.  Jnk  .  Dr.  med  1H«6. 
de  Bary,  Karl  Frieilr.  1891. 
*BaBti«r,  Fri«dr.  1892. 
Bannacb,  Victor.  1891. 
B.-(  h!i(,M  .1.  H.  1885. 
Becker,  E.,  Kunsul.  1891. 
Beer,  J.  L.  18*)l. 
Belli,  L.,  Dr.  phil.  188Ö. 
B«rl^  Karl.  1878. 
BeyfnS,  K.  1873. 
Rinding,  Konrad,  Direktor.  18Ü2. 
Biftelinnnn.  Karl  1887. 
■♦Biuiii,  Ferd.,  Dr.  med.  1893 
*filutn.  J  ,  Oberlehrer.  1868. 
•Blnmentlial,  E-,  Dr.  med.  1870. 
Blumenthal,  Adolf.  1883. 
*Bockenheimer,  Dr.  med.  Sanitätar., 

Buottger,  Bruno.  1891. 
«Bvettger,  OOl,  Prof.  Dr.  phil.  1874. 
BuloBsaro,  Karl  Aag.  1860. 

Bolongaro-Crevenna,  A.  1868. 
Bonn,  Pliil  Bell.  1S80. 
Bonn.  Sally.  1891. 
Bonn,  Wilüam  B.  188G. 
BorgDÜ,  Alfr.  Frans.  1891. 
Braonfels,  Otto.  K^riijal.  1877. 
Brentano,  Anton  Th^'  l  !^T;l 
Brentano,  Ludwig,  Dr.  jur.  1812. 
Bru&t,  Franz.  imi. 
Brtckmftnn,  Flui.  Jak.  1882. 
«Back,  Emil,  Dr.  phil.  in  Kvnstaiu. 

18(>8. 

BüLSrhly,  Wilh.  iHSil. 

Büttel.  Wilhelm.  1878. 
Calin,  iieinricb.  1878. 
*Oarl.  Aq^.)  Dr.  med.  1H80. 
Canian,  C,  Dr.  med.  1892. 

Clenun,  K.,  Apntlu  ker.  1891. 
t'nyrim,  Ed.,  Dr.  jur.  1873. 
Cnjriin,  Vikt.,  Dr.  med.  1866. 


H 


Omstid,  Wilh.  18i»l. 
l'unze.  ('..  Dr.  1891. 
Daube,  ü.  L.  1881. 
Degener,  K.,  Dr.  1866. 
•Deichlor.  J.  Christ.,  Dr.  med.  1862. 

Dehtsea,  Dr.  mf}  1H7S. 
Dicstorweg.  Moritz.  1883. 
Diclxe,  Herrn.  1891. 
Ditmar,  Karl  Theod.  1801. 
Doctor,  Ad.  Ifeinr.  1869. 
Doctor,  Ford.  1HH2. 
Doii'l  rf,  Karl.  1878. 
D<indorI,  Paul.  1878. 
Donner,  Karl.  1873. 
Drexel,  Heinr.  Theod.  1863. 
Dreyfus,  Is.  1891. 
Dn  BoiB,  Aug.  1891. 
Du  Bois.  .Tnl.  1891. 
Ducca,  Wilh  1873. 
Kdenfold,  Felix  1873. 
«Edinger,  L.,  Dr.  med.  1884. 
E^un.  William.  1891. 
Ellinger.  Leo.  1891. 
Ellissen,  Friedr.  1891, 
Lii.lcrri,  .M.  utto.  189L 
Engelbard,  Kari  Pbil.  1873. 
Epstein,  J.,  Dr.  pbil.  1890. 
V.  ErIanL'>  r.  Ludwig.  Baron  1882. 
Eyssen.  Üimiiiins*  .\lex.  1882. 
Feist,  Franz,  Dr.  phil.  1887. 
Feist- Belmunt,  Karl.  1891. 
Fellner,  F.  1878. 
Fleisch,  Carl.  1891. 
Flersheim.  Albert.  18;>1. 
Flcrshein».  K<d).  1872 
Flesch,  Max,  Prof.  Dr.  nad.  1889. 
FKnscb,  Heinrich,  Stadtrat.  1866. 
Fllnseh,  W.  1869. 
Follenius,  (ieort'  Irv^onieur.  1886. 
Frunk.  Hrh..  Apotheker.  181)1. 
Fresenius.  Ant..  Dr.  med.  1893. 
Fresenius,  Phil.,  Dr.  phil.  1873. 
Preyeiscn,  Heinr.  Phil.  1876. 
*Fridliprg.  K.d».,  Dr.  med.  1873. 
Fries,  S<dui.  J.  S.  1889. 
V.  Frisfliing,  K.  1873. 
Frilhch,  Ph.,  Dr.  med.  1873. 


—   XXII  — 


Hr.Fuld,  S.,  Justizrat,  Dr.  jur.  I8ü6. 
,  Fulda,  Karl  Hern.  1877. 
,  Gftbl«r,  Bruno,  tierichts^Asa,  1891. 
„  Gans,  Frita.  1891. 

,  üans,  G  ,  Dr.,  rhemiker.  IWM 
„  Geiger,  Berih  .  Dr.,  JHsiizr.    1H78.  ; 
„  Gcrson,  Jak.,  ücnoralkuusul.  18(i(). 
,  Geyer,  Job.  Christoph.  1878. 
p  Oloeckner,  G.,  Dr.  jur.,  BechtB- 

anwalt,  Notar  1H91. 
,  Gückel.  Ludwig,  Direktor.  18(59. 
,  üoldschmidt,  Ad.  B.  H.  18ti0. 
,  Goldschmidt,  B.  II.  1891. 
,  GtfldBchmidt,  Markat.  1873. 
.  Goldschniidt,  Max  B.  II.  1891. 
,  Giddschniidt,  Selig. 
,  (ioldsdimidt,  S.  B  1891. 
,  Graubner,  Luuis.  18Ü1. 
,  Greiff,  Jakotav  Boktor.  1880. 
,  Gtombacber,  Herrn.  1894. 
„  Grunelins,  .\dol{.  1858. 
„  GrniK'liiis,  M.  Ed  IW), 
,  V.  Guaita,  Jfax,  Kuiumerzienrat 

1869. 

,  Gattenplatt,  J.,  Dr.  med.  1888. 

,  Haag,  Ferd.  1891. 
,  Hack*  iilir  ><  h,  I^az-anis.  1892. 
.  H.iIm  rlin,  E  J..  Dr.  jnr.  1871. 
g  Jiaiiu,  Adüll  L.  A.,  Konsul.  lWi9, 
.  Uabn,  Anton.  1869. 
,  Hshn,  UoriU  L.  A.  1873. 
„  Hullgartcn.  Fritz,  Dr.  phil.  18!)3. 
„  Hallgurtoii,  II.  {'h.iiies  L.  18!M 

a  Hamburger,  K..,  Justizrat,  Dr.  jur. 
1866. 

a  Bamneran,  Talentin.  1891. 

,  HMiau,Eiiii!,Dr  ,G  -.\sscssur.  1891 
,  Harix  nit.       .  Dr  med,  JH!H, 
,  V.  H.ii  nier,  Ed.,  Justizrat,  Dr.  jur. 
18HH. 

,  Harth,  H.  1876. 
a  Bartnuuin,  Eugen.  1891. 

,  Hauck.  Alex.  1878. 
,  Hanrk,  Moritz   AdvnkiL  1H7I. 
,  Hauraiiil.  .\  ,  Komiueizionrat.  18U1. 
,  Heerdt,  Kudolf.  1891. 
,  Heimpel,  Jakob.  1873. 


Hr.ücnricb,  F.  Ant..  Dr.  18ti4. 
,  Henrich,  K.  F.  1873. 
DkHermann^KheBuehhandlnngr  1893. 

Hr.  Heräus,  Heinr  ,  in  Hanau.  1889. 
„  Herxhcimer,  8.,  Sanitäter.,  Dr.  med. 

1891. 

.  Herz,  Otto.  1878. 
,  Heaer,  Ferd  1866. 
„  Heuer  A  Schoen.  1891. 

n  Ueussenstaraui,  Dr.,  Bilrirprin.l89r 
,  *\\  Heyden,  Luc,  Dr.  plül.,  Major. 
18(i(). 

.  V.  Hejder,  Gg.  1891. 
,  «Hoynemann,  D.  Fr.  186U. 

„  Hirs(hl»erg.  Max,  Dr.  med.  1892. 
,  HiVchher-,  Ottn,  Dr.  1877. 
„  Hnrle.  Fr  ,  Dr.  jur.  1892. 
„  Hi.ff,  Karl.  18(>0. 
„  Hohenemeer,  U.,  Direktor  1866. 
.  T.  Bolxhansen,  Georg,  IVhr.  1867. 
„  Holzmann,  Phil.  1866. 
„  Hniiunvr.  Franz,  Dr  .  ApMtli.  1H:M, 
,  Horkheiuicr,      .1    Stadtrat.  1891. 
,  Horkheiuier,  Fritz.  1892. 

•  Jacqaet,  Hermann.  1891. 
Die  Jüger*8cbe  Buchhandlung.  1866. 
Hr.*Jassüy.  Aug.  Dr.  1891. 

„  Jasboy   Willi   I,nd\v.  IHCn. 

Frau  Jeanrenaud,  Dr.  jur.jAiiitcllatiuns- 

gerichtsrat.  1866. 
Hr.Jeidels,  JuUu»  fl.  1881 
,  Jclkmann.  Fr  .  Tierant  in  Bocken> 

heim.  1893. 
„  Jordnn.  Felix.  1860. 
,  JUgel.  Karl  Frauz.  1821. 

•  Jureit,  J.  Ü.  1692. 
M  Kahn,  Hermann.  1880. 

Kalb,  Moritz  1891. 
„  Katz.  A.  i^M-l. 
,  Katz,  H.  1891. 
«  Katcenstciu,  Albert.  1869. 
,  Keller,  Adolf,  Rentier.  1878. 
,  Keller,  Otto.  1885. 
„  •Kcsscliuever,  R  A.  1859. 
,  Kessler.  Wilh  1844. 
.  ,  *Kinkelin,  Friwlr.,  I'rof.  Dr.  i»hU. 
1873. 
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Hr.Kircbheim,  S.,  Dr.  med.  1873. 

.  KUppel,  Carl  1891. 

,  KlitMlier.  F.  Aug.  187a 

,  Klotz.  Karl  K.  ISSH. 

„  Knaiier.  Ji>h  (  luv  ISSH. 

,  ♦Knobltt\icb,  Aug.,  i>r.  med.  18112. 

,  '*'£obelt,  W.,  Dr,  med.,  in  Scbwan- 

Iwiffl     M.  1878. 
Fr.  Ko.  Ii.  -ei.  von  St.  George.  1891. 
Hr.  Köhler.  Hermann 
K^ntirl.  Bibliothek  in  Bi-rlin.  18H2. 
Hr.  V.  Königs  warter,  H  ,  Baron  181)1. 
KOiiiUer*B  Bncbbandlaag.  1883. 
Hr.  Kohn-Speyer,  Sigism.  18B0. 

«  Kopp,  Emil  Muritx  1891. 

„  K'  tzcnbcrf«:,  üu.stav.  1873. 

,  Kratzer,  J..  Dr.  phil  1880. 

a  Kieuscber,  Jakub.  1880. 

,  Kreiutberg,  Bobort.  1891. 

,  Kfithler,  Bd.  1886. 

p  Kugler  Adolf  1882 

.  Kii!]!,  Antnn  Slivrx.  18!»l. 

,  »i.acbuiunu,  bernh.,Dr.  med,  1885 

,  Ladenburg,  Emil,  Geheim.  Kum- 
inenstenrat.  1869. 

I,  Laeuntkerhirt.  Karl.  Direktor.  1878. 

,  Lan  l.uier.  Wilh.  1S7:1 

„  l,;\iiu't  l"tb,  .1.1..  .\r.  hitfkt.  18!»I. 

,  Lauuusclilugcr,  A  ,  Direktor.  1878. 

I,  *Lepsius,  B,  Dr.  phil.  Direkturin 
dri»  sln  iiK  a.  M  188;J. 

,  I.emh8-Ma»k,  Fenl  WH. 

,  Levy,  Max,  Dr  phil  18IW. 

9  Liebmann,  L.,  Dr.  plül.  1888. 

«  LieboUlt,  Arnold.  1893. 

»  »Lieniiuin,  Wilh.,  Dr  med.  1893. 

,  Ltun,  Franz.  Direktor.  1873. 

,  *Loretz  Wilh.,  Dr.  iiitd.  1877. 

„  l.'  tiy,  W  .   Dr.  jur.  IfsT.i 

„  Lucius,  Eug.,  Dr.  phil.  i85i*. 

.  Haas,  Simon,  Dr.  jar.  1869. 

a  Mejer,  Alexander.  1889. 

«  Majer,  Joh  Karl.  1854. 

,  Jianskopf,  \V.  H..  Geheim.  Kom- 
merzienrat.  IS&J. 

•  Uant,  F.  A.,  Dr.  med.  1878. 

.  Hatti,  Alex.,  Stadtrat,  Dr.  Jur.  1878. 


Hr.Matti,  J.  J.  A.,  Dr.  jur.  1836. 
,  Hanbaeb,  Job.  1878. 

,  May,  Adam.  181)1. 
.  May,  E.l.  Gnsr.  1873. 
„  May,  Franz  L.,  Dr.  1891. 
„  May,  Julius.  1873. 
.  May.  Martin.  1866. 
,  May,  Robert.  1891. 
«  ?.  Mayer,  K  .  r.tithhändlcr.  1891. 
„  Meister,  r.  F.  Willi.  181)1. 
Fr.  Mertou,  Albert.  l^M. 
Hr.  Merlon.  W.  1878. 
«  Metxler,  Hugo.  1892. 
,  Metsler,  Karl  1869. 
,  Meyer.  Anton  18!)2. 
„  *v  M.  ycr.  Ivl    Dr  med.  lÖUa. 
„  ilijjjuu,  Herrn.  1878. 
.  Miuoprio,  Karl  Gg.  1869. 
,  Modera,  Friedr.  1888. 
.  »Möbius,  M.,  Prof.,  Dr.  1894. 
,  MueBsinger,  W.  181U. 
„  Mouson,  Jacqnes.  185)1. 
„  Mousun,  Juh.  L>Aniel.  181)1. 
,  Mouson,  Job.  Gg.  1873. 
.  V.  MaiHing,  Wilh.,  Freiherr,  PoUxei- 

Präsident.  181)1. 
.  Müll,  r  Sohn,  A.  181)1. 
„  Muller.  i'aul.  1H7H 
„  Müller,  8iegm.  Ft.,  Juaiiziat  Dr., 

Notar.  1878. 
,  Mumm  T.  Scbwarxensteb,  A.  1869. 
,  Mamm  t.  Scbwaraenstein,  P.  H. 

jun.  1873. 
„  iNathan,  S.  181)1. 
,  Nestle,  Riihard.  1865. 
,  Nestle,  Bichard,  jun.  1891. 
»  NeubUrger,  Otto,  Dr.  med.  181)1. 
.  NeubilrKer,  T\¥'u,\   Dr.  med.  186Ü. 
„  de  Neufville,  liobert.  18!M. 
,  V.  Neufville,  Alfred.  1884. 
a  T.  ]Kettf?ille,  Otto,  General-Kunsul 

1878. 

,  V.  Neufville  Sichert,  Friedr.  18ÜÜ. 

,  Neumann,  Kiiisf  i81M. 

,  Meuütadt,  Samuel.  1878. 

,  Niederhofheim,  Meinr.  A.  1891. 

,  Nonne,  H.  Aug.,  Apotheker.  1891. 
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Hr.T.  Oberoberg,  Ad  ,  Dr.  jor.  1870. 
f,  OdtB,  Hermann.  1873. 

„  Ochs,  Lazarus.  1^73. 

,  Ohlenschlager,  K.  Fr.,  Dr.  med,  1873. 

,  Oplin.  A.lolf.  1878. 

,  ()l»}»enht!un,  Muritz.  1887. 

„  (.>i)penlieuner ,  Charles,  Qeneral- 
konsnl.  1873. 

a  Oppenheimer,  0.,  Dr.  med.  1892. 

»  Osterricth.  Eiluanl  1878 

„  OsiiTricth.  Franz.  1HB7. 
Fr.  Osler i  ieih-v.  Bihl.  likiU. 
Hr.Oaterrietb-Lanrin,  Aug.  1806. 

,  Oswalt,  H.,  Dr.  jnr.  1873. 

,  PaeaaVÄDt-Gontard,  R.  1891. 

,  »Petersen,  K.  Th..  Dr.  phi».  1873. 

,  Peipcrs.  «.  F.  181)2. 

,  Peuch-Goll,  Phil ,  Geheüu.  Koiu- 
mersienrat  1880. 

,  Pfeffel,  Aug.  1861). 

„  Pfefferkorn,  Heinr  ,  Dr.  jur.  1891. 

,  Pfeifer,  Eugen.  1846. 

„  Pfungst,  Julius.  18U1. 

n  Picbler,  H ,  Ingeoienr.  1892. 

,  Ponfick-Salem^,  H.  1691. 

,  Popp,  Georg,  Dr.  phil.  1891. 

„  Posen,  J.  L.  mn. 

„  Posen,  Jakoll  i,s7H 

„  Propach,  Koben.  1880. 

„  Quilling,  J.  Bicb.  1892. 

^  Baab,  Alfred,  Dr.,  Apotheker.  1891. 

a  vom  Bath,  Waltber,  Oericbte- 
assessor.  181H. 

0  KiwensUin,  Öiuton.  1873 
Die  Bcalschulc  der  israel.  Gemeinde 

(Philanthropin).  1869. 
Hr.*Behn,  J.  B.,  Sanitfttsr.,  Dr.  med. 
1880. 

,  Kehn,  L.,  Dr.  med  181)3. 
a  '^Heicbenbach,  J.  ü.,  Prof.,  Dr.  pbil. 
1872. 

a  *r.  Beinacb,  Alb.,  Baron.  1870. 

„  Reiss,  Paul,  Advokat.  1878. 
„  Reutliniror,  J.ikoli  1891. 
a  ♦ßicbters,  A.  J.  Ferd.,  Prof.  Dr. 
1877. 

a  Biener,  Bdaard.  1891. 


Hr.  Bisse,  Hugo  1891. 
,  Bitgen,  F.  1891. 

,  «Ritter,  Franz.  1882. 

.  »Rüdiger,  E.  Dr.  iihmI.  1888. 

„  Rüdiger,  Paul,  Dr.  jur.  1891. 

„  Riisslor,  Ueinricb,  Dr.  1884. 

„  Rössler,  Hektor.  1878. 

a  Bosenbanm,  E.,  Dr.  med.  1891. 

„  Roos,  Heinrich  1891. 

,  Roth,  Georg  1878. 

e  Roth,  Joh  Heinrich.  Ih78. 

a  V.  K«>thscliil«l,  Wilhelm,  Freiherr, 

Generalkonsul.  1870. 
a  Bueff,  Julius,  Apotheker.  1873. 
„  Rühl,  Louis.  I88Ü, 
a  Sandhagen,  Wilh.  1873. 
„  Sattler.  Wilhelm,  Ingenieur.  1892. 
,  Sauerländer,  J.  D.,  Dr.  jur.  1873. 
a  SchUffer,  Frits,  Zahnarst.  1892. 
a  Schar  ff,  Alex  ,  Kommcrsienr.  1614. 
.  S  1i  Mib,  Karl.  1878 
a  *ächauf ,Wilb.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer. 

1881. 

„  ^chel•eler,  t*.  F.  1873. 
a  Schepeler,  Herrn.  1891. 

a  S(  li*^rl<^nzk>- .  Justisrat,  Dr.  jor., 

Notar.  187.'? 
„  Schiele,  Simon,  inrektor.  1866. 
„  Scblcussner,  K..,  Dr.  1891. 
a  Schlund,  Georg.  1891. 
a  Schmick,  J.  P.  W.,  Ingenieur.  1873. 
,  «Schmidt,  Moritz,  Sanitfttsrat, Prof. 

Dr  mefl,  1870. 
.  ♦Schüiidt-rulex,  F.,  Dr.  jur.  1884, 
a  Schm5lder,  P.  A.  1873. 
a  *Schott,  Eugen,  Dr.  med.  1872. 
„  Schiirmann,  Adidf  1891. 
a  Schulze-Hoin,  H.,  Zahnarzt.  1891. 
„  Schumacher,  lieinr.  1885. 
f,  Schuster,  Bernhard.  1891. 
a  Schwans,  Georg  Ph  A.  1878. 
„  Schwarzschild,  Moses.  1866. 
„  Sflnvarzschild-Oths.  Duviil  1891. 
„  S.  liwcn.  k.  Fr.  (i.,  Dr.  med.  1889. 
„  Scriba,  L  ,  in  Höchst  a.  M.  1890. 
»  Seefrid,  Wilh.,  Direktor.  1891. 
a  Seeger,      Architekt  1698. 


Digitized  by  Google 


—   XXV  — 


H 


.S«iikl.  A.  1891. 
♦ikiiU,  A..  Dr.,  Dircktur  d.  Zoolug. 

OarteDB.  1893. 
Seligmann,  Henry.  1891. 
♦Siebert,  J  ,  Justizrat,  Dr.  jr.  1854. 
Sie'vfrr,  Karl  August. 
Sioii,  Kmil,  Dr.  med.,  Direktor  der 

Irmanstalt.  1893. 
Sommerlioff,  Lonia.  1891. 
Soimeinann,  Leopold.  1873. 
Speyer,  Edgar. 
Spf'.ver.  Ueorg.  1878. 
SiifNir  James.  1884. 
Siiiess,  Alexander,  Dr.  med.,  Sani- 

titsrat.  1885. 
•Stelfan,  Ph.  J,,  Dr.  med.  1862. 
Stern,  Rieb.,  Dr  mp  l.  1883. 
Stern,  Theodor.  1863. 
».Stiebel,  t  riU,  Dr.  med.  184Ü. 
T.  Stiebel,  Hei]ir.,K(«a«L  1860. 
StUgebaaw,  GubL,  Bankdir.  1878. 
Still,  Franz  Ru<1'>!f  Oeorg.  1881. 
Stork,  Wilhelm.  1882. 
Straus,  t'aesar.  1891. 
Strauss,  Sicgmuml.  1891. 
Strabell,  Bnmo.  1878. 
Salxbacb»  Emil.  1878. 
Snlzbiich.  Karl,  Dr.  jur.  18ill. 
Sulzbach,  Rudolph.  18ti9. 
Thoma,  Phil.  1893. 
Trust,  Otto.  1878. 
Ullmann,  Engen.  1891. 


n 


Una.  Sieprivund.  1883. 
Una,  8uäi>iüann.  1873. 
Vogt,  Ludwig,  Direktor.  1888. 
Vogtherr,  Karl.  1890. 
Vohscn,  Karl,  Dr.  med.  1888. 
Volkcrt,  K  A.  Ch.  187.3 
von  den  Vehlen,  Dr,  med.  1891. 
Vowinckel,  H.  1891. 
Weiler,  Andreas.  1880. 
Weber,  Ludwig,  Apotheker.  1892. 
♦Weigert,  Karl,  Prof  Dr.  1866. 
Weil,  GeMiflrr.  1891. 
Weiller,  David  .A.ug.  1891. 
Weiller,  Jakob  Atphons.  189L 
WeiUer,  Jakob  H.  1881. 
♦Weis,  Albreoht.  1SM2. 
Wei.sbr.nl.  Au^'.  1891. 
Weisiiiiinn.  W  ilhrlm.  1878. 
Weismauicl,  U.,  Dr.  phil.  1892. 
Welter,  Albert,  Dr.  1891. 
•Wens,  Emil,  Dr.  med  1868. 
Wertheim,  Jos.  1891. 
Wcrtheimbcr,  Emanuei.  1878. 
Wertheimbor,  Julius.  1891. 
Wetzcl,  Heinr.  1864. 
Widemann,  Wilh.,  Prof.  1891. 
•Winter,  Wilh.  1881. 
♦Wiisint;,  J.  P.,  Dr.  med.  1869. 
Winh,  Eranz.  1869. 
Wüst,  K.  L.  1866. 
ZickwolS,  Albert.  1878. 
«Ziegler,  Jaliaa,  Dr.  phil.  1869. 


IV.  Neue  Mitglieder  für  dftt»  Jahr  1895. 

Hr.  Bode,  P.,  Dr,  phil..  ()l>erlehrer. 

,  Ilübner,  Emil,  l>r.  med. 

,  Kirberger,  fi.,  Dr.  med. 

,  Trier,  Tb. 
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Y.  AnsseronleHiliche  Filireiiinitglieder. 

IHTf).    iir.  En  kel,  Theodor  f  v<m  liier). 

iiiSi.     ,  UerUug,  Paul,  Jusiiznit,  Dr.  jur.  ^von  liier). 


VI.  Korrespoii<lier»*iHlo  EhminiitirliiMler. 
1876.   llr.  Bein,  J.  J.,  Dr.,  Geh.  lie^ieruugsrat,  l'rufessur  in  Bunn. 


TU.  Komspondierende  Mitglieder.*) 


1838.  AipanUi,  Jakob  Georg,  Prof.  in  1857. 

Lun«l. 

1842.  Cl  tus.  Brunn,  Dr  nifl  ,  ohor-  1857. 
nr/.t  'tcs  si.iiit  tsi  lu  n  K  r.iiikrtj- 

haubt'ä  iü  Klberlelil  ^voii  liifr},  1860. 

1844.  Pick,  Adolf,  Professor  in  Wttrs- 

huTg.  1860. 

1846.  V.  San.lberjfer,  Fridolin,  Dr.,  1860, 

Prof.  in  Würzhurf?. 

1846.  Sthiff,  Moritz,  Dr.  med.,  Prof  lKb3 
in  Genf  (von  hier).  lö(>ö. 

1847.  Virchow,  Rnd.,  Oeh.  Hedixinal' 

rat,  Professor  in  Berlin.  18H6. 

1848    Philippi,  Rud  ,\miidciis,  Direkt.  :  I8<58. 

des  Maseums  in  8antiagu  de  IHiiii. 

t'hile,  löt>». 

1850.  Uettesbeimer,  Karl  Chr.  Friedr., 

Or.  med.,  Geb.  Me«l.-B»t,  Leil»-  1869. 

urzt  in  Schwerin  win  liier).  1669. 

1850.  Leiukiirt,  Rudolf,  Dr.,  Pfolessur 

in  Leipzig;.  I8l>tf 

Buchenau,  Franz,  Dr.,  Professur 

in  firemen.  1869. 

1853.  Ludwitf,  Kerl,  Dr.,  Professor  in 

Leipzig.  1869. 

1856.   Palmieri  ,  Professor  in  Neapel. 

1856.  Vidger,  inu>,  Dr  phil.  iu  Sulz- 
bach bei  Sjudcn.  18üJ. 


V.  Homeyer,  Alex.,  Hi^or  in 

üreifswaM. 

Cur  US  J.  Victor,  Prof.  Dr.  in 

Leijtzig 

Wcinland,  Christ  Dav.  Friedr., 
Dr.  phil.  in  Baden-Baden, 
tierlach,  J ,  Prof.  io  Erlangen. 

Weisniann,  Au{^ ,  Prof..  Geh. 
Hofrat  in  Freilmrfj  (von  hier), 
«le  Saussurc,  Henri,  in  Genf. 
Bielz,  E.  Albert,  k.  Rat  in  Her- 
mannstadt, 

Hohl,  Dr.,  Professor  in  Cassel. 
Hornstein,  Dr  ,  Prof.  in  Cassel. 
\Vag:ncr,  R.,  Prof  in  Marburg,'. 
G^^ubaur,  Karl,  Professur  iu 
Heidelberg. 

His,  Wilhelm,  Prof.  iD  Leipsig. 
RUtiineyer,  Lvdw.,  Professor  in 

Gerlaeh.  Dr.  med  in  Huugkung, 
China  i^von  hier; 
Woronijn,  M.,  Professor  in 
8t.  Petersburg. 

RarlM)za    du    Bocage.  J  V., 
Direktor  dos  Zoologiscbcn  iiu- 
Sellins  in  Lissabon. 
Kenngutt,  G  X  ,  Prof.  in  Zurich. 


')  Die  vorgesetzte  Zahl  beiU  utet  das  .lahr  der  Aidnaliioe.  —  Die  verehrl. 
korrespondier  enden  Uitglicder  werden  höflichst  ersucht,  eine  V'crändcruug  des 
Wohnortes  oder  des  Titels  der  Direktion  der  Senckenborgischen  naturf  orschenden 
GeseUschaft  gefälligst  anaeigen  sa  wollen. 
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IHll.  V.  HiUIer,  F.,  Barou,  Dirkt.  des 
boUn.  GartenB  in  Melboiunie, 
AnstraUen. 

1871.  Jones  Matthew,  Priteident  Ir 

naturhistor.  Vereins  in  Halifax. 

1872.  Westerlund.  Dr.  K.  Äg-,  in 
Ronneby,  äubwcden 

1872.  T.  Sad»,  J ,  Prof.  in  Wanburg. 
1878.  Hooker,  J.  D.»  Direkt  de»  botan. 

Gartens  in  Kew,  England. 
1873   Streng,  Geh  Hofrat,  Professor 
in  (iicßen  (vun  luer) 

1873.  StOBsicb,  Adulf,  l'rufcssur  an  der 
Bealsclmle  in  Triest. 

1873.  Craiucr,  Professor  in  /iirich. 
1873.   (^iintlicr,  A  ,  Dr.  Direktor  am 

Brit.  Museum  (N  H  )  in  London. 
1873.  Sclater,  Phil.  Lutley,  SecreUry 

of  de  Zo<^g.  Soc.  in  London. 
1873.     Leydig,  Frans,  Dr.,  Profesaor, 

Geh.  Med. -Hat  in  Würzbur^. 
1873.  Lovf'n,  Sven,  Prof.,  Akademiker 

in  Stockholm. 
1873.  Beyrich,  E,,  Ueh.-Kat,  Dr.,  i'rof. 

in  Berlin. 
1873.  Schmarda,  Prof.  in  Wien. 
1873.  8chwendeneir,  Dr.,  Professor  in 

Herlin. 

1873.  Fries,  Th  ,  l'rnfps»(<>r  in  rpsalu. 

1873  S('h\veinf\irth ,  Dr  ,  in  Berlin, 
l*räsident  der  (leugrapbischea 
Gesellscbaft  in  Kairo. 

1873.  Bnasow,  Edmund.  Dr.,  Prof.  in 
Dorpat. 

1873  Cohn,  Ferd.,  Dr.,  Professor  in 

Breslau. 
187.1   Kecs,  l'rof.  in  Erliinj^en 
1873   Erust,  A.,  Dr.,  Voraitzender  der 

deutschen  uatiufurscb.  Ucs.  iu 

Caracas,  Venexuela. 

1874.  V.  Fritsdi,  Karl,  Freiherr,  Dr., 
Prof..  Geh.  Reg.-Rat  in  Halle. 

1874.  Gassor,  Dr  ,  ri'>ffss.<r  der  Anti- 
tomie  in  Bern  (von  hicrj. 

1875.  Butschli,  ütto,  Uufral  Dr.,  Prof. 
in  Heidelberg  (von  bier). 


1875.  Dietze,  K.,  in  Jugenheim  (vuu 
hier). 

1875.  Fraaa,  Oskar,  Dr.,  Professor, 

Oberstudienrat  in  Stuttgart. 
187Ö.  Klein,  Karl,  Dr.,  Professor  in 

Berlin. 

1875.  Ebenau ,  Karl ,  Konsul  des 
Dentschen  Eddies  in  Zanaibar 
(von  bier). 

1876.  Morita,  A.,  Dr.,  Direktor  des 
physikalischen  UbserTatorioms 
in  Titlis. 

1875.  Probst,  Dr.  phil.,  IMarrer  in 
Unter-Essendorf,  Wttrueniberg. 
1875.  Targioni-Tomtti,  Professor  in 

Florenz. 

1875,  V.  Ziitcl    K    Dr.,  Professor, 

Geh -R.it  Im  München. 

1876.  Liverbitl^c,  l'nd.  in  Sydney. 
1876.  B(tttger,  Hugo,  Osmeralagcnt, 

hier. 

1876.  liC  Jolis,  Auguste,  President  de 
la  Socier«'-  nat  ionale  des  sciences 
naturelles  in  rherbotirir. 

iö76.  Meyer,  A.  B.,  Hofnit  l>r.  med., 
Direkt,  des  königl.  soologischen 
Uuseiims  in  Dresden. 

1876.  Wlii.  rhun,  .1  D.,  in  Freibnrg 
i  Br.  (von  hier). 

1877.  V.  Voit,  Karl,  Dr.,  Proleusor 
in  Hünchen. 

1877.  Becker,  L.,  OberJngenienr  in 
Klei. 

187&  Cbnn,  Karl,  Prof ,  Dr.  in  Breslau 

(vun  hier). 

1879.  V.  Scherzer  Kar!,  Hittor  Mini- 
sterialrai,  k.  u.  k.  oslen.-ungar. 
Geschäftsträger  und  General- 
Konsnl  in  Qenua. 

1880.  Winthrop,  Robert  C,  Professor, 
Mitglied  der  .Vuifriciui  .\(  udeniy 
of  Arts  and  bciences  in  Bwston, 
Mass. 

188Ü.   Simon.  Hans,  in  Stiittirart. 
1880.  Jickeli,  Karl  F.,  Dr.  phil.,  in 
Uermannstadt. 
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1880.  Stapff,  F.  H.,  Dr.,  Ingenieur- 
Geolog  in  Weissensee  b.  Berlin. 

188t.  Lope«  de  Seoane,  Victor,  in 

Corufia.  Spnnirn. 

1881.  Hirsch,  i-'arl,  früher  Direktor  «lor 
Tramways  in  Palermo,  hier 

1881.  Todaro,  A.,  Prof.  Dr.,  Direk- 
tor des  botanischen  Gartens  in 
Palermo. 

\HH[.   Pnellen.  P.  ('.  T.,  in  Rotterdam 

1881.  Del»e.iux,  <  »(l,.n.  I'harumcien  cn 
Cht'l  tie  I  hüp.  milit.  in  Oran. 

1882.  Betow8ki,0.,  Staatsrat,  Gymn.- 
Ldirer  in  Tbeodosia. 

1882.  Ketzins,  Gustav,  Dr.,  Prof.  am 
(.'arolinischen  mcdief»  -  chirurtri- 
schen  Institut  in  äiutklMlin. 

1882.  Euss,  Ludwig,  Dr.,  in  Jabby. 

1883.  fiertkan,  Fb.,  Dr.  pbiL,  Prof. 
in  Bonn. 

1883.  Koch,  Robert,  Cichcimrat.  Dr., 
im  k.  Gesund  hei  tsamte  in  Berlin. 

1883.  Loretz,  Henu.,  Dr.,  k  Laudes- 
geologe in  Berlin  (von  hier). 

1883.  Sänke,  Job.,  Prot  Dr.,  General- 
sekretär der  Deutschen  anthro- 
|)olii!x.  ficsellscliaft  in  MiUH'hen. 

1883.  Krkhar.l.  Wilh.,  in  Lima  (Peru) 
^von  hier). 

1883.  Jnng.  Karl,  hier. 

1883.  Boulenger,  G.  A.,  F.  B.  S.  am 
Britt8b]iiiBetun(N.H.)  inLondon. 

1663.  Arnold,  Obttr-Landesgerichtsrat 

in  Münehen. 

1884.  Lortet,  L.,  l'rnf.  Dr.,  Direkt^^r 
des  naturhiät.  Muj>euuib  in  Lyuii. 

1884.  Königliche  Hoheit  Prinz  iiud- 
mg  Ferdinand  von  Bayern  in 
Mttncben. 

1864.      Eoenen,  A.,  Prof.  Dr.,  in 

Göttingen. 
1884   Knohhneh,  Ferd.,  Konsul  in 

Neiik  ileilonien,  hier. 
18S4.  Aiiceli,  Francesco,  iu  Tunis. 
1884.  Brandsa,  Demetrius,  Prof.  Dr., 

in  Bukarest. 


V.  lIoellcndor£f,  0.  Fr,  Dr., 
Konsul  des  Dentseben  Reicbes 
in  Ifanila,  nülippinen. 

1885.  Flemming,  Walter,  Prof.  Dr., 

in  Kiel. 

1886.  V.  Bedriaga,  J.,  Dr ,  in  Nizza. 

1887.  Ehrlich,  Paul,  Prof,  Dr.,  in 
Berlin 

1887.  Scblna,  Hans,  Prof.  Dr.,  Direk« 
tor  des  Botaniseben  Gartens  in 

Zürich. 

1887.  Stratz,  U.  H.,  Dr.  med.,  in 
Batavia 

1887.  Breuer.  H.,  Prof.  Dr.,  in  Mon- 
tabaur* 

1887.  Hesse,  Paul,  in  Venedig. 

1888.  S(  heidel,  S.  A.,  in  Bad  Weil- 

bfuh. 

1888.  Zi|>i>evlen.  A  ,  Dr  ,  inCincinnati. 
1888.  V.  Kiuiakowicz,  M.,  in  Hermann- 
Stadt. 

1888.  V.  Badde,  Gust.,  Dr.,  Excellenz, 
Wirkl.  Staatsrat  und  Direktor 
des  Kaukasischen  Museums  in 

Tiflis. 

188y.  Brusina,  S  ,  Prof .  Direktor  des 
ZordogischeuNational-Aliiscums 
iu  Agram. 

1888.  Raehak,  A.,  Prof.  an  der  Ober- 
Realschule  in  Brünn. 

1888.  Karrer,  Feli.\.  in  Wien. 

1888.  Renss.  Joh.  Leonh.,  in  Calcutta 
(von  hier). 

1889.  Bottx,  Wilhelm,  Prof.  Dr ,  in 
Innsbruck. 

1889.  Schmacker,  B.,  in  Shanghai. 
188Ü.   Brandcnbnrti,  ('.,  Ingenieur  der 

köniirl.  iini^nr.  Staatsbahn  iu 
Szegcdin  lUiig.irn). 

1890.  r.  Berlepsch,  Hans,  Graf,  in 
HannSveriseb-Kttnden. 

1890.  Pritwh,  Ant.,  Prof.  Dr  ,  in  I'rag. 

1891.  Engelhardt,  Herrn,  Oberlehrer 
in  Dresden. 

1891.  Fischer,  Emil,  Prof.  Dr.,  in 
Wfirabiirg. 
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1891.  Hartort,  Emst,  in  Tring  (Eng- 
land). 

1891.  Strabell,  Adolf,  Dr.  pliil.,  in 

Bonn. 

1^2.  V.  Both,  A  iex.,  überatlieateaant» 
in  Cassel 

1892.  mUlar,  Frits,  Dr.,  in  Blamenan 
(Brasilien). 

18)2.   Beccari,  Ed.,  in  Florenz. 
1892.  van  Beneden,  B.,  Prof.  Dr.,  in 

Liittich. 

1892.  Claus,  C,  Prof.  Dr.,  Hofrat  in 
Wien. 

189S.  Dobm,  Ant,  Prof.  Dr.,  Qeh. 

Reg.- Rat  in  Neapel. 
1892.   Eiiuler,  H.  G.  A-,  Prof.  Dr., 

in  ßi-'iiiii 

1892.  Fresenius,  R..  Prof.  Dr ,  Geh. 

Hof  rat  in  Wiesbaden. 
180S.  Hllckel,  Emst,  Vnl  Dr.,  in 

•Tena. 

1892.  M."»)ins.  Aug.  K,  Prof.  Dr., 
Geh.  Reg.- Rat  in  Berlin. 

1892.  Nansen,  Fridtjof,  Dr.,  in  Christi- 
ania. 

1882.  Schnlce,  P.  K,  Prof.  Dr.,  Geb. 

Reg  -Rat  in  Berlin 

1892.  Strnsl.iiriror .  FA..  Prof.  Dr., 
Geh  Keg  -Rai  in  Bonn. 

1892.  Suess,  E.,  Prof.  Dr.,  in  Wien. 

1892.  Waldeyer,  H.  W.  O.,  Prof.  Dr.. 
in  Berlin. 

1892.  Lehmann,  F.  C,  Consnl  in 
Popayan.  Columbien 

1892.  Fleiscboiann,  Karl,  in  Guate- 
mala. 

1892.  Bail,  K.  Ad.  B.  Tb ,  Prof  Dr., 
Oberlebrer  in  Dm  zig. 

1892.  Conwentz,  H.  W.,  Pr-  f  Dr , 
Direktor  «Ics  Westprcuß.  Pro- 
vLuzialiuuscnnis  in  Danzig. 

1898.  Tenrom,  Max,  Dr.  nicil.,  in  Jena. 


1893.  König,  A.,  Prof.  Dr.,  in  Bonn. 
1893.  Cope,  Edw.  D.,  Prof.  Dr.,  in 

Philadelphia. 
189:t.  Manß,  Fr..  Konsul  in  Puerto 

l'abello.  Venezuela. 
1893    Noll,  Fritz,  Dr.,  Privatdocent 

der  Botanik  in  Bonn. 
1893.  Valmtin,  Jean,  Dr.  pbü.  am 

MustMuii  in  Buenos  Aires. 

1893.  Ilaacke,  Wilb.,  Dr.,  in  Darm- 
Stadt. 

181)4,  Urich,  F.  W.,  Schrififllhrer  des 
Trinidad  FieldNatnraliBts'Ctnb 
in  Port  of  Spain,  Trinidad. 

1894.  Körner,  0.,  Dr.  med.,  Prof.,  in 

PinStnrk. 

I8ül.  Doiii^las,  .famos,  President  of 
the  i  opper  i^ucen  Compagny 
**Ariaona**  in  New-Yorli. 

1894.  Pagenatecber,  Arnold,  SanitiUa- 
rat  Dr.  med.,  in  Wiesbaden. 

1894.  Dreyer,  Ludw.,  Dr.,  in  Wies* 
baden. 

18U4.  DyckerhoH,  Rudolf,  Fabrik- 
besitzer in  Biebrich  a.Bb. 

1896.  Sripelin,  C,  Prof.  Dr.,  Direk- 
tor des  Natoriiistor.  llnsenrns 

in  Flamburg. 
181)5.  Bolau ,  H .  Dr.,  Direktor  des 
Zoologischen  Gartens  in  Ham- 
burg. 

1895.  Kttkenthal,  W.,  Prof.  Dr.,  in 

.Tena. 

1895  Seolpy,  H.  G,  Professor  of 
üeography  and  Lecturer  in 
Oeology  in  King's  College, 
London. 

1^5  Hagen,  B.,  Dr.  med.,  s.  Z.  in 
StefrtTisort,  Nt'u-fiuinea. 

1895.  Bohriii-,  Emil,  Prof.  Dr.,  in 
Marburg  (Hessen). 

1895.  MnrrajrjJohn,  Dr.,  in  Edinburgh. 
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Bechte  der  Mitglieder. 

Durch  die  Mitgliedschaft  werden  tolgeude  Rechte 

erwi>rlien : 

1.  Das  Naturhistorisclie  Miiseiim  an  WcM-hentagen  vim  8 — 1 
und  8 — 6  Uhr  zu  besuchen  und  Fremde  einzuführen. 

2.  Alle  von  der  Gesellschaft  veranstalteten  Vorlesungen  und 
wissenschaftlichen  %Sitznnfi^en  zu  besuchen. 

3.  Die  ven'inijj'te  Sen<kfiil»er^isclu*  HililidtlMk  zn  bi-mit/en. 

Außerdem  erhält  jedes  Mitglied  ulljähriicii  den  gedruckten 
Bericht. 


Bibliotliek-Uidiiung. 

1.  D<'n  Mit<2:liedern  uns«'r«'r  <^«'S('llscIiaft  sowir  (hiicn  fl»'s 
Arztlidien  VtMvins.  dfs  f*liys{k;iliscln'n  VtMrins  uml  di's 
Vereins  für  (leuuriiiiliic  iiinl  Statistik  .steht  dit-  HiMiotln  k 
an  <\]]vn  \\'t'rkt;iL:.  n  von  lü  1  T^hr  und  uiniitag.s  und 
donnerstags  aut  li  von  3— ö  zur  lienutzung  utten. 

2.  Die  Herren  Bibli(»thekare  sind  j?ehalten  in  zweifelhaften 
Fällen  <len  Ausweis  der  persönlichen  Mitgliedschaft  durch 
die  Karte  zu  verlangen. 

H.  An  ein  Mitglied  können  f];leichzeiti*i:  höchstens  6  Bände 
ausgeliehen  werden:  2  Broschüren  entsprechen  1  Band. 

4.  hie  Kiu  k^alie  dti'  Uiiclier  ;in  die  liibliothek  hat  .spätestens 
Jiach  .-i  Monaten  zu  erlol^t-n. 

5.  Auswärtiije  Dozenten  erhalten  Bücher  nur  durch  BevuU- 
iiiächtigte,  die  Mit«rlie<ler  unserer  (^esellsehaft  (»der  eines 
der  genannten  Vereine  sind  und  tlen  Ver.sand  besolden. 

6.  Am  15.  Mai  jedes  Jahres  sind  sämtliche  entliehenen  Bitcher 
behufs  Revision,  die  anfangs  Juni  stattfindet,  an  die 
Bibliothek  zurückzuliefei'n. 
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Geschenke  und  Erwerbungen. 

Juni  1894  bis  Juni  1895. 

I.  Naturalien. 

A.  Geschenke. 

1.  FBr  die  Terflelehend-juiatoviiche  Samalm^: 

Von  der  Administration   der   S e  n  c k  e  n b e r gi « c Ii e n 

Stiftung:  1  weiMiches  Mcnsdienskelett. 
Von  Herni  Baron  Alb  von  ileinacb  hier  (von  der  iSelenku- 

Willsclien  Reise):  Skelette  von  2  6imia  sati/nis  S  und  ^ 

aus  Pontianak,  West-Borneo. 
Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  Schädel  von 

Macropus  riifnü  ^. 
Von  Frau  (!ath.  Valentin  hier:  Einige  Haitisch>(> ebis.se  und 

Zähne. 

Von  Hrrrn  Dr.  \\  .  K(»l»elt  in  Srliwanheini  a  M.:  .Sprosse  eines 
Hir.schgc Weihes  (von  Eichhörnchen  zernagt). 

2»  Für  die  i^yängeiiersammlung ; 

Von  HeiTD  Baron  Alb.  ron  Reinach  hier  (von  der  Selenka- 
Willschen  Reise):  Bälge  von  2  Siima  mt^ta  <r  nnd  ^. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  1  Panther 
1  Kängurn  Macroptut  mfm  %. 

Von  Herrn  J.  Menges:  1  Cynoeephabts  hamadryas  tf,  1  OeneUa 
pardina. 

Von  Herrn  Spatü:  2  Antilope  arafnea  ^  und  $  jung. 
Von  Herrn  Konsul  F.  Mauß  in  Puerto  Tabelle ,  Venezuela: 
5  Arten  Fledermäuse  aus  San  Esteban  bei  Puerto  Cabello. 
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8*  FIr  die  T«f€lMmiiiI«B9} 

Von  Herrn  Konsul  G.  von  Schröter  in  Costa  Rica:  2  Pharo- 
maerus  spec.  aus  Guatemala. 

Von  Heim  Gg.  Michel  hier:  1  Androgkma  aesiiva  (Latli.)  c?. 

Von  der  Verwaltung;  der  Palmengarten-Gesellsehaft 
hier:  1  Oygnus  nigricollis  (Gm.) 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  1  Photii- 
pam  canora  (Gmel.)  <r,  1  Fhlco  eoncohr  Temm.  1  Thati- 
malea  amkersHoß  (Leadb.)  «f. 

Von  Herrn  Dr.  med.  B.  Hagen  z.  Z.  in  Stefansort,  Neu-Gninea: 
45  Bälge  von  dort,  darunter  eine  Anzahl  Papageien,  Eis- 
vogel u.  a.  fttr  die  Sammlung  neue  Formen. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier:  1  Batara  cinerea  (Vieill.) 
von  Brasilien  und  1  Ceryk  iorqmta  L.  von  Mexiko. 

Von  Herrn  Born  hier:  1  Buteo  btiieo  L.  ^. 

Für  die  Lokalsammlnng: 
Von  Herrn  Carl  Hilgert:  2  Schellenten  FuUgtda  dangtila  (L.). 

4.  Für  die  Keptilion-  uud  Uutruchicnsaiiinilnii^ : 

Von  Herrn  B.  Sclnnacker  in  Shangliai,  ('hina:  Von  der  Insel 
Hai  na  n  10  Rann  tiynna  Diiiid.,  6  Tropidonotus  plsrator 
Schneid.,  7  Tr.  sfolafus  L.,  2  Trivieresurua  (/ruhuncus  Sliaw, 
zalilr.  Qifoics  rer.sicolw  \)r\\([.  nnd  Jiana  Ii  in  nochort\s  W^ui.^ 
Mahn  in  mHUifasdota  Kuhl,  Ilypsirhina  chinensis  (iray, 
2  R/iaeopitotus  kttcoifu/stox  Grav.,  Simofcs  hainancnsis  Bttgr., 
Rana  giuniheri  Blfrr.  niul  R.  macrodncif/la  Gtlir.,  sowie 
Cle mm i/s  schmor hcri  Bttgr.  Von  Xodowha,  Central-Hainan, 
2  Rana  Hgrina  Daud.  ^  zablr.  Liolepis  belli  Gray,  2  Rhaco- 
phonts  leucomystax  Grav.  nnd  Mana  limnochnris  Wgm.  d*. 
Von  Hongkong  2Tropidonotus  piscator'SQ\\w^\^.^  Microhyla 
pulchra  Hallow.,  3  Raua  tigrinn  Daud.  halbw..  6  R.  gtimtheri 
BIgr.  und  zahlr,  U.  limnocharis  Wgm.  Von  Chiu-hai  bei 
Ning-po  2  TropidonoUis  nnuularis  Hallow.,  2  Etttfteces 
chinefm^  (^ray,  7  Raua  jnpnnirn  Blf^r.,  Colnbcr  tiifodorsatiis 
Cant.,  Hi/la  rhincnsis  (^\\iv.,  Mirrohi/h  oruata  D.  B..  Tnchy- 
dromtis  septemlrionalisiUhv..  Rfoia  aiNHren.ffis'HV^v.  halbw., 
Rkarophonis  exigwis  B\iixv.  }\\\.  und  2  Rana  marietmi  Blgr. 
halbw.   Aus  Japan  Coluber  virgaius  Schleg.  juv. 
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Von  Herrn  M^)or  Gerhardt  in  Freibnrg  1.  Br.:  ÄlyU$ 
obateirieans  Laar.,  4  ^  mit  den  Eischnfiren  und  1  f  von 
8n1zl»arg  bei  Heitersheim  in  Baden. 

Von  Herrn  Dr.  phil.  FranzWerner  in  Wien :  Phylloäaeiyhis 
eurapoftu  Gene  and  Chalcides  tridactylus  Laar,  aas  Sassari, 
Insel  Sardinia,  Algiroidea  monoiieun  Bibr.  von  Kephalloma, 
PbifUodaehfhts  elMeihae  Wem.  von  Niniveh  and  Ph,per9icus 
Wem.  aas  Pereien,  Bona  kuhU  D.  B.,  donae  Blgr.,  R. 
grmtulosa  And.,  Hp!a  anneciens  Jerd.  and  Bona  Umborffi 
Blgr.  aas  Barma,  Phrynocephalua  olivteri  D.  B.  aus  Sftd- 
persl^  Byh  appendtculaia  Blgr.  jnv.  aas  Blamenaa,  Prov. 
Sta.  Catbarina,  Brasilien,  Bufo  viridis  Laar,  aus  llaskat, 
Arabien,  und  Tarentola  negücta  Straucb  von  Taggarth, 
Algerien. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  von  Hojsisovics  in  Graz:  Bona 
escuknta  var.  ridibunda  Pall.  von  Graz,  4  B.  iemporaria  L. 
vom  Brannsteineraee,  Salzkammergut,  und  von  Windisch- 
gar8ten,Ober6sterreich,  /^.omi/wNilss.  von  Krakau, Galizien, 
4  Dombinaiar  igneus  Laar,  von  Pancsova,  Com.  Torontal, 
S&dangam,  von  Krakau  und  von  Toki  auf  dem  podolischen 
Plateau,  Siidwest-Bußlaud,  3  B.  paehypm  Bonap.  von  Maros 
N^metby  bei  D6va  and  Pojana  bei  Kronstadt,  Siebenbürgen, 
und  von  Kimpolung  in  der  Bukowiua,  sowie  Bana  esculenta 
L.  typ.,  B.  temporaria  L.,  3  B.  armUs  Nilss.  and  Bufo 
n'räfis  T.iitir.  von  Toki. 

Von  Herrn  F.  W.  Urich  und  R.  R.  Mole  in  Port  of  Spain, 
Trinidad:  3  Sphiu nnJactiflus  niolei  Bttgr.,  Oxyn'hopiis 
pkunbeus  Wied  Kopf,  3  Ihifo  jnan'niis  L.,  Leptodaeiylus 
pmiadactyhis  Laiir ,  3  L.  iyphomus  Daud.,  Phrynanax 
mtropis  Blgr.,  ^icoHa  punciiäaria  Daud.,  3  Herpeiodryas 
carinatus  L.  var.  maeropktha/nin  Jan,  Cmmtm  sclerops 
Schneid.,  Phrynonax  fascintus  Pts.,  Bhadinaea  cobella  L,, 
2  Streptopkorus  airatus  Hallow.  var.  Uinsbergi  D.  B.,  Elaps 
mraUinus  L.  var.  circinalis  I).  B.,  2  Epiemtes  ccnchria  L. 
typ.,  Coraüns  eookei  Gray  typ.,  Dipsas  cenefioa  L.,  TantUla 
melanocephala  L.,  Spihtes  pnUatus  L.  var.  B.,  Atracius 
triUmatiis  Wgl.,  Glauconin  allifwns  Wgl.  und  Hyla  mtudma 
Laur.,  sämtlich  aus  Trinidad,  Eiaps  eorallimu  L.  von 
Ciodad  Bolivar  and  Orocodilus  ammeanua  Laui*.  jav.  vom 

3 


Digitized  by  Google 


—  XXXIV  — 


Orinoko  in  Venezuela  und  Bafo  tnarinus  L.  von  der  Insel 

Grenada,  Westindien, 

Von  Herrn  Dr.  Jean  Valentin  in  Buenos  Aires,  Arj^entinien: 
2  TcMudo  arffenii/m  Sclat.  (lebend)  mit  Ki  aus  der  Prov. 
]\rendoza,  sowie  Coronclla  anowahi  Gtlir..  f  'i  ra/ophri/s  oninla 
Bell  Lepfodactylns  oceUaius  Ti.,  3  Hufn  dorluyni/i  [).  T^, 
und  0  Ii.  amiannn  Hens.  von  La  Pinta  und  ü  Paf/nln  o/d 
falcipes  Hens.  und  Hifla  gttent/ien  Blgr.  von  der  isla  de 
S.  Jao^o  hei  I^a  l^lata. 

Von  Herrn  Pn)f.  L.  von  Melieiy  in  Kronstadt,  Siel)enbrir<ron: 
l.arrrta  prnticola  Eversm.  ans  dem  Csernathal  bei  Herkulea- 
bad,  Banat. 

Von  Herrn  Spit  alnieister  P 1 1  i  Ii  p  p  R  e  i  h  a  r  d  liier :  Colubcr 
kopardiitus  ßonap.  und  (hroneiia  amlriaen  Laiir. 

Von  Herrn  B.  Sclnn.t  -  k  «  r  in  Slmnp^liai,  China:  Von  Okinawa, 
mittlere  Liukiu-Iu^eln,  zalilr.  Utnni  limnorhnrf's  W^ni.  und 
JL  rnaeroptu  Blgr.,  7/.  hficrf/cri  Schiri^..  R.  eif/itifjrri  Bttgr., 
B.  oLinnrana  Bttf::r.  2  $,  2  li.japonicn  Bls^r..  Jihnrophonut 
rindin  Hallow.  ^,  6  Miirofn/fn  fissipes  Blgr.  <?  und  5^,  Tylo- 
toiriiott  andersoni  Blgr.  und  ^,  MoUje  pf/rrho</nstra  var. 
ensieaiula  Hallow.  2^,  6  Japahnn  polygonata  Hallow.,  LygO' 
soma  pelloplcttmm  Hallow.,  Tachydrwnua  amm'agdinus  Blgr. 
und  Tropidofiotus  prffcri  Blgr.  Von  Yaeyama  auf  Mija- 
kosbima,  südliche  Liukiu-lnseln,  B  Dinodun  rufoxouatm 
Cant.,  2  Ablabes  semicarinafus  Hallow.,  A.  herminae  Bttt^r., 
Tropidmotm  pryeri  Blgr.,  fli/drophts  faarintus  Schneid. 
2  Trimeresitrm  hdrna  Bttgr.  und  Cohtüer  schttiackeri  Bttgr. 
Von  Taiwanfoo,  Süd- Formosa,  Zamcnis  mucnsvs  L. 

Von  Herrn  Prof,  Dr.  O.  Boettger  hier:  JJyla  arborra  L.  von 
Oberurs«'],  Salamaudm  maculosa  Tiaur.  von  der  Westseite 
der  Burg  Künij2:stein,  Taunus,  4  Liolaemvs  tenxi  Bttgr.  und 
Chelm  nnomala  Jan  aus  Sorata,  Bolivia,  Lygosoma  vittatnm 
Kdel.  aus  Borneo,  Klapop.^  modesins  üthr.  aus  (iroß-Popo 
und  Palndieola  brachyops  Copi'.  Ihf/o  grannlosus  Spix,  Gona" 
todes  alf/i(julans  T).  B.  var.  fusra  Hallow,  und  Lcptncalamus 
foniuafus  (ithr.,  sämtlich  von  Baranquilla,  U.S.Columbia. 

Von  Herrn  Franz  Sikora  in  Anantanarivo,  Madagaskar:  4 
Microscalaf>otcs  sikorae  Bltur.,  Chamaekon  guslrotuniia  Blgr. 
!|^,  t»  Hana  lugubris  A.  Dum.,  Uana  frenata  Bttgr.  n.  sp., 
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5  Rkacopharus  mkorae  Bttigr.,  J?A.  femoraU»  Blgr.,  Bh,  isa- 
bellimts  Bttgr.  n.  sp.,  J?ä.  madagaaearienns  Pts«  imd  jRh. 
rhodasceUs  Blgr.,  sowie  Mmiella  rubra  Bttgi*.  n.  8p.  aus 
Moramanga,  Ost-Madagaskar. 
Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft,  hier:  Otrys- 
emys  pieia  Schneid.,  Verein.  Staaten,  2  Uromastix  onmtm 
Rilpp.,  Sinai,  Eyernia  etmningkami  Gray,  Anstralien,  C/tal- 
eides  tridadyhis  Laur.,  Italien,  und  Oobtber  meUmolencus 
Daiid.,  Mexiko. 

Von  Herrn  Dr.  J.  von  Bedriaga  in  Nizza,  Frankreich:  Mohje 
altera  Dng.  ^  nnd  $  vom  Lac  d'Oncet,  Hochpyrenften. 

Von  Herrn  Dr.  med.  A.  Zipperlen  in  Gincinnati,  Verein. 
Staaten:  Ilt/la  artorea  L.  var.  intermedia  Blgr.  ? Italien, 
Ämhlijstoma  iigrhmm  Green  vom  Wabasbflnsse,  Indiana, 
NecUtrm  maenlahts  Raf.  ans  dem  Ohiofluß  nnd  Öcrrhonotus 
caemkus  Wgm.,  3  Qiemidoplionis  sexUneatus  var.  icssellafa 
Say  nnd  Lygosoma  laterale  Say  aus  Galifornieu. 

Von  Herrn  Hermann  Wich  mann,  liier:  Coroneüa  amlriaca 
Laur.  von  Jugenheim  (Bergstraße). 

Von  ITran  Hermine  Boett^er,  hier:  Raiia  temporana  L., 
Bufo  vulgaris  Laur.  und  Moige  alpestris  Laur.  ^  ans  HoUen- 
scliwangau. 

Von  Herrn  Dr.  med.  G.  Flach,  Asciiaffenburg:  Lmota  pmticola 
Evei'sm.,  L,  viridis  var.  ntajor  Blgr.  juv.  und  Tropidonotua 
natrix  var.  persa  Fall,  von  Burgas,  Ostrumelien. 

Von  Herrn  ('arl  Fleisch  mann  in  (Tiiat<iniala :  Ihfijop'nlt/ts 
varwlosiis  Cope,  HyhiU's  /(rischuinnui  lUtgr.  juv.,  2  Hf/fa 
proHoblepon  Bttgr.  und  H/jlclla  Ihischmanni  lUtgr.,  sämtlich 
aus  Costa  Rica,  Raim  halecifta  Kalm  von  der  Hauptstadt 
Guatemala,  und  2  Jlt/poparhus  inijuiudUs  Cupe,  2  Bufo 
wnrinus  L.  uud  B.  inlHccp%  Wp:m.,  Dcnnophis  mcriranm 
D.  H.  (Riesenexemplar),  Plnilloildrtiilna  htbeinihsus  Wgm., 
Ameirn  itudulula  W<i:m.,  3  iStrcptophunis  alrattts  Hallow. 
var.  wbac  1),  B.,  S/tclf/pcs  variegaln.s  (iray,  3  Coniophanes 
fissidem  Othr.,  Oxybelis  acuminata  Wied,  2  DrymoUius 
margaritiferus  Sclilo'/.,  Drijntohitts  hifaeniattis  Bttgr.  u.  sp., 
Boa  impernfnr  Daud.,  Andstrodon  hiliiunlus  (Jtlir.,  2  Lepto- 
dira  annulata  L.,  2  Dipsas  coichoa  L,  und  Klaps  fulviua 
L.  von  Retalhttlen,  pacifische  Küste  von  Guatemala. 
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Von  Herrn  Konsul  F.  Mauß  iu  Puerto  CabeUo.  \  eiiezuela: 
Olattconia  inm  rolcpis  Pts.,  Xr/todon  screrus  L.,  Lcptodira 
annulata  L.,  zalilr.  Prosthempis  trinitatis  Garni.  mit  Eiern, 
Larven  und  einem  <f,  das  5  Larven  auf  dem  Bücken  trägt, 
6  IhjMcs  mmssi  Bttgr.  und  3  Hyla  crepiians  Wied  von 
San  Estt       bpi  Puerto  CabeUo. 

Von  TTcrni  Prof.  Dr.  H.  von  Ihering  in  Saö  Paulo,  Brasilit  u: 
Leptodactyhts  bonkngen  Iber,  und  L.  graciüs  D.  B.,  Palu- 
dicola  kröyeri  Ii.  h.  und  3  P.  signifcra  Gir.,  Bufo  imrinus 
Ii.  juv.,  Ili/la  pnlcheUa  D.  B.  und  2  H.  nnsira  Cope  von  dort. 

Von  Herrn  A.  Seitz  in  Hamburg:  (InihrUa  acumiuatn  Wied, 
Rufo  marinus  L.,  2  Drymobius  hoMaerti  Sentz.  und  2  Spi" 
htcs  pullaftts  L.  von  dor  Insel  Tobago,  Brit,  Westiudien. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum,  hier:  4  liana  teinpomria  L. 
und  Amjuis  frngills  L.  von  Ricbisan  im  Klöntbal,  Schweiz. 

Von  Herrn  Konsul  G.  von  Schröter  in  San  Josö,  Costa  Kica: 
3  Unna  chryaoprasina  ('ope,  2  P/irgniscNs  rartus  StMun.. 
3  llylodes  fleisch nmiini  Bttgr.,  2  Bufo  kaematiticns  Cope, 
Agalgchf/is  inorcleti  A.  Dum.,  Anolis  godmani  l^lgr.  ^  .4. 
intcrmedius  Pts.  atprcus  Hall.  Sceloporus  farniosus 
Wgm.  <f,  Mabuia  agilis  Raddi,  Sircptophoms  atratus  Hall, 
var.  mnnriala  Pts.,  Herpefodryas  carinatus  L.  var.  biearinata 
Wied  und  Krgihrolamprus  venufitis^iinusSdi]^.  typ.  von  dort. 

Von  Herrn  Apotheker  Theodor  Lüning  in  Ciudad  Bolivar, 
Venezuela,  durch  Herrn  Apotheker  Dr.  Aug.  Jassoy,  hier: 
Pnludicola  brachyops  Cope,  3  Hyla  crepitaus  Wied,  2  Croco- 
ifihrt  mnenraHus  Laur.  juv.,  Bewidartylus  mobuia  Mor,  und 
Hydrops  tnangul(in\s  Wagl.  von  dort. 

Von  Herrn  l'iuf.  Dr.  C,  Berg  in  Buenos  Aires:  Amphisbaetm 
angmUfrons  Cope  ans  Matogrosso,  Brasilien,  und  3  A. 
darwini  D.  B.  aus  Buenos  Aires  und  angeblich  auch  von 

IMatogrosso. 

Von  Herrn  Dr.  C. Escherich,  Kegensburg:  Bufo  mauritanicus 
Schlg.,  r/cmwy«  feprosa  Schweig?..  Acanthodactylus  vulgaris 
D.  vai'.  lineomaeiUaia  D.  B,  und  Chaiddes  tridactylus 
Laur.  von  Tunis. 

Von  Herrn  Fr.  Bey schlag  in  Stabat  Estate,  Reich  Deli, 
Nordost-Sumatra:  Eana  erythraea  Schlg.,  Bufo  quadripor- 
caius  Blgr.  und  Vraeo  vokm»  L.  ^  von  dort. 
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Von  Herrn  Dr.  A.  Zander  in  Kiga:  2  Pelobates  fuscu.s  Lanr, 
Yon  Beljassuwar,  russisch-persisclie  Grenze  Transkaukasiens 
und  4  Ophiops  ekgans  Menetr.  von  Lenkoran. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettger,  Iner:  Chiroinmttis  xeram- 
peliitd  Pts.,  Typhlops  dinga  Pts.,  fUaitconia  disiatiti  Blgr., 
Chlorophis  l/oplogasier  (ilthr.,  Amphiophis  notolfn  »in  (Hlir., 
Etapsoidca  buulengen  Bttgr.,  Airaeiaspia  roslrata  Gtlir.  und 
Monopeltis  pislillinn  Bttgr.  von  Boionia  am  Sambesi. 

Überdies  noch  zahlreiche  weitere  Geschenke,  die  im  nächsten 
Beriebt  aiifrrezäblt  werden  sollen. 

Ans  der  Ausbeute  Prof.  Dr.  W.  Klikentb  nls  von  ßorneo 
und  Celebes:  Cälotes  cristatcilm  Kuh!  von  Koetei,  Borneo, 
Dryophis  prasimts  Boie  von  Dongala  Kabonp-.i.  Celebes, 
nnd  2  Bufo  celebensis  Gthr.,  Oehgra  mutücUa  W'gm.  cT, 
ISropidmwius  mllisius  (ttbr.,  (Higodon  imninrns  V.  MüU., 
Bhabdophidium  farsieni  D.  B.  <^  und  3  sowie  Galamaria 
Mtrasinorum  Bttgr.  n.  sp.  von  Kumkan,  Celebes. 

5.  Für  die  FiHchsamuiloii;: 

Von  Herrn  Bruno  St  rubel  1,  hier:  1  Aripenscr  rfffhrnHsh., 
1  Aminrtuf  catns  L.,  1  Abramis  vimba  Cuv,  1  ('ipi/fn  rti- 
hfsferts  1j  ,  1  Arrrinn  vttUjnris  L.,  1  Pptrounj  .ou  /lin  /a/i/is  L. 

Von  Hcrni  Dr.  meti.  P.  A.  Noblot  iü  Puerto  Cabello,  Venezuela: 
1  Igeihäch. 

6.  Für  <]U>  InHektensaiumluiig: 
Von  Herrn  Major  Dr.  L.  von  Heyden,  bier:  Seine  Sammlung 
ausländischer  Käfer,  besonders  reich  in  Arten  aus  Brasilien 

und  Mexiko. 

Von  Herrn  Albr.  Weis,  hier:  Eine  Anzahl  fiii"  Forst  und 
Kultur  schädlicher  Koleopteren  nebst  Kraßstücken,  Larven 
und  Puppen ;  Hudmphilus  pivcna  L.,  Wasscrkäffr  c?  und 
Larven  und  Pupiicn;    ferner  Koleopteren  vou  ßrasilieu, 
Westindien,  Java  und  Xossibe. 

Von  Herrn  Hauptmann  (^ipholcr  in  MMiiialiaur:  Zwei  Sen- 
(InniTf'n  aiisländiscluM-  Kiifei-.  «laiiuitt-r  der  sehr  seltene 
Goliathii8  gifinntriis  l)riiry  ans  KaiutM  ii!!. 

Von  Herrn  D.  F.  Hey  lU' ni  a  im .  liier:  VÄw  in  ilesson  Harten- 
liäuschen  zwischen  fr^'talf firin  I\-i]»ier  gefundenes  Nest  der 
Mörtelbiene  Chaikoduma  muraria  L.? 
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Von  Heiru  Apotht-ker  Th.  Lrniing  in  Ciuilad  Bolivar,  Vene- 
zuela: l>iveröe  Käfer  von  tlort. 

Von  Herrn  Dr.  iiust.  Mayr  in  Wien:  Eine  <rr()ßcre  Anzahl 
ausUuitli.sclitr  Ameisen,  meist  Originale  von  iliui  l>fschrie- 
bener  Arleu. 

Von  Herrn  Konsul  ¥.  Mauß  in  Puerto  (abello,  Venezuela: 
Einige  Bockkäfer  un<i  andere  Insekten. 

7*  Für  die  SAiumlnn^  von  Krebsen  und  TaiiMeudrilsHeu: 

Voll  Herrn  Bruno  Strubeil,  hier:  1  Aslarns  affinifi  Gesn. 
Von  Frau  Cath,  Valentin,  hier:   Kiniur  getrocknete  Mifa- 

sfacus-  und  iV////?///7/.s- Arten  und  SiiuUh  matiih. 
Von  Herrn  Dr.  med.  (i  uttenjjlan,  hier:  3  Liniuctis  brachyurua 

von  Enklieini  bei  Frank fiirf  ;i.  M 
Von  Herrn  Konsul  F.  ^luiiß  in  J'ut'it.»  ('abello,  Venezuela: 

Eine  Anzahl  Tolydesmien  und  »Scoioj^enära. 

8.  Für  liio  Kuuchyliensuiiiiiiliiiii; : 

Von  Herrn  Bruno  Strubel),  hier:  Zwei  Uieseuexeniplare  voo 
Qnois  läteraiiis  L.,  Ins.  lihoun,  Hollüudisch-^euguinea. 

9.  FQr  die  WttnuerMiuiiilaiig: 

Von  Herrn  Dr.  Beinhardt,  hier:  1  PkreonfeicsmenkeaHUsHQfttIk, 

aus  der  Frankfurter  Wasserleitung. 
Von  Herrn  l'nd".  Dr.  Reichenbach,  hier:  1  Asearii  megalo- 

cepkala  aus  dem  Pferde. 

10.  Fttr  die  Korailenmuiulaaf : 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum,  hier:  1  Mamndrim  und  1  Me- 
leagrina  fnarganUfera  mit  daran!  sitzender  Fungia  von 
Tahiti. 

Von  Frau  Maria  Kayser,  hier:  1  schöne  Koralle,  Pmifes- Art. 

11«  FIr  di«  botaniseh«  Sammlnig: 

Von  Herrn  Oberlandesgerichtsrat  Arnold  in  Mttuchen:  Licheues 

exsiccati  (Forts.). 
Von  der  Palmengarten-Gesellschaft,  hier:  Palmstämme 

nnd  Falmwedel. 
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Von  Herrn  Albert  Sei tz  in  Tobago  (West -Indien):  Frische 

Kakaofiiicbte. 

Vuu  Herrn  B.  Strubel  1.  liier:  Mehrere  Früchte. 

VüU  Herrn  F.  W.  Urich  in  Port  of  Spain  (Trinidad):  Getrock- 
nete Früchte. 

12.  Für  die  .Miueruliciisuniiiiloni^: 

Von  Herrn  F.  Ritter,  hier;  2  schöne  Stufen  Manganspat  von 

Oberneißen. 

Von  Herrn  Olierlehrer  J.  Blum,  hier:  Eine  aiis<^ezeichiiete 
Griijjpe  Mikr»»klin  vom  Pikes  Peak,  eine  Lavamedaille 
vom  Vesuv,  eiue  Scliaustufe  8iegeiier  Hlf'ifrlanz,  eine 
Chalcedon -Qnarz- tuende  (Uruguay?),  eiue  Suite  von  Ge- 
stiMnttii  und  Staljiurter  Abraumsalzeii. 

Vou  Heim  Jaiiies  l><Miorl;is  in  New-Verk  durch  Herin  i^eh. 
Kegierurij^srat  l'rid.  i'r.  Jiciii  in  Bonn:  Kine  (  nllMciion 
prächtiger  Stufen  von  Azurit  und  Malacliit  au.s  der  Grube 
Bisbee  der  ('««pper  (^iieen  Company  in  Ari/(»na. 

Von  Heim  Louis  Wert  heim,  hier:  liobasbest  und  Asbest- 
taiirikate. 

Von  Herrn  Dr.  F.  Hößler.  Inti  :  I'alladium,  Silberkr>stalle, 

Arsenplatin,  eleklrolyiiseli  dar-gestellt. 
Von  Herrn  M.  Goldstücker,  hier:  l'oliturfähige  westfälische 

Steinkohle. 

\  on  Herrn  F.  Maas,  hier:  M*dn-ere  Mituralieii  aus  dein  l^'irlitel- 
pelfirge,  augesclilillene  liianile  und  !>i«'i  itf  aus  »leintMen- 
walil,  eiue  Sammlung  kleiner  gesclilitieuer  Haibedeisleiue 
aus  Olieistein. 

Herrn  Major  Dr.  von  Heyden,  hier:  Stalakiuen-Kalk  von 

Niederaudorf,  Kr.  Saarlouis. 
Von  Herrn  M.  Bani berger  in  Bacasniav".  rem:  Derbe  Krze 

unil  Ganggesteine  aus  den  Gruben  der  Liugegeud  von 

Hualgayoc  in  Peru. 
Von  Frau  Direktor  Miiller,  lii«ir,  aus  dem  Nadil  n.  ibres  \'aters 

Tb.  Pa»a\anl  .  I'.ine  Anzahl  von  Miueiali«  n  mi  !  (lesteinen. 
Von  Herrn  Dr.  Huiniann  in  .Aueibacli :  Ai>enkie>ki\ stalle  im 

Auerbacher  Älarmor,  Minette-  und  Hornsteingangst iicke. 
Von  Herrn  J.  Wo  hack  durcb  Herrn  von  Aiand,  liier;  Mehrere 

Eidelstein-Bruchstiicke  und  Gerülle. 
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Von  Herrn  von  Arand,  hier:  Kalkspatpseudomorphosen,  an- 
geblich von  Hungen,  Oberhessen. 

Von  HeiTU  Ingenieur  F.  Beuther,  hier:  Zinnsteiukrystalle  von 
Sa.  Ma.  de  Beariz,  Prov.  Orense,  Spanien. 

Von  Herrn  Franz  Guntsch,  hier:  2  angeschliffene  Kalksinter 
Vi  tu  Hiielva. 

Von  Herrn  LandesgeolocrtMi  Dr.  Loretz  in  Berlin:  Zahlreiche 
Mineralien,  zum  Teil  iu  vurtreüiichen  Krvsiallen  und 
Krystallgruppen:  Kujifer,  Silber,  Auripigment,  2  Aiiiinionite, 

2  Wisuuitglanze,  13  Zinkblenden,  1  Kotnickelkies,  4  Pyrite, 
Arsenkies,  7  Bleiglanze,  9  Kupferkiese,  .lanitsuuit.  ö  li^ur- 
ntinite,   2  Pyrargyrite,   Proustit,  4  Fahlerze,   4  t^uarze, 

3  Chalcedone,  Hornstein,  2  Jaspis,  Prasem,  Brookit,  Kulil, 
()  Zinnerze,  Zirkonkrystall  iu  Basalt,  3  Eiseuglanze,  4  Rot- 
kupfererze,  3  Kieselsinter,  3  Göthite,  13  Braun-  und  Rot- 
eisenerze, 14  Flußspäte,  29  Kalkspate,  2  Eisenspäte, 
7  Cerussite,  10  Malachitt;,  darunter  ein  haibeingewachsener 
ausgebildeter  Krystall  von  Rhiinbreitenbach,  5  Azurite, 
Psilomelan,  10  Baryte.  5  Anglesite,  14  Wiilfeitite  vom  Blei- 
berg iKäriitlieuj,  zum  'IVil  in  j^rußen,  zum  Teil  in  kleineren, 
aber  wohlausgebildeten  Krystallen,  Scheelit,  Wolfraniit, 
5  <Typse,  Spinell,  Zinksi)inell,  t'hroniit,  2  iMagnetite, 
12  Apatite,  11  l'yromorphite,  7  Phosphorchalcite,  Vivianit, 
Kobaltblüte,  Kupferuranit,  Andalusit,  Pyknit,  3  (iranaten, 
Vesuvian,  Zoisit,  3  Prehnite,  Axinit,  Chorit,  2  Serpentine, 
Nephelin,  2  Cordierite,  Enstatit,  Augit,  Salit,  4  Hornblenden, 
Nephrit,  Lithionglimmer,  Leucit,  Beryll,  Orthoklas,  3  Sani- 
dine,  27  Sauidinauswörflinge  vom  Laacher  See  mit  Titanit, 
Hauyin,  Zirkou,  Apatit,  K'util,  Nephelin;  Mejonit,  5Titanite, 
2  Natrulitlie,  2  Chabasite,  Aualzini,  Desmin,  2  Phillipsite, 

.  2  Hannotome,  Cannelkohle,  Asphalt,  Retinit«  Baryt  nach 
(^uarz,  Boteisen  nach  Pyiit,  Phosphorite  von  der  Lahn, 
sächflische  und  alpine  Gesteine  und  einige  Hobofenprodukte. 
Von  Herrn  Dr.  W.  Schanf,  hier:  Die  wichtigsten  Gesteine  des 
Odenwaldes  und  mehrere  angeschliffene  Faltungsstücke  aus 
dem  Taunus. 

Von  Herrn  Altert  von  Reinaeh,  hier:  Vulkanische  Produkte 
vom  Vesuv  und  seiner  Umgebung,  Bomben,  Ascheu,  ältere 
und  jüngere  Laven,  auch  Auswürflinge  und  Laven  von  1895, 
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MUnzeindruck  in  Lava,  SublimatioDsprodukte  (Eisenchlorid, 
Schwefel)  und  Stikke  zersetzter  Spalten  wände,  Posüipptuff, 
marmorisierter  Kalkstein  als  loser  Findling. 

Von  Herrn  Lehrer  Cronberger,  hier:  4  Granite  ans  der  Um- 
gebung von  Weinheim. 

Von  Uenn  Bruno  Strubell,  hier:  Eine  Zinn  walder  Stafe 
(siehe  Sektions-Bericht). 

Von  HeiTu  Dr.  W.  8p häuf,  hier:  Eisenkies,  Manganspat, 
Kupferkies,  Granat,  Kalkspat,  Orthit,  Hornblende  und 
Malachit  aus  dem  Odenwald. 

Von  Herrn  Professor  Stelz,  hier:  Eine  Anzahl  von  Mineralien, 
unter  welchen  besonrlers  hervorzuheben  sind :  1.  Von  Fahlun : 
Tremolit  in  einem  Aggregat  von  Quarz,  Pyrit.  Kiipferkies 
und  3Iagnetit,  Gold  in  Qutirz  (}\va\  für  die  Saiiinilimg). 

2.  Von  8ala:  Salitkrvstallc  in  CaU  it,  Tuniialin  in  Quarz, 
Kalkeiseiiti:ianat  in  Hleiglauz  (neu  fiir  die  Saiiiuilung),  Talk. 

3.  Von  Oberst  (»in:  Kalkspat,  Harmotoni,  Clialiasit.  4.  Von 
Aüdreasberg:  Kalkspat,  Apophyllit.  5.  Prächtige  Moriou- 
.  2P2     6P6/r)     4P  4/3  n  ..u  ^ 

kiystaUe  mit        »  — ^ — ,  — I —    vom  Gotthard. 

6.  Große  Cerussitzwilliiijrf    von    nnliokaiintor  T/ikalität. 

7.  Asphalt  vom  WeißtMisiciu  (Solotluna).  \'oiii  Kaiser- 
stiilil:  Aragonit  and  Phillipsit  in  Limburgit,  Melanit  in 
Leucitophjr. 

18.  Fttr  die  geologlsclie  SannloDg: 

Von  Herrn  Stoltenberg  in  Laboe  durch  Htriii  Professor  Dr. 

Richters:  Mahlstein  aus  <lpr  ( Metschermiilile  hei  Lalioe. 
Von  Herrn  Lehrer  W.  Hammer,  liier:  Ein  Stüek  einer  Austeiii- 

bank  und  vert^teiueTfes  Holz  aus  dem  Meeressaud  von 

Weinheim  ( Hlieiuiiesst^n ). 
Von  Herrn  Lelircr   B.  (' ro  n  i)e  r  ire r.   hier:    KIik^  Rank  mit 

Hydrobien  und  Contrerien  vi»n  Horuheim,  ein  Stiick  vom 

hangenden  Sandthou  des  .Seligeiistadter  Hrannkolilentloizes. 
Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum,  hier:  Zahlreiche  (lesteins-stikke 

aus  dem  Devon  des  r>alintliales.  Ge.steine  v<»n  Areudal,  eine 

Suite  Tannu>üesteine  und  eine  solche  von  Masseugesteiuen 

von  sehr  verschiedenen  Lokalitäten. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  Rinke  Hb,  hier:  Zahlreiche  ffir  die 
Sammlung!:  allfremein-freolop-ischer  Erscheinungen  l'estinnnte 
Erscheiniingsturmeu  des  Porphyrs  von  Groß- Umstadt, 
PhosphoritkuoUen  von  Helmstädt. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  M.  Keis,  (M'oIuLr  in  Miimlirii:  Eine  reiche 
Suite  allgemein -geologiscii  inleressantcr  oiijekte  aus  dem 
aliiinen  Eocjhi  in  der  N'ähe  von  Aclitlial  bei  Tei.süendurf. 

Von  Herrn  ( )l)('rlehrer  H.  Kugelliardt  inDicsden:  Hnsalttuffe 
von  WalUcli  (N.  Böhmen)  und  ein  Stück  Bulus  vuu  Ludowitz. 

Von  Herrn  Erich  Spandel  in  Nürnberg;  Ein  Prachtstück 
Nummulitenkalk  von  Adeliiolzen  (Tirul). 

Von  Frau  Dr.  Sieger,  hier;  Wüstensand  von  der  Oase  Sidi 
Okba. 

Von  den  Herren  (iel)riider  Dyck  er  Ii  off.  Fabrikbesitzern  in 
Biebrich:  TaMcau  mit  einem  l'rolilstüek  aus  dem  Kalksiein- 
bruch  an  der  Hamnierniülile  bei  Mosbach,  darstellend  „üe- 
neip:te  Schichten",  eingerahmt;  Ii ipsausscheiduugen  in  Sep- 
tarieu  vuu  Flörsheim. 

Von  Hemi  Professor  Stelz,  hier:  Bomben  aus  dem  Gemünder 
Maar  bei  Daun  ^Küt!!;,  /.ahlreiche (iesteinsilikke  mit  Asphalt 
von  Solothurn,  eine  f?rößere  Samudung  von  G'est einen  und 
Mineralien  von  Oberrosbach  (Wetterau)  und  ein  prachtvolles 
Stück  Kalk. Sinter? 

A'on  llcnii  Architekl  Kemy  Hoch  vom  .städtischen  Tiefbauanit, 
hier:  Farbige  Anlage  verscliiedener  geologischer  Karten. 

Von  Herrn  Dr.  Julius  Ziegler,  hier:  Abbildungen,  geologische 
Verhältnisse  darstellend. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Sc  häuf,  hier:  Zahlreiche  und  ver- 
schiedene Erschemungsformen  des  i'orphyrs  von  Groß- 
Umstadt. 

14.  für  die  paläoutolu{^i»ciie  hHiiiiulun;: 

Von  Herrn  Dr.  W.  Leybold,  hier;  Holzkohle,  ein  Taenioptens" 
Wedel  und  ein  Vertebmria -Sitimmstück  in  australischem 
bituminösem  Schiefer,  ferner  ein  Fruchtstand  in  dei'selben 
Kohle  (Kerosene). 

Von  Herrn  Lehrer  B.  G ronberge r,  hier:  Mehrere  Zapfen  von 
Pinus  gjfhvatris  von  Seligenstadt 
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Vott  Herrn  Kentner  J.  Bamberger,  liier:  Fossilien  vom  Weg 
von  BambamarcA  nach  Hualgayoc  in  Peru  und  ein  ver- 
steinertes Stammst&ck  and  Steinkohle  aus  der  Steinkohlen- 
grübe  von  dort. 

Von  Herrn  M.  Bamberger  in  l^acasmayo,  Peru,  durch  HeiTU 
J.  Hamberfrer.  hier:  Zahlreiche  fossile  Gastropoden  und 
alven  von  Laja  bei  Chota,  Bambanmrca  nnd  Yanaiancha. 

Von  Herrn  Rentner  Bruno  8 1  r ti  b  e  1 1 ,  hier :  Fhanops  latifrons 
nnd  Strcptorhf/nrhK.t  ffmfjraculinn  von  Gerolstein  (Kifel) 
und  eine  Koralle  aus  dem  Weißen  Jura. 

Von  Herrn  Jakob  Zinndorf  in  OfFenbach  a.  M:  ZulilriMclie 
Fossilien  (Hf/rfrohin  obttim^  Hfffirobia  (hfhtdsxoni^  HijärDhia 
aqnilaiii'  a,  (  oiu/f  ria  hrardi,  Mytih/s  lUjititdnii  Ks',  Mytilus 
faHj'as/ ,  Liiorina  tinnidn,  Xcritintf  mUifern,  liHHmiuus 
complanatua  und  sogeu.  Schlaugeutiierj  au8  der  Umgebung 
von  Offenbach. 

Von  Herrn  Primaner  Willy  Piillniiinn  in  Offenbach:  Ulhnnmiin 
bronnl,   ■\vahi-sflipiiili(ii  aus  dem  IVnn  von  Fj-aiikenbcrt?. 

Von  Frau  Direkttn- Müller,  iiier,  aus  der  Hinterlassenschaft  des 
Hiiru  Theodor  Passavant:  Fossilien  aus  den  Trentonfall- 
scliichten  bei  New- York,  aus  dem  rheinischen  !>t'Von,  ans 
dem  (  iilm,  aus  dem  Perm  von  Kuiskill.  aus  tleutschcia 
Muschelkalk,  ans  dorn  Tritiar  dn- Kiankfurter  Gegend  und 
aus  den  pliuiiiin  ii  Kalkftdseii  von  .Mctauzas  auf  (Uiba. 

Von  Herrn  Pfann  Kiinnt  tii  in  Snlzburg  (Oberpfalz):  ßeiem- 
uiten  aus  dpui  Jura  dtM-  Oberptalz. 

Von  Herrn  Franz  Wilheliu  Mann,  hier:  Ein  Mamnuit- 
backenzahn  aus  der  Lönlioldtschen  ZifücltM  b^i  IliMlelheim. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkel  in.  hier:  Fin  Milcli/.alin  von  Mad- 
odon  und  ein  Zahn  von  'Dijurus  p/o'  ns  von  Fppelsheiui, 
der  RückenstaclH'l  eines  Iinili^n  aus  il.  ui  Metjressand  von 
Weinheim,  Dnpitnojilnii ns  apuiai fnnuis  von  Hachenburg, 
«'iin'  hintere  Kiickeutl'X^i-  von  Undiim  jn  niciilula  von  Solen- 
liofrn:  mehrere  Fossilu  n  aus  dem  Nent  tnu  und  Gault  der 
Schweiz,  ein  it//^^//WÄ«///v/.s-l  oproiith  von  Boll. 

Von  Herrn  Prt>f.  Dr.  A.  Andreae  in  Hiblesheim:  Das  Bild 
des  restaurierten  Anhat optcrtjr,  Schwänzende  und  Wirbel 
von  Amin  kclircri,  ferner  ein  Öchuauzeufragiuent  von 
Lepidosteus  sirawti  von  !Mes8el. 


Digitized  by  Google 


—  XLIV  — 


Von  Herrn  Anke  lein,  Oberpostsekretär  a.  D.,  liier:  Em  Zaliu 
von  Lejj/dopus  ans  dem  Mcrre^^sand  von  Wi  iiüieiin. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  M.  Keis,  Geolog  in  München:  Ein»' 
größere  Kollektion  Fossilii  n  aus  dem  Maestrich tieii  vom 
Gehrhardtsreiter  (Tiabeu  bei  Siegsdorf. 

Von  Herrn  Theodor  Wüst  in  8<>'inpl,  Cal.,  N.-Am.:  Eine 
Isorardia  aus  den  Klii>pt'n  an  dt  i  Küste  bei  Capitala  an 
der  ßai  von  Monterey  (Califoi  nien 

Von  Herrn  Dr.  Hei  inann  Dui-etz.  Eandf^süpuloir  in  lU*iiiu: 
Zahlreiche  retiefakten  aus  der  nuiildeulschen  und  sud- 
alpinen Kleide,  aus  den  Cassianer  Schichten  und  aus  dem 
alpinen  Muschelkalk  im  Vizentinisclien.  feiner  eine  große 
Koliektitm  von  Fossilien.  Itrsonders  Amniouiten  ans  dem 
Weißen,  Brauneu  und  Schwarzen  Jura  von  Bamberg  und 
Weißeuburg,  aus  dem  Lias  vüu  Coburg  und  aus  dem 
Weißen  Jura  von  Würgen. 

Von  HeiTn  Fritz  W  iuter,  hier:  Die  Federzeichnung  einer 
Flugechse  (WiampJiorhyndiii^j  aus  dem  Weißen  Jura  vou 
Bayern. 

Vou  lleiin  Primaner  Tiudwipr  Müller,  hier:  Bleistiftzeich- 
nun<r  der  dilnviah  n  Sktlfttrcsto,  die  an  der  großen  Wand 
im  Saale  .. MainzerlitHkcu"  aufgehängt  sind,  ferner  der 
dilnvialt-n  Skelett reste  in  zwei  8chränkeu  und  des  Hali- 
thctifiHi  im  selben  Saale. 

Von  Herrn  Müller,  hier:  Zwei  Zähue  vom  Höhlenbär  und 
Steinkugeln. 

Vou  Herrn  Ingenieur  Zimmer,  hier:  T)er  Astragalus  eines 
diluvialen  Rindes  aus  dem  Kies  wtvNtlich  von  der  ( iallusvvarle. 

Von  Herrn  K'entner  Ferd.  Maas,  hier:  Petrefakten  ans  dem 
Muschelkalk  von  Hollienburg  a  <i.  Tauber,  aus  (h  ni  Kupel- 
thon  vou  Flörsheim  und  aus  dem  JBlättersaudsteiu  von 
Münzenberg. 

Von  Herrn  Obeileliit  r  II.  Engelhardt  in  Dresden:  Eine  große 
wertvolle  Samiiiiuug  miucimer  Pllanzcnreste  von  Ladowitz 
bei  Dux,  zum  1  ril  Oriirinalien.  eine  eben  solche  Sammlung 
von  Waltsch,  ausschiit  lilich  aus  OritrinabVn  bestehend,  ferner 
Pflanzenreste  aus  dem  Carbon  vi»n  ( ilit  iiiohndorf  bei  Zwickau 
und  ein  Anodouleu-Steiukern  aus  dem  SiUjwassei*sandstein 
bei  Dux. 
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Von  Horn  G.  Brandenburg,  Oberiogeniear  in  Szeged:  Eine 
großartige  Sammlung  von  Dogger-Ammoniten  von  Swinitza 
(untere  Donan),  femer  saUreiclie  Fossilien  ans  den  Con- 
gerienschichten  von  Badmanest  und  aus  dem  Aquitan  von 
Dios  Jend. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum,  hier:  Einige  Platten  Orapto- 
litbenschiefer  von  Ueinrichsrnhe  bei  Schleiz,  einige  Carbon- 
pflanzen  aus  dem  Zwickauer  und  Saar-Becken,  Petrefakten 
aus  dem  Devon  von  Rupaeb  a.  d.  Lahn,  von  Singhofen  und 
aus  dem  Dillgebiet,  verschiedene  Fossilien  aus  dem  Kreide- 
system der  Schweiz,  u.  a.  einige  von  der  Säntisspitze,  einige 
Fossilien  ans  dem  deutschen  Huschelkalk,  mannigfaltige 
Petrefakten  ans  den  verschiedeoen  Horizonten  des  Jnra- 
systems,  darunter  Zähne  und  Gaumenplatte  von  Pifcnodus 
hu^i  nud  ein  Zahn  von  Tekomurus  laetitiosus  von  Schnait- 
lieiro,  femer  zahlreiche  Fossilien  aus  dem  Meeressand  von 
Weinbeim,  dem  Cyrenenmergel  von  Sulzheim,  dem  Land- 
scbneckenkalk  vou  Flörsheim,  dem  Blättersandstein  von 
Mfin^enberg  und  den  Ceritiiien-  und  Hydrobienschichten 
von  Frankfurt,  daun  Tertiärfossilien  von  Paris  nnd  von 
Miesbach,  Smerdia  minuius  von  Alz  nnd  Pflanzenabdi*ücke 
im  Kaiksinter  vou  Jena. 

Von  Herrn  Ad.  Wilh.  Loretz  f:  Enkrinitenreste  und  eine 
Zaphrentis  aus  dem  Devou  von  Elbingerode  und  fossile  Farne. 

Von  Herrn  Alb.  von  Reinacli,  liior:  Kine  größere  Kollektion 
von  Fossilien  aus  dem  alpinen  oberen  Dogger  vom  Mte. 
Meleta  im  Vizentinischen,  Süßwasser  -  Konchylien  aus  dem 
oocänen  Braunkohlenlager  vom  Mte.  Pulli  Im  i  Valdagno, 
eine  großo  Sammlung  von  oberoligocänen  ]  "os>ilien  ((Tastro- 
poden,  Kcüiiniden  und  Korallen)  von  San  Triuita  di  Mont- 
ecchio  majore,  unteroligocäue  Bi  vozocn schiebten  von  eben- 
daselbst, mitteloligocäne  Petrefakten  (Bivalven,  Gastropoden 
nnd  K(-iiiiiiden)  von  Gombolino  und  Lavardo,  Fossilien  ans 
dem  Mittel-  und  Ober-£ocän  in  der  Nähe  von  Valdagno, 
einige  Fossilien  von  Schio,  Jihi/nchonella  potymot-pha  von 
Castelvecchio,  Gesteinsproben  mit  Fossilien  aus  dem  Öninger 
Süßwasserkalk,  Backenzahn  von  Klepluis  meridionalis  von 
Chinsi  bei  Siena  nnd  eine  Platte  mit  MytUm  aqy/itainicm 
von  Hochatadt. 
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Von  Hertn  Lehrer  Joh.  Schneider,  hier:  Der  Backenzahn 

eines  jungen  FAephas  primigeiüna  von  Saclisenbausen. 

Von  Herrn  Prof.  Stelz,  hier:  Fossilien  ans  dem  Mnschelivalk  von 
Zabern,  der  Kreide  von  Rri«?en.  Blattabdrßcke  im  Kalktnff  von 
Homburfra.M.  und  einige Carbonpflanzen  ans  drmSaarhecken. 

Von  den  Herren  Gebrüder  Dyckerhoff,  Kabrikbesitzern  in 
Biebrich:  Aus  dem  Kupelthon  von  Fhirslieim:  Oberann 
nnd  Panzerfragmente  eines  TrionijT,  ein  Exemplar  von  Siyho 
and  Chenopus  spcHnsus,  mehrere  Scheeren  von  CaUanaasa, 
vei  scliiedene  Coprolithen,  eine  größere  Zahl  von  Bbitt- 
abdrücken,  eine  Lucinenplatte.  einige  Äniphhijlc  heinn'rhf, 
B'ragmrnt  des  (Baumens  von  MyHoitales  UfUapkus,  ein  Zahn 
und  eine  Wirbclicihe  von  (arcitarodon  angiatidens,  ZUbiie 
von  Lamna  cupidata  nnd  Lamna  ronfortHlens,  Hantknochen 
eines  Ganoiden,  Kiefer  eines  6y<r//.vo/>//n/s-ähnliclii'ii  Fisches, 
mehrere  große  Fischschupiten,  mehrere  Lifla  do^hai;'  siaua 
nnd  NncttUi  rhasieli^  eine  /V/7/«-ähnliche  Muschel.  Aus  dem 
Landschnecken-  nnd  dem  Cerithienkalk  von  Flörsheim: 
"EÜM  HeUx  pofniformisy  zwei  Exemplare  von  ITrlix  rnmondt, 
ÄWei  Exemplare  von  Arrhaco-io/n'fes  und  melnere  Stiicke 
von  häufigeren  Landschiu ck^'n,  melirere  Can/ntis  inrrassnfa 
nnd  Mylilits  .sonnlis.  Aus  dem  Hydiobienkalklirnch  bei  der 
Hammermühle:  Eine  OtawUna  inflata,  ein  Limnaem  tirce- 
olaiuSy  ein  Limnaen.s  paehygaster,  eit)  Phvorhis  solidns, 
einige  Helix  mattiara,  HrUr  mogunitna,  Paludinn  gerhardli; 
lYagmente  eines  Unterkiefers,  eines  Fersenbeines,  eines 
Oberarmes,  femer  mehrere  Ober-  und  l'nterkieferzähue 
eines  Ammtherium,  Skelettteile  eines  größeren  Fuiaeoiucrgr, 
Krokodilzähne,  Vogelknochen  und  Unterkieferfragmente  mit 
Schneidezähnen  nnd  Backenzähnen  von  Ilgotherivm,  Kro- 
kodilzähnchen.  Aus  dem  Diluvialsand  über  dem  Bruche 
bei  der  f lammermühle :  2  Unionen,  der  vollständige  Ober- 
schenkel eines  sehr  großen  Pferdes,  ein  letzter  iUckenzabn, 
ein  Zehenglied  und  eine  Rippe  von  Klcpha»  p>  iniigeniuSf 
ein  vollständiger  Oberarm  nnd  eine  Tibia  von  Rhimceros 
mcrüki,  Fragment  eines  Unterkiefers  von  Bison  prisettSj 
Fragment  vom  Oberkiefer  und  vom  Geweih  von  Cennis 
carmdensis,  Geweihfragment  von  Cenm  eUiphm,  der  pracht» 
volle  Steinkern  der  Gehimhöble  von  Hippopotamm  major. 
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6.  Im  Tausch  erworben. 

1.  Für  die  YogelsAinnilang : 

Von  der  iiiiinafM  in  Berlin:  1  liowhf/riiin  phofnicopiera,  Japan, 

1  Cinnro'rslffi  nu/rognlaris  Layard,  Viti  Ins.,  2  Pirxorhyn- 
rJ/iis  (MiiHarvhü)  akrio  'lern.  nnd  ^,  Ins.  ütuan  und  Neu- 
BriUunieu,  1  Lasia  kucoptera  Gmel.  cT,  Minnesota. 

2.  FQr  die  Reptilien-  and  RatrachiersamnilnDg : 

Vom  Biolog.  Labor.  R.  College  of  Science  in  London, 
durch  Herrn  G.  B.  Howes,  diuielbät,  gegen  die  Erlaubnis, 
einen  Abguß  von  unserem  Lariosmmis  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Perledo  zu  nehmen:  2  Psmdis  pnradoxa  L,, 

2  Pa/ndkoln  fuscomacnlaia  Stdr,,  2  Leptodfirhjhts  raligiftosus 
Gir.,  2  Hyla  nana  Blgr  ,  Ophiodcs  intermedius  Rlgr.  nnd 
Lcpidostenmm  latifrofitnle  Bigr.  von  Asuncion,  Paraguay. 

Von  Herrn  Dr.  phil  Alf.  Milani  in  Hann.-Mimden :  Liocephalus 

tricnstadts  A.  Dum.  von  La  Paz,  Bolivien. 
Von  der  Smith  so  nian  Institution  in  Washington,  Verein. 

Staaten:  2  Cistudo  ornata  Ag.  aus  Iowa  und  Illinois  und 

AnnieUa  puichra  Gray  ans  Califurnien. 

8.  Für  dlü  palaontologische  Sammlang: 

Von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Fritsch  in  Prag,  aus  dem  kgl. 
böhmischen  Museum  daselbst:  Gii)$abgr)sse  vom  Zahn  von 
Plyehodm  polygyrus,  von  AUma  hohemica,  CheüdMcamts 
rramji,  von  Saurichnites,  von  Olypkiteuihis  ornata  und 
Äsapkus  nobilis. 

Von  Herrn  Geheimrat  Prof .  Dr.  von  Zittel  in  Miinchen:  Gips- 
&hgiifyse  \on  Ehamphorhyfirhus  (/cmmingi  mit  Flughaut,  von 
Rkamphor/tynrhm  mucns/erif  von  PferttdaeiyUts  longirostiiSf 
von  Pterodactfflus  scolopaciceps,  von  Compsagnathus  longipes, 
von  Homoeitmiirus  pulchcUns  und  lihixostomites  adtniraiiduSf 
Gegenplatte  und  Reliefplatte ;  alle  Originalien  stammen  aus 
den  oberjurassischen  Schichten  Frankens.  Ideal-Modell 
•  iiies  Nummuliten. 

Von  Herrn  J.  Zinndorf  in  Offenbach  a.  M.:  Schlämmmaterial 
ans  dem  Cerithiensaud  vom  Lehen  bei  Olfenbach  (Bohrloch). 
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C.  Dureb  KMif  irwmim 

1.  Für  die  reryleielimid-aiifttoaitchtf  8anmla»irs 

Von  Herrn  (1.  A.  P'raiik  in  London  :  1  (4.)rilla-Skclett 
Von  den  Herren  W.  H  a  f  e  r  l  a  n  d  t  k!>c  P  i  p  p  o  w  in  Berlin : 
a)  injiciert  eine  Schildkröte,  b)  anatom.  l'räparate  von 
Schildkröte,  Perm  fhiviattlis,  Vipera  beruSj  Anodanta,  3///- 
tiluif  edulis.  c)  Eutwickeluug  von  Lucamis  cenus  und 
Ilifdrüphüus  piceus. 

2.  Ftr  die  SiugetltmmailnMg: 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft,  hier:  \  Lytix 
horcalis  Thuubg.  ^. 

Von  Herrn  J.  Meuges,  hier:  2  Sirepsiccroa  imberbis  <?  und  $ 
juv.,  1  Strepsiccrns  kudu  Gray  c?  juv.,  1  Gaxeüa  socmwer- 
rhigi  Küpp.  juv.,  Onjx  heisa  liü\)\).  <S  juv.,  1  Oreotragus 
aalUitriemdes     juv.,  1  Cyimelurus  jitbatus  Schreb. 

Von  Herrn  Herrn.  Rolle  in  Berlin:  1  Syrische  Gebirgsziege  cT 
von  Tschengeukai  in  Syrien,  1  Merwnes  shawi  und  1  Mm 

Ii.  Für  die  Vo^elsammluiif^: 

Von  den  llcrr^Mi  Kd  \v.  (i  c  rra  rd  Sons  in  Tiondon:  2  O/r/o- 
psittwus  (irifn/si.s  uiitl  I^,  1  DoutidHn  niiculala,  1  D. 
hypctenochro'j,  1  T).  chhnitcerca,  1  Luru  nhis  rcrtidh's.  1  Agap- 
ornis roseivollis^  1  Kr  Irr  Ins  riedrh\  1  Poeocepiiaius  fusci- 
capilktSf  2  FltUycercus  cfUuropterus  ^  und  %. 

Für  die  Lokalsammliing: 

Nest  mit  ;}  jungeu  Lauius  collurio^  Nest  mit  2  Eiern  von  Columba 
jHihiiiibiis. 

Von  Herrn  Ferd.  l>iir<j:el  iu  Schvvanheini  a.  M. :  Zwei  daselbst 
erlegte  Wüdschwäue  Cyynus  musivtts  jL.      ad.  und  juv. 

4.  Für  dte  Reptllten-  und  Balracbienwiniiilanir  z 

Vom  Zoologischen  G  a  r  t e  n  in  Hamburg ;  Mehpocerus  cornutus 

Daud.  ans  Haiti. 
Von  Herrn  Haus  j''rii  Ii  s  t  «>  i  i  e  r  iu  l^erh'n  :  ?>  Tiaiui  iiirobanrnsis 

Stol.,  2  E,  ciutlconota  Tschudi,  lüiacophorus  javanus  Bttgr., 
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Jxabts  amfaaaahi8  Schleg.,  CidMa  bäkata  Mttll.  LepiO' 
braehium  hasselti  Tschudi,  Mcgalophrys  montana  Wgl.  var., 
Copkofis  auiuaimna  Hubr.  Draeo  haematopogon  Gray, 
2  Öonyocepkakis  kuhU  Scbleg.,  Dendragama  fmltstorferi 
Bttgr.  3  Ocdamaria  virgulata  Boie  vars.,  2  <7.  linnaei 
var,  rläomhoidea  Jan,  Oligodan  hiturquatus  Boie  var.«  i^am- 
moAfnastes  pulverulmtua  Boie  var.  und  2  Lggosoma  lem- 
mtndb'  D>  B.  ans  Java. 

Von  Herrn  Krieb  in  Banjermasm,  Sfidost-Borneo:  2  ^f#/b 
biporetUm  Tschudi«  MegtUophrgs  nwttäa  Schlg.,%f»nod<aü/^/»« 
marmorafus  Kühl  OmyocephaluB  doriae  Pts.  f  und  OügoAm 
everetH  Blgr.  von  dort. 

Von  Herrn  Hans  Frahstorfer  in  Berlin:  Leplodaeiylus  oeellaim 
L.,  Btifo  marimu  L.,  I'hgUomedusa  bitrmeisten  Blgr.,  JS'ii^- 
a/it»  cafena/u»  Wied  f ,  Tropidurm  kispidm  Spix  nnd  Mabnia 
agiiit  Raddi  ans  Bahia,  Brasilien. 

6.  PSr  die  KoBchjUciiMniiilDag: 

Dnreh  Herrn  Dr.  W.  Kobelt  in  Schwanheim:  11  Arten  Kon- 
chylien,  z.T.  Originale,  erworben  aus  verschiedenen  Quellen. 

Von  Herrn  Herrn.  Rolle  in  Berlin:  Eine  Kollektion  Colum- 
bellen,  1  Okmdina  amoena,  Alabasirina  audebardif  Hebmanni 
nnd  Salamella  elegana, 

%•  F&r  die  botaaisebe  Siunmlngs 

Von  Herrn  Dr.  G.  Baenitz  in  Königsberg:  Herbariam  enro- 

paeam  (Fortsetzung). 
Von  Herrn  Dr.  0.  Pazschke  in  Leipzig:  Rabenhorst,  Fnngi 

(Fortsetzung). 

Von  Herrn  Apotheker  Her  pell  in  St.  Goar:  100  POzpräparate. 

7.  Fir  die  MineralicnaiMBlMff : 

Von  der  Firma  Landsberg  &  011  endo rf,  hier:  Eine  Anzahl 
Glimmerplatten  (Muscovit)  mit  Einschlüssen  von  Quarz, 
Turmalin  nnd  Biotit. 

Von  Herrn  M.  Goldstttcker,  hier:  Ein  Stück  Rolimecrschaum. 

Von  Herrn  Dr.  F.  Kran tz  in  Bonn:  15H  Krystalbnodelle. 

Von  Hei-m  C.  Gol (Ibach  in  Schütigheim  -  Straßbnrg:  Eine 
Sammlung  künstlicher  Krystalle. 
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8*  Fir  4ie  psUtontoloflacbe  SMBlvngrt 

Von  Herrn  Dr.  A.Weiß  in  Weimar:  148  Nnmmem  clerCannstatt«r 

und  59  NiunmerD  derWeimaraner  diluvialen  Konchjlienfauna. 
Von  Herrn  Menegnzzo  in  Valdagno:  Eine  große  Sammlung 

von  Ämmoniten  nnd  BracLiopoden  ans  dem  Titlion,  zalilreiclie 

Echiüiden  aas  der  Scaglia  nnd  Fossilien  ans  dem  Weißen 

Jnra  der  Südalpen. 
Von  Herrn  Wasserschleben  in  Gießen:  DiinnschlilT  eines 

Apiyekua  nnd  eines  fossilen  Geweihes. 
Von  Herrn  Naumann,  Sandgrubenbesitzer  in  Mosbach-Biebrich : 

Unterkiefer  von  Elephas  antiqmis. 
Von  Herrn  Friedrich  Baader,  hier:  Eine  Platte  mit  Ino- 

ceramen  ans  der  mittleren  Kreide. 
Von  Herrn  Sandgrftber  Kaiser  in  Mosbach:  Zahlreiche  fossile 

Säugetierknochen  aus  den  Sandgruben  von  Mosbach. 


II.  Bficher  und  Schriften. 
A.  Geschenke. 

cDi«  mit  •  vcneheiBni  sliid  vom  Avtor  gegeben.) 

*Andreae,  A.,  Prof.  Dr.,  in  Bildeshcim :  Führer  dttrcb  das  BOmer-Miiseuiii 

in  llililcsheiin.    Abteilung  No.  1.  Natnrwissensehaftliche  Samitt« 

Inngen:  a)  ZiM,l.njic.  SäUL'Cti-T»'  li'i  EiersaninilTintr 
♦A  u  s  t  r  a  I  a  s  i  a  n  A  s  s  <«  i-  i  a  t  i  u  n  für  l  h  e  A  <1  v  a  n  c  e  in  c  n  t  o  f  S  o  i  e  n  c  e 

in  Sydney:  Bcjiwrt   of   thc  tiflli  Meeiiug   held  at  Adchiide, 

S.  Avstr.  1893. 
♦Bc»  ker,  H  .  in  Frankfurt  a.  M.:  Die  Wetterströme. 

*Bö8enber:^'.  W.  in  Pforzlieim :  Beitrag'  vir  Kenntnis  der  Arachniden- 

Fauna  von  Ma<loira  nml  <len  ( 'anarischen  Inseln. 
♦Botittger,  (>..  Prnf  Dr.  in  Frankfurt  a  M.:  Lurche  ^Batrachia),  Scbhiiigen 

der  Seuiüu'bcbcn  ReiseausUtutc. 
Blnm,  J.,  Oberlehrer  in  Frankfurt  a.M.:  Dr.  K.  Bttclier,  Die  Bevölkening 

von  Frankfurt  a  M.  im  14.  nnd  15.  Jahrhundert. 
*Bolau,  H.,  Dr.,  I)irekt'>r  dos  Zipolo^qsilien  (iartens  in  Hanihurj;:  Die  i^eo- 

S^raphisi  he  Vcrhrcitin-^'^  >!■  r  wirluiL^ston  ^^'n1p  des  Stillen  Ozeans. 
♦Boucard,  A.,  in  London:  The  liiimniing  Bird.    Vol.  4.    Part  1—4. 
Royal  British  Begcncy  in  Londun:  Boport  of  the  scientific  Biesnlts  of 

the  exploring  Voyage  of  H.M.ä.  Challcnj^er  1873—76.  dOB&nde. 
«Chemische  Qesellschaft  in  Frankfurt  u.M.:  Bericht  1669—94. 
*Corra4i,  in  Correggio:  Alfons  Oorradi  (Nekrolog). 
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*Dft?«Dport  Acadttmy  of  Kfttnral  SeienceB  in  Davenport:  Proeee- 

•ling:s  Vol.  II.   Part  5. 
*Debeaux.  M.  O.,  in  Toulouse:  Flore  «le  la  Ktibylio   t  .lu  Djftnrtijonra. 

—  Pliintes  rares  on  non volles  <lc  la  Trovirife  d'Aragon 

—  NoUs  Uutanicas  de  la  llura  espanola.    Fase.  4.  IbÜl. 
*nepartiiient  of  Agricnltnre  in  ä^'hiey:  Plant  Diwaaes  and  tlieir 

Bemeiliefl. 

*Doiig1a8s,  G.  N.»  London:  On  the  Herpetology  of  Uie  Grand  Dachy  of 

Ba'leti. 

*Kngclharilr .   II.  t>beiiehrLr  in  Dresden  -  Neustadt;    Über  neue  fossile 

Pfliiu/.enreslc  voiu  l'erro  de  rut*»si. 
*Brn8t,  A.,  Dr.,  in  (-aTacas;  List  of  Port  Jackson  Chitons  cvlleeted  1^ 

Dr.  J.  O.  (yux  witb  a  Revision  of  Anstralian  Acanthochitonidae. 
*T.  Fallenberg   um!   L.  Kollier,  in  Bern:    Kurze  Hes*'hreil»uni>;  der 

nHner,il"L:is(  hen.  Keoloijfisrlirn  nntl  imliiiuitulip^isrlien  ^^ammlungen. 
♦Franklurter  Turnverein:  Kericht  des  TartlI;Lt^<  '.)4. 
♦Frankfurter  Ilos  is  t  e  u  v  orc  in :  J;üiresbciidit  lH;»4--*Jä. 
«Uadeseb,  Ad.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Wiesbaden:  Bericht  über  die  dritte 

Vefsammlnngr  des  Vereins  znr  Fönlenin^  des  Unterrichts  in 

der  Mathematik  und  den  NatnrvN  i^^. usi  Ii  iftcn. 
*Uaeckel,  E  ,  Prüf.  Dr,  in  Jena:  äystciuatiüclie  riiylugenie  der  l;'roU8ten 

und  PtlanzcM. 

♦Hanau,  A.,  Dr.  lucd.,  in  St.  Gallen:  Über  die  Vererbung  von  Krankheiten 
und  Fehlem. 

♦Heid er,  0..  Prof.,  in  Berlin:  l'Jber  die  Bedeutung  der  Follikcleellen  in  der 

Ein1iryr>nal-Entwi«kluny:  der  Salpen. 
Manct,  t  Ii  .  in  Betuivais:  Ktudes  sur  les  Fourniis    1  Scpnrat.t). 
♦imperial   University  ^College  of  AgricuUurej  m   lokyo;  iJulletin. 

Vol.  6.  No.  2. 

♦Klein,  0.,  Prof.,  in  Berlin:  Optische  Stadien  an  Granat,  Vesnvian  und 

Pfnnin. 

—  Der  l.'nivcrsal  -  Drrliappurat,  ein  Instrument  mr  Frloii  lif  eruni;  und 

Vproinfachun.-^  kivstitü^LTapliisch-optisiher  l'nlersuchuniron. 
♦Kobelt,  W.,  Dr,  med.,  in  .Shwanlieim  u.M.:  UoÜHiiißlers  Ikonographie  der 

europäischen  Land-  unxl  SflSwasser-lfoIluBken.  N.  F.  Bd.  7, 

Lief,  t—l  und  L  Supplenienf^Band,  Lief.  1— 2. 
♦KQnigl.  Bayer.  OberiM  r-  amt  (Geoi^Miostisrho  Abteilung)  in  Mttttchen: 

Geognostisi'he  .hihreshffrf    .'ahri;.  <i.  1H9;1 
♦Kräpelin,  K  ,   I^rof .   in   Hamburg:   lievision  der  Tarantulidac  Fabr. 

(Phrynidat-  I.atr.) 

~  Zuulogisohe  Ergebnisse  einer  FrDhjabrsexkursion  nach  Uadeira  und 
den  Canarischen  Inseln. 
♦May,  Martin,  in  Frankfurt  a.  )f.:  Der  Anteil  der  Keltgermanon  an  der 

enropäis»hen  Bildung'  im  .Mtrrtuni, 
♦Matsubie,  P.,  Dr..  in  Berlin:  Li>er  tinige  westalrikaniscbe  .^iiugeliere  des 

Senckenbergischen  Museums, 
♦ilelion,  Jos.,  Ur^  Die  Meteoriten. 
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♦Meridcn  Scientific  Association  in  Mpri<len:  Annnal  A<Mress.  1893. 
♦Mich  11  eisen,  W.,  Dr.,  in  Hamlmr^j;:  Zur  Kenntnis  der  Olijjfochactcn. 
*MiIani,  A.,  Dr.,  Furstassessor  inMünileu:  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Eep- 
tiUenlnng«  I. 

— <  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  von  den  SchftlbeBcbftdigiuigcn  des  Rotwildes. 
*M0bin8,  K,  Geh -Rat  Prof.,  in  Berlin:  Über  EieriMStar  pelagiacber  Fiscbe 

ans  dem  niitteliitlantischcn  ()»ean. 
Müller,  Fran  Direktor,  in  Frankfurt- a.  Bf.  (aus  dem  Nachlasse  ihres  Vaters 

Th.  PasBavant) :  Etwa  16  verschiedene  Bücher,  meisUnii  ento- 

melogisebe  Pacbwerke. 
*Natarwisscnschaftlicher  Verein  der  Provins  Posen:  Zeitschrift 

dor  Botanischen  Abteilunfj:.    lSt)4.    Heft  I. 
*N  atur  bi  K  r  o  r  i sches  Museum  in  Btrn  :  Berirht  ültcnlas  Niiturhistoriarhc 

Museum  1871—1*3.  —  Bericht  über  die  palaeontologischen  Sauim- 

Inngen.  —  r.  Fe]l«ibeig:  Übw  den  FluBspftt  und  dessen  tecli- 

nfaiotie  Veiwertnng. 

*Nolte,  H.,  in  Frankfort  a.  M. .-  .Strauß  nnd  Stranßenzncht  in  Süd-^Afrika. 
♦Norwegische  Kiumnission  der  rn  m  j» ;i  i  s  r h o  n  (J  r  adniessung 

in  rhribtiunia :  Sfhlötz.  <».  ]].,  Rosnltuto  iltr  im  .Sommer  lKi»3 
in  dem  nördlichsten  leile  Norwegens  ausgeführten  Pcndel- 
beobschtungen. 

♦Provinelal  Hnsenm  in  Lucknow:  Catak^e  of  Birds  of  the  Prov. 
Mus.  Lacknow. 

Redaktion  der  Frankfurter  Zeitung:  Handbach  der  Fieischbeschaa 

für  Tier.irzte,  Ärzte  und  Richter. 
♦Ro liier,  L.,  in  Bern:  Paläontologischc  iiammlungen  des  Naturhisturischeu 
Unseimis  ia  Bern. 

*&o  II  X ,  W.,  Prof,,  in  Innsbruck :  Prof.  K.  von  Bardeleben  in  Jena^  Disknasion 

zu  den  Vorträgen  der  Herren  0.  Schnitze  und  H.  E.  Ziegler. 

—  0.  IleitwiL'.    Zeit-  nnd  f^treitfragon  der  Biologie.   Heft  l.  Prae- 

foriiiation  oilcr  Efiigenesis. 

—  Einleitung  zum  Archiv  für  Entwicklungsmechanik  der  Organismen. 

—  Ober  die  Setbstordnnng  der  FaKhangBaetlen. 
'Bassisch-Kaiserliche  Mineralogische  Oesellsckaft  in  St. 

Petersburg :  Verhandlungen.    Scr.  II.    Bd.  IS. 
*äackowitz.  Dr.,  in  Danzig:  Die  Feier  des  15()-jährigen  Stiftangsfestes 

der  Nuturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  1893. 
♦v.  Salisberg,  P.,  Dr  ,  in  München:  Akademische  Revne.  Jahrg.  1.  Heftl. 
*v.  Sandberger,  F.,  Prof.,  in  Wttnbnrg:  4  Inaogural^Dissertationen. 
~    Pisidium  (»vatum  UleSS. 

—  Bki-  iiud  FahlercgKnge  der  Gegend  Ton  Weilmttnster  nnd  Ranket 

in  Nassau. 

—  Zwei  kleine  Mitteilungen. 
Schaefler,  Heinrich,  in  Frankfurt  a.M.: 

I.  <ieogra|»hische  Werke. 
Sievefs,  Afrika,    mi.   1.  8^ 
Jnnker,  Reisen  in  Afrika.   1889-91.  ä.  8«. 
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Wißmann,  Meine  zweite  Darcbgnernng  Äquatorialafrikas.  1890. 1.  8°. 
Stühhnann,  Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika.    18*J4.   1.  4°. 

Tie.leiii;\iiii,  Tnnn-Barin^o-Nil.    1H92.    1.  8°. 
bu'  hta,  Der  Su'lun  unter       iitisclicr  Ik-rrschaft.    1888.    1.  8°. 
WyMe,  '83  to  '87  in  the  Sudan    1888.    1.  8°. 
OhrAvaMtr.  .\ufsr:tii'l  un<l  Reich  des  Mahdi  im  Sudan   18«J2.  1.  8°. 
Casati,  Zehn  Jahre  in  AcMuatoria.    18!>1.    2.  8". 
Peters.  Die  deutsche  Eniin-Pasdia-Expcditinn.    181)1.    1.  8°. 
Jepbsuü  &  Suulcy,  Eutin  Pascha  uml  diü  Mtiuiorci  in  Ac<inatoria. 
1890.    1.  80. 

Reichard,  Di.  Kmiii  Pascha.    1891.    1.  8°. 

Hassan.  Die  Walulicit  iilicr  Kiiiiii  Pascha.    1893.    1.  8°. 

liynse,  Zwei  Jahre  am  Conyo.    1889.    1.  8o. 
Ward,  Fünf  Jahre  unter  den  Stämmen  des  L'ontfostaatts.  18!'l  1.8'*. 
Holuh,  Von  der  Capstadt  ins  Land  der  Maschukulumlie  1S!H)  2.  8". 
Tliouis-'ii.  iMii-tIt  Mas.s.ii-i.:uia.    18M5.    1.  8^ 
Baunianii.  rsaii]l>ara  uml  seint-  Na<  libari^i  lijctt-.    ISUI.    1.  S". 
l'ecchi.  Fünf  Jahre  in  Ostatrika.    1888.    1.  8^ 
Baumann,  In  Dcutsch-Ostafrika  wiilirend  des  Autstantles.  18!K).  1.8°. 
Behr.  KricsysbÜdcr  au'^  dorn  .\ralior-Aufstanil  in  Deutsi/Ii-Ostafrika. 
Ihiil.   1.  .s". 

Schmidt.  Geschichte  des  Araherauf Standes  in  Ostafrika.  1892.  1.  8°. 
Mt-ytr.  Zum  Srhnccdom  dva  Kiliiii,iiiils<'li,trii.    L'^ss,    1,  fi.l. 

—  ( )stafrikani8chc  Ulotscherfahrtcn.    1H{>0.    1.  H". 
Stratz,  Land  und  Leute  in  Dcutsch-Ostafrika.    IHHO.    1.  4°. 

von  den  Steinen  ,    I  nter    den    Naturvölkern    Central  -  Brasiliens. 
1894.    1.  H'^. 

II.  Naturwissenschaftliche  Werke. 

V.  Riesenthal,  Lielicdcrte  Freunde.    1.  H°. 

Robert,  (.ictiedertc  Freumle    3.    fcd.  (.\quarclldnick.) 

Naturgeschichte  des  Tierreichs.    Bildcratlas,  Stuttgart  (K.  Hiinsel- 

mann).    1.  fol. 
V.  Kuer,  Das  Mineralreich  in  Bildern.    1874.    1.  ful. 
Hul/schnittc  aus  Brehms  Tierlebt-n.    1.  fol. 
Müller,  A.  und  K.,  Aus  der  Tierwelt.    18>;!>-7().    2.  H*^. 
31üller.  K.,  Kosmische  Botanik.    1H<;!».    1.  8". 
Wood.  The  Illustrated  Natural  Hist.-rv.    lS(;ö-(J7.    3.  8», 
Wood  ward.  Rccent  and  Fossil  Miolls.    IHCS.    1.  8". 
Sowerby,  ( 'onchyological  Manual.    IStJ  1 

"Lehmann.  Die  lebenden  Schnecken  un«l  Mu.scheln  in  Pommern. 

1873.    1.  80. 
t'henn.  Manuel  de  Conchyliolo'^ie.    1809.    1.  8". 

—  Illustration.s  conchyliolo;;i<ines.  3.  fol.  (2  Bde.,  Atlas  )  18[.")!>). 
Staudingcr-Langhans.  Exotische  Tagfalter.  2.  4^  (1  B.l  Atlas.)  IHHH. 
Figuier.  The  Ocean  Wf)rld.    18(;8.    1.  8°. 

5lar.>,hall,  Die  Tiefsee.    1888.    1.  8^ 
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♦Scharff,  B. F.,  in  Dublin:  On  thc  Origin  oI  üie  irisb  Land-  and  Frcsh- 
WAter-Fauna. 

"Schimmelpfeng:  Zar  Schlagwort-Reform  des  AuBkanftwesens. 
*0r.  Senckenbergisi  hc  S  t  i  f  t  un -  A  din  i n  i  stration  jn  Frunk- 
fiirt  u  M.:  i;n  Na  luiiln  von  deu  Fortgang  and  Anwacbs  der 

Dr.  Scnckenbciuis' Ii- II  Stiftun)^, 
♦Stussich,  M.,  in  Triest:  Nouzi«  Kliuiululügitbe.    Fusc.  4-  (J. 

—  I  Distomi  dei  Bettiii. 
*d  e  Toni,  J.  B ,  Prof.,  Sylloge  algaruiu  onmium  bueuBque  cognitarom. 
•t.  Tschasi,  V.,  Ritter  zu  S« luniithufen.  Villa  v^iinneiihuf  bei  Hallein  (Sala- 

burg:):  Meine  lüsbeiige  litterarif^i  lie  'fhäfi^kcif  18(i;}— !>.'{. 
♦Uricli,  F.  W.,  Schrift i (ihrer  des  Trini'lud  Ficld  Niitumlists'  Club  in  Port 

of  Spain :  JuurnaL  Vol.  2.   Ko.  1—3,  5  und  6. 
*Verworn,  Hax,  Dr.  med.,  in  Jena:  Allgemein«  Physiologie,  ein  Grundriß 

der  L(1ue  vnm  Loben. 
Weis,  Albr.,  in  Frankfurt  a  M. :  Dr.  A.  £.  (imbe,  £tn  Anaflug  nach  Triest 

untl  ilem  Quarnero. 
♦Wittrack;  Deutsche  Culonialzeiiung.    iid  3  und  ö. 
Zieglcr,  Jul ,  Dr.,  in  Frankfurt  a.ll.:  Dr.  S.  üanlher,  Die  PhKnolo^e,  ein 

Grenxgebiet  iswischen  Biologie  nnd  Klimakunde. 

B.  Im  Tausch  erhalten. 

Von  Akademien,  Behürdeny  üraellscliafleu)  Instiinllonen^  Terein«»  n«  dgl* 
gej^cn  die  Abliaudlungen  and  die  Berichte  der  GeseUsebart« 

A  a  r  a  n     A  ii  r    a  u  i  h  i:  Ii  v.  N  a  t  u  r  f  o  r  a  e  Ii  c  n  d  c  (i  c  s  e  1 1  h  i-  h  a  f  t :  — 
A  1  u  .\  a  n  d  r  i  c  n.    S  o  c  i  (■  t  e  K  h  e  d  i  v  i  a  1  u  de  G  e  u  i,'  r  a  p  h  i  e ;  — 
Altenburg.    Naturfurschende  GesolUchaft  des  Ustcrlandch: 

Uittbeihmgcn  aus  dem  Osterlande.  N.  F.  Bd  6. 
Aroiens.   SociC  te  I.innüonne  du  Nord  de  la  France:  — 
Amsterdam.    K  ö n  i u  1.  .\ k a d c lu i e  der  Wissenschaften: 

Verhaudelint;en,  Afcl.  Natuurkiindc : 

1.  ik.tlie,  Deel  1.   isu.  1 — U  und  8. 

Verslagcn  der  Zittingen.   18i>3— 94. 
—   Zoologische  Gesellschaft:  — 
Annaberg.   Annaberg-Buchholzer  Verein  fflr  Naturkunde: 

Bcri.  ht  U.    1888  -i».}. 
Arnstadt,    heiitsrho  Botanische  Mouatsschriit.   ^Prof.  Dr.  G. 
Leiuibarbj. 

Deutsche  Botanische  Monatschrift.  Jahrg.  11.  1883.  Mo.  1—12. 
.  .  •  .IS-  1894.   ,  l.n.4-12. 

.  »  V  ,13.  18'J5.    ,  1—0. 

Augsburg.    Natnrwisi^ensch  aftlicher  Verein  für  Schwaben 

n  nd  >i  eu  bürg  (a.  V.): 
Bericht  31. 
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Aussig.   Katar  Wissenschaf  tlicher  Verein: 

Bericht  1887—93. 
Babia.  Istituto  Oeo^raphico  e  Historico:  — 
Baltimore.  Johns  HopktnB*  University: 

Stadies  from  the  i;i  lu-i  ,il  Laboratory.   Vol.  6.  JSo.  2— 4. 
B  a  m  b  e  r      N  a  t  u  r  f  o  r  s  c  Ii  e  n  <l  e  Gesellschaft:  — 
Basel.    N  a m r  f  n  r s c h e ml  0  ü  e s e  1 1  s c h  a f  t : 

Verhan<ütingcn.    Bd.  Ii.    Heft  .\.    KA.  10.  Heft 

—  u  u  J  G  e  II  f .  S  c  h  w  e  i  z  c  r  i  s  !■  Ii  e  B  •)  t  a  n  i  s  c  h  e  (j  e  s  e  1 1  s  c  Ii  a  f  t :  — 
Bata?ia.  Natanrk undi jjc  Ve r  ec n igu  iig  i  u  N c der  I  a  mlse h  J  u <1  ie : 

Natuarkundig  TijilBchrift.   Doel  &3. 
8.  Serie.  Doel  2. 

—  BataT.Genootsehai)  van  Künsten  en  Wetonschappen:  — 
Belfast.    Naf  nralists'  Field  Club: 

Aniuuil  Ho])t.rt  iind  PrueeeUings,    18yü— 94. 
Bergen,    üergeub  Museum: 
Aarboir  1893. 

On  the  Development  and  Strnctnre  of  tbe  Wbalc.  Part  1.  (On  tbe 

Development  of  the  Delphin.) 
Berkeley.    T'  n  i  v  e  r  s  i  t  y  i  f  ( '  s  1  i  f  i»  r  n  i  a :  — 
Berlin.    Könitz:  1.  Preuää.  Akademie  der  VV isseusc hallen: 

rhysikulische  Abliaudluiigen  181J3, 

Matbematiscbe         ,  1893. 

Sitsnngsberidite  1894.  No.  1—53. 

—  Deutsche  (ieu logische  Gesellschaft: 
Z<>if^.•brift.    Bd.  iü.    Heft  1—3. 

—  K  M  11  i  g  1. « i  e  u  l  o  y  i  s  c  h  c  L  .1  n  d  e  s  a  n  s  t  a  1 1,  ii  H »'  r    a  k  a  <l  e  iii  i  e  : 
üeolugiöthu  .S^iezialkartc  vun  Preuüoii  und  den  l'liiuiiiyischc-n  .Staaten. 

Lief.  46  und  62  in  5  beswr.  4  Blättern  nebst  Erlftaiornngen  in 
5  beaw.  4  Heften.  Lief.  53.  Blatt  1—3  uml  7—9  nebst  Bubkaric 
zn  jclem  der  ö  Blätter.  Lief.  öS   Xo.  .88,  31».  44.  4.-),  50,  61,  56, 
07  iipbst  -!( n  zugellörigeii  Erläuterungen  in  14  Heften. 
Abbaiidluugen.    N.  k\    lieft  2. 

Atlas  »1  den  Abhandlangen.  N.  F.  lieft  2. 

Abhandlungen  xnr  geologischen  Spczialkarte.  Bd.  10.  Heft  6^7. 

Jahrburh.   Bd.  14.  inm. 

—  Bi>taniächer  Verein  für  «lic  Provinz  Brandenburg: 
Verhandlungen.    .I.ilirg.  X)  M. 

—  ü e b e  1 1 5> c h a  1 1  .\ a t u r f  u  v s» cli c ii d e r  F r c ii n il c 
ijiuangs-Berichte.  1893.   1894.  No.  1— 2. 

Bern.  Naturforschende  Oesellschaft: 

Mittheilungen.   1893.   Mo.  läOö-nm 
~   Schweizerische  N aturf orsehendc  Gesellschaft:  — 
Bistriz.    (ie  werbest  imle: 

Jahresbericht  ib. 


—   LVI  — 


BQhm.  Leipa.  NordbOlmiitcber  Bzenriionikittfc: 
Ifittbailiiiigttn.  Jahtg.  17.  No.  2  und  4 

,  ,     18.   No.  1. 

Bologna.    Accademia  Realo  (iollc  Scicnze:  — 
Bonn.   Naturhietorischer  Verein  der  Preuss.  KhoiniaDde  und 
Westfalens  und  des  Jüeg.-Bo^  Usuubrück: 

Veriuuidlttngen.  Jabrg.  61.  (6.  Folge.  Jahrg.  1.)   1.  Hälfte. 
Bordeaux.  Soei6t§  des  Scienoei  Physiqnes  et  Nalnrelles:  — 
Boston.  Society  of  Natural  History: 

Memoirs.   Vol.  3.   No.  14.   V-.l.  4.  No.  11. 

Proceediniy^.    Vol.  2R.    No.  1-  H. 

Occasional  Papcrs  iV.    WA.  1,   Part  1—2. 

—  American  Aeademy  of  Arti  and  Seieneea: 
Fmeedinge.  N.  S.  Vol.  20-21. 

BraattBcbweig.  Verein  Iftr  Naturwiesenscbaft:  — 

—  Herxoglicbe  Technische  Hochscbale:  — 
Bremen.   Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Ähhandlnngen.    B<1.  13.    Heft  2.    Bd.  16.    Hoft  1. 
Breslau.  S  <h  1  e  sisc  he(tesellschaft  für  Vater  I.%ndi  sehe  Kultur: 
Jahresbericht  71. 

—  Landwirtscbaftlicber  Zentralverein  fttr  Schlesien: — 

—  Verein  Deutseber  Studenten:  — 
Brisbane.  Boyal  Society  oi  Queensland:  — 
Brooklyn.   Brooklyn  Entoniological  Society:  — 
Brttnn.    Naturf  oi  s  i  hendcr  Verein: 

Bericht  12  <ler  Metenroloj;.  Konimissiun. 
Verhandlungen.    Bd.  32.  löi)3. 

—  K.  K.  Häbriscta-Scblesiscbe  Gesellschaft  aar  Beför- 

derung des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landes- 

k  u  n  il  e  : 

("ontnillil.vtt  lS:m-iM.    N...  7:^  74. 
Br  Ussol  (Br u  \  el les).  .\  c ad <>  tu  t  e  Hoy ale  des  Sc  t  euccs,  des  Lettres 
et  des  Bcaux  .\rts  de  Belgique:  — 

—  Soeictd  Beige  de  ü^ologie: 
Bulletin.  Tome  2.  1888. 

,  ,4-1.  1890-93. 

—  Socictc  En 1 11  ni ologique  de  Belgique: 
Annales.    Tome  H7. 

Meuioires.    18l>2    !I3.    TüUjc  {  und  2. 

—  Observatoire  Boyale:  — 

Budapest  Ungar.  Naturwissenschaftliche  Oesellschaft: 

,T.i1ireshericht.  1H<)2. 

(ic'.loi^isclu'  ;Miit(il\ingen.    B'l.  21.  1894. 

—  Kiinii^l.  l'nj,^ar.  G  e  o  1  o   i  sc  h  c  Anstalt: 
ilitteilungen.    Bd.  9.    Heft  1—6. 

,  10.      .  1-6. 
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—  Lvn  — 


Budapest.    Ungar.  Geologische  Oesellschalt: 
Füldtani  Küc^Iüoy.  Bd.  22.   Heft  1—12. 

.  83.     .  1-12. 
,         .         ,   84.     ,  1—10. 
Buenos  Aires.  Revista  Argentina  de  Historia  Natural: 

Bolctin.    Tome  13.    Entregn  3n  uml  4  a. 
Caeo.   Suciete  Linneeone  de  Normandie: 
BoUetin.  1893. 

j,     Sto.  4.  Vol.  8.  Fmc  3—4. 
IttmoireB.  YoL  18.  Faac.  1. 
Oalcatta.    Asiatic  Society  of  Bengal: 

Journa!.    Vol.  (;3.    Part  2.    No.  1  und  3. 
i'roctediugs.    1«»4.   No.  2-6  und  U. 
Cambridge.   Muscam  of  Comparative  Zoology: 
Annual  Boport  1893—94. 
Bulletin.  Vol.  16.  No.  15. 

,    25.     .  7-12. 
.     26.     ,  1-2. 

—  Euiomuiogical  Club: 

Psyche  (Joumal  «rf  Bntomology).  Nr.  218—289. 

—  American  Aseociation  for  the  AdTancement  ol  Science:— 
Cassel.  Verein  für  Naturkunde: 

Bpri.  ht  .3!). 

Cata&ia.   Accadciuia  Giucnia  di  Scienze  Naturali: 

Attl    Anno  7U.  1893. 
,       ,    71.  1894.  Vol.  7. 

BoUettIno  delte  Sednte.  Fase.  36—38. 
Cbapel  Hill,  N.  Carolina.   Eliaha  HUehell  Scientifie  Society: 

Journal.    1893 -«.M 
' '  lif  III  n  i  f      N  a  t  n  r  w  i  s  s  0  n  s  f  h  .1  f  1 1  i  (  Ii  0  Gesellschaft:  — 
Cberliourg.    Suciütu  Nationale  <i es  Sciences  Naturellen  ci 

Hatbdmatiqnes:  — 
Chicago.  Academjr  of  Sciences: — 
Christiania,  Königl.  Norwegische  Universität:  — 
Cincinnati.   Unirersity      cincinnatl:  — 
Cbur.   Naturforscbcnde  ( i  «ücllscbaft  Uraubilndcns: 

Jahresbericht.    N.  F.    Bd.  37.    1893— U4. 
Cördoba.   Academia  Nacional  de  Cieneias  de  la  Repablica 
Argentina: 

Boletin.  Tome  12.   Entrega  1—3  nnd  4  a. 
,         ,13.       ^      la  nnd  8. 

n      14.  ,  t. 

Uarpcrath,  L.,  Dr,  Chemische  Briefe.   Die  Weltbildung. 
Üansig.  Natnrforschende  Gesellschaft: 

Sdiriften.  Bd.  8.  Heft  3-4. 
Darmstadt.   Verein  für  Erdkunde: 

Notisblatt.  4.  Folge.  Heft  13. 


—  LYIII  — 


iJariu Stadt.     Uroßherzogl.  Uvssischc    üeolugibchc  Luu<leä- 

anstalt:  — 
De If t.  ßcole  Polytecbniqae:  — 

Dessau.   N a t ii r h i 8 1 o r i s c h e r  Verein  für  A  n Iia  1 1 :  — 
Dunaaeschiu^ren.    Verein  fttr  Uescbicbte  und  Natur* 

gescliichtc:  — 
Dorpat.  Maturf orscbende  Gesellschaft: 

Archiv  iHr  die  Naturkunde.  Bd.  10.   Lief.  S-4. 

Sitzungsberichte.    Bd.  10.    Heft  2. 
Dresden    N  :itnr  Wissenschaft  l  ii-hc  (J  esel  I  sc  h  a  f  t  .Isis': 

sit/uiiffsherichtc  und  Abhandlungen  löUä.   Juli— Dezember. 
Dublin,   ii  u  y  a  1  Ü  u  c  i  e  i  ^-  : 

ScMntific  Tranaat^ions.  Vol  4.  Part  14. 

»  •»  .  »  l— 

Bdlnbnrgb.  Boj  .il  Sim  ii  ty  — 

—  Royal  Physical  Sn  it  tyt 
Proceoflings.    1H1>2— 5>3  und  lh:Ki  Mi. 

El  bcr  f  eld-Baruicu,    Natur  wiasenschaltlichcr  Vereiu;  — 
Erlangen.  Physikalisch-inedicinisclie  (jesclluchaf t:  — 
Florena.  Istitnto  di  Studi  Snperiori  Pratici  e  di  Porfezi- 
u  n  a  m  e  n  t  e : 
Rt.llettintj  1K<>4.    No.  202    211»  und  221—225 
San  Francisco.    California  A<-adeniy  of  Science;  — 
i'  i  ii  Ii  k  1  u  r  t  a.  M.    Neue  Zoologische  Ci  e  s  c  1 1  s  c  h  a  1 1 ; 

—  Der  Zoologische  Garten.   18iJ4.  No.  5-12.   im.  No.  1-3. 

—  Physikalischer  Verein: 
Jahresbericht.  18;»2-9a. 

—  Freies  Deutsches  Hnchsfift: 
Berichte.    hihrL'.   mrd.   ß.l.  ;».   Ilcii  -4 

1894.  ,  10.      ,  1-4. 

1895.  „  11.     ,  1. 

—  Kaafm&nnischer  Verein: 

—  Verein  für  Geograiihie  und  Statistik:  — 

—  Deutscher  u  ti  d  ( )  r  s  t  c  r  r  e  i  «•  h  i  s  c  h  e  r  A  1 1»  e  n  v  t'  r  e  i  n  ; 
Festschrift  zum  2.') jahrigcu  Bcätvhen  der  ijekiiuu  Frankfurt  a.  M. 

17.  November  18l>4. 

—  AeratJicher  Verein:  — 

—  Taunue-Klnb: 
Bericht, 

Frankfurt  a.  O.    N  atur  wissenschaftlicher  Verein  deä  Beg.- 
B  c  z.  Frankfurt  a.  (  ). : 
Heiioa.  Jahrg.  12.   Nu.  4—12.   18U4— 95. 
Societatnm  Litterae.  Jahrg.  8.  No.  4—12.  Jahrg.  9.  Ko.  1^3. 

1S:'4  -96. 

F  r  a  «1  c  n  f  r  M    T  h  n  r     n  i  c  h  e  N  a  t  u  r  f  o  r  s  c  h  e  n  d  e  (t  e  s  c  U s  c  h af  t :  — 
Frei  i'ui     i.  Br.    .N  u  t  n  r  l  o  r  s  eh  e  n  d  o  Ueücllscbaf  t;  -— 
Fultla.    Verein  für  Naturkunde;  — 
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—  LIX  — 


St.  Gallen.    NaturwiBsenschaf tlicbe  üescllscbaf t: 
Bericht.    1892 -*J3. 

Geissnheiin  (Rhcinguu).  Königl.  Lehranstalt  für  Obst«,  Wein- 

and  Qartenban:  — 
Genf  {Gene  ve).   S «  i  r  te  <1  e  Phy s  ique  et  «rilistoi  re  Naturelle: 
Coinpte  Ken  ia  des  Travaux  de  la  76.  Seasiun  reanie  &  Lausanne. 

4.-G.  Se[»tümbei-  1893. 
Genua  ((jfenova).   Sucictä  Ligustica  di  äcicnxe  Natnrali  e 
Geograpbiebe: 
Atti.    Vol.  5.    Nu.  1.    Vol.  «.    No.  1. 

—  Mnsoo  Civicü  di  >Sturi;i  Naturale:  — 

(ließen.  Oberhessische  Gesellst  halt  für  Natur-  und  Heilkunde:  — 
Glasgow.    Natural  Uisfcory  Society:  — 

Göteborg.    Göteborgs  Kongl.  Vetenskaps  ocb  Vetterhets 
Sammbllles: 

Handlingar.  Haftet  26-29. 

( I  ö  1 1  i  n  1^  c  n.    r  n  i  V  e  r  s  1 1 .1 1  s  -  H  i  M  i  ( .  t  Ii  e  k :  — 

Güstrow.  Verein  der  Freuiule  der N uturgescbicbte  inMeckleiiburg: 

Archiv.   Jabrg.  48.   Abth.  1—2. 
Granville.  Denison  Uniyersitj:  — 

Gras.  Natnrwissenscbaftlicber  Verein  lür  Steiersiark: 

Mitteilungen.    Jahrg.  1893. 

—  Akademischer  Lose  verein  der  k.  k.  Univcrsitiit:  — 
Greifswald.    Nrtturwiss*  nsrlüif tlicber  Verein  für  Ncu-Vor- 

p  u  III  ui  cm  u  u  ii  11  ii  g  u  n : 
Hitteilungen.   Jahrg.  96.  1894. 

—  Geographische  Gesellschaft:  — 

Hallfax.  Nova  Scotian  Institute  of  Natural  .Science: 

Pr«iceedin^'s  nn>\  Transiu-tintis.    Ser.  2.    Vul.  1.  l'art 
Ualle  ».S.    Kaisorl.    Loupold  misch -Caroiiuisube  Deutsche 
Akademie  der  N  a  t  u  r  f  u  r  ü  c  h  c  r : 
Leopoldina    Heft  30.  No.  7—24. 
•  •  31.     ,  1—8. 

—  N  a  t  u  r  f  ü  r  s  c  h  e  n  d  c  ü  e  s  c  1!  s  c  h  a  f  t : 
AbhandluDgen.   Bd.  18.   Heft  2-4. 

.  19.      .  1-4. 
,  ,20.  Jubiläuiusscbrift. 

—  Verein  fflr  Erdkunde: 
Mitteilungen.  1H94. 

Uamburg.  H  am  hur  irische  Na  turwibijeni>cba  ft  liehe  Ao  stalten 
(^Naturhistorisches  Museuui): 
Jahrbuch.    Bd.  11.   Heft  1. 
HitteUungcn.   Jahrg.  11.  1893. 

—  Natnrwissensehaf tlicher  Verein: 
Abhandlungen.   Bd.  12.    Heft  2.   Bd.  LS.    Heft  1. 

—  Verein  für  Naturwissenschaftliche  L' nterhaitUDg: 
VerhaDdluugeu.   Bd.  8.  1891—93. 
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—  LX  — 


liaiiau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Natar- 
knnde:  — 

HannoTer.  Naturlilatorisclie  Qeaellsehaft: 

Jahresbericht  42-4:V 
Uarlem.  Sorif  t?-  Holiandaise  des  Sric  iw  es  Exnctes  et  Naturolles: 
Archives  Neerlandaises.  Tooie  27.  Livr.  4— 5.  Tome  28.  Livr.  l— 5. 
Tome  29.   Livr.  1. 

—  Teyler-Stilinng: 

AfcbiyM.  Sfr.SL  Vol.  4.  Ko.  2-8. 
H«idetberg.  Natnrhistorisch-medicinUcber  Verein: 

VerhaTidlnnjjfn.    Ti«l.  ö     Heft  3, 
llelgoland.    Biulugische  Anstalt: 

WiBsenschaftlichc  HeeresuDtcrsuchungen.   >!.  F.   Bd.  1.   Heft  1. 

Ergebniese  der  Beobaditnngsstatiooea  an  den  deatecben  Kttsten. 
Jahr^r  1893.    Heft  1—12, 
Helgingf " IS.    Sim  ietas  pro  Fauna  et  Flura  Fcnnica:  — 

—  Administration  de  l'lndnstrie  en  Finlandc:  — 

—  Finiändischc  Gesellscbalt  für  W ittscnschaf ten:  — 
Hermannatadt.  Siebenbttrgiscber  Verein  ittr  Natnrwiseen- 

sehaften: 
Verhandlun^'cn.    Jahrg.  13. 
Jaasy.  iSocii  te  de  Mi-decins  e t  N a tu r alietes: 

Bulletin.    Vol.  H.    No.  1—3,  5  und  6. 
Jena.   Medicinisch-naturwissenschaf tlicbc  Uesellscbaf t: 

Denkscbriftni«  Semon,  Zoolo^sebe  FoiscbnngBrdeen  in  Anatralim 
und  dem  Malayiscben  Arcbipel,  mit  Unterstützung  des  Herrn 
Dr.  Rud.  von  Ritter  ausgeführt  in  den  Jahren  18UI— 92, 
Bd.  I.    l'eratodus.    Liff.  T  T>  \t  un-l  f.irf.  I.  Ail.is. 
,  11.    Monotrcinon  niiil  Murbujuaiier.   Liul.  1.  Text  und  Atlas. 
,  V.    bystcuiatik  und  Tiergeographie.  Lief.  I.  Text  und  Atlas. 
Denkscbriften.  Bd.  I.  Abtb.  1—2. 
,  .  II.  HeH  1—4. 

.  III. 

nae<  kri  K   IV  .r  Dr.  Das  System  der  Medusen.  1.  nnd  2.  Hälfte 

des  eiüteri  l'ciles. 
Jenai^ichc    Zeitschrift    tur   NaiurwisäensLbaft.    Bd.  2b.    Heft  -1. 
Bd.  29.  Heft  1-4. 
Innsbrack.  Natnrwissensebaftlicb-mediciniscber  Verein: 

Beriihie.    Jahrg.  21.    1W*2-  J)3. 
Karlsruhe.    N  a  t  ti  r  w  i « s  r  n  s  <•  h  a  f  1 1  i  r  h  e  r  Verein:  ~ 
Kiel.    Naturwibsenschaftl.  Verein  für  Seh  les  wig- 1  j,  1 1- i  u :  — 
Königsberg.    Physikalisch-ükonu  mische  (i  esc  Ilse  halt:  — 
Kopenhagen.  UniTersitetets  SSoolugiske  Hnsenm:  — 
Krakau.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Anseiger.   1894.   April— Juli  und  Oktober— Dezember. 
,  Januar  März. 

Laibacb.   Musealverein  für  Krain:  — 
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—  LXI  — 


Lftadslint.   Botanischer  Verein: 

Brricht  i;i  1891-92. 
Lausanne.   Societo  Vaniloisc  des  Sciences  MatarelleB: 

Bulletin.   Vol.  30.   No.  114-116. 
Leipzig.   Verein  fUr  Erdkunde: 

Mittoüiragen.  1898. 
Leyden.  UniTersifcäta-Bibliothek . 

Jaar^*»fk  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Ost-Indi£. 
1ÖÜ4.   Jahrg.  23.    Wctenschappclijk  (t('(loelff , 
,  ,  Technisch  en  A(luiiniätratit>f  (tedeelte. 

—  Nederlandaoho  Dierkaadige  Vereenignng: 
TUclscIirirt  Ser.II.  Aflev.  2-4. 

Lille.   Socif'tt;  (K'olofjiqne  de  France:  — 

—  S.x  ii'  tA  Biolugique  du  Nnnl  fl e  la  Franrc:  — 

Linz.  Verein  für  Naturkunde  in  i)est  erreich  oh  der  Enns:  — 
Lissabon  i^i^isboa).   Academia  Kea  1  das  Scicncias; 

Jornal       Sciencias  Hatheniaticas,  Physicaa  e  Natnraes.  8er.  2. 
Tome  3.  No.  11—12. 

—  Sociedade  de  (Jeographia: 
r...l,.tin,    Sf'r.  i:v    Nn  :?  11. 

Liverpool.    Biologi«  nl  Society: 

Proceedings  and  Transactiuns.    Vul.  H.    18t).'}— 94. 
London.  Rojal  Society: 

Pbilosophical  Tranaacüons.   Vol.  lft4A,  184  B,  186  A  Part  1  und 
185B  Part  1. 

ProcceduMr«    VMl..r,5-57.   No.  334— 346. 

Mitjrliedcrhstc.  1894. 

—  iihinean  Society: 

Transactiona.  Zoolugy.  Vol.  6.   Part  11. 


■  • 


,  6,      ,  1-2. 
Botanj.      ,3.      ,  9—12. 
.4.  ,1. 


Jonmal.  Zoology.     ,  24.      ,  155—157. 

c  Botany.      ,  2U.      .  157. 

.  .  >  90.      .  206-208. 

Proceedings.  Mai  und  November.  1H94. 
Catalog\ic  of  ihr  l  ihrary.    Part  2. 
List  of  the  Linin  un  Soricfv     189:{— 94. 
British  Mascnin  (Zoological  Department) : 
Catalogue  of  Binla.  Vol.  23. 

,        ,  Saakea.  Vol.  2. 

^         „  Briti.sh  Lichens.    Part  1. 

,         ,  Fossil  Fl.^nts     Put  1 
Lister.  A  M^noi^Tuph  uf  Uie  Myeeiozoa. 
Royal  Microscopical  Society: 
Joamal.  1894.  Part  3,  4  ond  6. 
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—  LXU  — 

London.  Zoologlcftl  Society: 

Tninsactions.    Vol.  13.    Part  9—10. 
Procccdings.    IS'Jl     l'.ir!  1-4. 

—  British  Assnciaiion  \or  the  Advanreuiciit  «  f  >incnces 
Reiiort  (if  tlic  64.    Mectin<r  hcM  ai  Oxfonl.  Aii^just 

—  Entomological  Society; 
Trftnsactiona.  1894. 

St.  Lonis.  Academy  o!  Sciences: 

Transartions.    Vol.  ß.    No.  i)  -17. 

—  Missotiri  Hotanical  Uarden:  — 
Louvain.    ,I> a  C e  11  u I c" : 

La  rcllule,  Eecueil  do  ('^u>lugie  ut  irilistohigie  (iüuenilo.    Bd.  10. 
Fase.  2. 

Lübeck.  QeograpbiBche  Gesellachaf tund  Naturbiitorisches 
M  useum: 
Uitteilnngen.   2.  Beihc.   Heft  7~S. 
Lflnebnrcf.    N  ;\t  n  rwl  sscns  r];  ,i  ft  l  i  (  li  o  r  Verein: 

.I.ilireiditifLe.    IMl  l'.'t.  — 
Lüttich  ^Liego).    Socicte  Üo^  ülc  des  Scicutes:  — 

—  Soci6t6  G^ologiqne  de  Belj^iqiic: 
Annalee.  T<«ie  81.   No.  1—8. 

Land.  CaroHnischo  Universität: 

.At  ta  nniversitatis  lundensis.    Tonic  80.    18i»3— IM. 
Luxemburg.    .Socit'-t*'*   Koyalc   des   äcieiices   Nalurulles  et 

m  a  t  h  (•  Iii  ii  t  i  «I  n  e  s :  — 
Lyon.    Acadeiuic  des  Sciences,  Belies  Lcttres  et  Arts:  — 

—  Hns^e  d'Hietorie  Natnrelle:  — 

—  Sociale  Linn6enne:  — 

—  Sociött^  Nationale  (rAg^ricuIture,  Histoire  Naturelle 

et  Arts  Utiles:  — 

—  A ssoi-  i a  t  i  o n  L }•  o n  na  ise  de»  .\  mis  des  S<' ionres  Kxa*'  tes:  — 

Madisou  (Wis.).    Wisconsin  Acadciny  of  Sciences,  .Vrts  and 

Letters:  — 
II adrid.  Keal  Academia  de  Ciencias:  — 
Magdeburg:.    Naturwissensi  liaftlicbcr  Verein: 

.Jahresbericht  und  Abhandluniren.    I8:»;i— 04.    1.  Halbjabr. 
Mailand.   Sucicta  Italiana  <li  Scienie  Natnrali; 

Ätti.    Vol.  34.    Fase.  4. 

Memorie.   Tuiue  b. 

—  Reale  letitoto  Lombard»  di  Sciense  ed  Lettere: 
Memorie.  Vol.  17—18.  Fase  2. 

Mancbester.   Literary  and  Ph  i  1  »»s « pb  i c  a  1  Society: 
Uemoirs  and  Proceedings.   Vol.  8.  Nu.  2-4. 

Mannheim.  Verein  fflr  Naturkunde: 
Jalireebericbt  50-00.  1889-93. 
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Harbarg.  OeselUcbalt  »nr BefSrderniig  d«r  gesamten  Natur* 

w  i  s  8  e  n  s  <•  h  a  f  t  e  n ; 
Sitzunj^sbericlitc.  WM. 
Marseille.    51  u  s  r  c  (PH  i  s  f  <i  i  r  o  Naturelle:  — 

Melbourne.    Public  Library  Museum  aml  Matiunal  Gallery 
o!  Victoria: 

Itiustrated  Official  Handbook  of  the  Aqnarimn,  Pictnre  Oalleries  and 

Museum  Collections. 
Report  uf  the  Trustces.  18!»3. 

—  Royal  Society  of  Victoria:  — 

Mexico.   Deutscher  Wisscusch  ältlich  er  Verein:  — 
Minneapolis.    Ueological  and  Natural  Ilietory  Hurvey  of 
Uinnesota: 

Annual  Report  21.  1894. 

Bnüetin.    No.  10. 

First  Report  of  the  titate  Znuloj^ist. 
M  o  «l  e  n  a.    S  o  c  i  e  t  ä  d  e  i  N  a  t  u  r  a  I  i  s  t  i :  — 
Uontpellier.  Acad^mie  dea  Scienoea  et  Lettres:  — 
Uoakaa.   Sociftt6  Imperiale  des  Natnralistes: 

BalleUn.  1893.  No.  4.   1894.  No.  1-4. 
Ifttnchcn.   Konigl.  Bayrische  Akademie  der  WiBseosehaf ten : 

Abliinrlhinjcen.    Bil.  18.    .-\l>rh.  3. 

Fcstrctle:    Die  Bedeutung  \Uü»enht  lialtlicher  Ballonlahrten. 
Sitaungsbcrichte.    18U-1.   Heft  i-4. 

1896.     ,  1. 

—  Botanische  Gesellschaf t:  — 

. —   Gesellschaft  für  Morph<tlogic  und  Physiologie:  — 
Hilaster.   W  (  stfäl  ischer  Provincial- Verein: 

Jahresbericht  21.  1892. 
Ncajiel.  K.Acca(lemiadoUeäcicnzuFiäiche  oälathciuatiehe:  — 

—  Zoologiacke  Station: 
liitteiliingen.  Bd.  11.  No.  8—4. 

Nenck&teL  Societe  des  Sciences  Natarelles: 

Bulletin.    Turne  17  20 
New  Häven.   Connectit  ut  Acadcuiy  uf  Arts  aml  Sciences:  — 
New  York.    Acadciny  of  Sciences: 

Anoals.    Vol.  6.    Vol.  7.    No.  ü— 12. 
.        .   8.  No.  1—4. 

Transactions.  Yot.  13.  1893—94. 
Nürnberg.   Naturhistorische  Gesellschaft: 

Abhandlungen.    Bd.  10.    Heft  2. 
Odessa.   8oci6t('  des  Naturalistes  do  la  >iouvelle  Hassie: 

Memoircs.   Tome  18.   t  ah.  2. 
Offenbacb.  Verein  für  Naturkunde: — 
Osnabrück.  Naturwissenscbaf tlicker  Verein:  — 
Ottawa.  Ueological  and  Natural  History  Survey  of  üanada:  — 
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Ottawa.   Royal  Society  of  Canada: 

Procepflings  an'l  TransiK  tions.    V(tl.  H,  imm. 
Paris.   Süciett"  Z()(ilot,'i(juc  <le  France: 

Bulletin.    Tome  17.    Nu.  1. 

—  Soci6t6  Gfeologique  de  France: 
Bulletin.  Tome  81.  No.  6— a 

•  B    99.    .  2  nnd  4—9. 

«'niiiiite-rondn  <loR  St'nnrps.    l.sitl.    No.  12,  U-i8  and  2Ü. 

—  M    r.  1  e  Priiicc  de  Munacn: 

Resultats  iles  (  'Aiu[»agüeä  scieiititi<|ueä.  Fusc.  7.  Crust;u-6es  di'cayudes. 
Part.  1.  Bracbyoaree  et  Anoraourea. 

—  8oci£t6  Pbilomatiqne: 
Balletin.  Tome  4.  No.  3. 

Oompte-renda  Bommairo.    18'.>3.    Nu.  12  —  19. 

*  ,  18'J4.     ,  1-13. 

Paflsan.  NatarhiatoriBcber  Verein: — 
Pavia.  üniTersit&  di  Pavia:  — 
Perngia.  Aeeademia  Medico-chirargica: 

Annali.   Vol.  5.    Fasv.  3-4 

Afti  ('  Rondiconti.    Vol.  (J.    Fase.  1—2. 
8t,  Petersburg.    Academic  Imperiale  des  äciences: 


Mt'iuüires. 

.  7. 

Tuuie  39. 

• 

7. 

41. 

No.  6-9. 

» 

■ 

7. 

n 

49. 

»  1-3, 

9 

8. 

1. 

•  1-6. 

BuUetio. 

4. 

86. 

,  1-2. 

s 

» 

6. 

■ 

1. 

.  1-4. 

• 

ö. 

2. 

n  1-3. 

—  BibliothAqne  de  rUniversitfe: 
Scripta  faotanica.  Tomns  4.  Fase.  1. 

—  Kaieerl.  Universität  (Naturforscher-Gesellschaft): 
Trftvanx  de  la  Sucit'tt'  des  NiituraUstcs,  Section  de  Zoologie  et  de 

Physioloifie.    Tome  24,    l,ivr,  1—2. 
Sci^ion  de  BuUnitiuc.    Vul.  24. 

—  ComiteCiculogique: 
]I6moiree.  Vol.  4.  No.  3  et  demiw. 
Bnlietin.  Tone  12.  No.  3—7. 

,        SnppK'nient  an  Tome  12. 

—  Societas  Entnuuilogica  Rossica: 

Horae  S«>cietaiiä  Kntomolnc^'irae  Rossicae.    Tome  28. 

—  KaiserL  Botanischer  (iartcn:  — 
Philadelphia.  Academy  oi  Natural  Sciences: 

Preeeedinga.  1683.  Part  1  nnd  3. 
.  1894.     .  1-3. 
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Philadelphia.   American  Phi  losophif  al  Society: 
Proceedings.   Vol.  31-33.   No.  142-146. 

—  The  Amarie»!!  Il«tiirali8t: 
No.  330-336  und  337-341. 

—  Wagner  Free  Inatitnte:  — 

Pisa.  Societä  Toscana  di  Seienxe  Natarali: 
AUi.   Vol.  5.    No.  2. 
,      Processi  verbali,    Seite  133 — 194. 
Prag.  Deutscher  Akademischer  Leseterein  (Lese-  und  Bede- 
lialU  der  Denticken  Skndesten): 
Bericht  1B98. 

—  Verein  Lotos;  — 

Pressburg:.   Verein  für  Natur-  nnd  Heilkumle:  — 

Begeasbnrg.   Naturwissenschaftlicher  Verein: 

BerkhU}.    4,  Heft  1892-93 

Beichenberg.   Ös terre ichischer  Verein  der  Naiuriruuude:  — 
Biga.  Natnrforscher-tteaellscbaft: 
Korreepondeublatt.  No.  37.  1884. 
Bio  de  Janeiro.  Mnaen  Nacional  de  Bio  de  Janeiro:  — 
Boeheeter.   Academy  of  Science:  — 
Bon.   Mus  CO  de  Geologia  <1  e  1  T  rniversiti:  — 

—  K.  L'  ü  III  i  t  a  t  ü  (t  e  0  i  ü  g  i  c  0  d '  1 1  a  1  i  a : 
Bollettino.    1894.    VoL  ö.    No.  2-4. 

—  R.  Aeeademia  de!  Lineei: 
AttL  YoL  3.  Faae.  8— IS. 

.    i       .  1-9. 

,      (llemlicontil    Vol.  4.    Fiisc.  1—0. 

Boveredo.   K.  Aeeademia  di  Sciense,  Lettere  ed  Arti  degli 
Agiati: 
Atti.  Anno  2-11.  1884-94. 
Snlem  (Haie.).  Bssex  Inatitnte: 
finUetin.   Vol.  25.   No.  4-12. 

„    26      „  1-3. 

San  Joak.    Museo  Nacionai  de  la  Kepubiica  de  Costa  Rica: 
Catalogo  sazonado  de  los  Objcctos  ar^ueologicos. 
filtndiea  lobre  laa  Honningaa  de  Cotta  Bica.  1894* 

Santiago  (Chile).  Oeatecher  Wieteneehaftlicber  Verein:  — 

—  Sociftt'  Scientif i(iue  du  Chili: 

Aütas.    Tome  2.  Livr.  4.   Tome  3.  Livr.  3— 6.  Tome  4.  Idvr.  1— 4, 

Sai'i  I'aulo.    Zoologisches  Museum:  — 

Sarajevo.   Bosnisch-Uerzego winiscbes  Landesuuseum: 

Wiieenwhaftlifihe  Mitteilungen.  Bd.  1—2. 
Siena.  Aeeademia  dei  Fisioeritici: 
Atti.  Ser.  4.  Vol.  6.  Fase.  1—2. 

,4.      ,6.       ,0  10. 
Processi  verbali  delle  AdnnaDse.  1894.  No.  1—2  and  6—7. 
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Sitten  (Sion).   Sociute  Maretbieirne  du  VaUis: 
Balletin  d«6  TravaiUL  1892—93.  Faw».  21—22. 
Stavanger.  Stavanger  Hntenm: 

Aarsberetning.  1893. 
Stettin.    E n  t  dm  n  1  ( > t,' i  s !■  h e r  Verein: 

Entoiijülogische  Zcitunsr.    Jalirg.  61 — 54. 
Stockholm.    Künigl.  A k adem ie  der  Wissenschalten: 

Handlingar.  H^moires.  Bd.  86.  1892.  Heft  1—2. 

Bihang  (Handlingar).  Bd.  19.  Äfd.  1-4. 

Accessions-Katalog.  8—1878. 

Obscrvations  nieü'orolotriqnes.  1890. 

Lefnadst^ckningar.    Bd.  3.    Heft  2. 

—  Institut  Boyal  üeologique  de  la  Snede:  — 

—  Entomologiska  FOreningen: 
Entoinologlsk  Tidakrifd.  Bd.  15.  Mt  l^i, 

Straßbnrg.  Ka iscrl.  L'niversitäts-  und  Landes-Bibliotbek:  — 

—  Konnnission    für    die      c  o  1  n  u:i  sehe   Landes  -  U  nter- 

s  u  c  h  u  n  g  von  E 1  s  a  ß - L  o  t  h  r  i  n  g  e  n ; 
übersichtakart«  der  Eisenerzfelder  des  westlicben  Deutsch- Lothringens 
nebst  Terceicbnis. 
Stuttgart.  Vir»  in  für  Vaterländiaehe  Natorknnde:  — 

—  Kf5ni{,'l.  l'oly technikum: 
.lahres-Bericht.  189H-fM 

Sydney.   Academy  of  New  South  Wales: 
Journal  and  Proceedingt.  Vol.  87. 

—  Linnean  Society  of  New  Sonth  Wales: 
ProcMding«.  Vol.  8.  Part  8—4. 

.   ^>  .1. 

—  A  u  s  t  r  a  l  i  a  n  11  u  s  e  n  ni : 
Eecords.   Vol.  1.   No.  3. 
Re]Mrt  of  the  TmatMS.  1898. 

Tbrondbjem.  Kanigl.  Oesellscbaft  der  Natnrwissenscbaften: 
Skrifter.  1892. 

Tokyo.    Imperial  University  (College  of  Science): 

Journal.    Vol.  6.    Part  4.    Vol.  7.    Part  1—4.    Vol.  8.    Part  1. 

—  Imperial  University  (Mcdiciuische  Fakultät): 
Uitteilungen.   Bd.  2.   No.  8. 

•  »    3-  » 

—  Deutsche  (i  cscllschaft  für  Natur-  nnd  Völkerkunde: 
Uitteilungen.  Bd.  (>    Sn]>plpnientbeft  1. 

,  ,6.   Jiefi  5>4r. 

Toronto.  Tbe  Canadian  loititnte:  — 

Trenc86n.  Naturwissenschaftlicber  Verein  des  Trencsiner 

Komi  tat  es:  — 
Tri  est.   Societ«  Ai:r.iria: 

L'Amicu  dei  t  'ampi.    1894.    No.  4—12. 
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TrioBt.   Societä  Adriatica  di  Scienze  Natnirali:  — 

—  Maseo  Civico  di  Storia  Naturale:  — 
Tromsö.   Tromsö  Mnsenm: 

Aarsberctning.  1892. 

Aarshefter.  1892. 
Tfibingen.  CniTersitKts-Bibliotliek:  — 
Turin.  Beale  Accademia  delle  Scienae: 

Memori«.  Ser.  2.  Touw  44. 

Atti.  Vol.  29.   Disp.  11-16. 
.    30.       ,  1-4. 

BoUcttinn  dei  Mnsci  di  Zoolugia  ed  Auatomia  comparata.  Vol.  9» 
Nu.  IGG  -182. 
Upsala.   Societas  Begia  Scientiarum: 

Nova  Acta.  Vol.  16.  1883. 
Waahing^toii.  Smithaonian  Inttitntion: 

Annual  Report  o!  the  Board  of  RegentS.    18!U— 93. 

Report  of  the  < 'omptroUer  of  the  Ciirrenoy.  1893. 

HulUtin  cf  the  l'  St.  National  Museum.    N<».  13 — 4f?. 

The  luteriKitiüUttl  Work  o!  the  Wind  hy  S.  P.  Langley. 

Bibliograpby  of  the  Salialian  Languages. 

BfUk^^raphj  of  tlio  Wakadna  LangnageR. 

Uemoin  of  the  National  Academy  of  Science.  Vol.  6. 

The  Maya  Year. 

The  Puiuunkcy  Indlans  of  Virginia. 
Smithaonian  Report.  1892. 

Proceedings  of  the  IT.  St.  National  Mnaenm.  Vol.  16.  1803. 
Pioceedii^  of  the  American  Association  for  the  Advancemcnt  of 

Science   for  the  42.  Meeting  held  at  Madiaoni  Wiaconain, 

Atinfust  1893. 

—  Department  of  the  Tnterior: 

Annual  Rtjport  of  ihc  Bureau  of  Ethiiology.  1887—89  u.  1889—91. 

Smithaonian  Oeographical  TaUea.  1894. 

Bibliography  of  Aceto,  Aeetie  Eater  and  ita  DeriTatiTea. 

The  Varieties  of  the  Human  Speeles. 

C'oiitributions  of  N'oith  .\incriran  Ethnology.    Vol  9. 

List  of  tUc  Publicaiious  of  the  Bureau  of  Ethnology. 

An  ancient  Quarry  in  Indiau  Territory. 

—  Department  of  Agricnltare: 

Report  of  tbe  Secretary  of  Agrienltore.  1893. 

—  Geological  flurvey: 

Mineral  Ros.mrrcs  of  the  U.  S.  A.    1892  -93. 

Annual  Bopurt    1890—91.   Part  I.  Geology.    Part  II.  Irriiration. 

,        ,        1891—92.   l'art  1.  Report  of  Director.    l'urt  II. 

Qeology.  Part  III.  Irrigation. 
Honograpba.  Vol.  XIX,  XXI  nnd  XXII. 
Balletin.  No.  97-117. 

5* 
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Wellington.   New-Zealand  Institute:  — 

Wornigercilc    Naturwisäcnschaf tlicber  Verein  des  Harles: 

Schriften.    R<1  9  1S(M 

Wien.    K.  k.  Akademie  «ier  Wissenscbaf ton : 
Denkschriften.   Bd.  (>ü. 
Anseiger.  im,  No.  9-13  und  16-27. 
,         1«9B.    ,  1—8, 

—  K.  k.  Geologische  Rc i chsanstalt: 
.Tahrlmoh.    H.l  41.    Heft  U. 
Verhamllungen.    185>4.    No.  5-18. 

,  1H9Ö.     ,  1-3. 

—  K.  k.  Naturbisturisches  Uof-Museuiu: 
Annaten.  Bd.  9.  Ko.  2—4. 

—  ZoologiBchobotaniselie  Gesellschaft: 
Vcrhandtungen.   18D4.    Rd.  44.   No.  1—4. 

m'y     ,    46.     ,  1-4. 
Monon-raphio  der  Pseiidutth}  lüden.    Text  aod  Atlas  mit  Tuf.  1—10. 

—  £  n  t  ()  ni  0 1 0  g  i  s  c  h  0  r  Verein: 
Jahresbericlit  4-  5.  1803—94. 

—  Oesterreicbischer  Tonristen^Klnb  (Sektion  fflr  Na» 

tnrknade): 
Mitteilungen.   Jahrg.  6.  1894. 

—  K.  k  Zentral- Anstalt  für  Ueteorologie  and  £rd- 

ni  a  g  n  c  t  i  8  III  \i  s  :  — 

—  Verein   zur   Verbreitung  naturwissenschaftlicher 

Kenntnisse: 
Schriften.  34.  Cyclus. 

—  Natnrwissenschftttlleher  Verein  an  der  Universitttt: 
Uittoilnngen.  1893—94. 

Wiesbaden.    Nassauischer  Verein  für  Naturkunde: 
Jahrbücher.   Jahrg.  47. 

Wttrzbnrs'    Physikaliscb-niedicinisrhc  (>  csellschait: 
Verhandlungen.    N.  F.    Bd.  28.    Nu.  3-7. 
Sitzungsberichte.    1894.   No.  1—10. 
Schanmann,  Dr.  Beitrag  snr  Kenntnis  der  Gjnaekomaatie. 

Zürich.  Natnrferschende  Gesellschaft: 

Vierteljahrschrift.   Jahrg.  39.   Heft  8—4, 
Neqjahrsblatt.   Jahrg  27.  1895. 

—  Seh  wei  zcrisrhi»  Botanische  Gesellschaft:  — 

Zweibrücken.   Naturhistor  ischor  Verein:  — 

Zwickau    Verein  für  Naturkunde: 
Jahresbericht.  1892—93. 
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C.  Durch  Kauf  erworben. 

?«IbUbuUff«  W«rke  nid  Bluebehrtfteiis 

Amnion,  Otto:  Die  natftrlidie  Analem  beim  Mraeclien. 

Brehm's  Tierleben.   3.  Auflage.   Bd.  lü:  Niedere  Tiere. 

Bulletin  (1(3  la  SocifetC*  Malacologiqae  de  France. 

Brown,  r.  Th.;  Mamtal  of  the  New-Zealand  Coleoptera.  Part  2-  4.  IHSO. 
(iemminger,  Dr.,  und  B.  de  Harald:  Catalogus  Culeopteronun.  Bd.i— Xil 
Kaller:  Braiuliiclie  Pilnblnmen. 
Nenmaiin*e  Ortalezikon  dee  Dentschen  Beiclws. 

Wftsmenn,  E.:  Kritiscliet  Terxeidmis  der  mjrmekopliilen  and  termitophileD 
Aithropodea, 

%•  Lief«ni]ifswerli6! 

Anualcs  du  Jardin  Botanique  de  Buitenzorg. 
Beiträge  zur  OeologiBcfa«!  Karte  der  Schweis. 
Bronn:  Klüsen  nnd  Ordnnngoi  des  Tfenreielis. 

C  h  e  1  i  n  s ,  C. :  Erläutenmgen  zur  Geologischen Karto  d.  OroBhenogtnms  Hessen. 

Ergebnisse  der  Plankton- Expedition. 
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Zeitschrift  für  ärztliche  Lamliiraxis. 
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i'eteruianns  Geographische  Uitteilungen. 
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m.  Andere  OeselieDke. 

Von  Httni  Alb.  von  Beinaeh,  biw:  llk,  260.—  «b  Beitn«  warn  Ankanf 

eines  Gorilla-Skeletts. 
V«D  Herrn  Ludw.  Kopp,  hier:  Kn^f  f>mr"'  ausijewiiolisenen  Indianers,  tlarch 

PräpAration  zosammengeschruiupii,  aus  den  t'urdilleren  von  Ecuador. 
Ton  Herrn  Spitalmdttor  Fb.  Beleb ard,  lüer:  Fbotographie  d«r  fttten  läbe 

im  Botaniiehen  Gertoi, 
Von  Herrn  Dr.  med.  Ant.  Fresenins,  hier:  Eingerahmte  Photographie 

seines  roI  Vaters  Dr.  me  !  Q.  FTewnina,  Lebiers  der  Botanik  am 

Senckenbergianiuu  1831— tib. 


^uj ui.uo  uy  Google 


Bilanz  und  Übersicht. 


Digitized  by  Google 


—  LXXIV  — 


Digitized  by  Google 


—  LXXV  — 


M  I  S  ^  9  ^  ^ 
to  I  el  ^  »  3 


I  1 


C5   (-    C  T 


»Q  ^  Q  3^  ^   i  *0  i£2  r-  Oi 


Ol  o:  Q  r>-  'M  3! 

—  öb  o  *i  M 

CO  00  -*»  io  K»  ei 

W  00  ^  ^ 


CO 


Digitized  by  Google 


—  LXXVI  — 


Anhang. 


A.  SeMlonsberlelito. 

Herpetologische  Sektion. 

Im  Laufe  des  Jahres  1894/95  flos^sen  der  Sammlung  wiederum 
reiche  Gaben  zu.  Unsere  alten  Freunde  und  Gönner,  die 
Herren  B.  Schmacker  in  Shanghai,  F.  W.  Urich  und 
B.  B.  Mole  in  Port  of  Spain,  Dr.  Franz  Werner  in  Wien, 
Konsul  F.  Mauas  in  Puerto  Cabello  (Venezuela),  Prof.  Dr. 
H.  V.  Ihering  in  Sao  Paulo  (Brasilien),  Carl  Fleischmann 
in  Guatemala,  Albrecht  Seitz  in  Hamburg  und  Eonsol  G. 
V.  Schröter  in  San  Jos^  (Costa  Bica)  erfreuten  uns  durch 
zumeist  sehr  reichhaltige  Sendungen. 

Durch  Herrn  Schmacker  erhielten  wir  prächtige  Arten 
Ton  der  Insel  Hainau  und  von  den  Liukiu-Inseln,  durch  die 
Herren  Urich  und  Mole  von  Trinidad,  darunter  Hylamaxima 
Laur.  und  die  Schlangen  Phrynanax  eutropis  Blgr.  und  Pkr. 
faseiahts  Pts.,  deren  Vaterland  entweder  bis  heute  unbekannt 
gebliehen  war  oder  die  zum  wenigsten  auf  Trinidad  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  sind.  Herr  Dr.  Werner  schenkte  Stücke 
von  ihm  beschriebener  neuer  Arten  und  einige  uns  fehlende 
Formen  aus  Barma,  die  Heu  en  Dr.  C.  Flach  in  AschaSenbnrg 
und  Prof.  L.  y.  Mehely  Larcrfa  praiicola  £versm.  ausBuigas 
in  Ostrumelien  und  aus  Meliadia  im  Banat.  Untei'  den  von 
Herrn  Mauss  erhaltenen  Arten  sind  besonders  merkwürdig 
eine  rrroße  Glauconia  macrolepis  Pts.  und  ein  <?  von  Prosthera- 
pis  trinitatis  S.  Gnrm.,  beide  aus  Venezuela.  Der  letztgenannte, 
von  San  Kstcban  bei  Puerto  Cabello  stammende  kleine  Frosch 
tragt  fünf  seiner  Kaulquappen,  aber  nicht,  wie  man  na(h 
den  bisherigen  Beschreibungen  vermuten  durfte,  angesaugt  nach 
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Art  eines  Lendenschurzes  nm  die  Weichen  jr^ippiert,  sondern 
oben  auf  dem  Rücken  in  der  Weise,  daß  die  Larven  ringförmig 
gekrttmmt  sich  mit  dem  Schwänze  sellist  oder  gegenseitig 
decken  und  fest  gepackt  neben  einander  liegen.  Mit  einer  Snite 
Batrachier  ans  San  Paulo  in  Brasilien  erfreute  uns  Herr  Dr. 
V.  Ibering,  während  uns  Herr  Fleischmann  mit  einem 
selbst  gesammelten  riesengroßen  Stücke  der  seltenen  Blindwühle 
Deriiiophis  mexicanus  D.  B.,  dem  schönen  Ancustroilon  biUneahis 
Gthr.  und  anderen  k(istbaren  Schlangen  aus  dem  tropischen 
Teile  von  Guatemala  bedachte.  Die  kleine  Sammlung  des  Herrn 
Seitz  von  der  westindischen  Insel  Tobago  hat  deshalb  beson- 
deren Wert,  weil  sie  uns  die  Kenntnis  der  Fauna  dieses  noch 
wenig  bekannten  Kiiandes  vervollständii^en  hilft.  Von  Herrn 
V.  Schröter  bekamen  wir  eine  Reihe  guter  Arten  aus  Costa 
Rica,  von  Herrn  Dr.  med.  A.  Zander  in  Kip:a  Pelo/iafrs  fnsTiis 
Lanr.  von  der  in  geographisclier  l)cziehung  beaclitcnsweiten 
Lokalität  Beljassnwar  an  der  riissisi  h-persischen  Grenze  Traus- 
kaukasieus.  Weitere  Geschenke  verdanken  wir  den  Herren 
Baron  Otto  Rosen  in  Askliabad  (Transkasiiieni,  IMaircr  G. 
Nabele  in  Waltersweier  bei  Offenbnrg  (Baden),  Dr.  pliil. 
Heiur.  Lenz  in  Lübeck  u.a.;  die  Zeit  reichte  diesmal  nicht 
bei  .\bfassnno^  dieses  Berichtes  alle  Geschenke  zu  registrieren 
und  aiif/aistellen ;  die  Liste  dieser  Tiere  soll  daher  im  nächst- 
jährigen Berichte  nachgetragen  werden. 

Von  wissenschaftlichen  Arbeilen  wurden .  abgesehen  von 
den  in  diesem  Berichte  181)4  heranspfe^ebciieii  beiden  Abhaud- 
hmpren.  veröffentlicht  „Zwei  neue  Rt  iitilien  vom  vSambesi"  im 
ZooloK-  Anxeij^er  18.  Jahr^r,  1895  paL»-  ♦>2— Ij3  und  „Liste  der 
Reptilien  und  Batrachier  der  Insel  liahuaheira  nach  den  Samm- 
lungen Prof.  Dr.  W.  Küken  thals-  ebenda  pag,  llü— 121  und 
pag.  129—138,  sodann  »Lurche  (Balrachia)  und  Schlangen''  in 
Semons  Zr.ol  F<»rschungsreii<en  in  Australien  und  dem  nialayischeu 
Arclni)el  Bd.  5  pag.  107 — 128,  Taf.  5,  „Beitrag  zur  herpeto- 
iügischeu  Kenntnis  der  Onlaniiaueu,  Philippinische  Inseln-  in 
Abh.u.  Ber.  d.  K^d.  Zoul.  u.  Anthr.-Ethn.  Mus.  Dresden  18114  1).'), 
No.  7.  4**  5  pagg.,  contrilnitinn  t<»  the  heri»etulugiial  lauua 
of  the  Island  of  Tobago''  in  Juuiu.  ef  the  Trinidad  Field  Natu- 
ralists"  Club  Vol.  2,  1895  pag.  145—140  und  .Neue  Frö.sche 
und  Sclüangeu  von  den  Liukiu-Iuseln"  im  33.i3ü.  Bericht  Offen- 
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bacli.  Ver.  t.  Naturk.  189o  paof.  101—117  und  Auszug  davon 
im  Zool.  Anzeiger  18.  .lalnsr.  1895  pag.  2<)t)  270.  Überdies 
zalilreiche  Keferate  über  neuere  herpetulogische  Arbeiteu  im 
„Zool.  Centralblatt  2.  .lahigaug  1895." 

Von  'J'vpen.  dip  (b'ni  Museum  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
zutlossen.  sind  abgesehen  von  den  iin  Jahresbericlit  fiir  1894 
pMtr.  LXXT— LXXII  bereits  namhaft  gemachten  Arten  iO  zu 
verzeichnen,  nämlich : 

1072  a  Raua  frenata  Bttgr.  Moramanga,  Ost-Madagaskar.  Noch 
unbeschrieben.  (Jttaßh,  des  Herru  Franz  Sikora, 
Anantanarivo. 

1072.1  aiisna  okmamna  Bttgr.  Okiuawa,  Liukiu-Inseln.  33./36. 

Jahresber.  Offenbach.  Ver.  f.  Naturk.  1895  pag.  103. 
Gesch.  des  Herrn  B.  Schmacker,  Shanghai. 

1074  a  Bona  eif fingen  Bttgr.  Linkia-Inseln.  Ebenda  pag.  104. 

Gesch.  von  demselben. 
1078a  Rkacopkorvs  w£oni«  Bttgr.  Moramanga,  Ost-Madagaskar. 

Noch  unbeschrieben.  Gesch.  des  Herrn  Franz  Sikora, 

Anantanarivo. 

1078.2  a  lUmcophorus  iaabeUimts  Bttgr.  Moramanga,  Ost-Mada- 

gaskar. Noch  unbeschrieben.  Gesch.  von  demselben. 

1067  a  Rhacopkonoi  cxigims  Bttgr.  Chin-hai  bei  Ningpu,  Ost- 
China.  Ber.  Senckenberg,  Naturf.  Ges.  181)4  pag.  148, 
Taf.  3,  Fig.  3.  Gesch.  des  Herrn  B.  Schmacker, 
Shangliai. 

\\\\^2ii  ManteJla  rubra  Bttgi'.  Moramanga,  Ost  -  Madagaskar. 
NoclMinbesehriebeu.  Gesch.  des  Herru  Franz  sJikora, 

Anant.tii.irivo. 

3106,1a  CYt schmuekeri  Bttgr.  Hainau.  Ber.  Senckeubei-g. 
Natml".  des.  1894  pag.  129,  Taf.  3,  Fig.  1.  Gesch.  des 
Herrn  B.  Schmacker,  Slumghai. 

4159 a  Miiroscalabotcs  spinulifcr  lUtjir.  .Moramanga,  Ost-Mada- 
gaskar. Nocli  unbeschrieben.  Gesch.  tles  Herrn  Franz 
S  i  k  0  r a ,  Anantanarivo. 

4221,1  a,b.  Sphaerodactt/fus  rnolci  Bttgr.  Capar«  auf  Trinidad, 
Britisch-Westindien.  Journ.  Trinidad  Field  Xaturalists* 
(lub  Vt)l.  2,  1894  pag.  80.  Ge.sch.  der  Henen  F.  W. 
Urich  und  K.  K.  Mole,  Tort  of  Spain. 
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Ö455,2a  Monopeltw  pistiUum  V>i\^v.  Boroma  am  Sambesi.  Zool, 

Anzeiger  18.  Jahrg.  1895  patz:.  iVl.    (iesch.  des  Herrn 

Prof.  Dr.  0.  Bnetto:er,  Kraukfurt  a.  M. 
8010, l  a  i^ryw?o^*W  bitaeniatus^iigv.  Retalhulen.  (inatcmala.  Noch 

unhpsdirieben.  Gesch.  des  Herrn  ('.  Fleisclimaun,  Giiat, 
b056,2a  Coluber  schinackeri  Bttun .  Yaeyama  auf  Mijakoshima, 

Siid«?rnppe  der  Liiikiu-Jiiseln.  33. Jahresbei*.  Offen- 

bacli.  \'er.  t.  Naturk.  IHO.')  pag.  108,  Gesch.  des  Herrn 

B.  Sch  macker,  Shanghai. 
8277a    Äblabes  Jienninae  Bttgr.  Vaeyama  auf  Mijakoshima, 

Sndp:ruppe  der  Liiikiu-Insehi.  33./3().  Jaliresber.  Often- 

liach.  Ver.  f.  Nalurk.  1895  pag.  110.    Ge.sch.  des  Herrn 

ß.  Sc  Ii  111  ack er.  Shanpfhai. 
Noch  ohne  Xo,    Klaiisoi,lea  hoakngeri  Bugr.  Boroma  am  ?^am- 

besi.    Zool.  Anzeiger  IS.  Jalirg.  1805  pag.  62.  Gesell. 

des  Herrn  i'roi.  Di.  o.  Boettger,  Frankfurt  a.  M. 
Noch  ohne  No.  TrinieresuriL^i  Itttcu.^  l?tt«rr.  Va-^vaina  auf  Miiako- 

shima,  .südgruppe  der  Liiikiu-Iiiselii.  .>.'>. /3().  dalii t->i>er. 

Offenbach.  Ver.  f.  Naturk.  181)")  pag.  III.    Gesch.  des 

HiM  !  ii  B.  S  c  Ii  m  a  c  k  e  r ,  Shanghai. 
Für  den  Hest  des  Jahre.^  1H05  und  für  das  Jahr  i«*J() 
ist  die  Neukatalogisierung  der  Schlansifcn  mi  l  die  Herausgabe 
des  2.  Bandes  unseres  Re[>tilkataloges,  der  die  Uphidier  ent- 
halten soll,  in  .\ussicht  geiioiumeu. 

Wie  in  früiieren  Jahren  wunle  tler  Sekiionär  in  si  hwierigen 
pysTetnatischen  Fra^ren  oder  bei  Beschaffung  von  \  eigleichs- 
mateiial  und  von  fehlender  liitl cratiir  mit  Rat  und  Hilfe  aufs 
Bt;i»*ilwillit!:ste  unterstützt  von  den  Herren  G.  A.  Bonlenger, 
F.  K.  S  .  am  British  Museum  in  London  und  Dr.  F  Mucijuard, 
am  Must  um  d  llisluire  Naturelle  in  Paris,  während  er  selbst 
den  Zoologischen  Museen,  Instituten  und  GeselKsehaften  von 
Basel,  Berlin,  Bremen.  Buenos  Aires,  Dresden,  (ira/,  Hamburg. 
Hann.-Münden,  Hilde.sheim,  Jena.  Karlsruhe,  Kopenhagen,  Lon- 
don (British  Museum  Nat.  Hist.  und  Biulog.  Labor.  K.  College 
(»f  Science),  liftttich,*  München,  Paris,  Port  of  Spain  (Trinidad), 
Riga,  Sao  Paulo  (Brasilien),  Tring  (Herfordshire,  England). 
Turin,  Washington,  Wien  und  Ziiricli,  .sowie  der  hiesigen  Zoo- 
logischen Gesellschaft  gefällig  zu  sein  Gelegenheit  hatte. 

Prof.  Dr.  O.  Boettger. 
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Sektion  für  Insekten. 

A.  Weis  bat  die  Sammlimgsbestände  durcligesehen  und 
in  gutem  Zustand  erhalten.  Eine  große  Anzahl  meist  sehr  alter, 
nnsdiüii  präparierter  Coleoptt^ia  aus  Abessynien,  Australien, 
China,  Mexiko  u.  s.  w.  wurde  umpräpariert.  Die  in  unserem 
Besitze  befindlichen  sehr  zahlreichen  Neaseeland-Coleoptera,  die 
seiner  Zeit  von  6.  Brown  geschickt  worden  sind  und  mei.st 
Typen  zu  seinen  Arbeiten  enthalten,  wurden  eingeordnet  (als 
SpezialsammluDg  znsammengelassen),  naclidem  dieselben  anstatt 
der  kleinen  englischen,  die  gebräuchlichen  Carlsbader  Nadeln 
erhalten  hatten.  Femer  wurden  sämtliche  von  Prof.  Dr.  W. 
Kftkenthal  auf  den  Molukken  gesammelten  Coleoptera,  Di- 
ptera,  Hymenoptera,  Uemiptera  nnd  ein  Teil  der  Orthoptera 
präpariert  und  alle  Tiere  zur  besseren  Übersicht  provisorisch 
geordnet.  Die  zahlreich  von  dieser  Reise  mitgebrachten  Lepi- 
doptera  werden  von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  med.  A.  Pagen- 
stecher in  Wiesbaden  präpariert  und  bestimmt. 

Major  Dr.  von  Heyden  hat  von  den  vielen  Küken- 
thaVschen  Insekten  eine  Anzahl  nach  der  Litteratur  und  nach 
dem  vorhandenen  Sanimlungsmaterial  bestimmt,  den  weitaus 
gi-ößten  Teil  der  Arten  aber  an  auswärtige  Spezialisten  zur  Be- 
stimmuni}:  we^^gesandt.  —  Kerner  bat  derselbe  die  ausländischen 
Orthoptera  umgeordnet  nnd  nach  der  neueren  Ldtterator  eti- 
kettiert 

von  Heyden  sclieiikte  seine  umfangreiche  exotische 
C'oleoptereii -Saniniliuip  mit  vielen  Arten  aus  Brasilien  und 
Mexiko.   Mit  ihrer  AufstelUiug  ist  derselbe  noch  beschäftigt. 

Dr.  L.  von  Heyden. 
Albr.  Weis. 

Botanische  Sektion. 

Im  Laufe  des  verflossenen  Winters  konnte  das  Pbanerogamen- 
Herbar,  nachdem  die  ausgeliehenen  Faszikel  znrttckgelangt 
waren,  fertig  geordnet  werden.  Neu  eingereiht  nnd  katologisiert 
worden,  abgesehen  von  den  gi-ofien  Schenkungen  der  Herren 
Kesselmeyer  und  Steitz  nnd  von  kleinem  Zuwendungen,  die 
von  Dr.  Baenitz  bis  jetzt  erhaltenen  liefernngen  des  Herbariam 
Europaeum.  Es  war  eine  große  Hilfe,  die  uns  Herr  X.  DHrer  mit 
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dieser  Einordiiniig  geleistet  hat,  and  indem  wir  ihm  wiederholt 
unseren  verbindlichsten  Dank  aasdrftdcen,  hoffen  wir,  daß  er  anch 
fernerhin  bei  Gelegenheit  znr  Mitarbeiterschaft  bmit  sein  werde. 
Die  Kiyptogamen,  nnter  denen  besonders  die  Flechten  dnrcb  die 
Metzle  rasche  Sammlung  and  die  reichen  Sendungen  des  Herren 
Oberlandesgerichtsrates  Arnold  in  Mlknchen  hervorragen,  sind 
einstweilen  in  geeigneten  Schränlcen  untergebracht  worden.  — 
F&r  die  Ansstellnagssammlnng  sind  einhundert  der  schönen 
Herpell'schenPilzpr&parate angeschafft  worden.  Herr  Albr.  Seitz 
in  Hamburg  übergab  uns  mehrere  frische  Kakaofrttchte,  die  er 
aus  Tobago,  W.-Indieu,  mitgebracht  hatte.  Eiuen  Teil  dieser 
Fr&chte  setzten  wir  in  Fonnol.  in  dem  sie  sich  selir  gut  halti^n, 
und  die  Samen  des  übrigen  Teiles  wurden  im  botanisclien 
Garten  und  im  Palmenr^arten  ansgepflanzt,  aber  leider  ohne 
Erfolg.  Fttr  das  Sektionszimmer  schenkte  Herr  Dr.  Ant. 
Fresenius  das  eingerahmte  Bild  seines  sei.  Vaters,  des  Pro- 
fessors  Dr.  Georg  Fresenius.  Tiphrers  der  Botanik  am 
SenckenbeEgiannm  von  1831  — 1866.  Wir  werden  dieses 
Erinnerungszeichen  an  den  vortrefflichen  T.eliror  und  Mitarbeiter 
stets  in  Ehren  halten.  Was  uns  sonst  für  die  bütauische  Samm- 
Inng  zugegangen  ist,  findet  sich  in  dem  besonderen  Verzeich^ 
nisse  f&r  Cfesciienke,  Tausch  und  Kauf  angeführt. 

Oberlehrer  J.  Blnm. 
Professor  Dr.  M.  Möbins. 

Geologisch-paUontologifich«  Sektion. 

Soweit  sich  die  Arbeiten  in  der  geologiscIi-palÄontoIogisclien 
Sektion  an  Geschenke  ansciüießen,  verwei.><en  wir  vorerst  auf 
die  summarische  Aufführung  derselben  auf  S.  XLI  ff. 

Unter  diesen  (It  sclicnken  müssen  wir  aber  vor  Allem  wieder, 
wie  schon  manches  Jahr,  die  wertvollen  Sendungen,  die  aus  den 
persönlichen  Aufsammlungen  unseres  korrespon«lierenden  Mit- 
glit'des,  Herni  Oberingenieurs  ('.  Brandfnbnrpr  in  Szeged. 
hei'X'orfrt'fraiifren  sind,  henorheben.  Ks  betreffen  diese  heuer 
besoiiileis  zwei  geologische  Horizonte: 

1.  Die  bei  Svinitza  im  Hanater  Gebirgsland  anstehrndm 
Clnnsscliirliti  n.  Roteisenerze,  welche  in  meist  vorzüglicher  Kr- 

bültuug  und  zwar  als  Steinkerue  fast  ausschließlich  Anunoniten 
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des  oberen  Du^^'^icr  in  aliiincr  Kiitwickliiii!,^  enthalten.  Bisher 
konnten  wir  aus  dieser  Fauna  tol^-^cndr  l^'(»ssilien  bestininien : 
Tercbratuln  cf.  T.  coardaia  Park  .  Oppi  lia  (^uenst.,  »Spfiaero- 
ceras  ymir  Oppel,  Lytoccras  ade/oides  Jvudeinatsch,  Phitlloceras 
/Inheihtum  N'eum.,  Phijllnrrrd'^  incditerraneKm  Nenm.,  Phi/lloceras 
kiidnunhrhi  Hauer.  Pl/yliocerasy  dispulnhilr  Zittt  l.  Perisphinctcs 
])n)cerus  v.  Seehach,  PcnsphiiirU s  loofirjuiarUd  ihh.,  Peris})hittrf€s 
vi.  f tif latus  ()\i\)e].  Unter  (h  ii  Perisphineten,  die  wir  von  Sviiiitza 
l)esitzen.  sind  jedenfalls  mn-li  Formen,  tlic  nicht  hesrhriehen  sin<l. 
Von  den  Anuuonitcn.  die  man  von  Svinitzn  kennt,  tchlen  nns 
nur  uu']\r  wcni^re.  Wenn  iinch  in  unscn  ni  Alaterial  not;li  nieht 
Jh-ehrahila  diyoNd  i'U\hnUvu  .  so  fiLMiriert  darin  «loch  Oppelia 
fusea  als  T.eitfossil.  dii.s  (  ine  Parailelisieruiig  mit  dem  mittel- 
europäischen Jura  gestattet 

2.  Per  andere  Hori/^ont,  aus  welclieni  uns  wied<'r  Zu- 
sendunjxen  wunlen,  die  nach  der  DurclKulieitun'^-  maniheilei 
S(;lit"nes  und  .Wues  brachten,  sind  die  ('i)ngerieii>cliicliten  von 
Radnianest  im  l^auat.  Unter  den  Fossilien  sei  besonders  eine 
Anodonta-ii\i\\Y\v\\(^  Bivalve  hervoi|:(  liidu  n.  Auch  die  aquitaue 
Fauna  von  Dios  denö  wurde  verve»llstandi<rt. 

Um  Herrn  Brandenbnrjr  Uber  die  Zusannnensetzun{? 
seiner  Sendungen  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  liaben  wir  ilnn 
eine  ]Ju1»h'ttensenduug  aus  den  Kadnunie;>ter  l 'iin'^eiienschii  Ilten, 
aus  den  sai  niatischeu  Schichten  von  (iidubacs  i  Sei  bien  i  und  aus 
der  Mediterranstufe  von  dort  znsanmieniri'.stellt  und  zugesandt. 
Nach  unsi-ier  Bestimmung  der  mediterranen  Fossilien  von  (iidu- 
bacs  hat  uns  Herr  Brandenburg  wesentlich  raelu* . Formeu 
von  dort  zugesandt,  als  bi.sher  bekannt  waren. 

Von  Hei  III  M.  Bamberger  gingen  uns  in  zwei  Pailieen 
durch  seinen  Bruder.  Herrn  J.  Haniberger  dabier.  Fossilien 
aus  Peru  zu,  die  wir  wieiler  Heirn  Prof.  Dr.  Öteiumann  in 
Freiburg  i.  B.  zugesandt  liaben.  da  derselbe  schon  seit  längerer 
Zeit  Publikationen  iiber  Fossilien  aus  diesem  (Gebiete  bringt. 

Unter  den  (beschenken,  die  einen  wissenschaftlich  hoben 
Wert  haben,  müssen  wir  dann  derjenigen  gedenken,  die  uns  von 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Andreae  in  Hildeslieim  wurden  und  u.  a,  in 
dem  Schwanzende  der  ^4»ifVi  kehreri  bestehen. 

(lanz  außerordentlich  reich,  wertvoll  und  mannigfaltig  sind 
die  Sendungen  der  Herren  Dyckerhoff,  Fabrikbesitzer  in 
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Biebrich  a.  Rh.  Diese  Zuwendungen  sind  uns  um  so  wertvoller, 
als  sie  die  in  unserem  ifuseuni  aufbewahrten  und  aufgestellten 
Faunen  und  Floren  unserer  näheren  l'Uijrefrend  mehr  und  mehr 
vervoll ständi*ren.  Die  Mannipfaltifjkeit  bezieht  sich  vor  Allem 
auf  die  verschiedeneu  geulogiscben  Horizonte,  denen  die  Zu- 
sendunß:en  entstammen. 

Der  älteste  davon  ist  der  Rupelthon  von  Flörsheim. 
Ein  f^rößen  r  Teil  (h*r  Fischrpste  von  da  wird  in  der  in  unseren 
AMinndlun^-^tn  zur  Veröffentiiciiun^?  kommenden  Arbeit  A.  An- 
drea ts  über  die  tertiären  F'ische  des  Mainzerbeckens  Be- 
achtuii^'^  finden  und  in  nicht  frerinpjera  Grade  die  Kenntnis 
dieser  Kisdifauna  verniclircn.  Wir  fliltren  vorderhand  nur  den 
Finid  ('ii)t's  Zalmt's  von  ( '(irchdrodon  (uujustidcus  an.  der  aus 
dem  h'niifltlion  liishcr  nidit  l>ekannt  war,  ferner  den  von  Kiefern 
eines  ''y/r//.so;)//rjys-äiniIi(  hen  Fisches,  dann  noch  von  Resten 
eines  Trivnijx.  Die  Flora  des  Flr>rsheinit'r  Kupelthont's  wiid  in 
der  Folge  auch  duicli  besser  erlialteiie  lilätter  in  der  Sanniiliin*^ 
vertreten  sein,  da  unser  korrespondierendes  Mitfrlied,  Herr 
Rudolf  Dycker  Ii  off  begonnen  hat,  sie  vor  der  Verwendung 
durch  Einlegen  in  Leimlösung  zu  konservieren. 

Haben  die  Zusendungen  aus  dem  liandsehneckenkalk  und 
ans  dem  l  erithicnkalk  bei  Flörsheim  au(  Ii  nichts  Neues  gebracht, 
es  wäre  d<Min.  daß  wir  uns  Uberzeugt  halx  ii.  daß  auch  von  hier, 
wie  aus  der  Mai  k  bt-i  Offenbach.  d<M-  irr>>lje  Miiiilus  dtr  Miftilus 
aquiffinicus  ist,  so  sind  sie  uns  dur Ii  iiunier  recht  erwün.scht, 
da  vielta«  h  der  Wunsch  von  auswärts  au  uns  <,adaugt,  Fossilien 
aus  unsere»!  Becken  zu  erhalten,  (tegensendunsren  sind  dann 
p-,  f.firnet.  manche  Lücken  in  unserer  Sammlung  auszufüllen.  Mit 
Meidkenien  vnu  Mytibis  aqniianicuft  von  Offenbach,  aber  auch 
lioch  mit  manchen  aiideit  n  aus  dt  in  Bohrloch  hn  Lehen  bei  Offen- 
bach bekannt  gewoidenrn  Fossilien  des  Cerithiensaudes  sind 
wir  von  dem  eifrigen  junir»!!  Sannuler  Herrn  .T.  Zinudorf 
bedacht  worden.  Nach  tiinem  voi-  kurzem  gemachten  Funde 
des  Herrn  von  K  ei  nach  kommt  Mytilus  aquitanicus  auch 
bei  Hochstadt  vor. 

Unter  den  Dyckerhof f'schen  Zuwendungen  sind  uns  be- 
sonders wertvoll  s(tW(dd  die  Säugetierreste  als  auch  die  t'on- 
chylien  aus  dem  llydrobienkalk.  Fiit<T  den  ersteren  heben  wir 
die  zusamnieugehorigeu  V'order-  und  Backenzähne  \  onHyothenum, 
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ferner  zusammengehöiijre  Tibia,  Astiagalus,  Metatarsus  uiul 
Zehellglieder  des  großen  Palaeomeryx  hervor,  unter  den  l^'tztci  t  ii 
ein  nnta<lelhaftes  Kxemplnr  des  so  Überaus  selteueu  Limnacus 
urccoUitus  nnd  einer  Glandina  in f lata. 

In  lioluin  (Jradf  srUätzen  wir  ein  Objekt,  das.  für  die 
Sanim1nn<r  all<nMiit'in  -  ^^toloofischer  Erscheinungen  bestimmt,  wir 
auch  (ItT  lat'liciiswiirdiirkeit  des  Herrn  Rudolf  D y<' k e r h (» f  1" 
verdanken.  Ks  stellt  das^elh»"  ein  Sttiek  des  Heßlev  Stcinbnu  h- 
Froliles  in  Glas  und  Kahnim  dar  und  sribt  uns  eine  klare  Vor- 
stellnng  von  dem  Vorgange  der  Sehi>  htun«r:  /iiL-^leich  zeigt  es 
dit  St'  Sehiehten  in  L'^eiieijxter  Stellung.  Die  Saminluiig  allgemein- 
gi  oloirischer  Erseheiiiungeii,  deren  Vervollständigung  wir  ständiir 
im  Augt*  haben,  bedachte  aneh  der  bekannte  Palauntulog,  Herr 
Dr.  (>.  K'eis  in  Miuichen.  Ks  sind  besonders  interessante,  zum 
Teil  rät-selhafte  Gebilde  aus  dem  Klvsch  lier  N'ordalpen ,  ferner 
Stiirke,  Welche  u.  a.  die  (lesteiii-l  üilnng  durch  Organismen 
(Nummuliten.  i^ryozoeii.  Korallen)  denuinstrieren.  Durch  Heiin 
Dr.  Reis  erhielten  wir  auch  eine  Sammlung  von  Fossilien  ans 
den  oliersten  Kreideschie.hten  am  Fuß  der  bayerisehen  Aliieii. 
die  sich  w<ihl  unniittellmr  zeitlich  an  die  Priesener  Tbone  Nord- 
böhmens ans(  hließen.  aus  weh  heu  wir  schon  eine  zieuüich  reiche 
Sammlung  von  i^  ussüien  besitzen. 

Km  F'ossil.  ebenfalls  ein  Geschenk  des  Herrn  Dyck  er- 
hoff, das  das  gri)ßte  Erstaunen  erregt  und  wohl  ein  Unieuni 
darstellen  mag,  stammt  aus  den  niitteldilnvialen  Sauden,  welche 
im  lleßler  bei  Morbach  den  HydrctUienkalk  unmittelbar  iiher- 
lagern.  Dieses  meik  wind  ige  F»)ssil  ist.  wenn  man  st»  sagen 
darf,  ein  f»)ssiles  Gehirn,  resp.  der  .Ausguß  des  einem  der 
großen  Säuger  der  Diluvialzeit,  wahrscheiiilieh  dem  Hrp}}oj)oi(in/ns 
major,  angeliörigen  Schiidels.  Die  KoiiservieniiiL'  nnd  Zurichtung 
der  Säugetierreste  aus  diesen  Sauden  hat  bekanntlich  zwei 
Schwierigkeiten.  Tai  Sand  eingebettet,  sind  sie.  trotzdem  der- 
seilte  vi>n  kalkieicheni  Löß  i'iberlagert  ist.  dnrcli  den  Verlust 
des  leimgebenden  (ü-webes  und  durch  teilwi'i.se  Lösung  de>? 
phosphorsauren  Kalkes  vieltarli  sela  niiiibe  und  zerbrechlich. 
Die  andere  Sehwierigkeit  besteht  darin,  daij  die  Samle  nnd  (ierölle. 
in  denen  die  Knochen  liegen,  liäuhg  durch  knhlensanren  Kalk 
und  auch  (luit  h  Eisi'uhydroxyd  in  der  rnigebunji  der  Knochen 
sehr  fest  verkittet  sind,  so  tlaU  tlas  Herauspräyariereu  entweder 
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unmöglich  oder  doch  sehr  zeitraubend  ist.  Der  Bilduup:  jenes 
fossilen  Gehirns  sind  gerade  diese  beiden  Umstände  zu  statten 
gekommen.  Der  in  die  Gehiruhühle  eingesehwemnite,  zumeist 
feine  Sand  —  nur  in  der  Partie  des  Hinterhauptsloclies  sind 
gröbere  Oesehiebe  zn  beobachten  —  fftllte  den  Holüraum  schließ- 
lich völlig  ans  and  verkittete  endlich  sehr  fest.  Während  ntin 
die  mfirben  SchAdelknochen  bdm  Abtragen  des  Sandes  in  Trümmer 
gingen,  blieb  eben  der  Sandausguß  der  Hirnschale  erhalten;  fast 
nur  Partieen  des  Kleinhirns  sind  defekt.  In  dem  fossilen  Gehirn 
erschemen  die  Windungen  als  Höcker,  zwischen  welchen  die 
Forchen  mehr  oder  weniger  deutlich  durchziehen;  auch  der 
Verlauf  von  Blutgefäßen  ist  mehrfach  zu  beobachten. 

Die  Sendung,  in  welcher  sich  dieses  wunderbare  Fossil 
befand,  enthielt  außerdem  nodi  reiclüiche  Ergänzungen  der 
Hosbacher  Diluvialfauna.  Wir  heben  daraus  nur  den  vorzüglich 
erhaltenen  Oberarm  und  das  Scliienbein  von  Bkinoceros  mercki 
hervor  und  dnen  vorzüglich  erhaltenen  letzten  Backenzahn  von 
JSZepto  primigmitia  mit  sehr  geringer  Abnützung. 

Eines  der  wertvollsten  Geschenke  verdanken  wir  unserem 
geschätzten  korrespondierenden  Mitgliede,  Herrn  Oberlehrer  H. 
Engelhardt  in  Dresden.  Es  besteht  dies  in  einer  großen 
KoUektion  von  tertiären  Pflanzenresten  aus  Nordböhmen,  die 
fast  ausschließlich  die  Originalien  zu  seinen  Abhandlungen  über 
die  Floren  von  Waltsch  und  Ladowitz  sind. 

Auch  dieses  Jahr  bedachte  unser  muniflzentes  Mitglied, 
Herr  A.  vonReinach  die  paläontologische  Sammlung  reichlich 
mit  Kollektionen,  die  mehrfache  Lücken  ausfüllen.  Besonders 
schätzen  wir  unter  den  alttertiären  Fossilien  aus  dem  Yizen- 
tinischen  die  große,  namentlich  an  Gastropoden  und  Korallen 
reiche  Sanmdnog  von  La  Trinitd.  di  Honteccliio  Maggiore  und 
von  Gamboliano,  sowie  die  Petrefakten  aus  dem  alpinen  Dogger 
vom  3£te.  Meleta.  Becht  erwünscht  war  uns  auch  ein  Backen- 
zahn von  Elephas  mendionaUSj  den  uns  Herr  Baron  von  Bei- 
nach von  seiner  letzten  italienischen  Reise  mitbrachte,  da 
diese  Art  bisher  nur  in  einem  Papiermach6-Modell  im  Mnsenm 
vertreten  war. 

Auch  dieses  Jahr  wendeten  uns  Mitglieder  unserer  Gesell- 
schaft den  Erfolg  jahrelangen  Sammelns  zu,  wodurch  manche 
Lücken  ausgefüllt  und  das  Tanschmaterial  vermehrt  wurde. 
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Aas  sehr  zahlreichen  Lokalitäten  und  Horizonten  stammen  die 
Schenkungen  des  Herrn  Oberlehrers  J.  Blum;  besonders  dem 
fränkischen  Jnra  nnd  der  alpinen  Trias  entstammen  die  Fossilien, 
welche  nns  Herr  Landesgeolog  Dr.  Hermann  Loretz  zum 
Geschenk  gemacht  hat.  In  demselben  Sinn  war  uns  auch  die 
Schenkung  der  im  Nachlaß  des  Heim  Theodor  Passavant 
beflndlichen  Fossilien  ans  der  Umgegend  von  New  York,  ans 
dem  rheinischen  Schiefergebirg  und  dem  Mainzer  Tertiär 
erwünscht.  Als  Novum  aus  dem  Meeressand  von  Weinlieim 
ist  der  Fund  eines  Lepidopua-Zahnes  durch  Herrn  Oberpost- 
sekretär  a.  D.  Ankelein  von  Interesse. 

Auch  von  künstlerischer  Seite  erfuhren  wir  manche  För- 
demng.  So  stellte  der  begabte  Sohn  des  Herrn  Malers  Ed.  J. 
MttUer  dahier  vorzügliche  Bleistiftzeichnungen  her,  welche 
dazu  bestunmt  waren,  die  Art  der  Aufstellung  und  Aufhängung 
von  Säugetieren  und  Säugetierresten  in  unserem  Mnseum  zu 
demonstrieren,  in  der  Ausstellung,  welche  bei  Gelegenheit  der  vor- 
jährigen Naturforscher-Versammlung  in  Wien  stattgefunden  hat. 
Herr  Fritz  Winter  dahier  stiftete  als  Hörer  der  geologischen 
Vorträge  die  wohlgelungene  Federzeichnung  eines  restaurierten 
Bhamphorhynthus  für  die  paläontologische  Sammlung. 

Wir  kommen  nun  aiä  die  duixh  Tausch  gemachten  Er- 
werbungen zu  sprechen.  Unter  denselben  sind  besonders  die 
zu  nennen,  die  wir  von  Herrn  Geheimrat  v.  Zittel  erhielten; 
sie  bestehen  in  vorzüglich  ausgeführten  Gipsabgüssen  der  größten 
Seltenheiten  aus  den  lithographischen  Schiefern.  Wir  verweisen 
in  dieser  Hinsicht  auf  Seite  XLVTI  nnd  heben  hier  nur  den  so 
wunderbar  erhaltenen  Abdruck  des  Flugorgans  von  Bhampho- 
rhynehw  und  die  fast  unglaublichen  Spuren  von  oberjurassischen 
Quallen  hervor.  Unsere  Gegenleistung  bestand  in  der  Sammlung 
von  Abgüssen  nnserer  permischen  Reptitreste  aus  dem  Ural  und 
in  einer  Kollektion  von  selteneren  Formen  aus  dem  Biebricher, 
Frankfurter  und  Flörsheimer  Tertiär. 

An  der  Sondemng  nnd  Bestimmung  der  kleinen  Fossilien 
ans  der  mediterranen  Meeresfauna  von  Lapugy  in  Siehenbüi^en 
wurde  hauptsächlich  im  ^^'inter  und  Frühjahr  vielfach  fortge- 
arbeitet,  ohne  daß  wir  aber  entfernt  mit  die^4er  Arbeit  zu  Ende 
kommen  konnten,  woran  mehr  die  große  Menge  als  die  den 
Augen  zngemutete  scharfe  Anstrengung  die  Schuld  trägt. 
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Um  niiseiem  geschätzten  komspondiereiideii  BGtglied  Herrn 
Dr.  Jickeli  in  Hermannstadt,  der  uns  das  Material  von  Lapugy 
vor  einigen  Jahren  zugesandt  hat,  unseren  guten  Willen  zu 
zeigen,  pringen  wir  gegen  den  Sommer  daran,  eine  vorläuüge, 
ans  den  größ^n  Fossilien  von  Lapugy  bestehende  Sendnng  zu- 
sammenzustellen. Diese  wäre  anch  längst  vollendet  und  ab- 
gegangen, wenn  nicht  der  Sektion  in  den  letzten  Monaten  so 
viel  Matertal  zugeströmt  wäre,  das  Ordnnng,  Bestimmung  und 
Einreihung  verlangt  und  damit  die  Zeit  des  einen  der  Sektiohäre 
gänzlich  in  Anspruch  genommen  hätte.  Wir  hoffen  diese  unter- 
brochene Arbeit  bald  wieder  aufnehmen  zu  können  nnd  bitten 
die  Hen'en  in  Hennannstadt,  versichert  zu  sein,  da6  uns  das  noch 
nicht  erfüllte  Versprechen,  dessen  Größe  wir  s.  Z.  nicht  Uber^ 
sahen,  sehr  drückt. 

Vom  British  Museum  for  Natural  History,  dem  wir  heuer 
noch  einen  guten  Abguß  von  dem  in  unsei'er  Sammlung  befind- 
lichen Ehacheosaurua-^Mg^nel  unter  Glas  und  Rahmen  gesandt 
haben,  sind  wir  noch  der  Gegensendnng  gewärtig.  Eine  kleinere 
Sendung  erhielt  auch  das  Aargauische  Kantonale  Museum. 
Wir  dürfen  hier  wohl  unserer  Freude  Ausdruck  geben,  daß  die 
in  unserer  Sammlung  beiindlichen  permischen  Reptilienreste  aus 
dem  Uralf  die  wir  unserem  verstorbenen  berühmten  Mitglied, 
Hermann  von  Meyer  verdanken,  nicht  zum  wenigsten  dazu 
beigetragen  haben,  die  genialen,  von  außerordentlicher  Kenntnis 
der  fossilen  Reptilien  zeugenden  Restaurationen  der  seltsamen 
Gattungen  Rhopaloäon  und  Deuterosaurus  durch  Herrn  Professor 
H.  G.  Seeley  in  London  (Philosophical  Transactions  of  the  Royal 
Society  of  London,  Vol.  185  B.,  1894)  zu  ermöglichen.  Hier- 
nach besitzt  unsere  Sammlung  an  permischen  Reptilresten  aus 
dem  Ural,  ein  Geschenk  des  Majors  von  Wangenheim  an 
Hermann  von  Meyer,  von  Bhopalodan :  drei  versclüedene  Stücke 
vom  Schnlterbein,  den  Distal-  und  den  Proximalteil  der  Fibula 
nnd  einen  Rückenwirbel,  von  'Deuterosaurus:  das  Gelenkende 
des  Unterkiefers,  das  Distalende  des  Oberschenkels  und  den 
Gelenkteil  vom  Becken.  Von  der  ganzen  wertvollen  Kollektion 
ist  demnach  nur  noch  ein  kleiner  vollständiger  Oberarm  nn- 
bestinunt. 

Besonders  gelegentlich  der  Vorlesungen  über  historische 
Geologie  zeigten  sich  empfindliche  größere  Lücken  in  unserer 
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Sainmluiig  bei  den  Fossilien  der  unteren  Kreide,  des  alpinen 
Ttthon  nud  der  Scaglia.  Den  Ankauf  von  reichlichen  Fossilien 
aus  diesen  letzteren  Schichten  zu  vermitteln  hatte  Herr  von 
Beinach  die  Freundlichkeit.  Derselhe  hat  auch  gelegentlich 
seiner  diesjährigen  Keise  üi  Italien  mit  Museen  und  mit 
Geologen  Verbindungen  angekniipft,  die  wir  in  der  Folge  aus- 
zuni'itzen  gedenken.  So  hoffen  wir  auch  Bezugsquellen  von 
Fossilien  der  unteren  Krei<le  ausfindig  zu  machen.  Soweit  es 
sich  um  die  norddeutschen  Schichten  dieser  Zeit  handelt,  erwarten 
wir  von  Herrn  Professor  Andreae  unter8ti\tzt  zu  werden. 

Uni  den  Besuchern  des  Museunis  eine  ungefähre  Vorstellung 
von  der  Verteilung  von  Land  und  Wasser  in  den  verschiedenen 
geologischen  Perioden  zu  geben,  wurden  auf  Gimd  der  Neu- 
mayr\  Koken'  und  Penck'schen  Fi)r?»cliungeu  Kaitcii  her- 
gestellt; hier])ei  wurden  wir  wieder  durch  die  Gefälligkeit  des 
Herrn  Architekten  Remy  Hoch  dahier  unterstUzt.  Außer  diesen 
Karten  sollen  im  kh;inen  Saal  der  paläontolo<:is(  lien  Sammlung 
auch  die  Koch 'scheu  geologischen  Karten  des  Taunus  aufge- 
stellt werden. 

Des  interessanten  Fundes  des  fragmentären  Ueweilies  und 
Schädels  v'mv^  Elchs  im  Aulehm  von  Frankfurt  haben  wir  schon 
im  letzten  Bericht  Erwäiinuug  gethan.  Das  mächtige  Geweih 
prangt  nun,  soweit  es  die  Stücke,  die  uns  vom  städtischen  Tid- 
bauamt  zugegangen  sind,  ermöglichten,  von  der  geschickten 
Hand  unseres  Präparators,  Herrn  August  Koch,  restauriert, 
über  der  Eingangsthiire  au  der  Längswand  des  für  die  fossile 
Lebewelt  der  weiteren  Umgebung  von  Frankfurt  bestimmten 

Professor  Dr.  F.  Kinkelin. 
Professor  Dr.  0.  Boettger. 

Mineralogische  und  petrographische  Sektion. 

Die  Haupttliätigkeit  besdiränkte  sicli  auf  die  Neuauf- 
stellung der  iSanmdung.  Da  Naumann-Zirkels  „Elemeute  der 
Mineralogie^  als  das  verbreitetste  Lehrbuch  angesehen  werden 
nniß.  wurde  die  in  der  letzten  Auflage  durchgeführte  (iriippie- 
run^  adoptiert.  Die  Art  (Wr  Aufstellung  ist  im  wesentlichen 
die  der  Münchener  ^^amulluu!_^  und  der  Unterzeielinete  ist  den 
Herreu  Professor  Dr.  Groth  und  Dr.  Grünling  zu  großem 
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Danke  fttr  ilire  freundliclien  RatscliIAge  verpflichtet.  Die  Stufen 
stehen  auf  vorn  schief  abgeschnittenen  Holzplatten,  weldte  mit 
gedruckten  Etiketten  versehen  sind.  Jede  Stufe  ist  so  orien- 
tiert, daß  dem  Beschauer  das  Sehenswerte  deutlich  vor  Augen 
tritt  und  womöglich  einem  Kry stall  die  ilun  gebfüirende  Axen- 
stellung  zukommt.  GroBere  Stufen  sind  in  der  obersten  Reihe 
untergebracht.  Die  systematische  Sammlung  schließt  mit  den 
Meteoriten  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Sclu*ankes. 

Die  zweite  Hälfte  dieses  Scbrankes  ist  einer  Sammlung 
loser  Krystalle,  nach  den  Systemen  geordnet,  gewidmet.  Die 
Krystalle  sind  auf  gedrehten  Postamentchen,  welche  auf  kleinen 
Brettclien  stehen,  mit  Wachs  befestigt. 

Der  siebente  Schrank  beginnt  mit  einer  Kollektion  kfinst- 
licher,  von  Dr.  Goldbach  in  Schütigheim  dargestellter  Krystalle, 
welche  es  namentlich  ermöglichen,  isomorphe  und  isodimorphe 
Gruppen,  sowie  isomorphe  Schichtung  gut  zu  veranschaulichen. 
Von  Interesse  sind  auch  die  Beispiele  von  Flächenzerteilung 
(Sadebecks  Subindividuen)  und  mangelliafter  Raumerffillung, 
femer  eine  ebenfalls  kunstlich  dargestellte  Pseudomorphose  von 
schwefelsaurem  Kupferkalium  nach  Kupfervitriol,  durch  Diffusion 
erhaltenes  Gipsaggregat,  der  „EisenblQte*^  von  Eisenerz  im 
äußeren  Aussehen  ähnelnd,  künstliche  Zinnsäure-Krystalle  u.  a. 

Der  übrige  Baum  desselben  Schrankes  enthält  die  noch  nicht 
vollendete  terminologische  Sammlung  (Wachsttunsei'scheinungen, 
Einscidfisse,  Aggregate,  Pseudomorphosen,  8paltbai*keit  und 
Farben). 

Im  letzten  Schrank  sollen  die  Mineralien  der  Umgebung 
von  Frankfurt  ausgestellt  werden. 

Die  großen  Sehränke  an  der  Wand  sind  zur  Aufnahme 
der  Gesteine  bestimmt,  und  wird  bei  der  Einreihnng  namentlich 
darauf  Biicksicht  genommen  werden,  daß  die  Repräsentanten 
der  Heimat  den  günstig:jten  Platz  erhalten.  Spessart  und  Tau- 
nus sind  dnixh  die  Fr.  Kitter'scheu  Schenkungen  vortrefflich 
vertreten;  auch  die  wichtigsten  Vorkommnisst*  des  Odenwaldes 
sind  in  letzter  Zeit  zusaniiiiengestellt  worden,  be^lürfeu  aber 
noch  hier  und  da  tnner  kleineu  Krgänzun}^. 

Über  die  Bereicherunjr,  welche  die  Sanmduu*r  durch  Si  heu- 
kuu«ren  erfahren  hat,  besonders  durch  die  Dr.  Loretz'sche 
Kollektion,  siehe  pag.  XXXiX. 


Hier  mOge  noch  erwähnt  werden,  daß  Herrn  Ritters 
Manganspäte  von  Obemeißen,  des  Herrn  Oberlehrei*s  Blum 
Mikrokünstufe  vom  Pikes  Peak,  Herrn  Dr.  Hofmanns  Arsen- 
kies-Kryställchen  von  Anerbach,  die  spanischen  Zinnsteine  des 
Herrn  F.  Beuther,  die  Wnlfenite  nnd  Laacher  See-Mineralien, 
ein  Bheinbreitenbacher  Malachit,  Zirkon  in  Basalt  and  mehrere 
andere  Stnfeu  der  Dr.  Loretz 'sehen  Sammlung  teils  fftr  uns 
neu  sind,  teils  frühere  Stücke  au  Schönheit  bedeutend  übertreffen. 
Namentlich  ist  noch  der  prächtigen  Stufen  des  Herrn  James 
Douglas  zu  gedenken.  Sie  bilden  eine  wertvolle  Bereicherung 
der  Sammlung,  da  bis  jetzt  die  Arizona-Kupfererze  vollständig 
fehlten.  Von  besonderer  Schönheit  ist  ein  großes  Gangstfick 
Lasui',  aus  kugelig  gehäuften  kleinen  Individuen  bestehend, 
krystallographisch  wertvoll  ein  kleines,  welches  lebhaft  an 
(liessy  erinnernde  Einzelkr^'stalle  zeigt.  Auch  die  größte  Gang- 
stufe, kugelig  geschürter,  radialfaseriger  Malachit  bildet  eine 
Zierde  der  Sammlung. 

Herrn  Br.  S  t  r  u  b  e  1 1  verdanken  wu*  eine  herrliche  Zinnwalder 
Stufe,  paragenetisch  interessant,  da  sie  neben  Lithionglimmer 
und  Quarz  noch  Zinnstein  und  hellvioletten,  dunkelvioletten 
und  grünen  Fluorit  führt. 

Interessante  Wachstamserscheinuugeu  zeigt  die  Ohaicedon- 
Qnarzgeode  des  Herrn  Oberlehrers  Blum:  innen  ein  Chalcedon- 
zapfen,  peripherisch  von  Quarzkrystallen  umhüllt,  welche  ihre 
Pyi*amiden  nach  außen  wenden:  vermutlich  zuerst  Chalcedon- 
ausfüllung  eines  Hohlraums;  dann  wuchsen  von  dieser  als  Unter- 
läge  aus  Quarze  in  das  verwitterte  und  deshalb  nachgiebige 
Nebengestein. 

An  dieser  Stelle  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete,  Herrn 
Professor  Dr.  Chelius  in  Darmstadt  seinen  herzlichsten  Dank 
für  die  unter  seiner  kundigen  Leitung  ausgeführte  Exkursion 
in  die  Bergstraße  sowie  für  seine  freundlichen  Ratschläge  zu 
weiteren  Exkursionen  auszusprechen. 

Dr.  W.  Schau  f. 
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B.  Protokoll-AuBzüoe. 


Samstag,  deo  20.  Oktober  1894. 

Vonritzender:  Herr  Oberlehrer  J.  Blnm. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  Veisaimnlung  zum  Wieder- 
betrinu  der  wissciisflmftlichen  Sitzungen  und  teilt  dann  mit,  daß 
der  Dozent  und  Sektioniir  der  Gesellsdmtl  für  (ieologic  uiul 
I'alaontf»li»frie,  Herr  Dr.  F.  Kinkelin,  von  der  Königlichen 
RegitTUug  in  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen 
zum  Professor  ernannt  worden  ist.  B'erner  macht  der  Vor- 
sitzende die  MitteihulL^  daü  der  Enkel  des  berühmten  Samuel 
Thomas  v.  Soenimer  ri  ii  ;f ,  der  im  verflossenen  Sommer  ver- 
storbene Herr  Kurl  So  e  mm  er  ring  daliier,  der  Senckenbergi- 
scUcn  naturforschenden  Gesellscliaft  fünftausend  Mark  letztwillig 
bestimmt  hat.  Der  Name  Karl  Soemmering  wird  daher  neben 
dem  seines  Vaters  und  seines  ihm  in  den  Tod  vorangegangenen 
Sohnes  als  ewiges  Mitglied  auf  der  Marmortafel  am  Eingänge 
des  Museums  glänzen.  Samuel  Thomas  v.  Soemmerring  zählt  zu 
den  Gründern  der  Gesellschaft.  Mit  dem  Tode  Karls  ist  seine 
männliche  Nachkommenschaft  erloschen. 

Der  Vorsitzende  giebt  hierauf  au  der  Landkarte  eine  kurae 
Übersicht  über  den  seitherigen  Verlauf  der  von  Herrn  Professor 
W.  Kflkenthal  ausgeführten  Küppellreise.  Nach  dieser  Über- 
sicht verliest  der  Schriftführer  einen  Brief  Kükenthals,  dat. 
Tematc,  den  4.  Mai  1894,  worin  dieser  seine  Expedition  nach  Nord- 
Halmaheira  schildert,  und  einen  zweiten  Brief  ans  Sarawak  vom 
6.  September  1894,  Mitteilungen  über  seine  Beise  den  Barum- 
flaß  hinan!  enthaltend. 

Nanmehr  erhielt  Herr  Dr.  J.  H.  Bechhold  das  Wort  zu 
seinem  angekOndigteu  Vortrage:  Wanderungen  in  Nor- 
wegen niid  Schweden  (s.  diesen  Bericht  S.  31). 

Dienstag,  den  20.  November  1894. 

Rttppellf  eier. 

Zur  Feier  des  hundertsten  Geburtstages  von  Eduard 
RQppell  hatte  sich  auf  Einladung  der  Direktion  eine  zahl- 
reiche Yersamniluttg  von  Freunden  und  Verehrern  des  berllhmten 
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Tolen  em^efondeu.  Der  Saal  war  mit  der  von  eioer  Pflaozen- 
grappe  umgebenen  Bttste  Büppells  geschmfickt.  An  den  Wänden 
hingen  einige  Portroits  Büppells  und  auf  dem  Tische  lagen  dessen 
wissenschaftliche  VerdffentiichungeD  sowie  die  im  Besitz  der 
Gesellschaft  befindlichen  Handschriften,  Briefe  und  Ehrendiplonie. 
Der  VorsiUende,  Herr  Oberlehrer  Blum,  betonte  in  seiner  ein- 
leitenden Ansprache,  daß  die  Gesellschaft  gern  die  heutige  Ge- 
legenheit ergreife,  um  den  Namen  Rüppell  in  besondere  Erin- 
nerung zu  rufen,  wenn  man  auch  tagtäglich  bei  dem  Eintreten 
in  das  Museum  au  diesen  Namen  gemahnt  werde.  Der  Seneken- 
bergischen  Oesellschaft  ziemt  es  nicht  allein,  wie  beute  geschehen, 
in  aller  Stille  einen  Lorbeerkranz  auf  das  Grab  ihres  vor- 
nehmsten Gönners  zu  legen,  sondern  sie  ist  auch  vei^ifliclitet, 
ihi'en  Gefühlen  und  ilirer  Verehning  lauten  Ausdruck  zn  geben, 
da  vor  allen  Rüppell  ihr  zn  einer  hervorragenden  Stellung  im 
wissenscliaftliclicii  Europa  verliolfen  hat.  Der  Redner  wies  dann 
auf  ein  Bild  liiu,  das  Rüppell  und  dessen  ersten  Begleiter  nach 
Nordost-Afrikii,  Michael  Hey,  in  Lebensgröße  darstellt,  und 
sprach  sein  lebhaftes  Bedauern  aus,  daß  der  spRtere  treue 
Begleiter  Hüppells  auf  dessen  Reise  nach  Abessynien,  der  nach- 
malige Kustos  des  Senckeubergianums,  Herr  T  h  e  o  d  u  r  Krekel, 
der  sich  trotz  seines  hohen  Alters  noch  verhältnismäßig  großer 
Rüstigkeit  erfreut,  durch  ein  Augenleiden  verliiii(Uit  ist,  der 
Feier  iu  der  Abendstunde  beizuwohnen.  Herr  Dr.  W.  Kobelt 
hielt  nunmehr  die  Festrede  (s.  S.  3  dieses  Berichtes). 


Samstag,  den  8.  Dezember  1894. 

Vorsitzender:  HeiT  Oberlehrer  J.  Blum. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  licrriiißt  der  Vorsitzende 
mit  warmen  Worten  den  Heduer,  Kenn  Professor  Dr.  Willy 
Kükentlial  aus  Jena,  der  vor  wenig  Wochen  von  der  im 
Auftrag  der  Gesellschaft  auf  Kosleu  der  Küppellstif tung 
ansgefiihrten  Forschungsreise  nach  demnialay  ische  n  Archipel 
gliicklich  heimgekehrt  ist.  Boten  auch  die  Umsicht  des  jungen 
Forschers,  seine  auf  einer  Fahrt  in's  Nördliche  Eismeer  ge- 
sammelten Reiseerfahrungen,  seine  kräftige  Konstitution,  sowie 
die  seitens  des  Auswärtigen  Amtes  in  Berlin  zugesicherte  För- 
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deniiig  des  Unternehmens  durch  die  Offiziere  der  australisclien 
nnd  ostasiatiscben  Station  nnd  die  Empfehlungen  der  hollän- 
dischen Regierang  an  den  Generalgouverneur  von  Xiederländisch- 
Indien  nacli  menschlicher  Berechnung  alle  Vorbedingungen  für 
eine  erfolf^neiche  Reise,  so  empfindet  es  die  Senckenbergische 
naturfoi-schende  Gesellschaft  doch  angesichts  der  Gefahren  der 
Wildnis  und  des  Klimas,  denen  i!er  auf  uubetretenen  Pfaden 
vordringende  Tropenreisende  tagtäglich  ausgesetzt  ist,  dankbar, 
daß  Herr  Professor  Klikenthal  von  seiner  Reise  gesund  and 
gl&cklich  zurückgekommen  ist. 

HaiT  Professor  Kiikenthal  bofriiint  nnnmclir  seinen  hoch- 
interessanten Vortrag.  Als  ihm  die  Ehre  zu  Teil  geworden  sei. 
mit  der  von  der  Gesellschaft  geplanten  zoologisclien  Forschungs- 
reise nach  dem  iiiiilayischen  Arcliipcl.  besondei*s  den  Mohikken, 
beauftragt  zu  werden,  habe  er  f;eglaubt,  seine  Auff(abe  auf  t  in 
kleines  Gebiet  der  ^folukken,  insbesondere  auf  die  noch  wenig 
erforsrijtc  Insel  Halm  ab  eira  beschi  iuiken  zu  sollen,  nnd  neben 
der  EriUllung  der  von  der  Gesellseliaft  ihm  gestellten  Aufgabe 
noch  morphologische  und  entwicklungsgeschichtlielR'  rutersuch- 
ungen  an  Ort  und  Stelle  ausführen  zu  kfinncn.  l^ald  habe  aber 
die  taunistische,  geographiselie  nnd  ethnographische  Erforschung 
des  Landes  sein  Interesse  in  so  hohem  Maße  in  Anspruch  ge- 
noiiinnin  und  seine  ganze  Zeit  ausgefüllt,  daß  er  das  Mikroskop 
bei  iseite  «relcirt  und  sich  allein  dieser  Aufgabe  seiner  Reise 
gewidmet  habe.  Seitdem  der  en<j-lisi-be  Zoobtge  Wallace  den 
malayischen  Archipel  bereist  liat,  sind  die  Hanpl]n-oi)leme  in 
tiergeogra])biselipr  Hinsicht  gelö.st;  dort  prallen  gewissermaßen 
zwei  große  Tiergebiete  aufeinander,  das  ostasiatis<die  nnd  »las 
australische  Ob  die  Grenzen  iteider  (Jebiete  zwischen  rxirneo 
und  Celebes,  wie  Wallace  annimmt,  oder  zwischen  ("t^lehes  nnd 
Halmaheira  liegen,  ist  eine  Fra(:e.  deren  endgiiltige  Lösung  der 
Zukunft  vorbehalten  ist,  wenn  erst  die  wichtige  Tnsel  Celebes 
hinreichend  erforscht  seiu  wird.  Mögen  auch  Kukenthars 
Forsehunjren  bei  Beurtheilung  dieser  Frage  in  Betracht  kommen, 
als  Hauptergebnis  seiner  Heise  bezeichnet  er  selbst  die  Durch- 
foi"ScliUng  der  mala.visclien  Insel  Halmaheira  in  Hezucr  auf  die 
Hauptcharaklei'e  ihrer  Fauna,  wenn  es  wohl  ancli  siiäteren 
Reisenden  noch  vorbehalten  sein  wird,  neue  Tierspezies  daselbst 
aufzufinden. 
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Am  23.  Oktober  ISDH  hat  sicli  Kiikeuthal  in  (lemia  luicli 
Singapnre  einjiescliifft,  und  Tiaclulem  der  Siiozkaiial  passiert  war, 
im  Koten  Meere  .^eine  wissenscliaftlielie  'rii;iti(?keit  Itej^onnen,  in- 
dem er  tagtäglich  Untersucluinsien  des  tiltrierten  Meerwassers 
auf  mikroskopisch  kleine  Organismen  vornahm.  Nach  kurzem 
Anfentlialt  in  Sinrrapore  pinpr  die  Reise  narli  Hatavia  weiter, 
\V(»  Ki?keiitlial  von  Sr.  Kxcellenz  dem  (leneralj^ouverneur  von 
Niederhtiidisch-Tnflien  auf's  f liebenswürdigste  empfangen  wurde. 
Von  Hatavia  ans  besuehle  er  den  weltberühmten  Botaniseben 
Garten  in  Hniten/.org,  vitdlcichl  den  seliönsten  und  gri.iiten  dei- 
ganzen  Welt,  nnd  hielt  sich  daselbst  kurze  Zeit  auf.  teils  mit 
Ijabnratoriumsarbeiten  besrhäl'ti^^t.  teils  AustliiLre  in"s  (iebirfje 
unterneliniend,  welche  verwiegend  von  touristischem  Interesse 
waren,  Anfang  Dezemlier  1898  fuhr  Kiikeuthal  auf  einem  Mo- 
lukkendanipfer  von  Hatavia  ab  über  Mangkassar  (Südcelebes). 
die  kleine  Insel  Ambou  und  die  Banda-Inseln.  die  Heimat  der 
Muskatuiisse.  nnd  erreichte  am  /weiten  Weihnachtstage  das  erste 
Ziel  seiner  Reise,  Ternate.  eine  kleine  Stadt  auf  einer  Halmaheira 
dicht  gegeniiberliegenden  hi>el  gleichen  Namens,  welche  von 
Malayen,  Chinesen  und  Arabern  und  etwa  einem  Dutzend  Euro- 
päern, auch  einigen  Frauen  darunter,  bewohnt  ist.  Dort  nahm 
Kiikenthal  \V(dinunir  im  Hause  eines  alten  deulscheu  Missionars, 
wahrend  ihm  ein  lester  iSchuinien.  hart  am  Meere  gelegen,  als 
zoologisches  Laboratorium  diente.  Im  Sammeln  wurde  er  durch 
die  eingeborene  Jugend  Ternate's  redlich  unterstützt,  besonders 
in  Bezug  auf  die  litorale  Fauna,  indem  die  Jungen  gerne  bei 
Ebbe  hinaus  auf  die  Korallenba nke  schwammen  und  ihm  Tiei-e 
der  verschiedensten  Art  als  Beute  brachten,  für  welche  sie  mit 
Kupferniiinzen  belohnt  wurden.  Jeden  Morgen  fuhr  KUkenthal 
selbst  mit  Hinken  Jungen  hinaus  ins  offene  Meer,  und  «la  die 
krj'stallhelle  Klarheit  dt  s  Wassers  eine  genaue  Beobachtung 
des  farbeniuächtifzen  Meeresgrundes  mit  seinen  Aktinien, 
Seesteruen  und  Fischen  selbst  nuch  in  großen  Tiefen  er- 
möglichte, bedui"fte  es  nur  eines  Wortes  an  die  jugendlichen 
Begleiter,  um  sie  zum  Tauchen  in  die  Tiefe  und  zum  Herauf- 
liolen  der  gewiiuschten  Tiere  zu  veranla.ssen.  Besonders  die 
auf  soh  he  Weise  erlangten  mächtigen  Korallenblöcke,  welche 
zahlluseu  i'ieren  zur  \V  ohustätte  dienen,  ergaben  die  reichste 
Ausbeute. 
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lu  Bezug  auf  die  pelagisdie  Fauua  ist  Ktikentbal  iiber- 
rascbt  iiber  deren  Armut  gegeiifUter  dem  Kiiilitum  des 
Nürdlii-lieii  Eismeeres,  ziininl  es  seither  als  ein  Axiom  <:aU.  daß 
die  rr.>i)euiiiefre  an  pelagisclieu  Formeü  erheblich  reicher  seien, 
als  die  arktischen  Meere. 

Zur  Konservierung  bediente  sic.hKükei]tliul  meist  des  Alkoliols. 
verwandte  aber  besonders  für  Meerestiere  auch  das  im  Museum 
dei-  ( iesellschaft  zuerst  als  Kuuservieriingsmitte]  beniitzte  Fountd. 
welrbes  namentlieb  in  Hezuir  auf  die  Erhaltunu  ilei-  s(  liilieruden 
Farben  l>ei  Fischeu  zu  überruscheud  schöuen  Ergebnissen  ge- 
führt hfit. 

Nacl!  Dnrchfürschung  der  kleinen  Insel  Teiiiate  selbst  und 
des  teriiataiiist  heu  Afeeres  fuhr  Kükenthal  im  .lauuar  d.  .T.  nuf 
i'iiietii  kleinen  T):iinpfef  um  die  Slidspitze  llalmalieira's  liei-uin 
naeb  der  an  der  iistliclieii  Halbinsel  gelegenen  Stadt  I'atani, 
Wit  er  von  dem  „P^stliduder^  auf's  Liebenswiudifrste  aufge- 
nommen wurde.  Mit  der  Post  naeb  europaisi  iieii  iieghßen  hat 
ein  solcher  Posthouder  niebts  zu  thuu,  denn  die  Eingeborenen 
scbreiben  keine  Briefe;  es  bezeiiliuet  der  Name  vielmehr  den 
hiMdisten  Beamten  auf  einem  V()i^es(  hid)enen  Posten,  dem  letzten 
T'urikt  holländischer  Zivilisation.  Der  Posthouder  von  Patani. 
ein  ans  dem  Unteroftizierstand  hervorgegansrener  einfacher 
Mann,  der  große  Hochachtung  vor  der  Wissenschaft  hatte,  er- 
wies sieb  als  ein  ganz  prächtiger  Mensch.  Er  teilte  Kilkenthal 
sechs  Häuptlingssbhue  als  ständige  Begleiter  zu  und  erlielj  un- 
veizüglicb  ein  Dekret,  wonach  im  Bereieh  seiner  Hens(  haft  alle 
Fallen,  wuuiil  die  Eingeborenen  das  Wiid  —  Hirsi  lie  und 
Schweine  —  zu  fangen  i>llegen,  und  denen  ein  mit  der  Oert- 
lichkeit  unbekannter  Fremder  gar  leiejit  zum  Opfer  fallen  könnte, 
abgestellt  wurden.  AVie  in  Ternate,  so  zog  jetzt  die  ganze 
Jugend  von  Patani  zum  äammelu  aus  uud  brachte  stets  reiche 
Beute. 

In  Begleitung  des  Postbouders  fuhr  Kukenilial  nun  an  der 
Südküste  der  Halbinsel  entlaug  nach  Wedah,  indem  iVw  Niii  hte 
zum  Rudern  l»enutzt  und  die  Tage  den  Exkursiuuen  ans  Land 
gewidmet  wurden,  ^rehrfacli  wnrde  die  Flüsse  stromaufwärts 
gerudert,  in  mehr  uud  mehr  sich  verengernde  Thälei-,  zwischen 
steilen  Felswänden  hindurch,  deren  Heben  von  mäelitigen  Palmen 
besetzt  waren.  Auf  einer  solchen  Fahi  t  drang  Kukenthal,  unter 
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dem  Widerstreben  seiner  Begleiter,  welche  an  böse  Heister 
glaubten,  in  eine  etwa  400'  liohe,  weite  Hohle  ein,  welche  innen 
durch  einen  prächtigen  Wasserfall  abge^;chlossen  war.  Eine 
zweite  Exkursion  ins  Innere,  an  einen  idyllischen  See  inmitten 
des  tropischen  ITnvaldes,  bot  nicht  geringeres  Tntcref^fe. 

Die  eingeborene  Bevölkerung  von  Halmaheira  besteht  zum 
Teil  aus  Malayen,  Orang-slam,  d.  h.  Männern  des  Islam,  znm 
giOßeren  Teil  ans  Alfnren,  einem  kräftifren .  hochgewachsenen 
Yolksstamm,  dessen  Kleidung,  das  Lendentuch,  ans  Baumrinde 
kunstvoll  gefertigt  und  bunt  gefärbt  ist  Die  Drang -slam 
haben  eine  wahre  Vorliebe  für  Gifte  von  allerlei  Art  und  wählen 
gerne  Fremde,  um  deren  Wirkung  zu  ei^prohen.  In  Wedah 
selbst  ließ  der  Posthouder  Tag  und  Nacht  seine  Hütte  und  die 
mitgebrachten  Mundvoiriltlie  bewachen,  damit  von  den  Orang- 
slam kein  Gift  unter  die  Nahrungsmittel  gemischt  würde.  Nach 
einem  Aufenthalt  von  etwa  3  Wochen  fuhr  Kükenthal  von  Pa- 
taui  mit  einem  von  Neu-Guinea  kommenden  Dampfer,  der  terna- 
tanis(!he  Jäger  an  Bord  hatte,  nach  Ternate  zurück.  Die  Fahrt 
war  höchst  ungemüthlich,  inilem  einige  Passagiere  an  Beri-Beri 
erkrankt  waren  und  zwei  davon  auf  der  kurzen  Fahrt  starben. 
Von  diesen  ternatanischen  Jägern  hat  Kükenthal  die  prachtvolle 
Kollektion  von  Paradiesvögeln  aus  Neu-Gninea  erworben,  welche 
im  Saal  aufgestellt  ist. 

Im  Februar  machte  der  Rei.sende  dann  von  Ternate  aus 
einen  Abstecher  an  die  Westküste  von  Halmaheira,  nach  Oba, 
dem  Sultan  von  Tidore  gehörig,  welcher  Kttkenthal  bpsnchte 
und  großes  Interesse  für  dessen  Wissenschaft,  besonders  für  das 
Mikroskop,  an  den  Tag  legte.  Der  Sultan  lie(5  einen  sogenannten 
Lieutenant  und  einen  Polizisten  zu  seinem  Schutze  zurück. 
In  einer  elenden,  baufälligen  Bambushütte,  unmittelbar  an  einem 
großen  Sumpfe  gelegen,  fand  Knkentlial  T^nterkunft ;  vor  jedem 
Austiuj^  mußte  der  Suiiiiif  ilnrcliwatet  weiden,  wobei  die  Leute 
oft  bis  au  die  Brust  in  den  Morast  einsanken.  An  Malaria  er- 
krankt und  mit  einei-  Anzahl  von  Wunden  am  Körper  welche  von 
kleinen  Milben  herriUn  ten.  kehrte  Kükeutluü  nach  kurzem  Auf- 
enthalt in  Oha  nach  'i"eiiiate  xuriick. 

Dort  liattc  inzwischen  ein  K'es^icrun^swecliscl  statt^refuiulen. 
der  Posthouder  von  l-ialela,  wchdirr  dem  neuen  Residenten  seine 
Aufwartung  gemacht  hatte,  schickte  sich  zur  Rückreise  an  und 
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stellte  KUkenthal  seine  Prau  zur  Verfügung.  Am  If).  März  fuhr 
Kükeutlial  in  Begleitung  des  Postliouders  nacii  der  Ternate 
gegenüberliegenden  Landenge  vun  Uodinga,  welche  er  mit  allem 
(iepäck  überschritt,  um  auf  der  Ostküste  die  große  l'rau  des 
Beamten  vorzutinden.  Nach  einem  kurzen  Abstecher  nach  Kkkor, 
an  der  nach  Nordost  hinzieheiuleu  Halbinsel  gelegen,  segelten 
Kükenthal  und  sein  Gefährte  nordwärts  und  landeten  nach  fünf 
Tagen  in  Kau  an  der  Mündung  eines  großen  Flusses  etwa  von 
der  Breite  des  Kluiiis  bei  Köln.  Von  hier  aus  wurde  eine 
dreitägige  Buuttahrt  stromaufwärts  unternommen  nach  einem 
großen  Alfurenkampong,  der  eiue  Fülle  etbnugraphischer  Merk- 
würdigkeiten bot. 

Von  Kau  aus  ging  es  weiter  nordwärts,  und  nach  einem 
kurzen  Aufenthalt  in  Tabollo,  der  Niederlassung  der  kriegerischsten 
uiid  wilflrsten  Alfuren,  welche  187(i  von  der  holländischen  Ko- 
gierUHfrzur  Strafe  für  zahln^ichc  verübte  Unthaten  niedergebraiiiit 
worden  war,  wurde  am  27.  März  Galela  erreicht  und  sofort  mit 
f'iner  Kaiawane  von  Trägern  eine  Expedition  ins  Innere  ange- 
treten, tiier  liegt  ein  <rr»ßer,  7—8  Kilometer  breiter  Siißwasser- 
see.  an  den  Tfrin  von  zahhviclien  Alfurt  iidiii  fern  besetzt.  An 
die>t'ni  Sie  nahm  Kiikenthal  im  Hause  eines  .Missionars,  der  sich 
zur  Hiiekkehr  nach  Kiiropa  anscliickte.  naclulfin  es  ihm  in 
dreizehn  langen  .lalirrn  nicht  geglückt  war,  aucii  nur  einen 
einzigen  Alfuren  zum  Christentum  zu  bekehren,  einen  vier- 
wöchentlichen Aufenthalt,  den  er  als  eine  Idylle  inmitten  der 
Wildnis  des  (Trwaldes  b»'zeiclinet.  Bald  wurden  die  Kinder  der 
Kingelinreiieii  seine  Freunde,  dann  die  Krwaehsenen,  Männer, 
P'rauen  und  .Miubdieii.  deren  Liebeiiswiirdigkeit  den  Keisenden 
entzückte.  Kin  jeder  sucht«-  den  anderen  an  Fleiß  im  Sannnelu 
zu  übertreffen;  alhibendlicli  kamen  die  KiiejelMirt-nen  mit  ihren 
Bambusridin-n.  die  mit  einem  (.irasbiisrln-l  verschlo.sscu,  (^etier 
aller  Art.  Siddaiiji-eii,  Kiderjjsen.  Skorpione  etc.  enthi<dten. 

\'u\  die  (jebirgsfauna  kenm:n  zu  lernen,  unternalim  Küken- 
tlial  Von  liier  aus  eine  Hoclitridnr^-stour  im  l'rwald.  eine  nicht 
minder  interessante  wie  anstreugeüde  Besteigung  der  etwa 
hohen  Bergkette. 

Nach  vierwöclientUcheui  .\ntentlialt  an  diesem  Binnensee 
erfolgte  die  Kuckkehr  nach  (TaUla  un«l  wenige  Taire  später, 
am  25.  April,  auf  einem  kleinen  Segelboote  die  kühne,  gefuhr- 
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volle  Fahrt  um  das  Nordkap  der  Insel  Halmaheira.  Keissende 
Strömungen,  bis  zu  zfhn  Meilen  in  der  Stunde,  eischwerten  in 
hohem  Maße  die  Fahrt,  die  hohe  lirandunp:,  dt  i  weitende  Nord- 
wcstmonsum  machten  eine  Landuntr  unmöj^lich.  sodaß  die  pe- 
p1nii,tc  H(  Steigung  der  auf  etwa  lö  J  k  h  r  Höhe  geschätzten  Vulkane 
untt'i'Vileiben  mußte:  und  ein  ausbivciiender  Stunii  nötigte  den 
külmcn  Ftuschcr  scliließlich  qnav  üher  das  offene  Meer  nach 
Ternate  zw  steuern  iiiid  Mast.  St  <rel  u.  s.  w.  iiher  Bord  zu 
werfen,  um  J^ie  als  \S  elleiihreciier  zu  lit  iiutzcn.  Trotz  aller 
Gefahren  wiudt'  nach  fünfzigtägiger  Abwesenheit  am  2.  Mai 
Ternate  gliicklich  wieder  erreicht. 

Dort  traf  Kiikentlial  zufallig  mit  einem  deutschen  Lands- 
mann aus  seiner  en}.^erv;u  Heimat  zusammen,  dem  I)irektor  einer 
Plantage  von  S(KK<XX)  Kaffeebilunun  in  Hrang-Kadolhm  auf 
Batjan,  Herrn  Ohlendorf  aus  Eisenach.  und  folgte  gerne  einer 
Einladung  desselben  nach  der  Tnsel  Batjan.  Letztere,  in 
histori.scher  Zeit  noch  ein  Meeressund,  ist  ein  weites,  frucht- 
bares Flachland  mit  lierrliclicn  Plantaben  und  Sagnwäldern. 
Dort  engai^ierte  Kukenthal  einen  besonderen  Schmetterlings- 
jäger, während  er  seihst  der  Affenjagd  oblag.  Auf  Hatjan  lebt 
eine  Affenart,  der  Sclionfpavian,  Cffnoeephalus  niyer,  welcher 
Wold  mit  Schiffen  hierher  gekonnnen  sein  mag.  Wie  anderen 
Kei.seuden,  so  ist  es  auch  Kükentlial  auf  der  AffVnjagd  ergangen; 
der  Anblick  der  schnierzverz()>renen  Züjie  der  zum  Tode  ge- 
troffenen Thiere.  die  im  Sterben  .so  nu'U.scheuähulich  sind,  hat 
ihm  bald  die  Jjust  an  der  Affenjagd  benommen,  sodaß  er  sie 
seinen  Jägern  Uherlieli.  Auch  an  Krokodilen  (Crocodilm  j/orusus 
Schneid.)  ist  Batjan  sehr  reich:  sie  gelioren  zu  den  häufigsten 
und  gefährlithsteu  Tieren  der  Insel,  sodaß  bei  Dunkelheit  stets 
Fackelträger  vorausgeschickt  wer«leu  mußten,  um  die  lauernden 
Tiere  zu  verscheuchen. 

Den  Aufentlialt  in  Hatjan  bt  niitzte  K'ükenthal  m  einem 
kurzen  Anstliig  nach  den  benachbarten  Obi-Kilauden.  die  nur 
V(m  Wenigen  hnndert  Eingeborenen  bewohnt  sind.  Zur  Zeit 
seinei-  Ankunft  bntte  sich  daselbst  ein  .schrecklicher  Mord  er- 
eignet:  vii'r  tidorcsisclie  Fischer  waren  vnn  einer  Schaar  Alf uren 
aus  Tabello  umgebra(  bt  und  ihre  Leichen  ins  Meer  versenkt 
worden.  Eine  Erkläi  ung  findet  iliesi«  grausige  That  in  iler  un- 
menschlichen Sitte,  daß  das  Töten  eines  Menschen  als  eine 
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Heldenthftt  gilt  und  kein  tabeUoresisches  Mädchen  einen  Mann 
heiratliet,  der  nicht  einen  Mord  begangen  hat 

Von  Batjan  nach  Temate  zurückgekehrt,  ordnete  Kfiken- 
thal  seine  Sammlungen  und  verließ  Anfang  Juni  sein  seitheriges 
Standquartier,  um  sich  nadi  Gorontalo  auf  Nordcelebes  zu  be- 
geben. Celebes  ist  auf  der  Landkarte  als  holländischer  Besitz 
eingeseichnet;  der  wirkliche  Besitz  der  HoUänder  ist  freilich 
nor  gering,  das  okkupierte  Gebiet  zeigt  aber  eine  hohe  Zivili- 
sation mit  großartigen  Straßenbauten,  sodaß  man  die  Berge 
und  Urwälder  des  holländischen  Celebes  als  ,,Salon- Tropen*^ 
bezeichnen  kann.  Gar  manchesmal  hat  Kttkenthal  des  Abends 
dort  die  melodischen  Weisen  deutscher  Volkslieder  mit  malayischem 
Texte  singen  hören.  Mehrere  Wochen  verweilte  Kükenthal 
dort,  in  der  Minahassa,  in  Gemeinschaft  mit  den  Vettern  Sarrasin, 
welche  sich  bereits  seit  zwei  Jahren  zur  Erforschung  der  Insel 
<1a selbst  aufhalten,  und  verlebte  mit  den  befreundeten  Forschern 
inmitten  der  Wildnis  die  ang^cnehmsten  Stunden. 

Anfang  Juli  kehrte  Kttkenthal  von  Celebes  na<!h  Sin{?apore 
zurück;  der  Dampfer  landete  zuerst  in  Lonibok,  der  Keis(>nde 
konnte  indessen  wegen  des  ausgebrochenen  Krieges  nicht  in  das 
Innere  vordringen  und  mußte  nach  Surabaya  auf  Ost -Java 
weiterfahren,  wo  der  Dampfer  wetzen  «1er  Truppentransporte 
einen  Aufenthalt  yo]i  (>  Tagen  erlitt.  Diese  Zeit  benutzte  Küken- 
thal zu  einem  Ausflug  nicht  natnrwissi  tisohaftücher  Art  nach 
dem  berühmten  tausendjährigen  Hindutenii)el  bei  Hurubudur, 
dem  schönsten  Java*s.  von  dt  ssrn  rein  bndilistt^^chem  Stil  und 
hen  orragender  Schönheit  inmitten  der  lippijren  Tropenvegetation 
eine  An^cahl  aufgelegter  Photograpliien  Zeugnis  geben. 

Von  Singapore  aus  unternaltm  Kükenthal  Anfang  August 
eine  größere  Expedition  nacli  Nordwestbomeo.  Nach  einem  kurzen 
Aufenthalt  in  Kutjing.  der  Hauptstadt  von  Sarawak,  ging  die 
Seefahrt  der  Küste  entlantr  nordwärts  na»  Ii  der  Mündung  des 
Baramflusses,  dann  auf  einem  Kegierungsdampfer  den  Strom 
hinan,  der  etwa  doppelt  so  breit  wie  unser  Main  und  90'  tief 
ist,  bis  an  die  GLdiirgsregion.  Von  dei'  Niederlassung  Baram 
ans  ist  dann  Kükenthal  in  das  Hochgebirge  vorgedrungen,  als 
er.ster  Xaturforsclici .  der  das  Land  Itetreten  hat.  Mit  beredten 
Worten  schihlert  der  Reisende  die  großen  Schwierigkeiten  dieses 
Vordringens  im  Urwald,  dessen  Boden  ein  schlammiger,  tiefer 
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Sumpf  ist,  in  dessen  Dunkel  kein  Sonnen^^trahl  einzadringen 
Ter]na{r  Nur  nn'diselip:  und  langsam  ist  ein  V<  ad l  ingen  möglich, 
wenn  Ihm  jed<Mn  Schritt  der  Weg  mit  dem  Waldmesser  durch 
die  mörderischen  Scldinggewächse  gebahnt  werden  muß,  welche 
die  mäclitigen  Haumriesen  umranken  und  schließlich  auch  die 
stärksten  unter  ihnen  zu  Fall  bringen  Ks  ist  ein  stummer 
Kampf  ums  Dasein  in  der  Vegetation,  der  die  farbenprächtigco 
Blüten  und  die  bunte  Tierwelt  fehlen,  mit  denen  unsere  Phan- 
tasie so  freigebig  die  ürwillder  der  ostasiatischen  Tnipen  be- 
vidkcrt.  Nur  Scharen  von  Moskitos,  in  dichten  Wolken  ans 
dem  dürren  Laub  unter  dem  ungewohnten  Tritt  des  Eindring- 
lings auftliegen<l,  beleben  die  (hegend  und  belästigen  den  Reisenden 
in  unbeschreiblicher  \\'eise.  während  kleine  Sandfliegen  in  Menge 
das  Peinigungswerk  volb  iiden. 

Im  Hochgebirge  aber  lebt  ein  freier,  stolzer,  wilder  und 
unabhängiger  Volksstamm,  die  Kayans,  Kopfjäger  genannt,  weil 
unter  ihnen  dir  Sitte  heiniisch  ist,  den  ^:ef;il!enen  Feinden  den 
Kopt  abzuschneiden  und  ihn  geräuchert  als  'J'rophäe  in  ihrer 
Hiitte  aufzuhängen.  Die  Hütte  des  Kayau  ist  oft  Vs  Kilometer 
lang  und  steht  auf  20'  hohen  I*fähleil;  auf  einer  Galerie  sind 
die  Frauen  mit  ihrer  Arbeit,  mit  dem  Stampfen  des  Heises  etc. 
beschäftigt.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es,  als  trügen  die 
Frauen  der  Kayans  Trikotbeinkleider,  während  in  Wirklichkeit 
ihre  Haut  von  den  Hüften  an  eine  feine,  kunstvolle  Tätowierung 
zeigt.  Diese  Frauen  belasten  von  Kindheit  an  ihi*e  Ohrläppchen 
mit  schweren  (lewichten.  welche  dieselben  zu  einer  derartigen 
Länge  herabziehen,  daß  sie  oft  bis  zur  Brust  herabhängen. 
Männer  und  Frauen  erwiesen  sich  als  liebenswürdige  Gastgeber, 
bei  denen  Kükenthal,  als  z.  B.  einmal  ein  frisdu  r  Kopf  ein- 
gebracht wurde,  ein  Fest  mit  ansah,  das  ihn  an  deutsche 
Studentenkftmmerse  erinnerte.  Die  Klie  ist  den  Kayans  heilig. 
Kliebruch  wird  mit  dem  Tode  bestraft.  Männer  und  Frauen 
erweisen  iliren  Kindern  die  zärtli<'hste  TJebe.  Kannibalismus 
bestellt  niclit:  wenn  in  den  Berichten  anderer  Keisender  da.s 
Gegenteil  behanptet  wird,  .so  mag  dies  wohl  damit  zu  erklären 
sein,  daß  bei  den  wilden  l'änzen  um  einen  Kopf  die  Kxstase 
der  jungen  Männer  ni.nK  lini;il  bis  m  einem  solchen  <ii-;ide  sich 
steigert,  daß  sie  vou  dem  ivupfe  Stücke  Fleisch  mit  ihieu  Zilhneu 
abreißen. 
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Am  27.  September  schiffte  sich  Kükenthal  von  Singapore 
aas  wieder  nach  Europa  ein  and  kam  am  20.  Oktober  wohl- 
behalten in  Genaa  an. 

Der  Redner  schloß  mit  der  Yeraidierang,  daß  ein  Rückblick 
auf  seine  einjährige  Reise  in  den  Tropen  ihn  mit  innigster  Be> 
friedignng  erffiUe,  und  daß  er  der  Senckenbergischen  natur» 
forschenden  Gesellschalt  stets  zu  lebhaftestem  Dank  verpflichtet 
bleiben  werde  für  die  Gelegenheit,  die  sie  ihm,  dem  jungen 
Zoologen,  gegeben  habe,  auf  einer  solchen  Reise  wissenschaft- 
liche Erfahrongen  zu  sammeUi. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  ffir  seinen  interessanten 
Vortrag  und  spricht  die  Hoffnung  ans,  daß  die  schöne  Reise  fttr 
den  Beisenden  selbst,  für  die  Senckenbergische  Gesellschaft  und 
für  die  Wissenschaft  zum  bleibenden  Vorteil  gereichen  möge. 

Eine  große  Anzahl  von  durch  Herrn  Professor  Kükenthal 
meist  selbst  anfgenommenen  Photographien  giebt  einen  treff- 
lichen Überblick  über  Land  und  Leute  der  bereisten  Inseln. 

Samstag,  den  12.  Jannar  1895. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  von  Heydeu. 

Der  Vorsitzende  Herr  Major  Dr.  von  Heyden  begrüßt 
die  Versammlung  zum  neuen  Jalire  und  heißt  die  Herren,  die 
an  dem  aogenblicklich  dahier  stattfindenden  französischen  Ferien- 
karsos teilnehmen  und  der  Einladung  zam  hentigen  Vortrage 
Folge  geleistet  haben,  berzlicii  willkommen.  Er  macht  hierauf 
Mitteiinng  von  der  in  der  Direktion  eingetretenen  Veränderang. 
Es  hatten  statutengemäß  auszutreten  der  erste  Direktor,  Herr 
Oberlehrer  J.  Blum,  und  der  erste  Schriftführer.  Herr  Dr. 
mrd.  \.  Knoblauch.  An  deren  Stelle  wurden  die  Herren 
Major  Dr.  L.V.Heyden  und  H.Alten  {gewählt.  Der  Vor- 
sitzende lenkt  alsdann  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung 
auf  die  ausgestellten  Natui  alieu.  Herr  Alb  recht  Seitz  von 
hier  hat  zwei  Kakaofrüchte  von  seiner  Plantage  auf  der 
Insel  Tobago  (West-Indien)  mitgebracht  und  der  (lesellscbaft 
geschenkt.  Von  diesen  gurkenähnlichen  Früchten  ist  das  eine 
Exemplar  unverletzt  und  das  andere  von  der  Schale  entblößt 
in  Formol  aufbewahrt  woiileii.  Durch  diese  Konservierungs- 
methode sind  sowohl  die  Farbe  der  Schale,  soweit  sie  noch  an- 
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verändert  war,  wie  der  weiße  Brei,  in  den  die  Snuieu  gebettet 
sind,  und  diese  selbst  wie  in  ihrem  frischen  Zustande  erhalten. 
Herr  Seitas  hat  der  Gesellschaft  auch  eine  Ansah!  Schlangen 
von  der  genannten  Insel  geschenkt;  hierftber  wird  an  einem 
and^n  Ort  berichtet  werden.  Von  Herrn  Generalkonsnl 
Lndwig  Kopp  wurde  ein  bis  etwa  zur  Größe  eines  Pappen- 
kopfes Angetrockneter,  hochinteressanter  Indianerkopf,  ans 
Ecuador  am  obem  Amazonas  stammend,  geschenkt.  Bei  dt  u 
Indianern  jener  Gegend  bestand  und  besteht  vielleicht  noeli  d«  r 
Gebraucli  des  «Knopfschnellens'*,  d.  h.  dem  besiegten  Feinde 
den  Kopf  abznsclineiden.  Aus  dem  abgeschnittenen  Kopfe  werden 
Gehirn  und  Knochen  entfernt  und  Scliädel-  und  Gesiclitshaut 
mit  heißen  Steinen  oder  Sand  gefüllt,  so  daß  sie  zu  dem  er- 
wähnten geriii<reu  rnifaiige  zn^ammensclirnmpfen.  Merkwiirdig 
ist  die  Geschicklichkeit,  mit  der  diese  Indianer  eine  solche  be- 
deutende Schrumpfung  erzengen,  ohne  daß  das  Gesicht  dabei 
irgendwie  eine  Verzerrung  erleidet.  —  Herr  Paul  Spatz 
schenkte  2  Gazellen,  Antilope  dorecu  Pall.  -  Von  Herrn 
J.  Monges,  der  im  vorigen  Sommer  einen  größern  Transport 
Tiere  aus  dem  Somali-Tiande  gebracht  und  im  hiesigen  Zoolo- 
gischen (rarten  ausgestellt  hatte,  staTinn' n  f  l^rruiU»  Arten: 
1  Jagdleopard,  Felis  guttata  Schreb.,  1  Kudu,  Strepsiccros 
kmbt  c?,  2  Strcpsiceros  imberbia  ^  und  1  Oryxgazelle, 
Oryx  bma  Kfipp.  c^,  1  Soem me rring'sche  Antilope,  Ait- 
tUope  soemmtrringi  H  i\  pp. ,  und  1  Klippspringer,  Trageiaphw 
salcatriooides  RQpp.  Diese  Tiere  sind  meist  jftngere  Exem- 
plare, die  unserer  naßkalten  Witterung  nicht  lauge  Wideistaud 
zu  leisten  vermochten.  Von  der  Neuen  Zoologischen  Ge- 
sellschaft dahier  wurde  ein  Europäischer  Luchs,  Felis 
If/nx  Ii.,  gekauft.  Der  Luchs  war  im  Mittelalter  in  unseru  Wäl- 
dern häutig.  In  diesem  .Talirluuiilpi  t  wurden  da  und  dort  noch 
einzelne  Exemi)lare  erlegt.  Seil  etwa  zwanzig  Jahren  scheint 
er  in  Deutschland  ganz  ausgeiottet  zu  s<ein. 

Der  VorsitzoJiflr  erteilt  nunmehr  Herrn  Dr.  med.  K. 
Voll  seil  (las-  Wort  zu  seinem  nTi^ekündigteu  Vortrage  über 
^Die  l'rotileme  des  ( )  Ii  r  1  a  1>  v  r  i  ii  1  )i  s''  l.  Herr  Dr.  Vohseii 
zeigte  ziiniiehst  einiLM'  Pli<»tograplii(ii  von  Präparaten,  die  er 
der  <4iitt'  des  Herrn  Dr  Katz  in  l>»'tiin  venlankt.  Zur  Dar- 
stellung der  Präparate  wird  das  Felsenbein  gehärtet,  der 
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Knochen  gelöst  nnd  die  Präparate  werden  alsdann  vermittelst 
Xylol  dlirchsichtig  gemacht,  so  daß  die  häntigen  Gebilde  des 
Labyrinths  anschaulich  zu  Tage  treten. 

Wenn  wir,  beginnt  hierauf  der  Redner,  die  Sinne  nach 
ihrem  Wert  für  die  Erhaltung  des  Lebens  und  die  Befriedigung 
der  notwendigsten  Anforderungen,  die  dem  lebenden  Geschöpfe 
gesteilt  werden,  betrachten,  so  wird  der  Tastsinn  zuerst  zu  nennen 
sein.  Die  Orientierung  im  Räume  ist  nur  durch  Daten  möglich, 
die  er  giebt.  Das  Auge  wird  durch  ihn  erzogen.  —  Ordnen  wir 
die  Sinne  nach  ihrer  Selbständigkeit  und  Differenzierungsfähigkeit, 
so  steht  das  Gehör  an  ihrer  Spitze.  Der  Ton  bedarf  keines 
Interpreten,  das  Ohr  versteht  ihn  ohne  Weiteres.  Wenn  f Or  die 
Welt  des  Auges  die  körperliche  Wahrnehmung  erst  durch  den 
Tastsinn  erschlossen  werden  muß,  vollzieht  das  Ohr  zwar  die 
Projektion  in  den  Raum  außer  uns  nach  den  Gesetzen  unserer 
Sinnesthätigkeit  überhaupt,  aber  die  Quelle  der  Tonwahrnehmung 
giebt  ihm  keinen  Scblfißel  zum  Verständnis  der  Töne,  die  vielmehr 
für  sich  bestehen  und  ihm  nur  das  anvertrauen,  was  es  aus  ihnen 
herauszuhöran  versteht.  Alle  unsere  anderen  Sinne  können 
ruhen,  wenn  uns  Kusik  ihre  Welt  erschließt;  zu  ihrem  Verständ- 
nis bedOrfen  wir  nur  der  Thätigkeit  des  geheimnisvollen  Organs 
und  seiner  zentralen  Verbindungen. 

Die  Welt  der  Töne  ist  aber  eine  ungeheuer  große:  Nach 
Savart's  Untersuchungen  hört  unser  Ohr  Tone  von  8—24000 
Schwingungen  in  der  Sekunde,  nach  Hebnholtz  16  bis  38000 
Schwingungen,  also  gegen  12  Oktaven. 

In  der  Musik  werden  lüervou  etwa  7  Oktaven,  die  Töne 
von  40 — 4000  Schwingungen  in  der  Sekunde,  benutzt.  In  der 
Sprache  geht  die  Höhe  des  S-Lautes  noch  etwas  über  diese 
letzte  Zahl  hinaus. 

In  der  DiSerenziemng  der  Qualitäten  steht  das  Olir  höher 
als  das  Auge:  Die  schnellsten  Schwingungen  des  Liclits  im 
Violett  haben  nur  die  doppelte  Zalü  der  laugsamsten  des  Kot, 
liegen  also  nur  eine  Oktave  au!<(eiDander.  Das  Olu-  aber  umfallt 
in  seiner  Perceptionsfäliigkeit  11  Oktaven:  Der  höchste  Ton, 
den  es  wahrnimmt,  hat  2000  mal  so  viel  Schwingungen,  wie 
der  tiefste. 

In  (lieser  großen  Reihe  von  Töticn  nnterscljeidet  das  Ohr 
noch  Unterschiede  von  so  geringer  Zeitdauer,  daß  es  beispieis- 
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weise  die  Tonhöhe  von  1000  Schwingungen  noch  gegen  die  von 
1000  Vs  Schwingangen  abgrenzen  kann.  Und  die  Geschwindig- 
keit seiner  Walimehmnngen  ist  so  groß,  daß  bei  geeigneter  Ver- 
suchsanordnung nur  zwei  Schwingungen  genttgen,  um  als  be- 
stinunbare  Tonhohe  empfunden  zu  werden. 

Ein  Organ,  das  solche  Aufgaben  löst,  auf  dessen  Funktion 
das  Sprachverständnis  und  damit  die  menschliche  Gesellschaft 
beruht,  hat  natürlich  von  jeher  zu  den  anziehendsten  Problemen 
der  naturwissenschaftlichen  Forschung  gehört.  —  Eingeschlossen 
in  einen  festen  Knochen,  ist  sein  Verständnis  dem  Anatomen 
sehr  schwer  gemacht,  und  es  bedurfte  der  hochvervoUkommneten 
Methoden  präparatorischer  und  mikroskopischer  Technik,  um  in 
die  Geheimnisse  seines  Baues  einzudringen,  hoher  Ausbildung 
physiologischer  Methoden,  um  das  Verständnis  seiner  Funktion 
anzubahnen,  und  nicht  zuletzt  der  physikalischen  Forschung,  um 
den  Gegenstand  seiner  Wahrnehmungen  und  damit  erst  die  Mög- 
lichkdt  eines  Verständnisses  zu  erschließen. 

Erst  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wurde  durch  Mon- 
dino  de  Luzzi  die  Zergliederung  menschlicher  Leiclien  gebräuch- 
lich. Er  legte  jedoch  noch  nicht  Hand  an  den  Kopf  der  Leichen. 
Von  ihm  ausgehend  aber  bemühten  sich  zahlreiche  Forscher, 
unter  denen  Valsalva,  Vieussens,  Boerhaave  hervorragten,  um 
die  Erkenntnis  der  Anatomie  des  Gehörorgans  und  fttgten 
physiologische  Spekulationen  ihrer  Untersuchung  bei. 

Äußeres  Olir.  (lehörgang,  Trommelfell  und  Gehörknöchel- 
chen wurden  alsbald  beschrieben  und  im  Groben  ihre  Funktionen 
erkannt.  Diese  sogmannten  sc  ha  II  leitenden  Theile  des 
Ohres  erklärten  sich  leicht,  da  sie  durchaus  mit  der  Luft  in 
Berührung  treten  uiul  ihre  Schwingungen  leiten  resp.  übertragen 
können.  Der  Erkenntnis  des  schallwahrnehmende  w  A ppa- 
rates  aber  stand  die  alte  Aristotelische  Anschauung  im  Wege, 
wonacli  ein  Aer  implantatus,  eine  im  Körper  vorhandene  Luft, 
den  s<;hall,  den  man  als  bewegte  Luit  erkannt  hatte,  im  Kopfe 
wahrnehme.  —  Erst  Domenico  Cotugno  wies  1760  das  Vor- 
handensein einer  serösen  Flüssigkeit  im  Labyrinth  nach  und 
Antonio  Scarpa  erkannte  1789  die  häutigen  Gebilde,  welche  in 
den  Gängen  des  Labyrinths  der  ser()sen  P^lüssigkeit  eingebettet 
liegen.  Nun  erst  konnte  die  Frage  der  Funktion  der  einzelnen 
Gebilde  an  festbegrUndete  anatomische  Thatsachen  ankuQpfen. 
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Iii  seinem  geistvolten  Boche  i^Grandlinien  einer  PUilosophie 
der  Tecbnik"  hat  Kapp  nachgewiesen,  daß  wir  nns  die  Oi^ane 
unsene  K&rpers  in  ihren  Verrichtungen  erst  erschließen  durch 
die  Werkzenge,  die  wir  seihst  bilden ;  so  bat  nns  die  Camera 
obscara  die  dioptrischen  Apparate  des  Auges  erschlossen,  so 
Windlade,  Pfeife  nnd  Ansatzrohr  den  Mechanismus  unserer 
Stimmbildung,  so  hat  uns  Hermann  von  Meyer  die  Zfige  der 
spongiGsen  Substanz  im  Oberschenkelknochen  in  Übereinstim- 
mung gezeigt  mit  den  theoretischen  Zug-  und  den  Drucklinien 
am  knochen&hnlichen  Krahn. 

So  hat  man  auch  schon  vor  Cotugno  nach  Analogieen  ge- 
sucht nnd  die  balbzirkelförmigen  Kanäle  des  Labyrinths  mit 
gewundenen  Trompeten,  die  membi-anosen  Gebilde  mit  Saiten 
verglicben,  die  zum  Mittdnen  gebracht  werden.  Das  Mittönen 
hatte,  nach  Kirchner,  schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
ein  italienischer  Musiker,  Tadini,  entdeckt. 

Unser  Jahrhundert  hat  die  Erkenntnis  des  Ohrs  durch 
die  großartigen  anatomischen  Untersuchungen  HyrUs  (1845), 
die  physiologisdi- akustischen  Arbeiten  Savarts  und  Johannes 
Mftllers  und  schließlich  Oortis  nnd  Helmholtz'  bahnbrechende 
Arbeiten  gefördert. 

Helmholtz  hat  in  seiner  Lehre  von  den  Tonempflndungen 
die  Omndlage  fttr  unsere  heutigen  Anschauungen  geschaffen. 
Die  Analyse  der  Kl&nge  hat  ihn  zur  Entdeckung  der  Obertöne 
geführt  und  damit  die  Anregung  zn  seiner  Theorie  der  Tou- 
wahmehmung  in  der  Schnecke  des  Ohrs  gegeben,  welche  durch 
Cortis  Entdeckungen  in  ihrem  feineren  Ban  bekannt  ge- 
worden war. 

Diese  Theorie  verglich  zunächst  die  Pfeiler  des  Cortischen 
Organs  mit  abgestimmten  Saiten  eines  Instrumentes,  die  auf 
entsprechende  Töne  durch  Mitschwingen  rea<;iereii.  Als  sich 
aber  herausstellte,  daß  die  Vögel  solche  Pfeiler  nicht  besitzen, 
sondern  nur  die  Grnndmembran  des  Sirhneckenganp:^.  wck-lie 
eine  radiäre  Faserung  zeigt,  modifizierte  Uelnihultz  seine  Theorie. 
Seitdem  nimmt  man  an,  daß  die  Fasein  der  Memhraii,  die  von 
der  Basis  nach  der  Spitze  der  Schnecke  zn  allmälilich  an  Länge 
zunehmen,  die  mitschwingenden  Teile  sind,  deren  unterste, 
kürzeste  Fasern  die  hohen,  deren  längste,  oberste  die  tiefsten 
Töne  wahrnehmen. 
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Kine  wesentliche  Stütze  fand  diese  Theorie,  da  bei  der 
Kleinheit  der  Gebilde  die  direkte  Wahmehmnop  auegeschlossen 
ist,  durch  Beobachtungen  Hensens,  welche  Hehnholts  bestätigte. 
Hensen  bemerkte  an  den  Haaren  im  Schwan2e  einer  ('rustaceen- 
art)  MtfsiSf  Bewegungen,  die  durch  Töne  hervorgerufen  wurden, 
und  zwar  derart,  daß'  bei  bestimmten  Tönen  sich  nur  bestimmte 
Haare  bewegten. 

Blieben  diese  Beobachtungen  auch  bis  jetzt  vereinzelt,  so 
kommt  den  Helmholtz^schen  Anschauungen  doch  noch  eine 
weitere  Stütze  aus  dem  Gebiete  der  Krkrankungen  des  mensch- 
liehen Gehörorgans.  Die  Beobachtung  ist  auch  auf  diesem  Gebiet 
mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  IMe  Tone,  die  wir  zur 
Ohrprüfung  verwenden,  sind  Stimmgabeltone,  bei  denen  wii' 
durch  Klemmen  die  Obeiidne  möglichst  ausscldießen.  Nun  ist 
gerade  bei  den  hochgradig  Schwerhörigen  zunächst  eine  Quelle 
des  Irrtums  auszuschließen,  daß  sie  noch  Töne  fühlen  können, 
die  sie  als  solche  gar  nicht  mehr  wahrnehmen.  Besondei-s  die 
Schwingungen  tiefer  Stimmgabeln  sind  noch  recht  wohl  wahr- 
nehmbar für  den  Tastsinn.  Empfinden  wir  doch  nach  Hensens 
Untersuchungen  auf  den  Wollhärchen  unserer  Haut  noch  Be- 
rührungen mit  Cocon-Fäden,  die  an  einer  sehr  feinen  Waage  nur 
einen  Ausschlag  von  ^/loo  Milligramm  ergeben.  IMesein  Irrtum 
unterliegen  häufig  iCranke  und  Taubstunune.  Prüfen  wir  das 
(leliör  niMit  dun  Ii  Luftleitung,  .sondern  durch  Knochenleitung, 
indem  wir  die  Stimmgabel  dem  Kopfe  direkt  aufsetzen,  so  werden 
erstens  die  Schwingungen  noch  lebhafter  vom  Tastfrc  f  iilil  als  Vibra- 
tionen empfunden,  zweitens  aber  wird  bei  einseitig  erkranktem  Olir 
der  Ton  im  anderen  Ohr  gehört  und  kann  so  zu  Täuschungen  über 
die  WahmehmuTifr  führen.  So  sind  zunächst  die  klinischen  Er- 
fahrungen in  Zweifel  zu  ziehen,  welche  noch  Tonwahrnehraiing 
feststellten,  nachdem  auf  nur  einem  Ohr  das  mutmaßliche  Organ 
der  Tonwahmehmung,  die  Schnecke,  durch  einen  Krankheits- 
prozeß ausgestoßen  worden  war.  Die  wenigen  Fälle  von  doppel- 
seitig ausgestoßener  Sclinecke  ergaben  absolute  Taubheit.  Eine 
lieihe  von  Fälleu  ist  aber  liekannt,  wo  sich  Toiiliu  ken  au 
kranken  Ohren  nachweisen  ließen,  deren  anatomische  Ursache 
<liin  h  die  Sektion  in  einer  ZerstöriiiiLr  <It  r  (!»m  ITelraholtz'scheii 
Theorie  entsprechenden  Elemente  der  T(»nwahrnehmung  erkannt 
wurde.   Meist  erkranken  die  unteren  Windungen  der  Schnecke, 
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die  dem  am  ehesten  Insulten  durch  heftigen  Schall  oder  Krauk- 
heitsprosesse  ausgesetzten  Vorhof  am  nächsten  liegen.  In  solchen 
Fällen  zeigte  sich  ein  Tonausfall  für  hohe  Töne.  Die  in  der 
Spitze  der  Schnecke  liegenden  Teile  erkranken  selten;  dem- 
entsprechend ist  der  Tonausfall  für  tiefe  Töne  höchst  selten 
beobachtet.  Die  TonlQcken,  welche  entstehen,  wenn  der  Hör- 
nerv erkrankt,  liegen  in  der  Mitte  der  Skala  oder  erstrecken 
sich  ftber  die  ganze  Hörbreite,  ergeben  aber  nicht  das  typische 
Bild  des  Ausfalls  der  hohen  Töne,  das  wir  bei  Erkrankungen 
an  der  ersten  Windung  der  Schnecke  finden.  Es  kommt  auch 
ein  Ausfall  der  tiefen  Töne  vor;  dies  aber  bei  Erkrankungen 
des  schallleitenden  Apparates,  Verwachsungen  des  Steig- 
bttgels  mit  dem  ovalen  Fenster,  vielleicht  bernbend  auf  einer 
schwächeren  Übertragung  der  Schallwellen  auf  die  von  der 
Trammelhöhle  entferntesten  Gebiete  der  Schnecke.  Bei  diesen 
Erkranknagen  kann  der  schallempfindende  Apparat  unver- 
sehrt sein. 

Ein  von  Scliwartze  beobachteter  Fall  ist  der  des  bekannten 
Komponisten  Bobert  Franz,  der  durch  den  PfiS  einer  Lokomotive 
plötzlich  der  Wahrnehmung  der  Töne  beraubt  wurde,  welche 
höher  als  C'^  waren. 

Eine  merkwürdige  Erkrankung  ist  die  Schwerhörigkeit 
und  Taubheit  bei  einzelnen  Berufszweigen,  die  mit  lautem  Lärm 
verbunden  sind.  Speziell  untersucht  wurden  von  Habermann 
die  Kesselschmiede,  von  welchen  sich  ein  großer  Pruzentsatz 
schwerhörig  zeigte.  Auf  Urund  dieser  letzten  Befunde  kam 
Lorenz  v.  Stein  auf  den  Gedanken,  Tiere  der  dauernden  Ein- 
wirknu^  eines  Stimingabeltones  auszusetzen,  um  eventuell  durch 
diesen  ein  bestimmtes  Itiet  der  Schnecke  zu  beeinflussen  und 
durch  die  Sektion  die  Riclitigkeit  der  Heimholt/,  sdien  Hypothese 
festzustellen.  Die  zu  dem  Versuch  benutzten  Meerschweinchen 
zeigten  die  sonderbare  Erscheinung,  daß  sie  uacli  kurzer  Zeit 
an  Linsenstar  erkrankten.  Es  gelang  auch,  den  Star  auf 
anderem  Wege,  durcli  Külteeinflttsse  z.  B.,  zu  erzeugen,  aber 
er  wurde  durch  die  Stimmgabel  beschleunigt.  Diese  Unter- 
suchungen beruhen  auf  einem  guten  Gedanken,  wenn  sie  auch 
zur  Zeit  noch  keine  Friiclite  gezeitigt  haben. 

Die  Experimente  am  'i'ier,  soweit  sie  das  Hören  betreffen, 
wenlen  immer  zweilelliaH  bleiben.    Weber>Liel  hat  sehr 
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treffend  bemerkt:  Auf  die  Frage  «Was  hört  ein  Tier?"  kann  nur 
der  Mensch  antworten.  Man  hat  nach  objektiven  Merkmalen 
gesucht,  die  das  Hören  der  Tiere  anzeigen:  die  reflektorischen 
Bewegungen  der  Ohrmuscheln,  der  Andren,  Zwanpsheweguup^en, 
Bewef^nugeii  der  Binnenmuskeln  der  Trommelhöhle,  Verhalten 
der  Blutß:efäße  im  äußern  Ohr,  Beweprungen  der  Hörhaare 
und  der  Otolithen.  Diese  Anzeiclien  sind  ja  unzweideutige  An- 
zeichen einer  Wahrnehmung  durch  das  Sinnesoigan,  über  die 
Empfindungen  bei  der  Tun  Wahrnehmung  aber  kÖnneu  die  Tiere 
niclits  aussagen.  Der  Hund,  der  seinem  Herrn  auf  ein  Wort 
gehorcht,  liefert  uns  gewiß  einen  Beleg  fi'ir  die  Feinheit  seiner 
Geliörswahrnehmuug,  vorausgesetzt,  daß  er  keine  begleitenden 
Geberdni  seines  Gebietei-s  wahrnimmt  —  aucli  der  T.ockruf  der 
ist  ein  unzweifelhafter  Beweis  für  die  Feinheit  ihres 
Gehörs  —  aber  zur  Entscheidunrr  unserer  Fragen  können  diese 
Beobachtungen  wenig  beitragen,  denn  unsei^e  Hilfsmittel  reichen 
nicht  soweit,  etwa  Teile  der  membrauösen  Schnecke  zu  zer- 
stören, und  gelänge  selbst  dies,  so  könnte  doch  kein  Tier  un- 
zweideutige Anzeichen  des  Ausfalls  bestimmter  Tongruppea 
geben. 

Neben  den  Tönen  nehmen  wir  noch  eine  Unzahl  Geräusche 
wahr,  die  sich  durch  aperiodische  Scliw  injrnnpren  von  jenen  unter- 
scheiden. £in  prinzipieller  Unterschied  besteht  nicht  zwischen 
die.<en  und  jenen.  Zwar  köiitien  wir  aus  Geräuschen  keine 
Töne  machen,  Brücke  kumite  z.B.  durch  einen  200  mal  in 
der  Sekunde  wiederholten  Knall  keinen  Ton  erzeugen  —  aber 
jedes  Geräusch  hat  doch  für  unser  Ohr  eine  gewisse  Tonhöhe 
und  bei  scharfem  Aufmerken  können  wir  bei  manchen  Geräuschen 
auch  richtige  Töne  heraushören.  Andererseits  konnte  Mach 
nachweisen,  daß  zwei  Schwingungen  eines  Tones  vou  12B 
Schwingungen  in  der  Sekunde  nur  als  Schall  oder  Schlag  em- 
pfunden wurden.   Wie  nehmen  wir  nun  diese  Geräusche  wahr? 

Helmhultz  läßt  sie  in  der  Schnecke  empfunden  werden. 
Sie  erregen  die  gauze  Membran  und,  wenn  wir  eine  gewisse 
Tonludie  dabei  empfinden,  vorzüglich  gewisse  dem  £igenton  eutr 
sprechende  Abschnitte. 

Mit  dieser  Theorie  steht  eine  Beobachtung  Stein brügge's 
im  (legensatz,  der  bei  einem  45-jährigen  Kranken  Krampfanfälle 
beobachtete,  die  nur  durch  musikalische  Töne  ausgelöst  wurden. 
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Gerftoscbe,  wie  Knall,  Straßenlärm,  Trommeln  konnte  der  Kranke 
mkig  hören.  Dieser  allerdings  dnzige  Fall  ist  mit  der  Helm- 
holtz'scken  Theorie  nicht  vereinbar  und  wfirde  auf  eine  besondere 
Perceptionsstelie  ffir  Geräusehe  im  Labyiintb  hindeuten. 

Eine  knrze  Betrachtung  verlangt  noch  das  Gebiet  der 
hOcIisten  von  uns  walimehmbaren  TOne.  Tyndall  erzählt 
in  seineu  Vorlesungen  fiber  den  Schall,  wie  er  mit  einem  ITrennde 
fiber  die  Wengemalp  wanderte  und  ringsam  die  Wiesen  vom 
Gezirpe  der  Insekten  ertönten.  Sein  Freund  hörte  nichts  davon. 
Also  ein  Ausfall  fttr  diese  höchsten  Töne!  Ein  musikalisches 
Ohr  kann  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  die  Intervalle  fein 
unlersc1»ei(kii.  '  Frey  er  hat  mit  hohen  Appun'schen  Stimm- 
gabeln Versuche  an  geftbten  Musikern  gemacht.  Die'J'erz  c^  -e^ 
(4096—5120  Schwingungen)  wurde  bald  als  Sekunde,  bald  als 
Quarte  oder  Quinte  geschätzt.  Heimholte  erklart  diese  Ki- 
scheinung  in  folgender  Weise:  Neben  der  Schnecke  liegt  ein 
weiteres  ton  wahrnehmendes  Organ  in  den  mit  (^ehörsteinclum, 
mikroskopisch  krystallinischen,  anorganisi  heu  Gebilden,  bedeckten 
Hörhärchen  der  häutigen  Vorräume  zum  Labyi  inth.  Die  Gehur- 
steinchen  bedingen  ein  so  rasches  Abschwingen  der  bewegten 
Härchen,  daß  die  Tonhöhe  nicht  genau  fixiert  werden  kann. 
Sie  sind  vielleirbt  die  Vermittler  der  quiekenden,  scbrilleuden 
nnd  knipsenden  Hörempfindungeu. 

Kin  zweiter  Vortrag  wird  die  halbzirkelfürmigeu  Kanäle 
des  Labyrinths  nnd  deren  P'unktiun  behandeln. 

Nach  einer  kurzen  Diskussion  drückte  der  Vorsitzende 
dem  Redner  den  Dank  der  Gesellschaft  für  seinen  schönen 
Vortrag  aus. 

Samstag,  den  2.  Febrnar  1895. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  v.  Heyden. 

Ausgestellt  sind:  2  Büsten  erwachsener  Gorillas  (Tro- 
ghdytes  goriUa  Sa  vage),  Männchen  und  Weibchen,  geschenkt  1804 
von  dem  Anatomen  und  Bildhauer  Paul  Zeil  1er  in  München, 
ein  junges  Gorillamännchen,  ausgestopft  und  im  Skelett,  5  Gorilla- 
schädei,  wovon  ein  Paar  s.  Zt.  von  der  jüngst  vei'storbenen  Frei- 
frau von  Rothschild  geschenkt  worden  waren.  Besonders 
schön  ist  das  ansjxestellte  Skelett  eines  erwachsenen,  1,40  m 
hohen  Goiillamäunchens.    Die  Erwerbung  dieses  wertvollen 
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Objektes  wurde  dadurch  emioglicht,  daß  Herr  A.v.  Rein  ach 
einen  namhaften  Beitrag  dazu  leistete.  Trotz  dem  Ipbliaftt'i'en 
Verkehr  mit  Afrika  sind  Gurlllab&ute  nnd  GorillaskeleUe  immer 
noch  kostbare  Gegenstände. 

Ein  lebender  Gorilla  kam  zum  ersten  Male  1860  nach 
Europa,  und  zwar  nach  England,  das  zweite  lebende  Exemplar 
brachte  Dr.  Falkenstein  1870  ans  dem  äquatorialen  West- 
afrika nach  Berlin,  wo  es  im  Aquarium  längere  Zeit  das  all- 
gemeine Interesse  erweckte. 

Herr  T)r.  med.  K.  Vohaen  sprach  so(binn  über  das  ange- 
kündigte Thema  „Die  Probleme  des  Ohrlabyrinths'',  in- 
dem er  an  seinen  Vortrag  vom  12.  Jannai*  Dber  das  gleiche 
Thema  anknüpfte: 

Die  Probleme  des  Ohrlabyrinths  II. 

Nachdem  wir  die  mutmaßlichen  Funktionen  der  Schnecke 
mit  ihren  nervösen  Endapparaten  betrachtet  haben,  liegt  uns 
beute  ob.  die  Trilc  des  Labyrinths  zu  bespreclien,  deren  Funk- 
tion eine  noch  viel  dunklere  wie  die  der  Schnecke  ist,  obschon 
sie,  wie  diese,  Endapparate  des  gleichen  Nerven  darstellen. 
Neben  den  Endigungen  des  Hörnerven  in  der  Schnecke  bestehen 
noch  solche  in  den  beiden,  dem  Vorhof  eingelagerten  Säckclu  n, 
dem  Sacculus  und  Utriculus  uud  in  den  Ampullen,  sackartigen  Er- 
weiterungen, von  denen  jeder  Bogen <raii<>:  (auch  halbzirkelförmiger 
Kanal  ^renannt)  eine  besitzt.  Sacculus  und  rtricnhis  entlialteii 
die  mit  den  erwähnten  Ciehörsteincheu  versehenen  nt  i  vüscn  Knd- 
organe,  die  Ampullen  solche  mit  freien,  laugen«  haararligeu 
Fortsätzen. 

Das  Verhältnis  des  Utriculus  mit  .seinen  Bogenizüu^t  n  zur 
Schnecke  zeigt  hei  höheren  Tieren,  Fischen.  Vörrdn,  .Säugt  tit  nn 
his  zum  Mensclien.  hu  allmähliches  Zunehmen  des  Volums  der 
Scimecke,  die  sicli  ans  ('incm  kaum  angedeuteten  Gebilde  sclilieii- 
Üch  zum  räumlich  niiu  liti<zsten  Teil  des  Labyrinths  entwickelt. 

Während  die  liäuti^cu  Säckclien.  Ftricnlus  und  Saccnluss, 
bei  Fisdien  un«l  \'ögeln  direkt  mit  einander  verbunden  sind, 
haben  sie  beim  Menschen  nnr  eine  indirekte  Verbindung,  lieide 
stehen  mit  dei'  sn^'-cnanntcii  \\  asserleitun^  des  A'urlnds  in  Ver- 
bindung, welrlif  der  in  iltMi  nienibranöseii  kanälm  enthaltenen 
Flüssigkeit,  der  Kiidid\ niphe.  ein  Ausweichen  na<-h  einem  beim 
Mensclien  iu  der  harten  Hii'ubaut  gelegeueu,  allseitig  gci>chlosseueu 
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Säckchen  gestattet.  Wie  diese  Ettdalympke  das  Innere  der 
menibranösen  Gelulde  ansfüllt,  so  umgiebt  eine  Perilymphe,  die 
mit  der  Flüssigkeit  des  Zeutralnervon Systems  in  Verhiudung  steht, 
den  Raum  zwischen  den  häutigen  Gebilden  und  ihrer  knöchernen 
Umkleidung. 

Ein  LabjTinth  linden  wir  in  der  Tierreihe  zuerst  bei  den 
Fischen,  und  zwar  in  der  Form  eines  Ringes,  wie  ihn  Ketzins 
in  seinem  vorzüglichen  Werk  bei  Myxinc  !)eschrieben  hat.  Hier 
siinl  die  späteren,  in  verschiedenen  Richtungen  angeordneten 
halbzirkelfönni}i:en  Kanäle  noch  kaum  angedeutet.  Innerhalb 
dieses  Labjrinthes  tritt  uns  ein  ^lebilde  entgegen,  das  uns  als 
Leitfaden  dient,  die  früheren  Stufen  des  später  als  Gehörorgan 
aufzufassenden  Gebildes  bei  niederen  Tieren  zu  erkennen:  „Der 
ütoUth.'* 

Man  faßt  die  ein  Steinkonkrement  enthaltenden  Bläschen 
bei  niederen  l'ieren,  dieses  Otolithen  und  einer  entwicklungs- 
geschichtlichen Eigentümlichkeit  wegen,  die  wir  hier  nicht  be- 
«rprerln^Ti  können,  als  dem  Ohr  der  höheren  Tiere  entsprechende 
Organe  auf.  iSie  rinden  sich  zuerst  bei  Cölcntcraten,  Würnifin 
und  Mnllnsken.  Unter  letztgenannten  hat  Kau  kr  eine  iiicik- 
wurdige  Beobachtung  gemaclit.  die  V)isher  nicht  weiter  vert't>li;t 
wurde.  Pterotrachea  besitzt  ein  S(»l(  hes  Bläs*  lieii  mit  Wimper- 
zellen.  die  durch  Töne  in  Bewegung  versetzt  werden,  sicli  nuf- 
richten  und  den  im  Inneren  liegenden  Otolithen  an  die  eine 
Nervendignng  trjigende  Stelle  der  Innenwand  andrücken. 

In  den  anderen  Klassen  ist  ähnliclies  bisher  nie  beobaclitet 
wonlen.  und  die  lÄtliocysten  scheinen  liier  nur  Gleichgewichts- 
oriraiie  zu  sein.  Sie  treten  in  der  Kandzone  des  regensciiinnartig 
•jrestalteten  Körpers  der  Meduse  Eucope  rampanulaia  auf,  wo 
sie  schon  durch  die  Anordnung  ihre  Xatnr  als  (Jleiclrirewichts- 
organe  dokunie!)fie?-f'n.  \'i'rwurn  hat  l)ei  (  tenopliDren.  spt/itll 
lH*i  Br/or.  Versüi'lie  mit  Kntferining  des  Steitics  aus  der  Litinx  yste 
anL''»'stellt.  die  nnzweideiitig  fiir  die  (ilei(  li<rewichtsfunktion  des 
(»rtianes  sprachen.  Die  Tiei-e  konnten  nacli  Entfernung  des 
Steines  ihre  friilieien  Bewegunj^fen  nicht  mehr  vollziehen,  bei 
soiiht  ilurchaus  erlialtenem  "Wolillielinden,  das  sich  in  sogar  er- 
höhter ( iefriißigkeit  anzeiu:te.  Kr  nannte  die  Otolithen  oder 
T^ithoeysteu  wegen  ihrer  unzweüelliafteu  G leidige wichtsfunktiou 
Statoc>'steu  resp.  ÖtatoUtheu. 
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Während  bei  Fischen  diese  Otolithen  noch  niät  litifrc  Steine 
sind,  ei'seheinen  sie  hei  den  hidieren  SHU»fetit*ren  und  »leni  Menschen 
nur  noeh  als  krystallinisc  he,  mikroskopische  (tehihle,  jils  sojte- 
nannte  Otokonie.  Bei  Fischen  und  Vö^rehi  finden  sie  sich  noch 
in  der  Dreizakl  im  Utriculas,  Saccuhis  und  an  der  Spitze  der 
sich  später  zur  Schnecke  entwickelnden  Lagena.  Bei  .Menschm 
und  vSiiugem  verschwindet  die  Otokonie  ans  der  äclmecke  und 
bleibt  nur  noch  in  der  Zwei/ahl. 

Wie  die  Otolithen  schon  auf  einen  Zusammcnlianp:  «les  Ohres 
mit  der  (^leichgewicktslage  hindeuten,  so  weist  aucli  der  zentrale 
Verlauf  des  (iehörnervcn  auf  eine  p^tcilte  Aufgabe  hin,  da  sein 
Vorhof  und  sein  Schneckenast  verschiedene  Ganglien  und  Kerne 
besiteen. 

Im  Jahre  1824  veröffentlichte  Flonrens  seine  ersten 
I Untersuchungen  Fiber  die  Durchschneidung  der  Bogengänge  bei 
Tieren,  die  von  starken  (ileichgewii  htsstörungen  begleitet  waren. 
.Te  nach  dem  verletzten  Kanal  zeigten  sich  Kopfbewegungen 
der  Tiere  in  einem  bestimmten  Sinne.  Kr  hielt  die  Bogengänge 
für  ein  Oi^an.  (Ims  die  Bewegungeti  unseres  Kopfes  in  den  drei 
Dimensionen  des  Raumes,  entsprecheud  ihrer  Anordnung  in  ver- 
schiedtuien  Fbenen,  reguliere.  Zur  Kennzeichnung  der  durch 
Eingriffe  hervurgernfenen  Störungen  wählte  er  den  Veigleich 
mit  dem  Drehschwindel  der  Tiere  un<l  des  Menschen. 

Seit  Flourens"  epochemachenden  Untersuchungen  bliel)  die 
Erforschung  des  B«)gengangapparates  ein  Lieblingsthema  (b'r 
Physiologen,  die  sich  bald  in  zwei  Lager  tedten.  Die  Einen 
erklärten  <lie  Erscheinungen  aus  Verletzungen  der  benachbarten 
Hirnteile  <lurch  Blutungen  oder  direkte  Insulte,  die  an<leren 
faßten  sie  als  Reiz  o(b;r  Ausfallserscheinungen  auf.  die  durch 
Störungen  innerhalb  der  Kanäle  hervorgerufen  worden  seien. 

Am  weitesten  ging  1S7(^  (ioltz.  der  die  Bogengänge  als 
Organ  des  Gieichgewichtssinnes,  eines  sechstt'U  Sinnes,  ansprach. 

Die  Kanäle  wurden  in  der  Folge  den  verschiedensten, 
grob  mechanischen,  thermischen,  chemischen,  elektrischen  Heizen 
unterworfen,  bei  Tauben,  Hunden.  Kaninchen.  Fischen  etc.  operiert 
und  widers|ire(hrnde,  oft  sehr  zweifelhafte  Erfolge  erzielt. 

Einen  gewissen  Abschluß  fand  die  Frage  durcli  die  vor- 
ziiglichen  Arbeiten  Ewald 's  in  Straßburg.  In  dieser  Kimüp. 
spricht  die  Methodik  der  Operationen  am  Tier  das  ausschlug- 
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gebende  Wort.  Ewald  hat  diese  Metliodik  zu  stiuiin  nswerter 
Vollcndunpr  jrphrac.ht  und,  während  die  Tiere  friilu  i-  meist  au 
eitrigen  Eutzündiino^en  des  (leliinis  und  der  Hirnhäute  zu  (  i runde 
ginfren.  uidit  nur  diese  Klippe  vermieden,  sondern  aucli  die 
zarten  Gebilde  zu  durchschneiden,  zu  reizen,  ja  zu  plombieren 
und  zu  unteibinden  verstanden,  so  daß  seine  Untersuchungen 
als  der  unzweideutifre  Beweis  dafür  bctraclitet  werden  können, 
daß  je  narli  W  ahl  des  Hogenj^anfrs  zum  Kxpenmenr  «ranz  be- 
stimmte Jk'we*rungsstöruntren  auftreten.  Seine  weiteren,  theo- 
retischen Folgerunfren  sind  einleuchtender  Art,  aber  noch  lanj^e 
niclit  als  erwiesen  zu  betrachten.  Er  scheidet  das  Labyrinth  in 
zwei  [retrennte,  verschiedenen  Funktionen  vorstehende  1  i!e, 
in  das  Hürlabyrinth,ausder8rline('ke  bestehend,  und  in  die  iibrigen 
Teile  des  Labyrinths,  das  Tonuslabvriath,  dem  er  die  Aufgabe 
zuerteilt,  die  Muskeln  unseres  Kr»rpers  in  einem  Tonus  zu  er- 
halten, d.  h.  sie  in  nueli  nicht  näher  bestimmbarer  Weise  zu  be- 
einflussen. Indem  diese  Beeinflussung  von  der  Bewegung  der 
LjTiiphe  bi  i  Kopfdrehungen  in  den  halbzirkelfiu luigen  Kanälen, 
respektive  dem  durch  sie  er:<eUL''te?i  Heiz  in  den  Ampullen  der 
Bugengänge  ausgeht,  vei-mitielt  sie  die  Wirkung  der  Kopfdreh- 
unofen  auf  den  Körper  und  ist  in  diesem  Siime  nach  Ewald  ein 
binuesorgan. 

Fragen  wir  uns,  wie  denn  die  Bewegung  der  Lymphe  in 
diesen  selnnalen  Kanillen  einen  genügenden  Reiz  für  die  Aus- 
losung solciier  Wirkung  ausüben  kann,  so  liegt  hierin  keine  zu 
großt!  Schwierigkeit  fiir  die  Theorie. 

Mach  hat  diesen  Reiz  berechnet.  Tö  er)  er  und  Boltzmann 
batten  auf  optischem  Wege  die  Luftt  xkiü.-^iout  ii  einer  Pfeife  an 
den  (ii-enzeu  ihrer  Hörbarkeit  Itestininit  und  festgestellt,  daß 
dureb  den  übertragenen  Schall  I  lUii  t  ii  .>  Billionen  Kilogramm- 
meter Ai'beit  an  das  Uhr  al)gegeben  wenlen.  Mach  nun  fand 
eine  wesentlich  größere  Arbeit,  wenn  er  aunahm,  daß  0,1  (iramm 
Flüssigkeit  des  Labyrinthiuhaltes  durch  den  Widerstand  der 
Kndapijarate  in  einer  Sekunde  eine  Geschwindigkeitsänderung 
von  1  cm  erteilt  wird.  Die  den  Nerven  zufließende  Arbeit  be- 
trägt dann  1  durch  l^tiO  Millionen  Kilogrammmeter,  also  um 
ein  Bedeutendes  mehr ;  die  Bewegung  reichte  also  reichlich  aus, 
die  Ampullennerven  zu  reizen  und  dem  Gehiiu  die  Daten  zu 
Ubetmitteln. 
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Werden  die  Ampullen  zu  ^\  .ihrnelimungen  der  Kopf- 
drehnngen  in  Anspruch  geiioiiiuicn.  so  dienen  nach  Breuer  die 
Otolithenapparate  des  Saccnlus  und  rtricuhis  als  normale  Erreger 
zur  Wahl  Uühmung  der  fortschreitenden  gradlinigen  Bewegungen 
und  der  Lage  des  Kopfes  im  Raum. 

Hierbei  ist  aber  zu  erwägen,  daß  dei-  Otolith  des  Succulus 
und  der  des  L  triculus  eine  ganz  verschiedene  \Virkun<r  ausüben 
müssen.  Der  eine  steht  in  inniger  Beziehung  zn  den  Bogen- 
gängen, der  andere  in  viel  näherer  zur  Schnecke.  Wie  wir 
sahen,  hat  He  Inihol  tz  den  Ütolithen  ein«-  ^avu  andere  Funk- 
tion zugewiesen.  Es  liegt  liier  eine  Schwieni.'keit,  über  die 
man  in  den  theoretischen  lilrwä^nnfren  zu  leicht  wegzugehen  pflegt. 
Auffallend  ist  es  auch,  daß,  di»!  Wahrheit  der  Theorie  vom 
Gleichgewichtsorgane  vorausgesetzt,  gerade  die  Gebilde  der  Oto- 
lithen,  die  bei  den  niederen  Tieren  zweifellos  zur  Erhaltung  des 
Gleichgewichts  dienen,  bei  den  höheren  Tieren  diese  Funktion 
an  die  Ampullen  abtreten  sollen,  denn  Steiner  hat  bei  Fischen 
nachgewiesen,  daß  die  Bewegungsstörungen  nur  dann  auftreten, 
wenn  an  den  Säckchen  mit  den  Otolithen  operiert  wurde,  während 
sich  bei  Abtragung  der  Bogengänge  an  Haifischen  gar  keine 
Bewegungsstörungen  zeigten. 

Mensen  weist  auf  die  Bogengänge  des  Hais  hin,  die 
erstens  von  ganz  verschiedener  Länge  sind,  zweitens  den  horizon- 
talen und  den  vorderen  Kanal  in  solcher  Verbindung  zeigen,  daß 
beide  Ton  denselben  Bewegungen  getroffen  werden  mfiasen.  IMe 
verschiedene  Länge  deutet  nach  ihm  eher  an!  eine  akvstiache 
Funktion  hin.  Weiter  erscheine  auffallend,  daß  hei  FrOschen 
und  Amphibien  überhaupt,  für  die  man  annimmt,  daß  sie  hören, 
eine  nur  ungemein  kleine  Schnecke  bei  sonst  sehr  großem  Laby- 
rinth besteht  und  diese  kleine  Schnecke  von  einem  nervdsen 
Zuleitungsapparat  versorgt  wird,  der  kaum  weniger  entwickelt 
ist,  wie  bei  den  Vögeln.  Bei  diesen  und  auch  noch  beim 
Schnabeltier  liegt  in  der  Spitze  der  Schnecke  Otolithenmasse 
und  zugehöriger  Endapparat.  Dies  spreche  doch  dafür,  daß 
auch  der  Vorhof  ein  akustisches  Organ  ist. 

Die  Beziehungen  des  Vorhofsnerven  zum  Kleinhirn,  einem  Ge- 
himteil,  der  sicher  mit  der  Oleicbgewichtsfnnktion  zu  thnn  hat,  sind 
zwar  festgestellt,  aber  sein  zentrales  Ende  und  dessen  Verhältnis 
zum  Kern  des  Schneckennerven  bedarf  noch  der  Anlhellnng. 
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Die  Erscheimmgen  an  Tieren  mit  operierten  Bugeugäiigen, 
in  Bewegungsstdmniren,  die  dem  Drehschwindel  ähneln,  be- 
stimmten AngenbeweguDgen  und  Schwäche  der  MusknlAtur  be- 
stehend, beweisen  den  Einflnß  dieser  Gebilde  auf  das  Muskel- 
system, der  auf  ssentralen  Bahnen,  wie  das  Högyes  spesiell 
für  die  Augenmuskeln  nachgewiesen  hat,  vermittelt  wird.  Dürfen 
wir  sie  aber  mit  Goltz  als  Sinnesorgan  auffassen  und  daran 
gewagte  Folgerungen  knfipfen,  wie  Cyon,  der  gar  die  Drei- 
dimensionalität  unserer  Baumanschauung  daraus  folgern  will? 

In  unserem  Bewußtsein  erscheint  von  dieser  Sinnesthätig« 
keit  nichts.  Bensen  weist  darauf  hin,  daß  dieser  Sinn  eigent- 
lich nur  ein  schädlicher  sei,  da  er  die  Ursache  für  die  Schwindel- 
empfindnngen  bilde,  daß  wir  ohne  ihn  aber  recht  gut  auskommen 
kdnnten.  Nach  seinen  Selbstbeobachtungen  reiche  die  Tast- 
empfindung, von  deren  Feinheit  wir  schon  früher  einen  Beleg 
gegeben  haben,  hin,  uns  die  Daten  über  unsere  Lage  im  Baum  zu 
geben,  wenn  wir  z.  B.  in  der  Kajüte  eines  Schiffes  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  die  Bewegungen  des  Fahrzeugs  lenken.  Was 
wir  da  erfahren,  erkläre  sich  durch  die  Druckempfindungen  in 
der  Haut;  vor  Irrtümern  darüber  hinaus  aber  könne  uns  der 
sechste  Sinn  auch  nicht  schützen. 

Dem  ist  entgegenzuhalten,  ob  wir  ohne  Bogengänge  diese 
Vorgänge  so  empfinden,  wie  wir  sie  wahrnehmen.  In  seinem 
scharfsinnigen  Werke  über  die  Bewegungsempfindungen  hat  der 
Physiker  Mach  durch  Versuche  an  sich  selbst  nacligewiesen, 
daß  das  Organ,  mit  dem  wir  das  Gleichgewicht  erhalten  und 
das  die  Ursache  der  Schwindelerscheinungen  sei,  im  Kopfe  liegen 
müsse.  Ob  es  gerade  die  Bogengänge  sind,  vermutet  Mach 
zwar,  kann  es  aber  nicht  beweisen.  Pnrkyne,  der  zuerst  die 
Schwindelphänomene  einer  wissenschaftlichen  Kritik  unterzog, 
suchte  ihre  Ursachen  in  Kohäsionsänderungen  des  Gelürns,  die 
durch  die  Zentrifugalkraft  hervorgerufen  wfinlen. 

Daß  Bewegungen  und  andere  Beeinfiussungen  der  Muskeln 
von  den  Bogengängen  gesetzmäßig  hervorgerufen  wei-den,  daran 
ist  nach  Ewalds  Untei^snchungen  kein  Zweifel  mehr.  £s  er- 
scheint ja  auch  nach  der  alltäglichen  Beobachtung  eine  Be- 
ziehung des  Gehörs  zu  den  Muskeln  schon  wahrscheinlicli,  wenn 
wir  die  Wirkung  der  Musik  auf  unsere  Bewegungen  l)eübachten, 
die  beim  naiven  Menschen  ganz  unwillkürlich  erfolgen.  Bildet 
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doch  der  Tanz  den  Ausgangspunkt  der  Musik,  die  ursprünglieh 
nur  mit  ihm  vereinigt  auftritt,  während  sie,  nach  Goethes  Aus- 
sprach, an  ihrem  zweiten  Pole  die  höchste  Empfindung,  die  der 
Andacht,  auszudrucken  berufen  ist 

Wir  können  aber  Ewald  nicht  folgen,  wenn  er  die  kom- 
plizierten Gebilde  der  Schnecke  dem  dioptrischen  Apparat  des 
Auges  gleichstellt  und  den  Stamm  des  Höraerven  als  schall- 
wahrnehmendes  Organ  betrachtet,  noch  auch  in  seinen  theo- 
retischen Anschauungen  Tom  sechsten  Sinn,  dessen  Organe  er  in 
den  Bogengängen  und  den  Gebilden  des  Utricnlus  und  Sacculns 
sucht  Wir  milssen  die  Möglichkeit  olfen  lassen,  ob  diese  Ge- 
bilde nicht  doch  eine  von  Manchen  bis  jetzt  nur  vermutete, 
aber  nicht  erwiesene  akustische  Funktion  haben. 

Sehen  wir  uns  zum  Scldnsse  noch  um,  welche  Unterstützung 
dem  sechsten  Sinne  ans  Thatsachen  der  Pathologie  zu  Teil 
wird. 

Plötzlicher  Druck  auf  das  Ohr  oder  Temperatur-Einflftsse 
führen  beim  Menschen  unter  Umständen  zu  heftigem  Schwindel, 
bald  mit  Fallen  nach  der  gesunden,  bald  nach  der  kranken  Seite. 
Zuckende  Bewegung  der  Aiif^äpfel  (Nystapnms)  und  Pupillen- 
erweiterung begleiten  fast  immer  diese  Ersclieinungen.  In  einem 
solchen  Falle  von  l)esonders  heftigem  Schwindel  zeigte  sich  bei 
der  Sektion  ein  Offenstellen  des  ovalen  Fensters,  sodaß  der 
Druck  heim  Ausspritzen  de.s  Ohrs  unheliindert  auf  die  häutigen 
(M'hilde  des  Lahyrinths  überging.  Aher  auch  (Geräusche  können 
Fallen  hervorrufen ;  in  einem  Falle  Urbantschitschs  so  plötzlich 
und  gewaltsam,  daß  eine  zweite  Person  mitgerissen  wurde. 

Bei  Ta  Iii  »stummen  wurden  in  neuerer  Zeit  von  James, 
K  r  V  i  (1 1  und  1'  o  1 1  a  k  Versuche  angestellt,  die  für  die  vermutete 
Funktion  der  Bogengänge  zu  sprechen  scheinen.  Während  bei 
normah;n  Menschen  mit  wenig  Ausnahmen  zuckende  Bewegungen 
<ler  Augäpfel  hei  künstlich  erzeugtem  S<  hwindel  auftraten,  ver- 
mißte man  bei  der  Hälfte  der  untersuchten  Tauhstunimon  diese 
Krscheinung.  Demomale  Mensch,  in  den  zu  passiven  Drehungen 
hei^estellteu  Apparat  KreidPs  gebracht,  kann  den  Zeiger  anf 
einer  Scheibe  nicht  vertikal  stellen,  die  Taubstunmien  können 
es,  werden  mithin  von  den  Drehungen  nicht  so  becintlnßt.  wie 
vcllsinuige  Menschen,  l'nter  Wasser  gebracht,  also  Ix  i  auf- 
gehobenen gewohnten  Druckempfindnngen  in  der  Hautoberdäche, 
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soUen  nach  James  die  Taabstnouneu  ängstlicher,  uubeliolfener 
sein,  wie  normale  Individnen. 

Nach  dim  Untersachnni^n  Pollak^s  war  die  Hälfte  der 
nntersuchten  Taubstummen  dem  Schwindel  nicht  unterworfen, 
der  heim  Vollstnnigen  auftritt,  wenn  ein  galvanischer  Strom  quer 
den  Kopf  dnrchflieBt  Kreidl  und  Pollak  weisen  auf  die  Über- 
einstimmung ihrer  Ergebnisse  mit  Forschungen  ^hgiud's  hin. 
Dieser  fand  in  etwa  der  Hälfte  der  ron  ihm  zusammengestellten 
118  Sektionsbefonde  Taubstummer  die  Bogengänge  erkrankt. 
Diese  Zahl  ist  aber  nicht  ausschlaggebend,  da  Mygind's  Unter- 
suchungen, so  gewissenhaft  seine  selbstgemachten  Sektionen  sind, 
sich  auch  auf  zweifelhafte  Befunde  Anderer  sttttzen.  Außerdem 
sind  die  Zahlen  zu  klein,  um  an  die  Übereinstimmung  wichtige 
Schlüsse  zu  knttpfen. 

Hat  doch  andererseits  Lucä  einen  Fall  besehrieben, 
der  mit  der  Gleichgewichtsfunktion  der  Bogengänge  gar  nicht 
in  Obereinstimmuug  zu  bringen  ist.  Eün  Knabe  erkrankte  an 
rasch  yorftbergehender  Hirnhautentzündung,  die  bekanntlich  die 
Hanptursache  der  erworbenen  Taubstummheit  bildet.  In  der 
Genesung  ertaubt  er  plCtzlich  ?ollständig.  Nach  einigen  Woclien 
stirbt  der  Knabe.  Es  hat  sich  nicht  der  kleinste  Schwindel- 
anfall im  Leben  gezeigt,  und  dennoch  ergiebt  die  Sektion  eine 
schon  durch  den  Knochen  hindurch  makroskopisch  sichtbare 
Labyrinthentzündnng  mit  besonderer  Beteiligung  der  Bogengänge. 

Die  Frage  ist  also  noch  eine  offene.  In  der  vergleichenden 
Anatomie,  dem  Tierversuche  und  der  klinischen  Beobachtung 
finden  sich  viele  Stützen  für  die  getrennten  Funktionen  der 
Schnecke,  der  Bogengänge  und  der  Otolithen-tragenden  Nerven- 
endigungen, aber  sie  reichen  nicht  ans  zu  einer  so  strengen  Schei- 
dung, wie  sie  Ewald  will.  Das  Organ,  das  zur  Begulierung  der 
eigenen  Bewegung  und  zur  Wahrnehmung  der  Bewegung  des  um- 
gebenden Waasers  bei  Cölenteraten  und  Fischen  dient,  scheint 
ja  von  vornherein  dazu  geebnet,  bei  höherer  Entwicklung  Schall 
and  Ton,  die  feineren  Schwingungen  des  umgebenden  Mediums, 
wahrzunehmen  und  dauernd  eine  Doppelfunktion  auszuüben, 
aber  die  zwingenden  Beweise  dafür  fehlen  uns  noch. 

Bei  der  Aufmerksamkeit,  die  man  diesea  Verhältnissen 
schenkt,  dürfen  wir  hofEen,  daß  künftige  UntersuchuDgen  bald 
reifere  Früchte  zeitigen  werden.  Mit  Genogthuung  dürfen  wir  aber 
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hervorbeben,  daß  eine  Beihc  wicbtigei'  Arbeiten  von  Mitgliedern 
unserer  Gesellschaft  in  den  letzten  Jahren  Beiträge  zur  Li^snng 
der  verwickelten  Fragen  geliefert  hat,  die  nns  In  diesen 
Yortr&gen  beschäftigten,  Herr  Ed  Inger  nnd  Herr  Knob- 
lauch haben  zur  Kenntnis  der  zentralen  Bahnen  des  Hömerven 
und  eines  snpponierten  Centrums  für  das  Unsikverständnis 
wichtige  Beiträge  geliefert,  Herr  Weigert  die  ausschlaggebende 
Methodik  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  centralen  Nerven- 
Systems  durch  fundamentale  Entdeekni^en  bereichert,  nnd  Herr 
Oskar  Wolf  hat  mühe-  und  veMienstvoUe  Forschungen  über 
die  Wahrnehmung  der  SprachUute  gemacht,  die  für  die  Metiiode 
der  GehOruntersuchungen  von  großer  Bedeutung  sind.  Und  die 
klinische  Pathologie  des  Menschen  gerade  ist  es,  von  der  wir 
vor  allem  Aufklärung  erwarten  dürfen  über  unsere  Sinnesthätig- 
keiten,  denn  der  Mensch  allein  kann  dem  Menschen  seine 
seelischen  Votgänge  mitteileD,  für  deren  Verständnis  uns  beim 
Tiere  der  wichtigste  Leitfaden  fehlt 

Anschließend  an  diesen  Vortrag  demonstrierte  HeiT  Prof. 
Dr.  Reichenbach  eine  Anzahl  Präparate  Ober  den  feinem 
Bau  des  Ohres  unter  dem  Mikroskope.  —  Der  Vorsiuende 
dankte  Hemi  Dr.  Vohsen  nnd  Herrn  Prof.  Reichenbach 
für  ihre  interessanten  Mitteilungen. 

Samgtag,  den  iO.  Hirz  1896. 

VorsiUeuder :  Herr  Major  Dr.  von  Heyden. 

Am  10.  März,  dem  114.  Geburtstage  des  beiTilimten  Physio- 
logen Dr.  Friedrich  Tiedeniann,  versammelten  sich  die 
Mitglieder  in  dem  festlich  geschmückten  großen  Hörsaale  des 
ßibliothekgebä  Ildes,  um  den  Bericht  der  Kommission  zur  Er- 
teilung des  Tiedemannpi'eises  entgegen  zu  nehmen. 

Der  Tiedemauupreis,  aus  einer  silbernen  Denkmünze  und 
500  beistehend,  kommt  seit  dem  Jahre  1875  alle  vier  Jahre  zur 
Verteilung  und  soll  demjenigen  deutschen  Naturforscher  zuer- 
kannt werden,  welcher  die  Physiologie  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  in  den  letzten  vier  Jahren  am  meisten  gefördert  hat. 

Die  Preiskommission  bestand  diesmal  aus  den  Ueii'en  Dr. 
Edinger  (Physiologie  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane), 
Prof.  Dr.  Möbius  (Botanik),  Dr.  Lepsius  (physiologische  Chemie), 
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Prof.  Dr.  Reichenbacli  rVnatomie  und  Physiologie  der  nie- 
deren Tiere)  and  Prof.  Weigert  (Anatomie  und  aUgemeine 
Physiologie). 

Als  Vorsitzender  der  Preiskommission  referierte  Herr  Prof. 
Dr.  Weigert  fiber  folgende  Arbeiten,  welche  die  Kommission 
in  mehreren  Sitzungen  eingehend  besprochen  hatte: 

1.  OttoAmmon,  Die  natürliche  Auslese  beim  Menschen 
an!  Grund  der  anthropologischen  Untersochnng  der  Wehr- 
pflichtigen in  Baden  und  anderer  Materialien. 

2)  A.  B.  Frank,  Die  Assimilation  des  freien  Stickstoffs  durch 
die  Pflanzenwelt. 

3)  £xner,  Versuche  einer  physiologischen  Erklärung  der 
psychischen  Erscheinungen. 

4)  Bethe,  Über  die  Nerven  in  der  Zunge  und  im  Gaumen 
des  Frosches. 

ö)  Behring,  Die  Blutsemmtherapie.  I  und  n. 

Auf  einstimmigen  Vorschlag  der  Kommission  wird  dem 
letztgenannten  Werk  der  Tiedemannpreis  zuerkannt. 
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Zum  hundertsten  Geburtstage  Eduard  fiüppells. 

Festrede, 

gelialten  in  der  Sitzong  der  Senekenbergischen  natarforacbemlen  Gesellschaft 

am  20.  November  1894 

von 

Dr.  W.  Kobelt. 

Es  ist  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  Ihnen  von 
dieser  Stelle  aus  ein  Lebensbild  des  Mannes  zu  entwerfen,  dessen 
hundertjährigen  Geburtstag  wir  heute  begehen.  Wohl  hat  er  es 
verdient,  daß  die  Mitglieder  der  Senckenbei^ischen  Gesellschaft 
seiner  mit  dankerfülltem  Herzen  gedenken.  Denn  was  wären 
wir  ohne  unser  Museum,  und  was  wäre  unser  Museum  ohne  die 
Schätze,  die  Bßppell  heimgebracht  hat?  Gesammelt  von Bttppell, 
eingetauscht  gegen  Rüpi>ellsche  Dubletten,  so  steht  fast  an 
allen  wertvollen  Gegenständen  aus  älterer  Zeit,  und  wenn  die 
Senckenbergische  Gesellschaft  wie  ich  ohne  Gefahr  fär  unbe- 
scheiden gehalten  zu  werden  sagen  kann,  alle  ähnlichen  lokalen 
Privatgesellschaften  weit  überragt,  wenn  unsere  Sammlungen 
auch  heute  noch  nur  den  öffentlichen  Museen  der  größeran 
Staaten  nachstehen,  so  haben  wir  das  voll  und  ausschließlich 
dem  Manne  zu  verdanken,  dessen  Andenken  wir  heute  feiern. 

Bflppells  Jugend  fiel  in  eine  wildbewegte  Zeit.  Deutsch- 
lands tiefste  Erniedrigung  pflegt  man  sie  zu  nennen,  die  Zeit, 
in  welcher  Kapoleon  in  Deutschland  schaltete  und  waltete  nach 
Belieben,  in  welcher  Frankfurt  zum  Hheinbund  gehöite  und 
Besidenz  des  Fürsten  Primas  war.  Es  giebt  freilich  auch  Leute, 
die  die  Zeit  von  Deutschlands  tiefster  Eraiedrigung  dreißig  Jahre 
später  ansetzen,  und  diese  nennen  Ettppells  Jugendzeit  Deutsch- 
lands Erwachen,  denn  in  diesen  Jahrzehnten  erwachte  das 
deutsche  Bürgerthum  aus  dem  Traumschlafe,  in  dem  es  »ext 
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dem  Ende  des  dreißigjährigen  Krieges  gelegen.  Die  Ideen  der 
französischen  Revolution,  vorher  nur  das  Gnt  weniger  bevor- 
zugter Männer,  drangen  in  die  weiteren  Kreise,  sie  erweiterten 
den  beschränkten  Horizont  nnd  brachten  einen  ganz  anderen 
Sohwnng  in  die  Geister.  Wie  Preußen  der  Schlacht  von  Jena 
die  Grundlagen  seiner  späteren  Entwickelung  verdankt,  so  hat 
auch  Frankfurt  die  Wurzeln  seiner  heutigen  Stellung  in  der 
damaligen  Zeit  zu  suchen  und  dankt  dem  Fürsten  Primas  mehr, 
als  man  gewöhnlich  annimmt.  Mit  den  allen  Wällen  Helen  auch 
gar  manche  Geistesschranken  und  mit  den  Bäumen  in  den  neu- 
geschaffenen Promenaden  sproßten  die  (ledanken  empor,  auf 
denen  unsere  heutige  Entwickelung  beruht.  Wer  das  GlGck  hat 
in  einer  solchen  geistig  voransehreitenden  Zeit  seine  Ausbildung 
zu  erhalten,  dem  bleibt  gern  ein  höherer  Schwang  durch  sein 
ganzes  Leben.  Das  hat  sich  auch  an  unserem  Jubilar  bewährt. 

Es  ist  freilich  für  den,  der  ihn  nur  in  seinen  letzten 
Jahren  gekannt  hat,  nicht  leicht,  sich  vorzustellen,  daß  der 
Mann^  der  in  seiner  Erinnerung  nur  lebt  als  der  uralte 
Greis,  der  sich  drttben  neben  dem  Grabmal  Senckenbergs  in 
der  Sommersonne  wärmte,  oder  im  besten  Fall  als  ein  ewig 
krittelnder,  mißtrauischer  Besucher  der  Verwaltungssitzungen, 
auch  einmal  ein  feuriger  Jfingliug  war,  dem  selbst  der  Kampf 
mit  einer  tttckischen,  anscheinend  hoffnungslosen  Krankheit  die 
Energie  nicht  zu  lähmen  vermochte  und  der  alles  was  er  besaß, 
Vermögen,  Thatkraft  und  Leben,  an  die  B'örderung  der  Natur- 
wissenschaft, an  die  Bemcherung  unsem  Museums  setzte. 

Ednard  Wilhelm  Peter  Simon  Btlppell  wurde 
heute  vor  hundert  Jahren  als  das  siebente  Kind  eines  Mannes 
geboren,  der  als  ein&cher  Bauernsohn  aus  dem  kurhessischen 
Dorfe  Groß-Almerode  nach  Frankfurt  llbergesiedelt.  sich  durch 
eigene  Tüchtigkeit  zu  Ansehen  und  Vermögen  emporgearbeitet 
hatte.  Er  war  Teilhaber  des  angesehenen  Bankhauses  Bttppell  & 
Hamier  und  hatte  den  Charakter  eines  laudgräftich  hessischen 
geheimen  Finanzrates,  war  aber  gleichzeitig  kurhessischer  Ober- 
Postmeister.  Ein  self-made  man  im  besten  Sinne,  scheint  er 
wohl  eingesehen  zu  haben,  wie  schwer  es  ist,  das  nachzuholen, 
waa  die  Jugendbildnng  versäumt  hat,  nnd  so  scheute  er  keine 
Ausgabe,  um  seinen  Kindern  von  vornherein  das  zu  teil  werden 
zu  lassen,  was  er  an  sich  vermißte,  eine  tüchtige  Wissenschaft- 
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liehe  V<»rbildu)ig.  Aber  er  begriff  auch  sehr  wühl  den  Wert, 
den  Reisen  scliun  für  die  Erweiterung  des  geistigen  Horizontes 
eines  Kindes  haben:  schon  in  seinem  siebenten  Jahre  durfte 
der  kleine  Eduard  seinen  N'ater  nach  Berchtesgaden  und  in  das 
Salzkanimergut  begleiten.  Der  Knabe  war  einer  der  geborenen 
Sammler,  welche  von  der  frühesten  Jugend  auf  sammeln,  was 
ihnen  interessant  und  begehrenswert  erscheint,  und  der  Vater 
war  einsichtsvoll  genug,  diesen  Trieb  nicht  zu  bekämpfen,  son- 
dern ihn  in  richtige  Bahnen  zu  leiteu.  Eine  frühbegonnene 
Siegelsammlung  -  heute  sammelt  man  statt  dessen  Briefmarken 
hat  den  Ornnd  gelegt  zu  der  Sammlung  von  Münzen  und  Me- 
daillen, die  in  die  städtische  Münzsammlung  übergegangen  ist; 
eine  kleine  Mineraliensammlung,  welche  der  \'ater  ihm  in  Berchtes- 
gaden schenkte  und  von  Zeit  zu  Zeit  bei  festlichen  Aiiliissen 
ven'ol!"^tj^ndif»te.  mag  den  ersten  Anstoß  gegeben  haben  zu  den 
großartigen  Sammlungen,  die  heute  unser  Museum  zieren.  Die 
Freude  am  Sammeln  nml  ;mi  wissenschaftlichen  Ordnen  des  Ge- 
sammelten ist  dem  Manne  geblieben  durch  sein  ganzes  Leben 
und  hat  ihm  sein  einsames  Greisenaiter  verschiUit. 

Bis  zu  seinem  zwölften  Jahre  wurde  Eduard  im  väterlichen 
Hanse  durch  Hauslehrer  unterrichtet;  dann  hielt  es  spfn  Vator 
für  zweckmäßiger,  ihn  auf  das  (Gymnasium  iu  Daniistadt  zu 
schicken,  wo  er  unter  dei-  persindichen  Leitung  des  Rektors 
J.  Zimmermann  eine  gründliche  hmnanistische  Ausbildung 
empriui:.  Der  anfj^eweektc  Kunbe  errec^tf  rasch  die  Aufmerk- 
Manikt'it  seiner  Lehrer,  der  Mathematiker  Srlileieriiiaclier  nalim 
<i(-h  sciiiei  Hilf  besonderer  fjebe  an  und  gab  iiua  Privatunter- 
richt in  der  auf  den  (iynniasien  damaliger  Zeit  ganz  stief- 
uiiitterlicli  behfimlelten  Mathematik:  ihm  ist  die  Tjeichtigkeil 
und  Sichci  hcii  xii  danken,  mit  weU  luT  imsei- K;iiidsmann  später 
< )rtsbestiiiimuiiL;vn  und  Kartenzeichnnngen  ;iiiv|iilirte.  Hüppell 
laud  solche  i'ieude  an  der  hidieren  Math»  iiuit ik.  ilai.'i  er  sich 
ihr  L'anz  widmen  wollte,  alter  die  Faniilieii\>ihiiltnisse  ver- 
liimlrireii  die  Ausführunj:'  dieses  Wniisdies.  hrr  Vater  war 
krauklicli  geworden  und  bedurfte  ciiit  r  Stütze  iuitH  srhäh,  und 
X»  mußte  der  noch  nicht  Seclizeiinjälaige  das  (ivmnasium  ver- 
Jusäen  und  in  das  väterliche  l^ankgeschätt  cintri  ten. 

Es  lapr  in  Knppell^  Nuiur,  das  was  (;r  einmal  tMjirift'en, 
luit  Energie  zu  treiben;  und  so  warf  er  sich  denn  jetzt  auch 
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mit  aller  Kraft  in  das  Gej>chäftslelien.  Den  Sanmiler  konnte 
er  freilich  nie  verleugneD;  anf  einer  Reise  nach  Paris  1810  be- 
gann er  die  Samnihing  von  aaf  Napuleon  beziigliclieu  Medaillt  ii, 
die  später  fortgeführt  und  vervollstrmdi^r  lipute  eine  Zierde 
nnserer  städtischen  Mnnzsammlnng  ist.  Die  Pariser  Sammlungen, 
damals  unbestritten  die  ersten  der  ^^'elt,  gaben  seinem  Interesse 
für  die  l)escln'eibende  Naturwissenschaft  neue  Nahrung  und  be- 
festigten ihn  in  seinem  Plan,  spütei-  einmal  große  Reisen  zu 
roaclien^  wozu  er  ja  als  Kaufmann  beinahe  mehr  Gelegenheit 
hattB}  wie  als  Gelehrter.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  gerade 
damals  Alexander  von  Humboldt  von  seiner  amerikanischen 
Reise  zurlickgekommen  war  und  sein  Ruhm  die  wissenschaftliche 
Welt  erfüllte.  Kam  auch  Riippeli  noch  In  in  im  i^r.nliche  Be- 
rührung mit  ihm,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  daß  er 
bewondemd  zu  ilim  aufschaute  und  sich  ein  Beispiel  an  ihm  nahm. 

Xur  kurze  Zeit  war  es  ihm  vergiumt  nnter  der  Leitung 
seines  Vaters  geschäftlich  Ihätig  zu  sein:  das  Jahr  1812  raubte 
ihm  Vater  und  Mutter,  und  rler  kaum  Achtzehnjährige  sah  sich 
allein  in  der  Welt  und  als  ältesier  Sohn  gewisseiniaßen  als  das 
Haupt  einer  zahlreichen  Familie,  deren  weitverzweigte  (leschafts- 
und  verwickelte  Vermi>gensverhältnisse  er  zunächst  zu  ordnen 
hatte.  Sein»'  später  oft  bewiesene  geschäftliche  Begabung  zeigte 
sich  auch  hier,  es  gelang  ihm  alles  trotz  der  kriegerischen  Ver- 
wickeluiipTii  zur  Zufriedenheit  zu  ordnen  und  sich  und  den  .Seinen 
ein  ansehnliches  Vermögen  zu  ri  ttcn.  Entscldossen  dem  Kauf- 
mannsstandc  treu  zu  bleiben,  trat  er  dann  im  folgenden  Jahre 
in  das  Geschäft  des  Bruders  seines  Vormundes  in  Beaune  ein, 
wo  er  gleichzeitig  sicii  im  Französischen  vervollkommnen  wollte: 
er  trieb  dort  auch  it  ilienisch  und  englisch,  und  mit  einigen  dort 
internierten  spautsclieu  Offizieren  nahm  er  auch  seine  mathe- 
matischen Studien  wieder  auf.  Das  Einrücken  der  Alliierten 
in  Frankreich  trieb  ihn  aus  seiinT  Stellung;  eine  Rückkehr 
nach  der  Heimatstadt  erschien  bei  den  Kriegswirren  nicht  rät- 
lich, vielleicht  hat  auch  die  Rücksicht  auf  seine  damals  sehr 
zarte  (iesundheit  mitgewirkt;  kurzum  wir  sehen  ihn  von  Beaune 
nach  dem  (Genfer  See  übersiedeln  und  in  Lausanne  unter  der 
Leitung  von  Struve  mit  gi*oßem  Kifer  Mineralogie  treiben. 
Das  alte  „Naturam  si  furca  expellas"  bewährte  sich  auch  hier. 
Auf  die  \  or.steilung«m  seines  Vormundes  hin,  dem  als  Kaufmann 
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diese  Allotria  natürlich  nicht  gefielen,  nalim  or  1^14  wieder  eine 
Stelle  in  London  an,  wo  seine  ^e^chättliciie  Tiiclitigkeit  und 
Heine  Siiradiki  untnisKe  ihm  eine  glänzende  Laufbahn  eröffneten, 

aber  <las  Klima  und  «bei-große  pjescliäftliclie  Anstrenfrungen 
brachten  bald  die  Krankheit  seiner  Mutter,  die  Lungentuber- 
kulose, bei  ihm  z«m  Ausbruch.  Im  .September  IHi')  kehrte  er 
nach  Deutschland  zurhck,  entschlossen,  ein  milderes  Klima  auf- 
zusuchen. Die  Heise.  ungiinsii;xes  WVtter  und  der  unter  hoch- 
tragischen  r'mstiinden  ♦•rfoljifc  Veilust  seiner  schönen  Lieblings- 
schwestei'  Friederike  brachten  ihn  aber  derart  zuräck,  daß  er 
den  ^^'inter  id)er  in  Krankfurt  bleiben  mußte  und  erst  im  Fr&h> 
jähr  18H)  nach  dem  Siiden  weiter  reisen  konnte.  Daß  es  mit 
dem  Kaufmannsieben  vorbei  sei,  konnte  Jetzt  keinem  Zweifel 
mehr  unterlieiron :  <Vu-  wenigen  Jahre,  die  ihm  lieim  vorsichtigsten 
Leben  nach  di  in  l'ileil  der  .Vizte  noch  blieben,  wollte  liüppell 
denn  doch  der  Naturwissenschaft  widmen.  Der  Segen  einer 
wissenschaftlich  betriebenen  liiebliaberei  bewährte  sicli  an  ihm 
so  recht  in  dieser  traurigen  Zeit.  In  üenf.  dann  in  Turin 
studierte  er  wieder  Mineralogie,  dann  ging  er  nach  Mailand 
und  knnpftt!  (U»rl  eine  Verbindung  an.  die  für  unsere  Sencken- 
liergische  (iesellschaft  von  großer  Bedeutung  geworden  ist,  die 
mit  Heinrich  Mvlius  dem  Alteren,  einem  Freunde  seines  Vaters, 
dessen  reiche  Mittel  uns  später  über  manche  Schwierigkeit 
liinübergeholfen  haben.  Üei  dem  tüchtigen  Minern loiren  Scipio 
Hreislack  konnte  er  seine  Jiieblingsstudien  fortsetzen.  Das 
milde  Klima,  ein  sehr  gerejrelres  mäßiges  Le>>en  und  eine 
energisch  fortgesetzte  Milchkur  mit  f'Nelsmilch  kräftigten  s<'ine 
(»psundheit  und  ließen  ihn  wieder  mit  mehr  Vertrauen  in  die 
Zukunft  sehen.  Im  Nachsomiiu  i  konnte  er  eine  kleine  Forschungs- 
reise in  ilie  Berge  vc)n  Carrara  und  nach  K\h}\  unternehmen, 
unter  den  damaligen  Zuständen  noch  eine  nicht  lei(;hte  und  mit 
vielen  Strapatzen  und  Fntbehrungen  verknüpfte  Tour.  Fine 
Anzahl  seltenei-  IM ;i<  liNttifeii  in  unserer  Mineraliensanmihing 
künden  von  h  inein  Sanimelgliick.  die  Beobachtung  von  '^iiarz- 
krvstaüen  mit  eingeschlossenen  \\'assertro]>fen.  die  sich  im  ver- 
witternden Kranit  von  FIba  injnier  nocli  bilden,  ließ  ihn  sich 
»eine  ersten  wissenschaftlichen  Siiuren  verflienen. 

Al)er  der  Kaufmann  lieil  Ilm  iiocli  nieht  los:  auf  das  Drängen 
seinem  Vurmiiudes  trat  ei  nocli  eiiunul  in  ein  Geschäft  iu  i^ivurno 
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ein,  (liesmal  als  Vuloutär.  Sein  Haus  maclite  Geschäfte  mit 
Egypten  und  hatte  einen  Agenten  durt.  Nun  hätte  der  Miueraloge 
Rüppell  fUr  sein  Leben  gern  einen  der  schönen  Chrysolithe  ge- 
habt, wie  sie  ans  den  Gebirgen  zwisdien  dem  Nil  und  dem 
Meer  bekannt  sind,  und  er  versuchte  vergeblich  seine  kauf- 
männische Verbindung  in  den  Dienst  der  r;iel)lialii  lei  zu  stellen. 
Der  Agent  konnte  keinen  t'hrysoliiii  sclnitten  und  schließlich 
schlug  der  Prinzipal  seinem  Volontär  vor.  er  möge  selbst  ein- 
mal hinüberfahren  und  dabei  gleichzeitig  ein  bedeutendes  Ge- 
schäft erledigen,  das  er  dem  Agenten  nicht  allein  anvertrauen 
wollte,  er  könne  sich  ja  auch  an  dem  Geschäft  finanziell  be- 
teiligen. Küppell  griff  um  .si>  lieber  zu.  als  sein  Hrnstleiden 
sich  wieder  regte  und  befieundete  Arzte  iliui  rit  ten,  in  ELi.viiten 
volle  (lenesung  zu  suchen.  Kasrh  waren  ilic  Ueisevv>rbereitiinfren 
getroffen,  das  bereitliegende  Schiff  bestiegen  und  am  20.  Januar 
1817  betrat  der  junge  Frankfurter  in  Alexaudria  zum  ersten- 
mal den  all  ikanisclieii  Boden.  Seinen  Angehr»rigen  machte  er 
erst  von  durt  aus  Mitteilung  von  seinem  Knr.s(  lilns.>e ;  sie  hätten 
ihn  sonst  wahrscheinli(  h  abgehalten,  denn  eine  Heise  uacli 
Egypten  galt  damals  tiir  kaum  wriiiirer  bedenklich  als  heute 
eine  solche  nach  Osiatrika  oder  Kaiiieiun. 

Die  kaufmännisclie  Thätigkeit  in  Kgypten  dauerte  nielit 
lange;  es  zeigte  sich  bald,  dali  der  livornesische  Handelsherr 
allerhand  Hintergedanken  gehabt  hatte,  als  er  seinmi  \ dlonlär 
ein  Compagniegeschäfl  vorschhiii.  aber  er  k;ini.  wir  man  /.a 
sagen  pflegt,  an  den  l'nrechten  und  »Ii  r  \  (>li»nläi  zog  .sich  ohne 
Vt  linst  aus  dem  Geschält.  Seine  kaulmännische  Laufbahn 
wai  damit  abgeschh»ssen. 

Ls  knnnit'  aucii  gar  uiciit  anders  sein;  ein  Mann  vtm  der 
Art  Kin^pelU  niniite  gerade  damals  von  dem  Leben  in  Egypten 
mächtig  ergriffen  und  /iir  Mitarbeit  yfe/.\vnn;^-en  werden.  Zwanzig 
Jahre  vuiiier  hatten  die  »ielehrten  tler  lran/j>sischen  Kx})editiun 
das  VLi'sressene  Egypten  der  alt(Mi  Pharaonen  \n\\  neuem  ent- 
deckt nnd  ihm  die  Aufmerksam  kr  n  des  wissenschali  li<  iit-u  i^^urupa 
zugewendet.  Gerade  damals  begannen  Bel/mii  und  Caviglia 
ihre  Forschungen  mit  Au^grabungen  an  der  Sphinx  und  Ar- 
beiten au  den  l'yramiden  von  Gizeli.  Massenhaft  tauchten  die 
Altertümer  aus  dem  Xilschlauini  und  dem  \\'üslensande  auf  und 
Küppell  hätte  nicht  der  geborene  Sammler  sein  müssen,  der  er 
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w;n\  wenn  er  diesen  Schätzen  gegenüber  teilnahmlos  geblieben 
wäre.  Zu  allem  1  lierfluß  lernte  er  bei  dem  englischen  Ueneral- 
konsiil  Salt  einen  Manu  kennen,  «lern  als  Erforscher  des  Orientes 
niemand  wieder  gleich  gekommen  ist,  den  Scheikh  Ibrahim-el 
Hadöchi,  oder  wie  er  in  Enropa  hieß,  Ludwig  liurckhnrdt  der 
als  frommer  nnd  gelehrter  Moslem  in  Kain»  lobto.  nachdem  er 
die  un/Hiränglichsten  Teile  ilt-r  moslemitischen  Welt  durchwandert 
und  auch  die  heiligen  iStädte  Arabiens  besneht  halle.  Er  riistete 
damals  zu  einer  neuen  Reise,  die  ihn  durch  Oarfur  in  den  Sudan 
und  nach  Timbuktu  führen  sollti  .  h  ider  setzte  srhon  in  dem- 
selben Jahre  ein  hitziue>  Fiei)er  seinem  Leben  ein  Knde  und 
er  wurde  mit  allen  Khieu,  die  einem  Hailschi  und  'i'aleb  von 
so  hoher  Frömmigkeit  znkrtnnnen.  iu  Kaiio  begraben.  Dieser 
Mann  war  es,  der  Ixüppell  auffordeiio.  seine  Kraft  auch  an  die 
Erforschung  Nordafrikas  zu  setzen,  und  unter  seinetn  Kinfluli 
faßte  der  jiniL'^e  Franktürier  im  Seidember  1817  den  unwider- 
ruflichen Kutschlul-i,  eine  mehrjährige  wissenschaftliche  Keise 
zur  Erforschung  Nordostalrikas  zu  nnienifdimen.  Huickhardt 
wai  e>  auch,  der  ihn  veraidaßte.  /uniirhsl  natdi  Kuroi>a  zuriick- 
ziiktdiren  und  sich  durch  zoohigisrhe  nnd  besonders  auch  astro- 
nomische Studien  auf  seine  Üeise  speziell  vorznbei  eifHii.  Vor- 
her wollte  liii}»i)ell  aber  noch  Egypten  ginndlich  kenin  ii  lernen. 
Die  Pest,  die  damals  alljährlich  in  Egvpien  auszulirechen 
l'tlegte,  vertrieb  ihn  Ende  >f;ir/  oimehin  aus  Kairo.  Die  I^eise. 
welche  durch  eine  Erk?-ankunv;  mu  den  Blattern  uuterbrtx  hen 
wurde,  lUlnLe  ihn  l)is  zu  den  Katarakten.  Unter  anderen  Alter- 
tümern, die  lieute  unserer  städtischen  Sannulnug  augeliihen, 
brachte  er  vt»n  der  Insel  Philae  die  Syenit latel  mit  einei  In- 
schrift des  Ptolemaeu.s  l'iiilonietor  mit,  welche  jetzt  iu  der  Vor- 
halle der  vtiidtischen  Bibliothek  stellt. 

(Tlückluli  wieder  in  Kairo  angelangt,  unternahni  er  noch 
t-ine  Heise  zur  Sinailialbinsel  nach  den  von  Niebuhr  enuleckten 
'i'riimmern  von  Sarl>et  el-Chadem.  dann  ging  es  nach  Europa 
zurück,  fm  Dezember  1H17  betrat  er  wieder  iu  Livoruo 
eurojuiischen  Hoden;  noch  in  der  (^uarautüiie  erhielt  er  die 
Tranerkunde.  daß  sein  einziger  Bruder,  ein  hnlTnungsvuller  Jurist, 
in  Nizz;t  der  l'^andlienkrankheit  erleiren  sei.  Die  Sorge  um  die 
eigene  <iesundheit  liieji  ihn  in  Italien  zmück  bis  zum  April  1H18, 
dann  ging  er  Uber  (jenua  nach  Jbrankfurt. 
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Mit  seiner  i^iickkehr  begann  sciiit-  innige  Verbiinliinf;'  mit 
nuserer <TeselIsi;liaft.  Im  .Tnhre  1817  war  diese  «jenriindt't  witnlcii. 
ihr  erster  Direkt  (»r  war  (lamals  Dr.  Neu  bürg,  ein  alter  KrtMind 
«ler  Rüppeirsclun  Familie,  zweiter  Direkt'»r  der  L:t  ist\  ««lle 
(■retselnna  r.  Kiippell  hat  den  letzteren  später  als  seinen 
Todfeind  betraelitet  und  b<diandelt.  und  d;i>  Zerwürfnis  der 
beiih  11  Mäiuier  ist  für  uiiseie  <iHsel!scbfift  --chwerwiegenden 
Folgen  uevst'Nt'U.  PaniiiN  aber  se.lilolj  »t  vidi  ilnn  fenriu"  an 
und  stellte  germ'  sciiu-  lmii/»'  Thatki-aff  in  dt-n  I  »iensl  nti-^i  r.-r 
( iesellsfliaft,  in  wrli  be  er  aN  nülsüfiendrs  Mitglied  am  i:;.  Juli 
1818  aufuenomnien  wiuile.  und  als  er  im  Xacbsonaiier  die 
Heimatstadt  wieder  verlieti,  um  unter  <leni  mibleu  Hinnnel  Italiens 
in  Pavia  seine  Studien  zu  beginnen,  Irinterlegle  er  beim  Stadt- 
gerichte ein  Testament,  in  welchem  er  der  Senckenb(erfris(dien 
imturforschenden  (^esellscliaft  ein  bedeutendes  Kapital  vei  iuachle. 

Nach  einer  längeren  nnneralopiselHMi  Srunmelexkursion  in 
die  Schwei/,  deren  .Ausbeute  auch  un.^eren  Sammlun-jen  zu 
gute  gekonnuen  ist.  ließ  sich  Küppell  in  Pavia  immatrikulieren. 
Die  Kerien  verbrachte  er  in  Mailand  lu  i  Mylius  und  dem  Astro- 
nomen Franz  von  Zach,  der  ihn  bei -it willigst  in  den  (te- 
brauch  der  astronomischen  Instrumente  ein.>chulte.  Diesen 
Ferienbeschäftigungen  ist  es  zu  danken,  daß  seine  simlereu 
l^ositionsbestimnningen  eine  in  «lamaliger  Zeit  selten  eri'eielite 
(Tenauigkeit  aufweisen,  sie  hätten  ihm  danmls  lieilich  beinahe 
das  Leben  gekostet;  ein  Sonnenstich,  den  er  sich  dabei  zuzotr, 
brachte  ihn  an  den  Kand  des  <7rabes  und  nur  ganz  langsam 
erholte  er  sich  wieder  Die  Arzte  sandten  ihn  nach  Neapel. 
Er  studierte  hier  nelu'ii  den  Mineralien  des  Vesuvs  uamriitlii  Ii 
die  vSeetiere.  iii>b(  sondere  die  Fische  und  Tintentische,  dei  eu 
Studium  er  si>iiter  mit  soviel  Erfolg  wieder  aufnahm.  Dann 
bereiste  er  Sizilien  und  brachte  aus  den  Schwefelgruben  vou 
(ürgenti  die  prachtvollen  Schaustücke  von  Schwefel  und  Stron- 
tianit  mit.  welche  heute  den  Stolz  unserer  Mineralien.Nammlun^ 
bilden.  Einen  ganzen  Munal  hindurch  erforschte  er  die  Lipa- 
rischeu  Inseln,  besonders  Vulkano:  auch  vou  dort  verdankt  ihm 
unser  Museum  prächtige  (Testein.sseiien. 

Die  furchtbare  Revolution  Vi»n  iHiO  trieb  ihn  nach  dem 
Norden  zurück  un<l  er  nahm  seine  Studien  in  l'avia  wieder  auf : 
ziUilreiche  wis.sensc haftliche  Ai  ljeiten  aus  damaliger  Zeit  machten 
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seiuen  Namen  in  weiteren  Kreisen  bekannt.  Au  dem  Phm  einer 
Forscliiingsreise  nach  Nordafiika  hielt  er  unerschfitterlich  fest, 
ohne  Kiicksicht  auf  seiripn  (Tesuiulheitszustand,  welcher  durch 
den  SonneuslicU  wieder  schwer  gelitten  hatte;  seine  Freunde  be- 
mühten sicli  unisoust,  ihn  davon  abzubringen.  Im  Frühjahr  1821. 
legte  er  Crets<  hmar  einen  st^rjrfUltig  ausgenrboiteten  Plan  zu 
einer  zweijährigen  Keise  nach  K-iypten  und  Nul^ieu  vor;  anch 
Abessynien,  auf  das  ilut  .sein  Freund  Salt  in  Kairo,  der  selbst 
dort  gewesen,  aufmerksam  gemac  Ijt,  war  damals  schon  ins  Auge 
gefaßt,  und  eine  AVeiterreise  nach  Ostindien.  Rasch,  aber  in 
aller  Stille  wur  l*Mi  die  A'nrbcreitungeu  getroffen,  ein  zuverlässiger 
Präparator  in  der  l'erson  des  Chirurgen  Michael  Hey  engagiert, 
anch  ein  Jäger,  der  sich  aber  ungeeignet  erwies  und  alsbald 
wieder  zurückgesandt  wurde,  und  dann  eist  trat  Küppell  mit 
einem  Vorschlag  an  die  Senc-kenbergische  (jJesellscliaft  heran, 
welcher  dieser  die  Früchte  seiner  Heise  sichern  sollte.  Die 
Gesellschaft  sollte  die  Ausrüstung  seiner  B^leiter  übernehmen 
und  dieselben  auf  ihre  Kosten  nach  Livorno  senden.  Dafür 
versprach  er  ihr  nicht  nur  seine  ganze  Natuialienausbeute, 
sondern  schenkte  ihr  zugleich  auch  sein»*  kostbare  Mineralien- 
sammlung und  für  den  Fall  seines  Todes  aucli  die  reiche  Biblio- 
thek. Die  junre  Gesellschaft  grif  natürlich  mit  beiden  Händen 
zu  Derartige  rnternehraungen  waren  damals  noch  nicht  so 
alltäglich  wie  heute,  und  es  war  koin  Wunder,  dal]  der  l'laii 
des  jungen  Frankfurters  in  seiner  Heimat  eine  förmliche  Be- 
geisterung hervorrief,  tierade  nicht  zur  Freude  Kttppells,  dem 
in  seiner  bescheidenen  Weise  dergleichen  sehr  unangenehm  war, 
und  der  deshalb  unbedingte  (lelieimhaltung  gefordert  hatte.  In 
der  Neujahrsnacht  1H21;22  segelte  der  Reisende  von  Livorno 
ab.  wo  sein  B'reund  Dalgas  die  Besorgung  seines  Verkehrs  mit 
Deutschland  übernommen  hatte:  nach  neunzehutägiger  Fahrt 
kam  er  glücklich  im  Hafen  von  Alexandria  an.  Seine  alten 
egyptischen  VerbiiidTingen  erleichterten  ihm  wesentlich  die 
Ausfiihrung  seiner  i^läne.  Mehemed  Ali  hatte  kurz  vorher 
die  Henschaft  an  sich  gerissen,  die  Mamelucken  vernichtet, 
und  ging  nun  mit  allen  Mitteln  daran,  die  Hilfsquellen  Egyptens 
zu  erschließen.  Gerne  hätte  er  Kiipprll  ganz  in  seinen  Dienst 
genommen,  aber  dieser,  der  Warnungen  Hurckhardts  eingedenk, 
lehnte  die  verlockendsten  Anerbietungeu  ab  und  bewahrte  seine 
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Unabhängigkeit.  Er  eiionsdite  aber  im  Auftrage  des  Paschas 
unter  dem  Schutze  einer  starken  Eskorte  die  altberiilimten 
Kupfergruben  der  Pharaonen  bei  Xasr  auf  diM-  Siiiailialliiii>»'l. 
und  erbat  sich  nls  Dank  dafüi-  nur  die  l'ulerstützui];:  iles 
Paschas  bei  seiueii  Koischungsrei>t  ii.  Dies«*  wurd»'  ihm  dt-im 
aucli  in  der  ausgiebi;:stt-ii  Wt  isi-  zu  teil.  Die  er>r('  Expe  dition 
nacli  ileni  Xildelta  und  dem  .Menzaleli-Öee  brachte  i eiche  Aus- 
beute an  \'r>uciii.  al>er  nwh  eine  schwere  Dysenterie,  wdclie 
die  lieideii  l^eiseiitlen  WochtMi  liiiii:  aufs  T^JS'er  warf.  In!  No- 
vember i^iiig  fs  nach  dem  Siulen  weiter:  xuiiächst  nach  Luxor. 
«ianu  nacli  Esne,  wo  er  in  einem  sielinen  Kaiiin  alles,  was  er 
von  seiner  Keiseausriistnim-  niclii  sofort  tieltrauclite.  nieder]»/trie. 
Es  war  das  eine  s»/lir  iietwi  iulige  \  Urbich tsiualjregel.  die  leider 
keinen  Nutzen  l>iin<ren  sollte,  denn  in  Nubien  war  alles  im  Auf- 
stände ^eiii'U  den  i'asclia.  In  Schendi  hatten  die  Eingreborent  ii 
deu  bcliwiej^ersoiin  .Meheuied  Alis.  Isrnael  Pascha,  mit  doni 
Regierun^s]talast  verbrannt,  auf  der  Insel  Sai  »  ntüijm  b'iipjiell 
seinem  Tode  nnr  durch  eiiim  ;:incklichen  Zuiall.  der  ihn  zu  vor- 
zeitiger Abreise  gezwungen  luitte.  Er  nahm  hieraul  .meinen  Aufent- 
halt in  dem  damaligen  Haui)tstülzpunkt  der  eufyptisciien  Herrschaft, 
-Akiomar  oder  Neu-I »nngola,  dann  in  Amhukol,  später  in  Seheudi 
unter  dem  unmittelbaren  8ciuitz  d<  s  fiii  ( hleleii  iJetterdar 
Mehemet  Hey.  trotz  der  herrschenden  l  usiclierlieit.  die  ihn  und 
seine  Leute  uninchnuil  in  die  uridite  (Jetahr  biachte  hii  Jiaufe 
des  Sonuners  geleitet»*  l'iippcli  tüc  •resanmielten  Naturalien  >ell)st 
nach  Kairo  und  nahm  auf  dem  Uuckwecre  neue  Vorräte  au>^  dem 
Magazin  in  Esne  mit,  zu  seinem  (TliKk.  denn  wenige  Monate 
später  wurde  die  Stadl  von  den  Aul.sUindischen  iibertalleu  und 
zerstört,  und  alle  \'orräte  gingen  verlnien.  L'nentmutigt  eilte 
der  Heisende,  uh^tiion  er  nutllerweile  \on  einem  sein-  gefähr- 
lichen b'ieber  heiu)gesucht  worden  wai.  nach  Kairo  und  holte 
neue  Vorräte.  Ende  18-^4  war  durch  die  irrausame  Energie  des 
Deftenlar  der  Aul.sland  soweit  gedämpft,  dalj  an  eine  Erforschunfir 
des  noch  fnst  ganz  unbekannten  Donuola  gedacht  werden  konnte; 
Hey  War  freilich  So  h  iilend  geworden,  dali  er  zur  Kiiste  zurück 
mußte,  .\ucli  Riiiipell  erkrankte  in  El  <  >l>eid  schwer  an  der 
«M'llisucht.  Trotzdem  blieb  er  fast  Hvidertlialb  .Monate  in  Don- 
gola;  d'w  beiden  Giraffen  in  der  \drlialle  unsere,^  Museums  sind 
diesem  Aufenthalt  zu  danken.    In  Kairo  erholte  er  sich  wieder 
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und  damit  geriet  seine  Absicht,  heimzakehien,  wieder  in  ein 
bedenkliches  Schwanken.  Er  gin^  1820  zunächst  noch  einmal 
nach  der  Sinaihalbinsel  zn  genanen  topographischen  Aufnahmen, 
und  widmete  sich  dann  mit  grofiem  Eifer  der  Erforschung  der 
Fauna  des  Boten  Meeres.  Er  ging  sAdlich  bis  Massaua  und 
nahm  dort  einen  längeren  Aufenthalt,  der  reiche  Ausbeute  brachte. 
Aber  das  tückische  Klima  untergrub  seine  Gesundheit  in  bedenk- 
lichster Weise  und  zwang  ihn,  ffir  diesmal  dem  Sftden  Lebewohl 
zu  sagen.  Nach  einem  gefahrvollen,  aber  glilcktich  abgelanfenen 
Abenteuer  mit  griechischen  Korsaren,  denen  sein  Schiff  von  der 
tflrkischen  Flotte  wieder  abgejagt  wnrde,  erreichte  er  mit  seinen 
gesammelten  Schätzen  am  20.  September  1827  Livomo.  Die 
!Sorge  um  seine  Gesundheit,  die  ihm  widerriet,  in  der  schlechten 
Jahreszeit  nach  Deutschland  zurückzukehren,  ließ  ihn  noch  ein- 
mal den  Winter  sridlich  der  Alpen  zubringen :  erst  im  April  1828 
finden  wir  ihn  wieder  in  seiner  Vatei'stadt.  Jeden  feierlichen 
Empfang,  jede  Ehre  hatte  er  sich  in  meiner  bescheidenen  Weise 
auf  das  bestimmteste  verbeten:  nur  dazu,  daß  der  Senat  eine 
Denkmünze  auf  seine  Rückkehr  prägen  lasse,  hatte  er  endlich 
seine  Einwilligung  gegeben. 

Die  Sorge  um  die  Bearbeitung  seiner  Ausbeute  schien  ihn 
ganz  in  Anspruch  zu  nehmen,  aber  im  stillen  plante  er,  kaum 
einigermaßen  gekräftigt,  schon  wieder  eine  neue,  größere  Reise. 
Und  während  er  sich  mit  den  Mitgliedern  nnserer  Gesellschaft 
benimbiß,  die  ihm  nicht  ^Eifer  genug  für  seine  Pläne  zeigten, 
während  er  mit  dem  größten  Eifer  in  den  Kreisen  seiner  be- 
güterten  fi'rennde  die  Mittel  sammelte  für  den  notig  gewordenen 
Anbau  an  das  Museum,  während  er  seinen  Reisebericht  abfaßte, 
der,  charakteristisch  ffir  die  damalige  Zeit,  auf  seine  Kosten 
erscheinen  mußte,  weit  kein  Verleger  ihn  zu  übernehmen  wagte, 
und  unablässig  für  seinen  Atlas,  das  erste  von  unserer  Ge- 
sellschaft herausgegebene  wissenschaftliche  Werk,  arbeitete, 
während  er  im  Interesse  der  (vesellschaft  einen  ausgedehnten 
Tauschverkehr  betrieb,  dem  unser  Museum  einen  guten  Teil 
seiner  kostbarsten  Schätze  verdankt,  war  er  unausgesetzt  mit 
den  Vorbereitungen  zu  der  neuen  Reise  beschäftigt.  Nicht  um- 
sonst hatte  Salt  die  Aufmerksamkeit  des  Jünglings  auf  das 
Alpenknd  an  den  Quellen  des  blauen  Nils  gelenkt.  Schon  1827 
hatte  er  von  Massaua  aus  sehnsüchtige  Blicke  auf  die  fernen 
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Berge  gerichtet,  aber  die  Sorge  für  sein  Leben  hatte  ihn  nach 
Nordel)  ziirilckgetriebeu.  Jet/t  nahm  er  die  Pläne  wieder  auf: 

ganz  im  Geheimen,  wie  das  seine  Art  war,  wurden  die  Vor- 
bereitungen getroffen,  in  unserem  Theodur  Krekel  ein  sicherer 
Begleiter,  ein  ausgezeichneter  Scliütze  und  ti\chtiger  Präparator 
geworben,  und  im  Herbste  18H0  ging  es  wieder  südlich  nach 
Livorno.  Mit  unserer  Gesellschaft  war  wieder  ein  ähnlicher 
Vertrag  abgeschlossen  worden,  wie  bei  der  ersten  Reise,  welcher 
unserem  Museum  ge^'^en  jreringe  Gegenleistungen  die  ganze 
Keiseausbeiite  sicherte.  Die  Hauptkosteu  trug  Biipix  ll  auch 
diesmal  wie«ler  selbst.  Im  Febniai-  18:U  war  er  in  Kairo, 
dann  ging  er  noch  einmal  nach  dem  ixiträisi^hen  Arabien,  um 
einiges  Versäumte  nachzuholen,  im  Juli  wurde  in  Suez  ge- 
sammelt, im  Hciloto  um  ^[assaua,  im  Winter  auf  den  Dahlak- 
inseln;  die  reiche  Ausbeute  au  Meerestieren  tinden  Sie  in 
unserem  ^ruspuni.  Erst  Ende  April  lH:i2  vi'rlie(.^  er  das  rote 
Meer  und  brach  nach  dem  Inneren  auf.  Es  würde  die  mir  zu- 
gemessene Zeit  weit  übersteigen,  wollte  ich  hier  alle  Wechsel- 
ftlle  dieser  Heise  in  das  damals  noch  /  unbekannte  und  noch 
mehr  als  heute  in  völliger  Anarchie  lebende  Abessynien  vei'fnlgen. 
Sie  sind  ja  ohnehin  erst  in  diesen  Tagen  in  der  Festsitzung 
eines  befreundeten  Vereines,  der  Sie  wohl  alle  beigew"lmt 
haben,  eingehend  geschildert  worden.  Küppell  drang  vor  biä 
zum  Tzanasee  und  in  das  Alpeuland  \on  Simen.  das  nach  ihm 
noch  kaum  wieder  von  einem  eurniiais  ln  >  Sammler  betreten 
worden  ist  und  brachte  eine  geographische  uud  zoologische  Aus- 
beute zusammen,  wie  sie  seitdem  nie  wieder  ein  E eisender  nach 
Frankfurt  gebracht  hat.  Vn\  gar  manches  Stück  derselben 
beneiden  uns  heute  noch  die  größten  Museen.  Leider  hat  einen 
Teil  derselben,  und  darunter  namentlich  unersetzliche  egyptische 
Altertümer,  das  Meer  verschlungen.  Dagegen  sind  die  litte- 
rarischen Schätze  aus  Abessynien,  wertvolle  Handschriften  aus 
besserer  Zeit  des  Landes  und  Absclirifteu  von  solchen,  welche 
zu  erlangen  der  Reisende  keine  Mühe  scheute,  glücklich  Uber- 
gekommen und  bilden  eine  Zierde  unserer  Stadtbibliothek. 

Diesmal  konnte  .sich  Rüppell  den  ihm  zugedachten  Ehren 
nicht  entziehen.  Er  war  der  berühmteste  Mann  der  freien  Stadt 
geworden,  die  Eltern  zeigten  ihn  ihren  Kindern,  wo  er  ging 
und  stand,  war  er,  gerade  nicht  zu  seiner  Freude,  Gegenstand 
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der  allgememsten  AnimerkBamkeit,  und  ein  Fest  wurde  ihm  ge- 
geben wie  es  die  Stadt  vorher  nie  einem  Manne  der  Wissen- 
schaft veranstaltet  hat  Der  Heimgekehrte  widmete  sich  nun 
ganz  dem  Mosenm  und  dem  Ordnen  und  Bestimmen  seiner  Aus- 
beute. Gleichsam  als  Gastgeschenk  hatte  er  von  seinem  Frennde 
Mylius  ein  Kapital  von  10000  Gnlden  mitgebracht,  von  dessen 
Zinsen  ein  ständiger  Konservator  angestellt  wurde.  Sein  Reise- 
gefährte Theodor  Krekel  wurde  mit  diesem  Posten  betraut  und 
hat  ihn  musterhaft  ausgefüllt,  bis  er  nach  ffinfzig  Jahren  in 
den  wohlvei*dienten  Ruhestand  trat»  den  er  hoffentlich  noch 
recht  lange  gemefjen  wird.  Es  geziemt  sich  wohl,  daß  wir 
i^einer,  des  letzten  Überlebeudeu  aus  jener  Zeit,  heute  und  an 
dieser  Stelle  gedenken,  wie  es  auch  Rttppell  that  in  der  Dank- 
i'ede,  die  er  bei  dem  Festmahl  im  Weidenbusch  hielt. 

In  den  Jahren  1835 — 40  erschienen  die  Beschreibungen 
und  Abbildungen  der  neu  aufgefundenen  Wirbeltiere,  in  1838 
und  1840  die  beiden  Bände  der  eigentlichen  Reisebeschreibnng. 
Sie  brachten  unserem  Reisenden  die  große  goldene  Medaille  der 
Londoner  geographischen  Gesellschaft  ein:  er  war  der  erste 
Ausländer,  welcher  diese  Auszeichnung  erhielt.  Auch  sonst 
flössen  ihm  Auszeichnungen  in  Uberreichem  Maße  zu;  von  vielen 
erfuhren  selbst  ^eine  näheren  Bekannten  erst  nach  seinem  Tode. 
Unablässig  war  er  bemäht,  durch  Tauschverkelir,  bei  welchem 
er  das  Interesse  der  Gesellschaft  sehr  gut  zu  wahren  verstand, 
unsere  Sammlungen  zu  vermehi'en.  Die  systematischen  Kataloge, 
deren  Herstellung  1836  begonnen  wurde,  sind  zum  größten 
Teile  sein  Werk.  Im  Jalire  1844  sehen  wir  ihn  wiederum  im 
Süden,  in  Neapel  und  Messina,  Fische  und  namentlich  Tinten- 
fische sammelnd,  Uber  die  er  mit  Verany  zusammen  ein  vor- 
zügliches Werk  herausgab,  und  in  1850  trieb  es  ihn  noch  ein- 
mal nach  Egypten,  wo  er  neun  Monate  blieb.  Wohl  hatte  er 
weitere  Pläne,  aber  er  mußte  sich  bald  überzeugen,  daß  sein 
EOrper  den  Strapatzen  einer  Orieiitreise  nicht  mehr  gewachsen 
war.  Reiche  Sammlungen  von  Xiltischeu  und  die  Entdeckung 
des  noch  unbekannten  Männchens  des  Papiernautilus  wam  die 
Frucht  dieser  Reise ;  in  gewissem  Grade  wohl  auch  das  Pracht- 
werk n^fltematische  Übersicht  über  die  Vögel  Nordostafrikas « 
das  1850  erschien  and  für  alle  Zeiten  ein  wichtiges  Qnellen- 
werk  bleiben  wird. 
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Leider  sollten  die  Beziehnngeti  RüppeUs  za  unserer  Gesell- 
schaft nicht  lange  nugetrttbt  bleiben.  Der  Mann,  der  mit  dem 
unendlichsten  und  nnermttdlichsten  Eifer  fflr  nnsere  Samminngen 
gearbeitet,  der  ohne  jedes  Bedenken  sein  Vermögen  fUr  dieselben 
geopfert,  sein  Leben  für  sie  gewagt  hatte,  erwies  sich  sehr 
bald  als  ein  Mitglied  der  Gesellschaft,  mit  dem  nnr  sehr  schwer 
auszukommen  war.  Ein  gewisser  despotischer  Zug  ist  ja  solchen 
Charakteren  nnr  gar  zu  oft  eigen.  Widersprtich  und  ernstlichen 
Widerstand  gegen  seine  Pl&ne  rerti-ug  er  nnr  schwer.  Aber 
das  war  es  nicht  allein.  Rflppell  war  von  Natnr  ans  Pessimist ; 
seine  schwankende  Gesundheit,  die  traurigen  Erfahrungen  in 
seiner  Familie,  von  der  er  ein  Glied  nach  dem  andern  hin- 
sterben sehen  maßte,  hatten  diesen  Oharakterzug  noch  mehr 
herausgebildet  und  dazu  kam  ein  Mißtranen  gegen  jeden,  der 
sich  ihm  nicht  unbedingt  fügte,  ein  Mißtrauen,  das  er  nur  zu 
gern  in  der  schärfsten  und  verletzendsten  Form  aussprach,  un- 
bekümmert um  die  Folgen.  Wer  es  aber  einmal  grQndlich  mit 
ihm  verdorben  hatte,  dem  verzieh  er  nie.  Die  Ausdauer,  die 
er  bei  seinen  Reisen  entwickelt,  bewies  er  auch  im  Haß.  Es 
würde  sich  nicht  ziemen,  wollte  ich  hier  an  dem  Ehrentage 
Rttppells  genauer  eingehen  auf  die  Streitigkeiten  jener  Zeit,  in 
denen  die  Gesellschaft  nicht  immer  auf  der  Seite  ihres  be- 
rfthmtesten  Mitgliedes  stehen  konnte,  Streitigkeiten,  welche  sie 
schwer  schädigten  und  den  Grnnd  legten  zu  dem  fast  ein 
Menschenalter  dauernden  Stillstand  in  ihrer  Entwicklung,  den 
erst  die  nene,  die  jetzige  Generation  überwunden  hat.  Wir 
können  jetzt  rulii^  znilickl)licken  auf  diese  ftberwundenen 
Schwierigkeiten,  wie  ein  kräftiger  Mann  znrtlckblickt  auf  fiber- 
standene  Kinderkrankheiten,  nml  wir  haben  die  Gewißheit,  daß 
bei  allen  diesen  Kämpfen  Riippell  das  Wohl  der  Gesellschaft  eben 
so  sehr  im  Xnirv  liatte,  wie  seine  Gegner.  Auch  als  in  1858  das 
Zerwürfnis  in  hellen  Flammen  aufloderte,  und  Rttppell  jahre- 
lang sein  Museum,  wie  er  es  so  gern  nannte,  nicht  mehr  betrat, 
wandte  er  uns  noch  immer  sein  Interesse  zu.  Er  entwarf  einen 
Plan  zur  Erweiterung  des  Museums  T)is  an  die  Anatomie,  ein 
Plan,  dessen  Ausflilirung  liente  noch  dringend  zu  wünschen  und 
ein  würdiges  Oi.jekt  ffir  die  Jubelfeier  RüppeUs  gewesen  wäre 
—  wenn  die  Zeiten  günstiger  für  die  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften wären  — ,  und  als  er,  grollend  über  die  Annexion, 


Digitized  by  Cloot^le 


—    17  — 


als  dreiimdsiebzigjähriger  Greis  seiner  Vaterstadt  den  Rücken 
wendete,  schenkte  er  der  Senckenbergischen  Gesellschaft  sein 
Wohnhaus  gegen  eine  geriuge  Rente. 

Es  litt  ihn  nicht  lange  im  Auslände,  trotz  der  ehrenvollen 
Aufnahme,  die  ihm  die  Schweiz  bereitete;  er  ffthlte  sich  nicht 
heimisch  und  kehrte  bald  zurück.  Von  da  ab  nahm  er  wieder 
an  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  teil;  seine  Arbeit  aber 
wendete  er  vorwiegend  einer  anderen  Lieblingsschopfiing  zu, 
dem  städtischen  Münzkabinet  dem  er  nach  und  nach  über 
10000  Mflnzen  and  Medaillen  zawies  und  dessen  Katalog  er 
in  fttnf  Bänden  herausgab.  Als  naeh  der  GrQndmig  des  städti- 
schen Moseoms  1877  die  von  ihm  gesammelten  und  teils 
unserer  Gesellschaft,  teils  der  StadtÜbliotbek  fibergebenen 
Altertümer  und  Ethnographica  dort  vereinigt  Warden,  hatte 
der  Dreiandachtzigjährige  noch  Thatkraft  genug,  ihre  Ordnung 
und  Katalogisierung  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  durch- 
zuführen. Zwisdien  der  BiblioUiek,  dem  Senckenbergischen  und 
dem  städtischen  Museum  teilte  er  seine  Zeit,  und  das  Alter 
schien  ihm  wenig  anhaben  zu  können,  bis  ein  Unfall,  den  er 
1881  erlitt,  seine  Kraft  brach.  Einsam  und  zurückgezogen 
verlebte  er  seine  letzten  Jahre,  aber  nicht  freudenlos,  davor 
behftteten  ihn  seine  drei  Sammliiugeu.  Und  vergessen  war  er 
aach  nicht.  Wobl  war  er  der  großen  Menge  seiner  Mitbürger 
kaum  mehr  bekannt,  aber  daß  er  von  uns  nicht  vergessen  war, 
davon  konnte  er  ^ch  oft  genug  Uberzeugen.  Als  bei  dem  fünfzig- 
jährigen Jubiläum  unseres  Museums  eine  Stiftung  zur  Unter- 
stützui^  naturwissenscbaftlicher  Reisen  errichtet  wurde,  da 
wußten  wir  ihr  keinen  besseren  Namen  zu  geben,  als  den  des 
Mannes,  der  jedem  nns^r  Beisenden  als  leuchtendes  Beispiel 
vorgebalten  werden  kann;  und  wenn  er  sich  in  seiner  Be- 
scheidenheit auch  auf  das  energischste  dagegen  verwahrte, 
gefreut  hat  es  ibn  doch.  Und  ebenso,  als  der  fast  neunzig- 
jährige Oreis  im  Jahre  1883  den  Saal  betrat,  in  welchem  der 
dritte  Geographentag  abgehalten  wurde  und  sich  alles  erhob 
und  den  Nestor  der  geographischen  Forschung  in  Afrika  in  der 
demonstrativsten  Weise  begrüßte.  Und  daß  seine  Anhänglich- 
keit an  nnsm  Gesellschaft  in  seinen  letzten  Jahren,  wo  er 
schon  für  die  Außenwelt  völlig  abgestumpft  erschien,  unver- 
min^rt  fortdauerte,  das  bewies  seine  Freude,  als  er  ei'fuhr, 
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daß  die  Grftfln  Bose  durch  ihre  hochherzige  Schenknng  die  Zu- 
kunft der  Gesellschaft  gesichert,  die  Ansffihrong  so  mancher 
seiner  großen  Pläne  ermöglicht  habe,  das  bewies  Tor  allem  sein 
Testament,  in  welchem  er  uns  vermachte,  was  ihm  an  fahrender 
Habe  noch  geblieben  war. 

Wahrlich,  die  Senckenbergische  Gesellschaft  hat  alle  Ur- 
sache, den  heutigen  Tag  festlich  zu  begehen,  als  den  Gedenktag 
eines  Mannes,  der  nicht  nur  zu  ihren  Gründern  geharte,  son- 
dern der  ihr  auch  sein  ganzes  Leben;  sein  Wissen,  seine  Arbeit 
und  sein  Vermögen  geopfert  hat,  und  dem  sie  in  erster  Linie 
die  hohe  Stelluug  verdankt,  die  sie  unter  ihresgleichen  einnimmt. 
Das  bescheidene  Haus,  in  dem  er  so  lange  gewohnt,  ist  von  der 
Erde  verschwunden  nnd  wir  können  keine  Marmortafel  mehr 
daran  anbringen,  aber  dessen  bedarf  es  ja  auch  nicht.  Unser 
ganzes  Museum  ist  ja  ein  Gedenkstein  fttr  ihn;  so  lange  die 
Senckenbergische  Gesellschaft  besteht,  wird  auch  er  unvergessen 
bleiben,  und  wenn  wieder  hundert  Jahre  in  die  Welt  gegangen 
sind  und  von  uns  allen  hier  keiner  mehr  Übrig  ist,  wird  der 
Name  Ruppell  noch  hell  leucht-en,  und  eine  andere  Generation 
wird  sein  Andenken  feiern,  wie  wir  heute. 
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Die  EthnograpMe  Europas. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  Scnckcnbergischon  naturfurscbcnden  (ie&ellbch<ift 

am  3.  MftK  1805 
von 

Dr.  W.  Kobelt. 

II. 

a.  s.  Ber.  1ÖU4  Ö.  3.) 

Ehe  wir  uns  mit  deu  slavisclieii  Stämmen  eiiip:eheud  be- 
schäftigen, haben  wir  noch  einen  Blick  auf  die  mittlere  der 
drei  südlichen  Halbinseln  zu  werfen,  auf  Italien.  Iii«:urer, 
Italopelasger,  Gallier  machten  in  scharf  geschiedenen  Stämmen 
ihre  Urbevölkerung  aus,  die  ersteren  an  der  Hiviera  und  im 
Westen  Siciliens,  die  Italer  im  Süden  und  der  Mitte,  die  Gallier 
zwischen  den  Alpen  und  den  Apenninen  bis  an  den  historischen 
Rubikon.  Heut  treffen  wir  auch  hier,  wie  in  Deutschland,  eine 
Mischbevölkerung,  welche  in  ihren  einzelnen  Bestandteilen  nicht 
verschiedener  erscheint,  als  es  unter  den  verschiedenen  Stämmen 
einer  Nation  dei'  Kall  zu  .sein  pflegt.  Bei  <renauerer  Beobach- 
tung finden  wir  wohl  im  Charakter  wie  im  Äußeren  mandn^rlei 
Eigeuiiinilichkeiten,  welche  auf  Stammesunterschiede  deuten 
k<)ni]ten.  aber  eigentliche  Verschiedenheit  im  ethnographischen 
Sinne  läßt  sich  liöchstens  beanspruchen  für  die  Anwohner  des 
lyniieuischen  .Meeres,  insbcsnndore  für  (.'orsen  und  Sarden, 
die,  wie  die  Geuueseu,  Abkönnulinge  der  Lii^iirer,  also  keine 
ludoirt^mianeD,  sind.  Ob  dem  UntPi'schied  zwischen  dem  Nord- 
italiener und  dem  Siiditaliener  der  zwi.schen  dem  dillischen  und 
dem  latinisch-pelasgischen  Stamme  zu  Grutub^  lifiit.  ^(  heint  mir 
zweifelhaft,  üie  italienische  Bevölkerung  ist  nii  hi  nur  durch 
die  Einbrüche  fremder  Stämme,  Gallier  undGermaiieu  im  Norden, 
Qiiechen,  Araber  aud  Berber  im  Süden  von  Grund  aus  umge- 
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staltet  worden,  suuderu  vielleicht  noch  mehr  durch  die  Unmassen 
von  Sklaven,  welche  das  erobernde  Rom  aus  allen  Weltgegenden 
herbeischleppte .  um  die  latinische  Bevülkerniipr  zu  ersetzen, 
welche  vom  Land  in  die  Städte  zog  und  dort  yerdarh.  Kaum 
hissen  sich  die  Ziip:e  der  wiclitig'sten  Vidksstämnie  der  Künier- 
zeit  nuch  erkennen;  nur  in  uuzugiinprlichen  Gebirgsgegeudeu 
mögen  sich  Reste  der  Saniniler,  der  Volsker.  der  Bruttier  ge- 
halten haben:  der  Toskaner  ist  schwerlich  <'iu  Nachkomme  der 
alten  Ktrusker.  Von  geinianischer  Beimengung  ist  wenig  zu 
merken;  die  eindringenden  Stämme  erlagen  rasch  dem  Klima 
der  Olivenregion,  in  der  ja  heute  noch  der  Deutsche  wohl  gut 
Itlten,  aber  ohne  Zufuhr  frischen  Blutes  sich  nidit  dauernd  er- 
halten kann.  Die  Gnttn,  die  sich  ganz  rein  erhalten  wollten, 
kamen  kaum  ülter  die  dritte  Cieiieration  hinaus;  die  Longobar- 
den  hielten  w^ohl  länger  aus.  aber  sie  sind  auch  als  Volk  lang 
verschwunden,  von  den  Ncnniannen  ist  nichts  übrig  geblieben 
als  die  prachtvollen  Kirclienbauten  und  das  Apfelweintrinken 
in  der  Umgebung  einiger  Klöster  in  Kalabrien.  Auch  Sicilien 
ist  dem  Schicksal  Italiens  nicht  entgangen,  obwold  seine  Be- 
völkerung vielleicht  mehr  vorarisches  Blut  bewahrt  hat,  als  das 
Festland;  die  milderen  Sitten  der  Bewohner  der  Ostküste  werden 
von  den  Sicilianern  selbst  gerne  auf  die  BeimiscUiuig  liellenischeu 
Biuies  zurückgeführt. 

Fast  rein  germanisch  hat  sich  das  westliche  Alpenland 
gehalten;  die  einiieimischen  Helvetier  waren  freilich  gallischen 
Stammes,  aber  sie  sind  scli<ni  früh  verdrängt  oder  ausgerottet 
wurden.  In  den  Rhäto- Romanen  in  Graubünden  hat  sich  ein 
Rest  älterer  Bevölkt  riiug  erhalten.  Latiner.  die  ^«chun  von  riuni- 
sclien  Schriftstellern  mit  den  Etruskern  zil^alilmengestellt  wer- 
den. Wir  sind  über  liire  Abstammung  heute  gerade  noch  so 
zweifelhaft  wie  die  Alten  über  die  der  Etrusker,  die  immer  als 
eine  frenulartige  Beimengung  zu  den  italisch-pelasgischen  Völ- 
kern erscheinen.  Hat  man  sie  ja  neuerdings  in  Beziehuno:  mit 
den  vorderasiatischen  Khetitern  und  damit  zu  den  turanischeu 
Stämmen  bringen  wollen,  weil  ihre  Königsnamen  den  khetitischen 
ähnlich  lauten  und  weil  wir  auch  bei  ihnen  die  beiden  Haupt- 
symbole der  turanisclien  ( iottesverehruug  tinden,  die  geflügelte 
Sonnenscheibe  und  den  doppelköpfigen  Vogel  llanka.  den  Stanüii- 
vater  unseres  Reichsadlers.    Die  Hauptmasse  der  Schweizer 
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sind  Germanen,  auch  die  Bewohner  der  französischen  Schweiz 
romanisierte  Burgunder. 

Die  Slaven  bilden  ursprünglich  einen  Teil  Öeit  arischen 
Yölkei'familie,  welcher  mit  den  Germanen  enger  verwandt  ist 
als  mit  irgend  einem  anderen  Zweige  nnd  sich  wahrfcheinlich 
gemeinsam  mit  ihnen  ans  der  Heimat  losgelöst  hat.  Ans  ihrer 
Urzeit  wissen  wir  wenig;  an  der  eigentlichen  VOlkerwandening 
haben  sie  nicht  teilgenommen ,  sie  safien  während  derselben 
still  nnd  friedlich  jenseits  der  Karpathen,  durch  die  Pripetsfimpfe 
gegen  Angriife  von  Norden  und  Osten  gedeckt.  Yeneti,  Wenden 
werden  ste  schon  damals  genanut,  aber  trotz  der  Namensgleich- 
heit  haben  sie  mit  den  Venetem  an  der  Adria  nichts  za  thun. 
Erst  als  die  Golen,  die  von  der  Ostsee  tun  die  Sümpfe  hemm 
bis  an  das  schwarze  Meer  gewandert  sind,  nnd  die  Yaudalen, 
welche  an  der  Oder  nnd  Weichsel  sitzen,  nach  milderen  Regionen 
aufbrechen,  beginnen  die  Wenden  aus  ihren  Wäldern  nnd  Sttmpfen 
heranssndriingen  und  besiedeln  fast  ohne  Kampf  die  geräumten 
Gebiete.  Obotriten,  Wilzen,  Sorben  dringen  bis  zur  Elbe 
nnd  Uber  diese  hinaus  vor,  hinter  ihnen  besetzen  die  Ljachen 
das  Weichselgebiet  und  Oberschlesien.  Zwischen  Tatra  und 
Biesengebirge  dringen  die  Tschechen  westwäi*ts  nnd  besiedeln 
Böhmen,  Mähren  und  Oberuugarn.  Andere  Stämme  ziehen  das 
Gebirge  entlang  nach  Südosten  und  Sikden  den  Goten  nach; 
als  Anten  erscheinen  sie  an  der  Donau  und  als  Serben  und 
Kroaten  drängen  sie  den  Fluß  entlang  nach  Ungarn,  Kroatien, 
Slavonien  und  liiyrien,  bis  die  hohen  Alpen  nnd  das  Schwert 
der  Deutschen  Ihnen  Halt  gebieten.  Zu  Ende  des  siebenten 
Jahrhnnderts  ist  ihr  Vordringen  nach  Westen  beendigt,  die 
Verteilung  schon  dieselbe  wie  heute;  nach  Osten  scheinen  ihre 
Wandemngen  noch  lange  gedauert  zu  haben.  Wenig  später 
beginnt  die  Reaktion;  tärkische  Stämme  dringen  nach  und  hin- 
dern weiteren  Zuzug  und  das  wiedererstarkende  Germanentum 
unter  fränkischer  l«11hrnng  wehrt  weiteres  Vordringen.  Nur 
-vorübeigehend  bilden  die  Ostslaven  unter  dem  Franken  Samo 
ein  mächtiges.  Beich ;  sie  bleiben  zersplittert  nnd  die  Franken- 
grafen  nehmen  ihnen  eine  Mark  nach  der  andern  ab  und  be- 
siedeln sie.  So  werden  zunächst  die  sächsischen  Länder  wieder 
gewonnen,  dann  das  Alpengebiet,  die  österreichischen  Länder  nnd 
die  Steiermark,  ein  Teil  von  Kärnten.   Die  Nordslaven  verfallen 
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gnii^  dei'  Geimanidening,  die  übrigen  Stämme  bleiben,  wie  sie 
noch  heute  wohnen,  im  Weicbselgebiete  die  polnischen  Lechen 
oder  Ljach,  in  Böhmen  und  Mähren  die  Tsch  eehen,  und  in 
Oberuugarn  die  engverwandten  Sloraken,  im  s&dlichen  Alpen- 
lande die  Slovenen,  Kroaten  nnd  Serben.  Die  Anten  an 
der  unteren  Donau  sind  von  dem  tQrktsehen  Stamme  der  Bul- 
garen unterworfen  worden  und  haben  deren  Namen  angenom- 
men, haben  aber  ihre  Besieger  völlig  slavisiert  und  aufgesaugt 
Im  alten  Heimatlande  derSlaven,  in  Galisden  und  der  Ukraine 
sitzen  die  Kleinrussen,  uns  als  Ruthenen  oder  Kosaken  besser 
bekannt,  und  Jenseits  der  Pripetsftmpfe  die  Grossrnssen  oder 
eigentlichen  Bussen.  Alle  diese  Stämme  sprechen  zwar  Zweige 
einer  Uraprache,  sind  aber  außer  stände,  sich  direkt  mit  ein- 
ander zu  veratändigen;  auf  den  panslavistisdien  Kongressen 
werden  die  Verhandlungen  deutsch  geführt.  Ein  tiefer  Riß,  die 
Religionsverschiedenheit,  geht  durch  den  ganzen  Stamm  und 
trennt  die  römisch-katholischen  Westslaven  von  den  grieehisch- 
katholischen  Stämmen.  Ihr  Fluch  ist^  daß  die  politische  Führung 
gerade  bei  dem  am  wenigsten  begabten  und  am  wenigsten  kultur- 
fähigen  Stamme  liegt.  Anßer  stände,  den  Widerstand  der  deut- 
schen Kultur  zu  ttbei-winden,  drängt  das  Slaventum  jetzt  unter 
russischer  Führung  nach  Osten  nnd  Südosten  und  ti^t  eine 
gewisse  Kultur  nach  Sibirien  und  lunerasien.  Wir  werden  aal 
die  Stämme,  die  es  dort  eben  aufzusaugen  bemüht  ist^  zurück- 
kommen. 

Zunächst  haben  wir  uns  noch  mit  den  Bewohnern  der 
Balkanhalbinsel  zu  beschäftigen.  Hier  finden  wir  die  ethno- 
graphischen Verhältnisse  noch  völlig  unausgeglichen,  die  Stämme 
einander  noch  schroff  gegenüberstehend.  Die  Serbokroaten  und 
Bulgaren,  welche  die  zum  Donaugebiet  gehörenden  Teile  be- 
sitzen, haben  wir  schon  erwähnt.  Weiter  südlich  sind  die 
Slaven  wohl  vorgedrungen,  aber  sie  haben  sich  nie  behaupten 
können;  wieviel  Slavenblnt  den  Bewohnern  von  Makedonien  nnd 
Thrazien  zuzuschreiben,  ist  streitig;  jedenfalls  sind  sie  in  er- 
heblichem Grade  hellenisiert.  Nur  die  Pomaken  fan  Rhodope- 
gebirg,  durch  die  Annahme  des  Islam  vor  der  HeHenisiening 
geschützt,  haben  sich  ziemlich  rein  erhalten. 

Die  Türken,  der  hen'schende  Stamm  an!  der  Halbinsel, 
sind  ethnograplusch  kaum  mehr  selbständig;  nur  bei  den  nie- 
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deren  ^^)lkss{•hichttill  der  tlirazi^^chfin  Ebene  und  in  der  Um- 
gebuu}^  vun  Ivonstantinoiiel  kann  hi.ui  ;iut  der  europäiscdicn  Seite 
des  Bosporus  vou  türkischem  Stauiuic  fspreelien ;  die  höhereu 
Schichten  sind  fast  ausnaliraslos  die  Nachkonnnen  vou  Sklavin- 
nen aus  den  verschiedensten  Stiiiiiiiii-n,  eine  Misrhlingsrasso  mit 
allen  Fehlem  einer  sohdieu,  Ks  kann  aucli  gar  nicht  andei-s 
sein,  denn  es  waren  nur  400  Familien,  die  unter  Ertoffriü  iu 
Kleiuasien  eindraniren.  Die  bosnischen  und  bulgarischen  Türken 
sind  der  zum  islani  übergetretene  .slavische  Adel.  Die  kreti*je)ien 
Türken  sind  lirieehen  dorischer  Abstanniniiig,  wie  ihre  cliii.^i- 
lichen  Landsleiite.  Auch  was  sich  heute  (Triechen  oder 
Hellenen  nennt,  ist  mit  geringen  Ausuahme'ii  ein  bunt  zu- 
saniniengevvürfeltes  Mischvolk,  das  nur  durch  die  neugriechische 
Sprache  und  Kultur  zusammen<,^ehalten  wird.  Nachkunimen  der 
alten  Hellenen  tindeii  wir  nur  auf  den  Inseln  und  im  Plianar 
in  Küustantiuüpel ;  iu  den  Gebirjicn  Kretas  hat  der  dorische 
Stamm  sich  in  voller  Heinheit  erlialtt  u,  vielleicht  auch  hier  und 
da  in  den  griecliisclien  Gebirgen,  im  Pindns,  in  der  Maina.  Was 
sich  sonst  Grieclien  nennt  oder  von  den  Neuhellenen  so  genannt 
wird,  ist  verschiedener  Herkunft.  Ein  Teil  ist  ein  buntes,  rasse- 
loses Gemisch,  zu  dessen  Entstehung  neben  den  Ureinwolmera 
alle  möglichen  Völkeretämme  bis  zur  neuesten  Zeit  herab  bei- 
getragen haben,  und  bei  denen  man  vergeblich  nach  dem  helle- 
nü^chen  Typus  sucht,  welchen  uns  die  alten  Marmorbilder  so 
herrlich  erhalten  haben.  Der  zweite  und  kräftigste  Teil,  der 
eigentliche  Kern  des  neuen  Hellas,  besteht  aus  hellenesierten 
Stämmen  der  üiTasse  der  ßalkanhalbinsel,  der  Albanesen, 
wie  wii-  sie  zu  nennen  gewohnt  sind,  der  Schkipetaren,  wie 
sie  sich  selbst  nennen.  Wohl  stammverwandt  mit  den  pelas- 
gischen  ürstämmen,  den  Thraziern,  Makedoniern  und  anderen, 
haben  sie  die  Felsenthäler  der  dinarischen  Alpen  gegen  jeden 
Feind  behauptet  und  sitzen  heute  noch  dort  wie  vor  zweitausend 
Jahren,  in  ihrem  Beharrungsvermögen  nur  mit  den  Berbern 
Nordafrikas  und  den  Basken  vergleichbar.  Dem  Charakter  ihrer 
Felsenberge  entsprechend,  sind  sie  in  eiue  Menge  unabhängiger 
Stämme  zerspalten:  eine  politische  Rolle  haben  sie  nur  einmal 
gespielt  unter  Pyrrhus,  dem  König  von  Epirua;  in  geringerem 
Grade  vielleicht  noch  einmal  unter  Georg  Oastriotta,  dem  sagen- 
terOhmten  Skanderbeg.  Sonst  hat  sich  ihre  tlbersehfissige  Volks«- 


Digitized  by  Google 


kraft  immer  nur  eotladen  in  fremdem  Dienst.  Arnautens51d- 
linge  fanden  sich  frfilier  in  allen  Heeren,  sie  bildeten  den  Kern 
der  türkischen  Armee  und  die  bedeutendsten  Großwesire  der 
großen  Zeit  der  Türken  waren  Albanesen.  Noch  sind  die  meisten 
Stämme  nur  dem  Namen  nach  den  Türken  unterthan ;  sie  leben 
in  ihren  Bergen  unter  ihren  eigenen  Häuptlingen  nach  alten 
Sitten,  räuberisch,  ungastlich  nnd  unzuverlässig,  aber  daß  sie 
nicht  bildungsunfähig  sind,  haben  sie  oft  bewiesen  und  zeigt* u 
die  zahlreichen  Kolonien  in  Italien,  welclie  aus  der  Zeit  nach 
dem  Tode  Skanderbegs  herrRhren.  Sie  zerfallen  heute  in  zwei 
dialektisch  verschiedene  Hauptstämme,  die  Gegen  im  Norden, 
die  Tosken  im  Süden.  Die  letzteren  sind  schon  früh  für  das 
Chiistentum  gewonnen  worden  nnd  haben  an  ilmi  festgehalten, 
sie  sind  schon  nach  den  Gotenkriegen  in  das  verödete  Griechen- 
land  eingedrungen  und  haben  nach  und  nach  alle  Berggegenden 
des  alten  Hellas  und  des  Peloponneses  besetzt ;  auch  auf  die  In- 
sdn  sind  sie  voiigedmngen.  Hydra  nnd  Spezzia  sind  rein  alba- 
nesisch.  Der  grieeliisehe  Freiheitskampf  ist  besonders  von 
diesen  hellenisierten  Albanesen  geführt  worden,  nnd  er  ist  oft 
genug  ein  Bruderkrieg  gewesen  zwisch^  Tosken  und  Gegen. 
In  Griechenland  selbst  weidit  die  alhftnesische,  schriftlose  %»rache 
langsam  dem  Neugriechischen;  im  allgemeinen  halten  die  alba- 
nesischen  Stämme  zAli  an  derselben  fest,  im  Inneren  Griedien- 
landes  ist  das  Albanesische  die  allgemeine  Volkssprache.  Daß 
die  sogenannte  griechische  Nationaltracht  die  albanesische  ist, 
ist  ja  allbekannt.  Doch  dringt  das  Hellenentum  hnmer  weiter 
vor  nnd  die  christlichen  Albaues^  setzen  dnen  Stolz  darein, 
sich  als  Hellenen  zu  bezeichnen.  Die  nördlichen  Stämme,  die 
Gegen,  sind  religiös  ge&palten;  der  größere  Teü  hnldigt  dem 
IsUm,  so  weit  er  sich  mit  dem  alten  Herkommen  verträgt;  aber 
im  Norden  sind  die  wilden  Clement!  unter  venetianbehem 
Einßnß  römisch-katholisch  geworden.  Anch  die  Nordalbanesea 
dräugcu  jetzt  aus  ihren  Bergen  heraus  nnd  haben  einen  guten 
Teil  von  Großserbien  und  Makedonien  in  ihre  Gewalt  gebracht; 
mit  den  Serben  stehen  sie  auf  dem  Kriegstuß ;  auch  Österreich 
wird  bei  weiterem  Vordringen  nach  Süden  mit  ihnen  zu  rechnen 
haben.  In  einem  steten  unablässigen  Kampfe  liegen  sie  auch 
mit  den  Falken  der  schwarzen  Berge,  den  Montenegrinern, 
serbischen  Stämmen,  welche  sich  nach  dem  Einbruch  der  Türken 
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in  dt-i  uu/iigäiipli(h(  11  Bei<rwilflDis  über  der  Bocclie  di  Cattaro 
einnisteten  und,  den  AUuinesen  an  Wildheit  und  Tapferkeit  bleich, 
behaupteten;  sie  danken  ihre  Unabiiaugigkeil  ireiiich  jetzt  uur 
noch  dem  Schutze  liuijlands. 

Ein  dritter  Bestaudteil  der  jtt.zigen  Neugriechen,  und  nicht 
deren  schlechtester,  ist  anderer  Ahstaniniung.  Es  sind  die 
Z 1  II  z  a  r  e  n  udei  Iv  ii  t  z  o  -  \'  1  a c h  e n ,  jenei-  merkwürdige  Stamm, 
dem  alle  Maurer  der  Balkauhalbinsel  anircluireii.  von  dem  wieder 
andere  Glieder  als  nomadisierende  Schaihu  Lt  n  durch  Epirus 
und  Griecheulaud  zielien  und  dessen  Abkriniiiilin<ie  auch  ^vieder 
die  großen  Handelsherren  sind,  die  wir  iiuiaentlicli  in  Wien  als 
griechische  Kaufleiite  kennen.  Sie  sind  ein  Zweig-  der  Kuniiiueu 
und  werden  von  der  Wissenschaft  als  31  akedo-V lachen  von 
den  Dako-Vlaclien  in  Kuniänien  unterschieden.  Sie  selbst  Jiennen 
sieh  Eumuni.  haben  aber  länt,^st  jede  Fühlung  mit  ihn'U  Stannnes- 
genossen  verloren  und  denken  auch  nach  deren  Hefreiung  vom 
Türkenjoch  nicht  daran,  sich  ihnen  zu  nähern.  Sie  schließen 
.sicii  vielmehr  iibeiall  eng-  an  die  Hellenen  au  und  lassen,  wenn 
es  ihnen  möglich  ist.  ihre  Kinder  in  griechischen  Schulen  unter- 
richten. Ihre  Begabung  fUr  den  Großhandel  zeigt,  sich  auch  in 
Griechenland ;  die  meisten  reichen  griechischen  Handelsherren 
sind  Zinzaren.  der  ächte  Hellene  bleibt  immer  mehr  Krämer. 
Für  ihnen  nahe  verwandt  galten  lange  die  Bewohner  der  dal- 
matischen Küste,  welche  das  Hauptkontingent  zur  Bemannung 
der  östeiTeichischen  Marine  stellen,  die  Moriachen  oder  Mor- 
Vlachi,  Meerwalachen,  wie  ihr  Name  richtiger  lautet.  Andere 
haben  in  ihnen  die  Nachkommen  der  alten  Liburner  erkennen 
zu  können  geglaubt,  die  zur  Römerzeit  an  der  oberen  Adria 
wohnten  und  an  Seetüchtigkeit  den  Moriachen  glichen,  aber 
neuere  Forschungen  haben  nachgewiesen,  daß  sie  erst  in  ver- 
hältnismäßig ganz  neuer  Zeit,  im  fünfzehnten  Jahrbniidert,  nach 
Dalmatien  eingewandert  sind  und  sich  rasch  dem  Seeleben  an- 
gepaßt haben.  Ob  sie  wirklich  walachischen  Stammes  sind,  ist 
mindestens  noch  nicht  außer  Zweifel,  jedenfalls  sind  sie  völlig 
slavisiert  und  zeigen  auch  nichts  von  dem  Bildungstrieb,  welcher 
die  Zinzaren  auszeichnet. 

Die  Dako-Walachen  oder,  wie  sie  jetzt  ausschließlich 
genannt  werden,  dieEumänen,  nennen  sich  bekanntlich  selbst 
Bnmi,  Römer,  and  rühmen  sich  reinblütige  Nachkommen  der 
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italieDischen  Kolonisten  zu  sein,  die  Trajan  in  Daden  ansiedelte. 
Ihre  Sprache  ist  unbedingt  eine  Tochtei-sprache  der  lateinischen 
und  es  scheint  in  der  That,  als  ob  der  Kern  des  Volkes  von 
jenen  Ansiedlem  nnd  den  romanisierten  Dakem  stamme,  welche 
vor  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  in  die  ThAIer  am  Außen- 
rande der  siebenbUrgischen  Alpen  zurttckwichen  nnd  erst  wieder 
in  die  Ebenen  herabstiegen  als  nach  dem  Einbruch  der  Magyaren 
und  Petschenegen  dort  wieder  Ruhe  wurde.  Die  heutigen  Ru- 
mänen sind  ein  im  Aufschwung  und  in  der  Ausbreitung  be- 
griffenes Volk,  sie  drängen  nach  allen  Richtungen  ans  ihrem 
Lande  hinaus  und  gewinnen  in  Bessarabien,  in  Galizien,  in 
Siebenbfligen  und  Ungarn,  aber  auch  in  Serbien  Tag  ftlr  Tag 
mehr  Terrain;  unsere  Landsleute  in  Siebenbürgen  behaupten  sich 
mühsam  gegen  die  billiger  arbeitenden,  bedürfnislosen  Eindringe 
linge,  die  Ungarn  weichen  vor  ihnen,  nur  der  Bulgare  h&lt  stand. 
Da  sie  ungemein  fest  an  ihrer  Nationalität  halten  und  ihnen 
auch  eine  zielbewußte  Führung  und  eine  Litteratnr  nicht  fehlen, 
wird  die  Zukunft  mit  ihnen  zu  rechnen  haben. 

Mit  den  Slaven  schließt  die  Reihe  der  indogermanischen 
Völker  in  dem  eigentlichen  Europa  ab.  Was  hinter  ihnen  sitzt, 
sind  Tnranier,  Glieder  jenes  Stammes,  der  sich  schon  in  uralter 
Zeit  von  den  Ariern  schied,  und  ihnen  in  vieler  Hinsicht  schroff 
gegenübersteht,  so  schi*off,  daß  viele  Forscher  ihre  Zugehörigkeit 
zu  den  Kaukasiern  überhaupt  bestreiten  und  sie  den  Mongolen 
oder  Mongoloiden  zurechnen.  Ihr  ursprüngliches  Gebiet  scheint 
der  ganze  ungeheure  Raum  zu  sein,  der  sich  von  China  und 
dem  zentralasiatischen  Hochlande  bis  nach  Nordrufliand  erstreckt, 
nördlich  von  den  Indogermanen,  aber  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung an  diese  grenzend.  Ihr  äußerster  Vorposten  sind  die 
Finnen,  die  Suomi,  wie  sie  sich  nennen,  die,  wie  es  scheint, 
seit  Urzeiten  in  dem  heutigen  Finnlande  sitzen  und  als  Quäner 
in  Nordnorwegen  bis  an  die  Nordsee  vorgedrungen  sind.  Eng 
an  sie  schließen  sich  die  Esthen,  die  Liven  nnd  die  jetzt 
russifizierten  Krewinen  um  den  finnischen  Meerbusen  hemm. 
Alle  diese  Stämme  stehen,  wie  ihre  Sprachen  beweisen,  schon 
seit  geraumer  Zeit  mit  deutschen  und  litauischen  Nachbarn 
in  Berührang  nnd  haben  ihre  Sitze  schon  inne  gehabt,  ehe  die 
Goten  sich  der  russischen  Ebenen  bemächtigten.  Ob  die  L a p pen, 
deren  ich  schon  in  meinem  ersten  Vortrage  gedachte,  ihre  nahen 
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Verwandten  sind,  wie  aus  der  Sprache  hervorzngehen  scheint, 
ist  noch  streitig,  aber  eine  B*rage  von  der  höchsten  Bedeutung; 
denn,  wenn  die  Lappen  Turanier  waren,  müssen  wir  in  den 
Renntiermenschen  der  £iszeit  die  ältesten  Turanier  sehen  und 
das  dunkelfarbige  Blement,  dem  wir  in  allen  europäischen  Stäm- 
men begegnen,  der  turanischen  Basse  zurechnen.  Der  Kampf 
zwischen  Tnran  und  Arja  wäre  dann  nur  eine  Fortsetzung  des 
Kampfes  zwischen  den  Benntierhirten  der  Eiszeit  und  den  Höhlen- 
bewohnern der  ältesten  Steinzeit,  und  fast  so  alt  wie  die  Mensch- 
heit in  Europa.  —  An  die  Finnen  schließen  sich,  in  weitem  Bogen 
die  Slaven  umziehend,  noch  im  europäischen  Bufiland  eine  Menge 
kleinerer  Stämme  ähnlicher  Abkunft,  die  sich  in  drei  Gruppen 
sondern  lassen:  Formier,  wie  die  Permier  im  engeren  Sinne, 
die  Syrjänen  und  Wotjaken,  Bulgaren,  die  Tscheremissen, 
Tschuwaschen  und  Mordwinen,  und  Ugrier,  die  Ostjaken  und 
Wogulen.  Ein  Zweig  der  Ugrier  ist  in  der  Völkerwanderung 
mit  fortgerissen  worden  und  sitzt  heute  als  herrschendes  Volk 
In  der  Donauebene,  die  Magyaren.  Ebenfalls  finnisch  waren  die 
Bulgaren,  welche  den  sttdslavischen  Anten  ihren  kriegerischen 
Adel  und  ihren  Namen  gaben,  aber  ganz  in  ihnen  aufgegangen 
sind.  Verwandte  Stämme  sind  jenseits  des  Ural  die  renntier- 
hfttenden  Ostjaken  und  zahlreiche  andere;  auch  die  Basch- 
kiren, obwohl  jetzt  ganz  tatarisch  in  Sprache  und  Sitten,  sind 
wahrscheinlich  finnischen  Ursprungs. 

An  die  finnischen  Stämme  schließen  sich  andere  Glieder 
der  turanischen  Völkerfamilie,  welche  man  nach  ihren  Haupt- 
stänunen  als  die  tttrkisch-tatarischen  zusammenfaßt  Sie 
erfmien  das  ganze  Land  nördlich  der  zentralasiatischen  WOste 
von  den  Tschnktschen  am  Eismeer  an  bis  zu  den  Turk- 
menen im  russischen  Turkistan;  sie  sind  als  TOrken  durch 
Eleinasien  bis  zum  Balkan  vorgedrungen  und  ihren  äußersten 
Vorposten  bilden  die  freilich  jetzt  vollständig  magyarisierten 
Kumanen  zwischen  der  Theiß  und  Siebenbürgen.  Zahlreiche 
andere  tftrkisch- tatarische  Stämme  sind  in  den  Kämpfen  der 
Völkerwanderung  aufgerieben  worden:  die  Avaren,  von  denen 
sich  vielleicht  ein  letzter  Best  im  Kaukasus  erhalten  hat,  die 
Pe  ts  che  negen  und  andere  mehr.  Die  Hunnen  dagegen  waren 
ächte  gelbhäutige  Mongolen  des  häßlichsten  Schlages,  nicht  zu 
yergleichen  mit  den  ächten  Tataren,  von  denen  einige  Stämme 
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SU  den  schdosten  Menschen  gehören,  die  wir  kennen.  So  die 
Beiigtataren  in  der  Krim  and  die  kasanisehen  Tataren,  welche 
beide  auch  geistig  höher  standen,  ak  die  sonstigen  Gh'eder  der 
tfirkischeu  Rasse,  nnd  mächtige,  wohlgeordnete  Reiche  gründeten, 
welche  den  Polen  nnd  Russen  manchmal  gefährlich  wurden. 
Heute  gehorchen  sie  dem  Zaren  nnd  haben  seit  Pugatscheffs 
Zeiten  keinen  Widerstand  mehr  versucht,  aber  sie  setzen  als 
Htthamedaner  allen  Russiflzierungsversuchen  einen  starren  Wider- 
stand entgegen  nnd  bleiben  immer  unzuverlässig;  auch  ist  ein 
guter  Teil  nach  der  Dobrndsclia  und  Kleinasien  ausgewandert. 

Ich  wäre  mit  den  tatarischen  Stämmen  an  der  Grenze  der 
europäischen  Halbinsel  angelangt,  muß  aber  hier  noch  eines  rätsel- 
halten Yolksstammes  gedenken,  den  wir  fiberall  antreffen,  der 
Zigeuner.  Diese  unsteten  braunen  Wanderer  haben  der 
Wissenschaft  gerade  so  viel  zu  schaffen  gemacht,  wie  der  Justiz 
und  der  Verwaltung;  auch  sie  ist  mit  ihnen  noch  nicht  ganz 
fertig  geworden.  Der  Sprachforscher  hält  sie  für  Inder,  Glieder 
einer  von  dort  ausgewanderten  Pariakaste,  der  Rom,  nach  der 
sie  sich  selbst  noch  überall  Rumi  nennen,  der  Anthropologe  glaubt 
aus  ihrer  schmalen  Schädelform  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den 
nomadischen  Jlir&ken  Vorderasiens  schließen  zu  kOnnen.  Der 
deutsche  Name,  von  dem  griechischen  Athingani,  durch  slavische 
Vermittelung  zu  uns  gekommen,  bezeichnet  ursprünglich  eine 
vorderasiatische  Ketzersekte.  Sie  selbst  wissen  nichts  aber 
ihren  Ursprung ;  auch  die  Forscher,  welche  ganz  mit  ihnen  ge- 
lebt und  ihr  volles  Vertrauen  erworben  haben,  konnten  keine 
sichere  Tradition  nachweisen.  Im  neunten  Jahrhundert  scheinen 
sie  zuerst  in  Kleinasien  aufgetaucht  zu  sein,  um  1600  erschienen 
sie  im  chiistlichen  Europa,  jetzt  mag  uogeföhr  eine  Million 
KQpfe  unseren  Erdteil  durch wandeni;  festgesetzt  haben  sie  sich 
nur  an  der  unteren  Donau  unter  Rumänen  und  Magyaren  und 
hier  nnd  da  in  der  TOrkei.  Mir  ist  oft  die  frappante  Ähnlich- 
keit angefallen  zwischen  unseren  Zigeunern  und  herabgekom- 
menen Beduinen,  welche  Pferde  und  Land  verloren  haben,  aber 
die  Ähnlichkeit  ist  nur  äußerlich. 

Endlich  habe  ich  noch  eines  versprengten  Volkssplitters 
zu  gedenken,  der  einer  in  Vorderasien  weit  verbreiteten  Rasse 
angehört,  der  Armenier,  die,  in  der  Bukovina  und  Galizien  als 
Anienser  angesiedelt,  sich  ziemlich  rein  erhalten  haben  und  hier 


^  kjui^uo  i.y  Google 


-29  — 


und  da  sogar  noch  ihre  Sprache  sprechen;  bis  1624  hatten  sie 
ihren  Ritus  beibehalten  und  erwählten  einen  eigenen  Erzbischuf ; 
ihre  Vorrecbtti  verluren  sie  erst  nach  der  Teilung  Polens.  Sie 
gehören  zu  dem  Stamme  der  Haik,  welche,  indogermanischen 
Ursprungs,  eiihsi  einen  großen  Teil  Kleinasieos  beherrsciiten  und 
heute  noch  sowohl  in  dem  eigentlichen  Aruieuien  südlich  vom 
K  aukasus,  als  in  dem  von  Forschern  fast  noch  nie  betretenen 
Kleiuarmenien  (Armenia  {'ilicica)  im  Bulghar  Dagh  zwischen 
Kleinasien  und  Cilicien,  die  Hauptmasse  der  Bevulkcniug  bilden, 
politisch  unttrdi  iickt  und  vuu  Türken  und  Kurden  um  die  Wette 
ruililiandelt,  liabeii  sie  sich  trotzfltiii  auffallend  rein  und  unver- 
mischt  gehalten,  und  heute  noeli  haltt  n  sie  zäli  au  Nationalität 
und  Glauben  und  an  der  Hoftuuiiij:  auf  eine  Wiederherstellung; 
ihres  alten  Reiches  fest  :  als  die  s«  lilauesten  und  gewissenlosesten 
Geldmänner  sind  sie  finanziell  in  mancher  Hinsicht  die  Herren 
der  Türken  und  ihre  Huiyiiun.:»  n  vielleicht  nicht  unberechtigt. 
Nach  Luschnn  ist  auch  ein  guter  Teil  der  sogenannten  Griechen  in 
Kleinasieu  aiuieuischer  Rasse  und  ebenso  niam  he  iüudenstannne. 

An  den  Grenzen  l^uropas  lialie  ich  n<M-ji  des  ( M'l)irgslandes 
zwischen  Pontus  und  Kaspi  zu  gedenken,  des  Kaukasus. 
Auch  er  giebt  den  Forschern  viel  zu  thun,  denn  in  seinen  unzu- 
gaiiL^lichen  Hochthälern  haben  Bruchteile  gar  manchen  vorbei- 
wandernden  Stammes  Zutlucht  gefunden  und  sieh  rein  erhalten: 
Germanen,  Semiten,  Tataren,  Iranier.  Unter  deu  Sprachen 
werden  babl  drei,  bald  sieben  verschiedene  Stämme  unterschie- 
den. Die  Hauptmasse  am  Südabliang  bilden  die  Georgier 
oder  G r US i nie r,  denen  sich  die  Lazen  und  Mingrelier  an- 
schließen. An  ihrer  Stellte  linden  wir  im  Allerluni  die  östlichen 
Iberer;  die  heutige  georgische  Sprache  ist  nach  Zagareli  nicht 
arisch,  mit  keiner  der  europäischen  verwandt,  ein  Rudiment  aus 
vorarischer  Zeit,  wie  die  baskische.  Im  Altert uuj  waren  sie  An- 
beter der  f^onne,  Ackerbauer,  streng  in  vier  Kasten  sreschieden. 
Die  L  e  s  g  h  i  e  r ,  zu  denen  a uch  T  s  c  h  e  r  k  e  s  s  e  n ,  A  w  a  r  i  e  r 
und  Abchasen  gehören,  sind  vielleicht  tatarischen  Stammes. 
In  kleinen  Stämmen  finden  sich  im  Hochgebirge  Juden  zerstreut 
ansässig  >eit  uralter  Zeit;  sie  reden  das  Alt  persische  mit  vielen 
hebräischen  Beimengungen  und  werden  von  manchen  füi-  Nach- 
konwiu  11  der  zehn  Stämme  Israels  angesehen.  Mit  ihren  Nach- 
barn vermischen  sie  sich  nicht. 
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Anf  das  bunte  Völkf rp:ewirre  Kleina?ieii.-  iiii'^  Syriens 
eiazugehf'n  i^t  hif^r  mVlit  (l^rOrt,  N»>pii  den  arnicui^iiieii  Haik 
uncl  deu  Ausläufern  b  r  kaukasischen  lia-^se  wuiiif  u  hier  haupt- 
säclilicli  die  räuberischen  Kurden,  die  spater  eii?eHdrnnf!:enen 
TUrken  imd  Turkme ne n  und  die  nomadisierenden  .lüriikeu 
mit  ihren  eigentnmli'')ien  Langschildeln  in  l^etracht  zn  ziehen 
sein;  aber  neben  limeu  leben  in  den  Gebiro:*Mi  nocli  zahh-eiche 
SpUtter  älterer  Ras>sen,  viele  auch  durch  be5.ondere  religiöse 
Gebräuche  ausofezeiehnet,  sich  gejjenseiti^  anfeindend  und  als 
Ketzer  und  Teufeisaiilteter  verachtend.  So  die  Kisilbaschen» 
die  .Teziden,  die  Ansarier,  die  Taclidatscliy,  und  weiter 
südlich  die  Drusen  uud  Maroniten  des  Libanon,  alle  ausge- 
sprochene Kurzküpfe.  Zu  ilmcn  ji:ehüreu  vielleicht  auch  die  unter- 
dnickten  Bauernstärame,  die  unter  dem  Namen  der  Gurauen 
unter  den  Kuiden  hausen.  Es  wird  noch  manche  Forsclier- 
sreneration  dahin  gehen,  bis  wir  über  sie  alle  ins  Reine  ge- 
kommen sind. 

Ich  bin  zu  Knde.  Sie  haben  aus  meiner  Aufzählung  er- 
sehen, wie  das  bunte  Völkerprewirr  Kuropa^  sich  doch  in  ver- 
hältuismiiljig  weni|re  prroße  Gruppen  ordnen  läßt,  die  sich  von 
Siidwesten  nach  Nord*)sten  hinter  einander  schielien;  der  Kest 
der  Iberer,  die  Gallo-Romanen,  die  Germanen,  die  Italo-Pelas<^en, 
die  Slaven,  die  Finnen  und  die  Turko  -  Tataren.  Ich  muß  hier 
nur  noch  einmal  liei'vorheben ,  daß  keiner  dieser  Stännne  An- 
sprucli  darauf  machen  kann,  ganz  reinen  lilutes  zu  sein,  daß 
iibeiall  ein  starker  Prozentsatz  fremden  Blutes  schon  seit  den 
ällesten  Zeiten  beigemengt  ist,  und  daß  darum  nichts  thörichter 
und  iuii>erechtie:tpr  ist  als  Kassenstolz  und  Rassenhaß,  wie  sie 
leider  auch  in  unserer  Zeit  noch  genährt  werden. 
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Wanderungen  in  Norwegen  und  Schweden. 

Vortrag, 

gebalten  ia  der  wiiMiiBehaltliclieii  Sitenng  der  Sendwnbergisdieii  natnr- 
foxschendeii  GeseUKhaft  am  ao.  Oktober  1894 

TOD 

Dr.  J.  H.  Bechhold. 

Wenige  Lftnder  giebt  es,  die  in  ihrer  geograpliischen  Eni- 
wiekluug  ein  relativ  so  einfaelies,  fibersichtliches  Gepräge  zeigen, 
wie  die  skandinavische  Halbinsel.  Fflr  den  Reisenden,  der  ge- 
wohnt ist  naturwissenschaftlich  zn  beobachten,  bietet  dieses 
Land  einen  besonderen  Beias:  ungetrübt  dnrch  das  Entgegen- 
treten verwirrender  Details,  ist  er  in  der  Lage,  Entstehung  und 
Gliedemng  des  Landes  zu  verfolgen,  die  Wirkung  des  Klimas 
auf  Vegetation  und  Tierwelt  und,  in  Abhängigkeit  davon,  das 
Leben  und  Treiben  des  interessanten  Volkes  zn  beobachten. 

Vielleicht  gefällt  es  dem  einen  oder  andern  mit  mir  auf 
meinen  Fahrten  im  Norden  hier-  nnd  dorthin  einen  fluchtigen 
Blick  zn  werfen. 

Jedermann  kennt  die  langgestreckte  Gestalt  der  skandi- 
navischen Halbinsel;  sie  ist  an  der  Westküste  von  hohen  Ge« 
bugen  begrenzt,  die  ziemlich  flach  nach  der  Ostkflste  abfallen. 
Wenn  man  ein  Profll  von  West  nach  Ost  durch  die  Halbinsel 
legt,  so  gleicht  es  dem  einer  Welle,  die  sich  bricht;  steil  erhebt 
sich  die  Westküste,  dann  zieht  sich  ein  Plateau  oft  hundert  und 
mehr  Küometer  hin,  um  ganz  flach  nach  der  Ostkflste  abzufallen. 
Diese  Gestaltung  giebt  Veranlassung,  daß  nach  Westen  nur  sehr 
kleme  Wasserstrafien  sich  bilden,  während  nach  Osten  hin  Ge- 
legenheit zu  einer  bedeutenden  Flufientwickluug  geboten  ist; 
Flüsse  wie  der  Angermans-Elf ,  der  Urne-,  Lule-  nnd  Tome-Elf 
transportieren  mftchtige  Wassermassen,  trotzdem  das  von  ihnen 
dnrchfloasene  Gebiet  verhältnismäßig  klein  ist.    Es  siielen 
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Iiier  besonders  die  starken  NiederschlAge  eine  große  Bolle, 
dlOf  von  Osten  nach  Westen  zunehmend,  in  diesen  Gegenden 
fallen. 

Das  Hochplateaa  fSUt  nach  Osten  keineswegs  in  einer  grad- 
linigen schiefen  Ebene  ab,  sondern  senkt  sich  in  Terrassen. 
Es  läßt  sich  dies  bei  einer  Dorchqnerung  des  Landes  besonders 
schön  beobachten,  wozu  ich  bei  einer  Wanderung  durch  Lapp- 
land Gelegenheit  hatte. 

Den  Lule-Elf  von  seiner  Mttndung  in  den  Bottnischen 
Meerbusen  folgend,  kam  ich  durch  das  Seeterrasaengebiet  zu 
den  Lappischen  Alpen,  die  steil  nach  der  Westküste  abstürzen. 
Majestätisch  wälzt  sich  der  breite  Lule-Elf  in  seinem  Unterlauf 
dahin,  bekränzt  von  Feldern,  Wiesen  und  unendlichen  Wäldern ; 
so  ruhig  ist  sein  Lauf,  daß  bis  Storbacken,  etwa  100  Kilometer 
von  seiner  Mttndung,  ein  kleiner  Dampfer  fahren  kann.  Hier 
beginnen  schon  kleine  Abstürze;  die  erste  bedeutendere  Erhebung 
zeigt  sich  jedoch  bei  Jokkmoldc,  wo  die  mächtige  Wassermasse 
einige  Meter  herabstürzt  Nun  folgt  eine  Terrasse  der  andern. 
Auf  den  Terrassen,  die  vollkommen  eben  sind,  erweitert  sich  der 
Fluß  zu  breiten  Seen,  die  man  mit  dem  Bnderboot  durchschifft. 
Die  Boote  haben  geringen  Tiefgang,  da  die  Felsbldcke  oft  bis 
nahe  zum  Wasserspiegel  reichen,  sind  in  der  Mitte  breit  und 
ganz  flach,  während  sie  nach  beiden  Enden  scharf  zugehen  und 
sich  hoch  über  die  Wasserfläche  erheben.  Die  Fahrt  in  diesen 
Booten  ist  für  die  Dauer  höchst  unbequmn.  Die  beiden  Bnder- 
leute, Schweden,  Finnen,  oft  auch  Lappen,  sitzen  an  den  beiden 
Enden,  die  Gesichter  einander  zugekehrt.  In  der  Mitte  hockt 
der  arme  Beisende  auf  einem  schmalen  Brett  (oft  ist  es  auch 
nur  ein  wenig  behauener  Birkenklotz),  lehnt  sidi  bald  auf  den 
rechten,  bald  auf  den  linken  Arm,  bis  er  es  audi  so  nicht  mehr 
aushält  und  sich  schließlich  auf  den  Boden  legt,  wenngleich  das 
Wasser  centimeterhoch  steht.  Dabei  spendet  der  Himmel  gewöhn- 
lich auch  seinerseits  reichliches  Naß  von  oben.  —  Unbekümmert 
um  Bogen  nnd  Sonnenschein,  um  schöne  Landschaftsbilder  und 
prächtige  Lichteffekte,  wie  sie  nur  diese  Breiten  bieten,  schwatzen 
die  beiden  Buderer  ununterbrochen ;  ich  hätte  nie  geghtnbt,  daß 
bei  dem  Nordländer  ein  solches  Bedebedürfnis  vorhanden  sei. 
Besonders  fiel  mir  dabei  auf,  daß  viele  dieser  Leute  ungewöhn- 
lich hohe  Stimmen  haben,  ähnlich  wie  Eunuchen. 
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Von  einer  Terrasse  zur  andern  stürzt  der  Strom,  in  ein 
schmales  Bett  gedrängt,  über  Felsblöcke  hinunter.  Die  Senkungen 
betragen  meist  nur  wenige  Meter.  So  fällt  der  Parkijaure  („  Jaure* 
ist  lappisch  und  bedeutet  „See**)  in  den  Randijaure  9  Meter,  dieser 
in  den  Parkijaure  11  Meter  tief.  —  Ist  das  Gefälle  nur  gering 
and  liegen  wenig  Felsblöcke  da,  so  kann  das  Boot  anter  Auf- 
wendong  aller  Kräfte  hindurch  gerudert  werden ;  in  den  meisten 
Fällen  mnfi  man  jedoch  den  Wassenturz  amgehen.  —  Bei  Kvikk- 
jokk,  einer  aas  wenigen  Hutten  bestehenden  Ansiedelung,  erreicht 
das  Teirassengebiet  sein  Ende.  —  Das  gleiche  Bild  wie  der  Lale- 
Elf  seigen  alle  größeren  Ströme  Schwedens;  so  zieht  sich  denn 
durch  das  ganze  Innere  von  Nord-Schweden  ein  parallel  der 
Kftstenlinie  laufender  Streifen  von  Seen,  deren  Längsachse  senk- 
recht zu  dieser  Linie  steht. 

Bei  Kvlkl^kk  zeigt  sich  nach  Westen  das  prächtige  Pa- 
norama der  mit  Schnee  bedeckten  lappischen  Alpen,  deren 
Höhe  man  in  geringer  Steigung  erreicht  und  auf  deren  ödem» 
Dar  dnrch  kleinere  Senkungen  und  durch  Bäche  zenissenem 
Plateau  von  durchschnittlich  lOÜO  Meter  Höhe  (der  höchste 
von  uns  Überschrittene  Punkt  war  1100  Meter)  man  in  tage- 
langen, ermQdenden  Märschen  dahinwandert.  Am  Westrand 
angekommen,  stürzt  das  Gebirge  steil  ab  und  man  steigt  in 
kaum  einer  Stande  nach  dem  Langvand,  einem  kleinen  See  in 
125  Meter  fiber  dem  Meeresspiegel,  herab  von  einer  Höhe,  zu  deren 
Erreichung  man  von  Osten  aas  mehrere  Tage  wandern  mufite. 

Dietiebirge  derWestküste  haben  eine  ganz  andere  Formation 
wie  etwa  das  deutsche  Mittelgebirge  oder  die  Alpenländer;  sie 
bilden  ein  mächtiges,  fast  ebenes  Plateau,  das  nur  mit  wenigen 
Ausnahmen  durch  kleinere  Einsenkungen,  Fjords  und  Flaßthäler, 
unterbrochen  ist 

Ich  hatte  Gelegenheit,  ein  besonders  charakteristisches 
Bild  dieser  eigentümlichen  Plateau-Bildung  auf  einer  Tom*  zu 
gewinnen,  die  ich  südlich  von  Beigen  in  einem  Zweigarme  des 
Hardangerfjord  ausführte. 

Wenn  man  von  Bergen  aus  nach  Süden  fährt,  kommt  man 
nach  dem  Maurangerfjord,  von  wo  aus  man  in  zwei  bis  drei 
Stunden  auf  einem  recht  steilen  Wege  auf  die  Höhe  des  Plateaus 
gelangt.  Die  Bäame  waren  vollständig  verschwunden  und  die 
Vegetation  bestand  nur  noch  aus  etwas  Gras  und  Heidelbeeren; 
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bald  hdrte  auch  das  auf,  man  sah  nur  noch  Moose  und  Flechten, 
besonders  jene  weiße  Flechte,  die  den  Rentieren  als  Nahrung  dient 
Nach  und  nach  wurde  der  Grund  zwischen  den  Felspartieen 
morastig,  es  zeigten  sich  Schneeplacken,  die  an  Ausdehnung 
gewannen,  und  schließlich  sahen  wir  uns  vor  einem  mftchtigen 
Schneedach.  Wir  hatten  die  eine  Seite  des  Folgefond  erreicht. 
Der  Folgefond  ist  ein  mächtiges  Schneefeld,  das  in  einer 
Länge  von  36  Kilometern  und  in  einer  Breite  von  6~-15  Kilo- 
meteiii  das  Hochplateau  zwischen  dem  südwestlichen  und  dem 
südlichen  Ann  des  Hardangerfjords  bedeckt.  Das  Plateau  hat  eine 
durchschnittliche  Höhe  von  1600  Metern  nnd  bildet  eine  fast 
vollständige  Ebene,  aus  der  keine  nennenswerten  Erhebungen 
liervorragen.  In  etwa  20  Minnteu  hatten  wir  die  Hohe  jenes 
Schneedaches  eii'eicbt.  Zur  Rechten  itigte  etwas  nacktes  Gestein 
hervor  und  an  einer  geschützten  Stelle  stand  ein  höchst  primitiver 
Schlitten  nebst  dem  nötigen  Geschirr.  Das  von  unten  ans  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  herauf  transportierte  Pferd  (wir 
mußten  manchmal  gleichzeit^f  an  Zügel  und  Schwanz  anpacken, 
um  es  über  einen  Schneeplacken  herauf  oder  herunter  zu  ziehen) 
wurde  vorgespannt  und  nun  ging  es  über  das  Schneefeld,  anfangs 
aufwärts  im  Schritt,  dann  in  lustigem  Trab.  Die  Beine  des 
Pfeiles  patschten  im  Schnee,  der  Schlitten  glitt  mit  schabendem 
Geräusch  dahin,  glühend  brannte  die  Sonne  vom  dunkelblauen 
Firmament  herunter,  eisige  Kälte  strahlte  von  unten  herauf,  und 
soweit  ich  sehen  konnte,  Schnee,  blendender  Schnee ;  keine  Er- 
hebung, keine  Bergsi»itze,  kein  Tlial :  ein  Meer  von  Schnee, 
der  Horizont  begrenzt  vom  Schnee.  So  ging  es  zweieinhalb 
Stunden  dahin,  bis  wir  auf  der  andei-n  Seite  wieder  Land, 
Berge  erblickten. 

Wir  fuhren  bis  zum  Rand  der  Fläche;  hier  kehrte  der 
Schlitten  um,  und  ich  setzte  den  Weg  mit  dem  Führer  allein 
fort.  Anfangs  über  eine  mäßig  geneigte  Schneewand,  dann  ab* 
wechselnd  über  Felsstürze  und  äußerst  steile  Schneefelder;  es 
war  eine  jeuer  Partieen,  die  nur  in  der  Erinnerung  angenehm 
sind.  Mein  Führer  warf  mir  zuweiten  einen  ermutigenden  Blick 
zu,  der  durch  seine  moralische  Wirkung  an  manchem  Abgrund 
vorbeihalf.  Als  ich  mich  einmal  —  wie  es  geschah,  weiß  ich 
nicht  mehr  —  bis  an  den  Achseln  im  Schnee  fühlte,  verstieg  er 
sich  dazu,  mir  sogar  einigen  Beistand  zu  leisten. 
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Nach  vierstündiger  Wanderung  erreichte  ich  den  sftd- 
Helien  Zipfel  des  Uardangerfjord,  an  dessen  Bode  das  herrliche 
Odde  liegt. 

Der  ^Unterschied  zwischen  anderen  Gebirgen,  z.  B.  den 
Alpen  und  dem  norwegischen  Gebii'ge,  wird  vielleicht  klar,  wenn 
man  sich  das  nördliche  Plateau  um  etwa  900  Meter  versenkt 
vorstellt,  dann  bat  man  eine  Tiefebene  vor  sieb,  während  die 
Alpen  immer  noch  ein  abwechslungsreiches  Gebirge  darstellen 
würden. 

Seinem  eigenartigen  Habitns  verdankt  wohl  auch  das  nor- 
wegische  Hochplateau  seinen  Namen  „Fjehl'',  mit  dem  deutschen 
,FeId*^  verwandt.  — Wenn  der  Norweger  sagt;  ich  gehe  ins 
Fjeld,  so  will  er  damit  ausdrücken,  daß  er  sich  ins  Gebirge 
begebe. 

Auf  dem  soeben  beschriebenen,  nngeheueren  norwegischen 
Plateau  erheben  sich  alpine  Gebirge;  da  ist  vor  allem  das  Ge- 
biet des  Lyngenfjurd,  die  Landschaft  SOudmure  zwischen  Nord- 
fjoi-d  und  Moide,  ferner  Jotunlieim.  —  Außerdem  zeigen  alpines 
Gepräge  auch  die  kppischen  Alpeu,  im  Osten  von  Bodo,  die 
ich  bei  meiner  vorher  beschriebenen  Dttrch(iuLi  ung  ym  besichtigen 
Gelegenheit  hatte.  —  Hier  erhebt  sich  his  zu  einer  Hohe  von 
1883  Metern  der  Snlitelma,  dessen  Spitzen  gleich  den  Türmen 
einer  Festang  aus  den  sich  ringsum  ziehenden  Gletscherwällen 
hervorragen.  —  Nicht  zu  überaehen  sind  die  Löf  oteu,  die  ein 
ins  Meer  getauchtes  Alpengebiet  sind,  so  daß  nur  noch  die  ein- 
zelnen Spitzen  als  Inseln  hervorragen.  —  Alle  diese  alpiueu 
Formen,  mit  Ausnahme  der  Lofoten,  entwickeln  sich  auf  dem 
Plateau  ähnlich  wie  das  Dach  auf  einem  Hanse. 

Kine  weitere  charakteristische  Kigentiimlichkcit  von  Skandi- 
navien sind  dieScliären  nnd  die  Fjords.  Beide  faMen  mehr 
an  der  Westküste  anf ;  denkt  man  sich  jcd(»cii  die  Ostkiiste 
hoben,  so  zeigt  sich  die  Fjord-  nnd  Sch:irenhildnn;j:  auch  hiov 
Iii  eben  so  klaror  Aushihhin;::,  wie  im  Westen.  l)ic  Schären 
bilden  einen  Kranz  von  Inseln  nm  die  Küste,  durcli  welche  diese 
vor  der  stiinnischen  Braiidnng  des  Meeres  geschützt  ist.  Teils 
erheben  sie  sich  als  mä'  htiire  Ih'rge  ans  der  Flnt,  öfter  aber 
noch,  besonders  im  Sliden,  Inlden  sie  flache,  vetretationslose.  von 
den  Gletschern  der  Kiszeit  glatt  gesclilüTeue  In.seln.  —  Die 
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Fjords,  die  so  viel  zu  dem  pittoresken  ('harakter  der  nordischen 
Landschaft  beitragen,  sind  tiefe,  scliiiuilc  Einschnitte  des  Meeres 
in  das  T^and,  meist  senkrecht  zur  iviistenliuie,  die  sich  nach  liinteu 
verzweif^en.  Schon  viele  Tiieorieu  iiber  Schären-  nnd  Fjord- 
bildiuii;  sind  aufgestellt  worden,  besonders  reizte  die  eigentüm- 
liche Thatsache,  daß  die  Meerestie fc  in  den  Fjords  nach  hinten 
zunimmt,  zu  Erklärungen ;  eine  allgemein  befriedigende  Theorie 
ist  noch  niclit  gefunden. 

(iehen  wir  nun  nach  diesem  kurzen  Blick  auf  die  geographi- 
schen Verhältnisse  zur  Geologie  des  Landes  über. 

Schweden  und  Norwegen  sind  wohl  in  Europa  dasjenige 
Gebiet,  in  dem  das  Ur-6ebirge  die  gri3ßte  Verbreitung  hat;  zu- 
mal der  Gneis  ist  außerordentlich  stark  entwickelt,  während 
Glimmer-Schiefer,  der  ja  in  den  Alpen  80  sehr  verbreitet  ist, 
in  Schweden  und  Norwegen  weniger  vorkommt.  Der  größte 
Teil  der  inneren  Halbinsel  wird  von  archäischen  Gesteinen 
(Granit,  Gneis)  gebildet,  die  vielfach,  besond«^  im  Osten  und 
Süden,  an  die  K&ste  herantreten.  Jedem,  der  Gotenbuig  oder 
Stockholm  besucht  hat,  müssen  die  mächtigen  Granitmassen  auf- 
gefallen sein,  die  mitten  in  die  Stadt  hineingreifen.  Wer  je  das 
Romsdal  und  manch  anderes  norwegische  Thal  durchsebritten 
hat,  dem  sind  noch  die  massigen,  mehr  gerundeten  Formen  in 
der  Erinnerung,  in  denen  das  Ur-Gebirge  der  Landschaft  ihren 
Charakter  aufdruckt  —  Das  norwegische  Kandgebirge  wird  von 
paläozoischen,  stark  gefalteten  Ablagerungen  gebildet,  die  sich 
teilweise  auch  im  Innern  des  Landes  finden,  hier  Jedoch  meist 
wenig  ihre  horizontale  Lagerung  verloren  haben. 

Vor  etwa  50  Jahren  wurde  im  Chiistiauiafjord  zum  ersten- 
mal Silur  nachgewiesen,  später  noch  in  Schonen,  Westgotlaud, 
auf  der  Insel  Gotlaud,  in  Herjeädalen  und  Jemtland,  femer  bei 
Porsgrund  am  Mj(}sensee  und  im  Drontlieimstif t ;  nirgends  jedoch 
in  mäclitiger  Ausdehnung.  —  Steinkohle  fand  man  östlich 
von  Helsiugborg  und  auf  der  Insel  Ando  (Lofoten).  Bis  zur 
Trias  fehlen  bis  jetzt  Nachweise.  Trias  fand  man  anf  Born- 
holm,  Jura  anf  Andö  und  Bornhohn. 

Wohl  kein  Gebiet  dfii'fte  geeigneter  zum  Studium  des 
Diluvs  sein,  als  die  skandinavische  Halbinsel.  —  Im  Beginn 
der  DUuvialzeit  breiteten  sich  die  Gletscher  vom  Innern  des 
Landes  immer  weiter  aus,  deren  Richtung  durch  die  Schrammen 


Digitized  by  Google 


—   37  — 


iiu  den  geglätteten  Felsen  sich  kennzeichnet:  radial,  nacij  der 
Küste  gerichtet.  Das  TIt  rannalicii  der  nietscher  wird  ferner 
dnrch  die  unteren  •reschichteten  Saude  bezeichnet.  Allmählich 
wurde  das  franze  Tifnid  vereist  und  majr  sirh  an^ucnoiniiicn 
haben,  wie  «iiöiUaiul  licaitzutage.  Die  Matciiiibcn  (Irr  Ciiind- 
moriine  lagerten  sich  als  ein  blaues  thoniges  Sediment  ab;  man 
bezeichnet  sie  als  J>lnne  Krosteuslera-.  Dann  trat  in  Siid- 
schweden  ein  Zuriickwcidien  der  (Tietscher  ein.  daui  ein  Voi- 
schi  eiten  wieder  folgte,  nun  setzt»"  si(  h  die  gelbe  Krostenslera. 
(^es<'biel)elehm,  ab.  Hierauf  wichen  die  Gletscher  unter  Bildung 
von  Schichtungen  zurfick. 

Auch  jetzt  noch  hu<len  Veränderungen  an  der  skandi- 
navischen Halbinsel  statt,  Hebungen,  die  berciits  im  vorigen 
Jahrhundert  beobachtet  wurden.  Scli»>u  Linne  niid  Celsius 
haben  bei  Kalmar  und  Gelle  Marken  an  dei  l\iiste  angebiacht 
und  konnten  in  großen  Zeitraiiwien  an  iliuen  beubachlen.  daß 
eine  Hebung  stattgetnnden.  Sie  ist  am  bedeutendsten  im  N<»nlen 
nnd  vermindert  sich  nach  Süden,  geht  sogar  am  siUllii.hsten 
Kn<le  von  Schweden  in  eine  sekulare  Senkung  über.  Die  Hebung 
des  Lande.«i  oder  das  Zurückweichen  vom  Meere  (hierüber  sind 
die  Ansichten  verschieden)  hat  in  Toruea,  am  nördlichen  Knde 
des  Bottnischen  Meerbusens,  in  ICK)  Jahren  l.ß  Meter  betragen. 
P'erner  sprechen  für  diese  sekulare  Hebung  zwei  Krscheinnneen, 
die  ich  anlierord^^ntlich  schön  sehen  konnte;  die  eine  sind  die 
Strundlinien  an  vielen  Punkten  der  norwegischen  Westküste. 
Besonders  am  Drontheimfjord  sieht  man  100— KU)  Meter  über 
dem  Meere  eigentümliche  Linien  am  Strand,  man  könnte  sie  von 
ferne  fast  für  Wege  halten,  die  in  den  Fels  eingehauen  sind. 
Die.se  Strandlinien  sprechen  dafür,  daß  einst  das  Meer  bis  hier- 
her gereicht  hat,  oder  daß  dieser  Teil  auf  gleichem  Niveaii  mit 
dem  Meere  war  und  die  Meeresbrandung  an  diesen  Stellen  das 
Gestein  abspülen  konnte.  Kin  weiteres  Merkmal  für  die  Hebungen 
sincl  die  sogenannten  i^'iußterrassen,  die  man  häutig  an  den 
Thalmtindnngen  beobachten  kann.  Besonders  lebhaft  in  Erinnerung 
ist  mir  noch  die  Flußterrasse  bei  Laerdalsoren  am  Sognefjord. 
Ich  kam  von  Nystuen  herunter,  fuhr  durch  eine  wilde  Schliiclit, 
dorch  die  sich  die  Lära  den  W(  g  gebahnt  hat ;  plötzlich  öffnete 
sich  ein  weites  Thal,  an  dessen  östlichem  Ende  mir  die  roten 
HiOBcheD  von  Laerdalsüren  entgegen  leuchteten.  Der  Weg  nnd 
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der  Fla0  sind  eingeschnitten  in  terrassenförmige  Ebenen  ans 
lockerem,  mit  Geröll  nntermisclitem  Material,  eine  Terrasse  von 
der  andern  ist  durch  steile  Abfälle  geschieden.  ^  Von  der  Ferne 
machten  sie  ganz  den  Eindruck  eines  Eisenbahndammes.  Ks 
sind  dies  die  Flußterrassen,  die  folgendermaßen  zn  erklären 
sind:  Das  Gebiet  lag  früher  auf  Meeres-Niveau,  der  Fluß  spölte 
Erde  und  Geröll  ins  Meer  hinein  und  diese  setzten  sich  an  der 
Mündung  ab.  Durch  eine  Hebung  des  Landes  wurde  die  Ab- 
lagerung  aus  dem  Meere  herausgehoben,  dann  trat  ein  Stillstand 
in  der  Hebung  ein  (gerade  dieser  Stillstand  wird  durch  die  Bildung 
der  lilußterrasse  bewiesen)  und  nun  konnte  sich  wieder  Material 
ablagern.  Es  erfolgte  eine  weitere  Hebung  und  die  zweite  Ter- 
rasse ei-sclilen  über  dem  Meeres-Niveau. 

Nacli  diesen  kurzen  Bemciktnmt  ii  Uber  die  geologischen 
Vt  ilialfnisso  wollen  wir  die  Hilfsquellen  ins  Ange  fassen, 
die  (las  Land  seinen  Bewohnern  bietet  und  von  denen  die  nor- 
wegische und  schwedische  Bevölkerung  lebt.  :<kandinavien  ist  ja 
ein  armes  Land  und  es  wäre  kaum  verständlich,  wie  nntf  i  liesen 
Breiten  riVa  rhaupt  noch  ein  Volk  sich  derartig  entwickeln  kann, 
wenn  nicht  ganz  besondere  Verhältnisse  hier  walteten.  Ich  will 
nicht  vnii  rlrni  Handel  du  Norweger  und  Schweden  sprechen, 
obgleicli  ihr  Handel  bedeutend  und  die  Handelsflotte  Norwegens 
meines  Wissens  die  drittgrößte  der  Welt  ist. 

Das  Land  und  seine  Küste  bieten  ganz  besondere  Vorteile. 
Da  ist  vor  allem  der  Fischfang  an  der  Westküste.  Von  Januar 
bis  April  tritt  im  Norden  der  Dorsch  (Gadus  morrhua)  auf. 
Er  kommt  in  mächtigen  Zügen  zum  Laichen.  An  der  Westseite 
der  Lofoten  sind  einige  Sandbänke,  nur  50—200  Meter  unter 
dem  Meei'esspiegel,  wo  er  mit  Vorliebe  hiicht;  dort  wird  er  in 
ungeheueren  Mengen  gefangen. 

Als  ich  mit  dem  Dampfer  zwischen  den  Lofoten  durchfuhr, 
war  ich  erstaunt  Über  die  großen  und  zahlreichen  Dörfer,  die 
auf  diesen  kleinen,  fast  vegetationslosen  Inseln  angesiedelt, 
aber  nur  während  des  Winters  bevölkert  sind.  Gegen  30,000 
Fischer  kommen  zu  dieser  Jahreszeit  in  ihren  großen  Ruder- 
booten hingefahren,  und  der  Landhändler,  der  den  Sommer  Ober 
ein  ruhiges  Leben  führt,  hat  alle  Hände  voll  zu  thun:  er  ver- 
kauft Angelschnüre  und  vermittelt  Wohnungen,  ist  gleichzeitig 
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Postbeamter  lutfl  (4astwirt.  Eine  Armee  vou  Telegraphistiuneu 
ist  libnr  die  liisrhi  aus^^ebi'pitt't,  um  mitzuteilen,  wo  der  Dorsch 
aufirrtreteu  ist,  wie  hocli  er  im  Kurs  stellt  und  alle  Bedürfuisse 
fiir  (  in*?  solche  Menscheumasse  eiligst  zu  beschaffen.  Auch  das 
StM'leiiheil  der  Leute  murlit  VicU'u  Sni-n-,.  besonders  die  Heils- 
armee schickt  ihre  Bataillone  und  übt  zweifellos  einen  großen 
und  friuistif^en  Eiiillnß  auf  diese  einfiichou  Menschen.  — 

Suliald  die  Xai  hiiclit  von  der  .Vnkunft  des  Dorschs  ein- 
getrofieu  ist.  wcrdiiu  dif  in  dun  Booten  bereit  {rehaltenen  Netze 
und  Anf^elsfhniirt'  f_(iarii  und  lAn^)  ausireworfeu  und  uröjrlichst 
schnell  wieder  heraufuezogen.  Das  l^'ani^-l'j^el'uis  bctiai^t  min- 
destens 20  Miliinnen  Kisehe:  dnrh  hat  man  aueli  schon  den 
doppelten  Erlrag  erzielt.  Am  Lande  werden  ilie  Fische  auf- 
L'^esrlüütteu  oder  auch  gespalten  („klippet"  daher  Klipfisch)  und 
l>leibeM  bis  zum  Summer  au  der  Luft  zum  Trockueti.  —  Ich 
war  oft  erstaunt,  noch  im  Juli  mit  den  Schwänzen  aneinander 
gebundene,  einfreschrumid'te  ir  ische  an  einer  Stange  hängen  zu 
sehen.  Wie  keimfrei  und  faulIli^wi(lri^r  muB  die  Luft  dort  sein, 
daß  nicht  alles  verfault.  —  In  grolim  Ballen  werden  die  Fische 
nach  Bergen  verschifft,  dort  luickt  man  sie  mit  dem  Reil  zuri  elit, 
Frauen  nähen  sie  in  Sackleinwand  ein  und  dann  treten  .sie  ihre 
Reise  nach  den  Fasten-Liindern.  Frankreich,  Spanien  und  ftalien 
au.  Ein  Teil  der  Fische  wird  rinüesalzeu  (Laburdauj.  Kopf 
und  Gräten  werden  in  einij^en  dortigcu  Fabriken  über  Feuer 
geröstet  und  bilden,  zu  Pulver  vermählen,  •  inen  vor/ii'^liclien 
Dünger;  aus  den  Lebern  wird  der  Lebertliran  g(!Woiiuen. 

Auf  deu  Lofoten  bildet  natürlich  Dorsch  die  Hauptnah- 
rung: ich  war  immer  wieder  liber  tlif  manniiitalligen  B\>rmen 
der  Ziil'ii'itung  erstaunt,  wenn  es  von  einem  mir  fremden 
Gericht  liieLi-  «las  ist  Ddiscli-Snppt!  oder  das  ist  1  »ursch-Pudding, 
das  ist  Xorwegiächer  Kaviar  (Dorschrogeu)  oder  das  sind  Duiscli- 
ZuDgen.  — 

In  der  Zeit  zwischen  August  und  Sei>teniber  k«imint  der 
He  rinn  an;  ich  hatte  zwar  nicht  (Jelegeidicit.  den  h'au'^  selbst 
mit  anzuseilen,  doch  kiuinte-,  ich  das  Verpacken  beubaehtm.  Von 
allen  Seiten  melden  'reb'Lrramme.  ob  der  Hering  angekommen 
ist  oder  nicht;  das  gesamte  lnitr«'sse  der  Bevölkerung  «licht 
sich  iu  dieser  Zeit  um  die  Ankunft  des  Herings.  Nach  den 
Plätzen,  vou  denen  i^ie  gemehlet  ist,  eilen  grulie  Ruderboote 
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mit  einem  miiclitif^en  Netze,  das  ein  Kaintal  für  sich  darstellt, 
uml  wei-feii  fs  aus.  Am  Lande  halten  sie  die  eine  Seite 
fest;  die  anihTe  Sto'te,  au  dem  l^onte  befestiirt,  wird  in  weitem 
Bojren  hinaus  frefaliren.  Am  näi  listcii  'Vaixc  wird  das  Netz  an- 
f^eziifrcn.  die  llerin<:e.  die  sich  in  den  Maschen  gefangen  haben, 
am  Lau(h'  aufgresi  Imitten  und  sofort  in  Fässer  verpackt.  In 
die  Fässer  kommt  zuerst  eine  l^af^e  Heringe,  dann  eine  Lage 
»Salz,  wieder  eine  Lage  Herin^^^  und  wieder  Salz  u.  s.  f. ;  schließ- 
lieh wird  oben  der  Dcektd  darauf  pr<*s<lila<ren,  in  den  Deckel 
eine  khdne  Öffnunir  gebohrt.  Sal/lake  Iiis  zum  Ülierfließen  ein- 
gefilllt,  die  OlYnung  durch  einen  i^froiifen  vei  si  lilossen,  und  hier- 
auf werden  die  Fässer  sofort  nach  Sinlen  versandt. 

Eine  weitere  reiche  Einnahmequelle  für  Skandinavien  ist 
das  Holz,  nameiitiicli  liefert  das  Tjand  vortreffliches  Hauliolz. 
Fährt  man  einen  P^luß  entlang,  o<ler  iiber  pinen  der  vii'len  Seen, 
etwa  den  iSiurillmsee  nordwestlich  von  ('hristiaiua .  s<t  fallen 
die  ungeheueren  Mengen  Holz  auf,  die  vom  Strom  nach  der 
Küste  transportiert  werden. 

Das  aber,  was  wuhl  fiir  Scliweden  und  Norwegen  von 
allergrößter  Bedeutung  ist  und  was  mich  auf  meiner  Keise  ganz 
besonders  interessierte,  waren  die  Erze,  die  das  Land  produziert. 
Durchquert  man  Telemarken,  jene  Landschaft  im  sfid weltlichen 
Norwegen,  so  überrascht  die  ungewöhnlich  große  Menge  von 
Silberschmuck,  weleini  sowohl  die  weibliche,  wie  auch  die  männ- 
liche Bevölkerung  trägt.  Die  Frauen  haben  reiche  Silber-Spangen, 
die  Männer  Silber-Knöpfe  und  dergleichen;  es  rührt  dies  von  den 
grüßen  Silber-Mengen  her,  die  dort,  besonders  in  Kongsberg, 
gewonnen  werden.  Ich  hatte  keine  Gelegenheit,  dies  größte* 
Bergwerk  zu  besuchen .  dagegen  lernte  ich  das  zweitgrößte 
Werk  Skandinaviens,  Sala,  nurdwesilicl»  von  Stockholm,  kennen. 

Der  dort  gegrabene  silberhaltige  Bleiglanz  wird  an  Ort 
und  Stelle  verhüttet  und  aus  dem  silberhaltigen  Blei  das  i>i\\>er 
auf  dem  Treibherd  gewonnen.  Zu  Sala  findet  ferner  das 
Russeische  Kx tractiousverf ahren  Anwendung.  Man 
hat  nSmlich  dort  noch  große  Quantitäten  Rllckstande  liegen, 
die  hei  der  früheren  Aufbereitung  einfach  bei  Seite  geworfen 
wurden.  Diese  Rückstände  haben  nur  einen  ganz  geringen 
Silbergehalt,  der  durch  das  Schmelzverfahren  nicht  mehr  ge- 
wonnen werden  kann. 
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Das  Natrium- Kupferhyposulfit,  ein  Doppelsalz  aus  NaaSaOs 
und  Cu  S<  Os,  hat  die  Kiffenschaft,  neben  anderen  Metallen  auch 
metallisches  Silber  und  Schwefelsilber  (unter  Zerlegung)  zu  lösen; 
auf  dieser  ?>iirt^nsr]iaft  bprulit  das  Verfahren.  Da  das  genannte 
Doppels.ilz  sirh  niclit  liält,  so  wird  es  immer  erst  kurz  vor  der 
Verwf^iulung  hfr^nstpllf.  indfiii  man  eine  entsprechende  Menge 
NatriumliypnsTiKif  mit  Kupfervitriol  ziisammenliießen  läßt. 

Die  b'liissigkeit  wird  in  großen  Holzbottichen  mit  den 
Jiückständen,  einer  grauen,  mehlartigen  Masse,  vermi.scht  und 
bleibt  nnir<'fähr  4  Stunden,  im  Winter  etwas  länger,  darin  stehen : 
dauT»  liilit  man  abHießen  und  setzt  Schwefel-Natrium  zu,  wodurch 
die  verschiedenen  Afetalle  als  Sc-liwefelmetalle  ausfallen.  Diese 
werden  dann  in  Kilterpressen  abgepreßt  und  das  (lemenge,  das 
einen  srliwaizt  n  Teicr  bildet,  in  üblicher  Weise  weiter  verhiUtet. 

Jieich  ist  das  I.and  an  Kupfer.  Da  .*<ind  vor  allem  die 
grfißen  Rerj?-  und  Hüttenwerke  von  Röros,  nicht  weit  von 
iMonflieiin  nnd  Atvidaherg  in  Schweden.  Hesondei's  interes.sant 
aller  ist  (la<  alte  iiist(»riscli('  IJcrgwerk  Falnn.  Vielen  wii"d  wohl 
nucli  aus  dem  Sclinl-Tieseburli  die  (tesehichte  von  dem  Bergmann 
in  ?>rinnerung  sein,  der  veriin^-liickte  und  dessen  Leiche  nacli 
fast  5<J  Jahren  in  einer  (irulie  nahezn  unverändert  aufgefunden 
wurde  Niemand  weiß  nndn-,  wer  es  ist,  niemand  liat  von  einem 
Unglück  in  der  letzten  Zeit  ge.iiört:  da  ktnnnit  «mii  altes  Mütterchen 
und  sie  erkennt  in  dem  jnngen  Menstdien  ihren  elienialigen 
Bräutigam.  Die  (teschiehte  ist  wahr,  sie  passierte  hier  in  Fahrn, 
der  Mann  hieß  Mats  Israeison,  und  das  Unglück  trug  sich  im 
Jahre  1670  zu.  —  Doch  viel  weiter  zniiick  reicht  der  Abbau  der 
Gruben.  His  in  das  Jahr  1374  hat  man  Nachiichten  üher  Erz- 
gewinnung. Die  Gruben  hatten  vii  l  mit  Unglücksfällen  zu 
kämpfen;  schwere  Bertrstnrze  traten  ein  njid  das  o^esamte  Terrain 
wurde  verändert.  —  Sdinn  die  [^mireluinir  iles  Werk»'^  ist  liutdi- 
interessant ;  wir  kamen  durch  Straßen  mit  kleinen,  roten,  nietii  igen 
Hulz-Häu.schen  und  sahen  uns  phitzliidi  vor  einem  ungeheueren 
Schlund,  der  Hunderte  von  Metern  hinabreicht.  Kr  sieht  fast 
wie  der  Kessel  eines  Vulkans  aus  und  ist  im  Jahre  1HS7  dnndi 
einen  totalen  Zusammenluiudi  des  ganzen  IU'r<jWHrks  entstanden. 
Aueh  S]»äter  noch  sind  Kinstürze  eif<dL''t,  ai't-r  keiner  hat  so 
li'Ml.MittMiilc  Vei'ändeiiiu^cn  verursacht,  wie  der  genaunte.  Die 
Bergleute  hacken  aus  den  Ötülleu  fortwährend  vermodertes  Holz 
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heraus,  das  von  alten  Versclialiiugen  heri  iilirt,  und  iu  .so  großen 
Mengen,  ilaß  luau  es  in  den  Hüttenwerken  zum  Heizen  verwendet. 

Mit  (Tnihenkleideru  an^etliau,  fulir  icli  in  liegleitiingf  des 
Obersteimels  im  KKvator  in  die  zweitnnterste  Gallerie  und 
marschierte  dann  diudi  eine  An/ahl  von  Stollen,  die  teils  durch 
Halkeuwerk  {^estiitzt.  teils  vom  Felsen  selbst  gehalten  werden. 
Zu  beiden  Seiten  sitdit  mau  inärlii i^^«  Stalaktiten  von  Eisen-, 
Kupfer-  und  Ziuk-\  itriol.  In  dein  tlui  ch  die  Züsammenbiiiche 
von  Spalten  und  Kissen  dur<  Iis»  Izten  (lestein  haben  die  Atnio- 
sphiliilitju  fitdesteu  Zuliiu,  das  mit  Sauerstoff  geschwängerte 
Wasser  oxydiert  die  Schwefelmetalle  und  bildet  die  Vitriole. 
Die  (4rubenwasser  sind  alle  sauer,  sie  haben  sämtlich  einen 
adstringierenden  Geschmack.  Man  kann  deshalb  auch  keine 
Eisenpumpeu  benutzen  und  verwendet  ausschließlich  solche  aus 
Holz.  Auch  metallisches  Kupfer  findet  mau,  doch  nur  als 
miueralogische  Rarität.  Ich  erkläre  mir  sein  Entstehen  aus 
der  redazierenden  Einwirkuug  organischer  Stoffe  (vermoderten 
Holzes)  auf  die  Kupfersalze. 

Falan  ist  nicht  nur  berühmt  wegen  seines  Ertrages  au  Kupfer, 
sondern  ancb  wegen  seiner  Produktion  von  Gold  and  Silber.  £s 
werden  jetzt  jäbrlicb  über  100  Kilo  Gold  und  300  Kilo  Silber 
gewonnen.  Das  Gold  kommt  teils  gediegen  in  Quarzgängen  vor, 
teils  im  Kupferkies. 

Die  Erze  werden  an  Ort  nnd  Stelle  weiter  verarbeitet, 
die  Enpfer-Erze  teilweise,  soweit  sie  hohen  Schwefelgebalt  haben, 
abgerüstet  und  aus  der  erhaltenen  schwefligen  S&nre  Schwefel- 
säure gewonnen.  Der  Kupferkies,  untennischt  mit  Abbrftnden 
und  Pyrit,  wird  mit  Koclisalz  zusammen  vermählen  nnd  hn  Flamm- 
ofen der  eldorierenden  Rdstung  unterworfen.  Der  Vorgang  läßt 
sich  etwa  durch  nachstehende  Formel  darstellen: 
CnS+2NaCl+4  0 = CuClt +Na«S04. 

Das  Kupfer  verbindet  sieb  mit  dem  Chlor  des  Kochsalzes 
zu  wasserlöslichem  Kupferchloiid,  während  der  Schwefel  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  oxydiert,  sich  mit  dem  Natrium  zu 
ebenfalls  wasserlöslichem  schwefelsauren  Natron  verbindet.  Das 
Silber  wird  in  Chlorsilber  übergeführt,  während  das  gebildete 
Chlorgold  in  der  Hitze  zerlegt  wird  nnd  metallisclies  Gold  znrück- 
bleibt  —  Das  Eisen  des  Kupferkieses  (CuFeSs)  —  es  kommt 
natürlich  kein  reines  Schwefelkupfer,  sondern  Kupferkies  zur 
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Verweuduug  —  wird  in  Eisenoxytl  ubeigeiührt.  Die  aus  dem 
Ofen  geschaufelte  lutbiaiiue  Masse  wird  in  großen  ßcjtticlieu 
mit  Wasser  versetzt,  in  dein  sich  Kupferclüurid,  schwefelsaures 
Natron  imd  Chlttrsilber  löst  —  Chlorsilber  ist  iu  Kupferchlorid- 
lösuug  löslich  — ,  während  Kiseiioxyd  und  Gold  als  Schlamm 
zurückbleiben. 

Nun  handelt  es  sich  darum,  das  Silber  aus  der  Lösung 
zu  bekommen  und  das  erzielt  man  mit  Jod-Natrium,  mit  welchem 
das  Chlorsilber  sich  in  Jodsilber  umsetzt,  das  in  Kupferchlorid 
unlöslich  ist.  —  Man  könnte  denken,  die  Verwendung  von  Jod- 
Natrium  sei  ein  teueres  Verfahren ;  das  Jod  geht  indessen  nicht 
verloren,  indem  das  Silber  durch  Zink  ausgeschieden  wird.  In 
Lösung  bleibt  dabei  Zinkjodid,  das  an  Stelle  von  Jod-Natrium 
zu  ueaen  Silberfällungen  verwendet  werden  kann ;  der  Verlust 
an  Jod  beträgt  hierbei  nur  15'*/o.  —  Das  Kupferchlorid  wird 
in  großen  Bütten  mit  altem  Eisen  in  Berlibrnug  gebracht, 
wodurch  sich  metallisches  Kupfer  ausscheidet. 

Ks  bleibt  aus  den  Rückständen  noch  das  Gold  zu  gewinnen. 
Das  Gold  Idst  sich  in  Chlorwasser  als  Chlorgold.  Chlorwasser 
wird  gewonnen,  indem  man  eine  Lösung  von  Chlorkalk  nnd  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zusammenfließen  läßt.  Die  erhaltene 
Losung  von  Chlorgold  ist  in  diesem  B'all  so  außerordentlich 
dünn,  daß  bei  Zusatz  von  Eisenchlorid  das  metallische  Gold 
rieh  nicht  freiwillig  absetzt.  Man  muß  noch  eine  Losung 
von  BteizDcker  zusetzen,  damit  das  sieh  bildende  unlösliche 
schwefelsaure  Blei  die  Goldflitterchen  mit  niederreißt  Aus 
dem  dieken  Schlamm,  der  sich  absetzt,  ist  das  Gold  nunmehr 
leicht  darzustellen. 

Nicht  minder  interessant  als  Falun  sind  die  erst  seit  kurasem 
bestebenden,  mit  den  modernsten  maschinellen  Hilfsmitteln  ver- 
seheaen  Snlitelma-Gruben,  östlich  von  BodÖ  in  Norwegen. 
Die  Ausbeutung  der  Gruben  auf  Kupferkies  erfolgt  seit  1887, 
die  AafbereitDBg  seit  1892  und  die  Htttte,  in  weldier  ein  Teil 
des  Erzes  auf  Kupferstein  verarbeitet  wird,  seit  1893.  Das 
Erz  kommt  als  Infiltration  in  den  Spalten  des  Quarzschiefers 
vor;  auf  der  Möns  Peter-Grube  ist  das  Liegende  Ghloritsdiiefer. 
—  Das  Erz  enthUt  Silber  (100—200  Gramm  pro  Tonne  Kupfer- 
stein); daneben  findet  sich  wenig  Magnetkies,  Zinkblende  und 
zweimal  wurde  in  Quarzgilngen  etwa»  gediegenes  Gold  gefunden, 
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auch  kommen,  jedoch  höchst  selteu,  im  (iuarz  Flitter  von  ge- 
diegenem Kupfer  vor. 

Man  nntei-sclieidet  vier  Erzsorten: 
Feiii]<ies      mit    4"/o(.'u  und  45"/o  S(Pro(lukt  der  AnflMTeilnng), 
KxiiortkiLS    ^  4-r>"/ü  Ca   „    4r>**/o  SiProduklderSorlierunstait), 
HUtteukifs  I  .s-l()%Cu   ,    :r)'"o  S, 

,       11  „      ä'/üCn    .    18-2»r/oS(als  Znschlaer). 

Die  Verlililtnisse  Heften  überaus  ^xlinsti«?:  eine  P.ei  ^avand 
ist  durch  8toileji  aiiL'-eschnitten  und  d;is  Wasser  läuft  von  selbst 
ah.  Das  Kr/,  wird  vermittels  Seilbahnen  direkt  iia(  Ii  den  ver- 
schit  ib  ncn  Verbrauclisstellen  irebrarlit.  An  I\ laftqnellen  in  Form 
von  Wasserfällen  ist  kein  ^lanuel  .  durdi  diese  werden  'I'nrbinen 
f^etrieheii .  Welche  die  Hrdiiinaschinen  mit  komprimierter  Luft 
verborgen,  (ieradezu  wunderbar  erseheint,  was  diese  h  isteu: 
in  weniiren  Minuten  war  ein  Loch  von  ca.  '  2  Meter  'IMefe  in 
das  allertli!i<:s  weiche  (iesiein  ixeschlniren.  Es  werden  jedts 
Mal  12  Locher  gesclil.-i<ren.  die  zusanmieu  mit  H  Kilo  T  Dynamit 
fj:eladüu  ca.  IV2  Kubikmeter  sprenfrfn.  Tn  jeder  Schicht  von 
H  Stunden  erfolgt  eine  ^preuguug  uud  damit  kommt  man  '/a  ui 
weiter. 

Zur  Zeit  existieren  sechs  (-rruben,  «leren  höchste,  die 
Hanken- oder,  wie  sie  gewöhnlich  «genannt  wird,  Suliielnia-(irube, 
TÜf)  m  über  dem  Meeresspiejrel  liefrt.  Den  uniißten  Teil  des 
Jahres  lieirt  sie  in  tieleni  Schnee  vergraben,  Sie  war  das  erste 
Zeichen  uienschli«  Inu'  Kultur.  <las  ich  nach  meiner  Wandernnir 
durch  die  lap|)isriieu  Alpen  wiedei-  sah.  —  Tm  Anfang-  ^:lanbte 
ich  vor  Festungswerken  zu  stehen;  sie  entpuppten  sidi  jedoch 
als  Arbeiterliiiuser ,  die  zum  Seliutz  trejjen  Wind  und  Schnee 
mit  dicken  Krdwällen  beworfen  sind,  zwisclien  denen  .sich  die 
kleinen  ÖÜuuogeu  iiir  die  Fenster  wie  Schießäciiaiteu  ausnehmen. 

Besonders  Schweden  ist  reich  an  bestem  Eisenerz.  All- 
hekannt  sind  die  Graben  in  Wenneland  nnd  Dalarne,  zninal 
Danemora  nnd  fiii^perget.  Am  Sfldende  des  Wettersees  liegt  der 
Taberg,  der  fast  nur  ans  einer  von  magnetischem  Eisenerz  ge- 
schwängerten Serpentinmasse  besteht.  Selbst  die  Gewässer  des 
mittleren  Schwedens  fahren  solche  Eisenmengen  und  lagern 
solche  Quantitäten  Snmpfeisen  ab,  daß  dies  Erz  in  Smäland 
nnd  Dalarne  Terhflttet  wird.  Bas  jetzt  er<}ifnete  bedentendste 
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Berp:werk  Scliwedens.  wohl  das  allejgriWjt«'  Kiseu-Beigwerk  (Icr 
Welt,  ist  <l<ib  von  Gellivara.  nördlich  vom  Polarkreis.  Es  liegt 
in  dem  von  mäßig  holien  Gebirgeu  durch/ogeueu  lappländischen 
Gebitil. 

Das  Erz  besteh i  aus  mehr  oder  minder  grobkörnigem 
Magnetit,  daneben  kommt  etwas  Eisenirlanz  (Hämatit)  vor.  — 
Die  Struktur  und  das  äußere  Ausselien  des  Erzes  ähnelt  sehr 
dem  der  übrigen  schwedischen  Gruben;  unter  den  grobkörnigen 
Sorten  giebt  es  solche,  die  ans  Körnern  von  Va  CentinieLer  be- 
stehen. Ähnliches  Aussehen,  wie  die  schwedischen  Vorkommen, 
sollen  nur  noch  einige  Erze  am  Lake  Superior  in  Nord-Amerika 
haben.  —  Es  bildet  linsenförmige  Massen,  die  von  Gneis  flankiert 
und  von  Granitbäudern  durchbrochen  sind.  (Die  Struktur  des 
Gesteins  dieser  Bänder  stimmt  nicht  ganz  mit  Granit  überein!) 
Das  Streichen  des  Gneises  und  des  Erzes  ist  bei  allen  nahezu 
0— \V;  das  Fallen  variiert  zwischen  45"  und  80",  doch  nähert 
es  sich  meist  mehr  der  Vertikalen.  Man  hat  an  verschiedeneu 
Stellen  Bohrungen  vorgenommen,  konnte  jedoch  eine  Abnahme 
des  Erzes  nicht  bemerken  und  glaubt,  daß  es,  wie  bei  den  siid- 
schwedischen  Gruben,  bis  mindestens  330  Meter  hinabgeht.  Die 
Breite  der  Linsen  variiert  von  kleinen  Dimensionen  bis  100  Meter 
und  3 — 400  Meter  Länge  (Tingvalls  KuUe).  Durchschnittlich  sind 
die  abbauwürdigen  Linsen  20  -80  Meter  breit  und  von  beträcht- 
licher Länge. 

Da  das  Erz  bis  au  die  Ei'dubei'fläche  reicht  und  nur  von 
Bäumen,  Gestrüi)p  und  Humus  uberdeckt  wird,  so  ist  sowohl 
das  Auffinden  v«)u  Lagern  wie  der  Abbau  sehr  einfach.  Ohne 
daß  nur  ein  Spaten  gerühii;  wiinl,  ist  es  möglich,  aus  der  Ab- 
lenkaug der  Magnetnadel  Erzvorkommen  und  dessen  Umfang 
zu  erkennen.  So  hat  mau  eine  vullkummeue  Karte  des  dortigen 
Eisenvorkommens,  ohne  an  den  meisten  Stelleu  das  Erz  je  ge> 
sehen  asu  haben.  Die  Gruben  bieten  einen  ganz  großartigen 
Anblick:  im  Hintergrund  eine  mächtige  Wand  ans  massivem, 
metallisch  glänzendem  Erz,  zu  beiden  Seiten  hohe  Gneiswände. 
Das  Erz  wird  mit  Dynamit  gesprengt;  wegen  der  Härte  des 
Materials  muß  eine  besondere  Sorte  mit  85  ^/u  Nitroglycerin  zur 
Verwendung  kommen.  Ich  war  anwesend,  »Is  19  Bohrlöcher 
mit  je  2 — 3  Kilo  Dynamit-Ladung  gleichzeitig  durch  elektrische 
Zftndnng  entladen  wurden.   Die  Wirkung  war  eine  gewaltige : 
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manushohe  Blocke  winden  lioch  in  die  Luft  geworfen.  —  Das 
Erz  wird  au  Ort  und  Stelle  auf  die  Eiseiil'aliii  verladen. 

Man  unterscheidet  fünf  verschiedene  Sorten: 
A  Krz:  07— 70^o  Fe,     U— (U  P. 
B     „    07—68  °/o  Fe,  0,o5— 0,io  "/o  P. 

^    04—00%  Fe,  0.io-().G.>*^/o  P. 
L)     „     00-  07%  Fe.  0,60    1,5.>"/«  1'. 
E     „     00— 07»/o  Fe,  mehr  als  Lr.,,"/..  P. 
Der  Phosphor  trill  liaiiptsächlich  in  Form  von  Apatit  auf. 

HiM  tii;en  und  Friederike  (irufva  lieteru  A,  H  und  C.  8eh*t 
Grulva  15  und  (\  Tiufjvalls  Kulle  und  Johanues  (irutva  JJ;  die 
später  zu  eroiynenden  Upland  und  Josefine  (irufva  sollen  K 
liefern.  Das  ('  Erz  von  der  Hertij^en  (irufva  eutliHlt  O.a&";o  8 
und  wird  deshalh  nitdit  versandt.  Die  anderen  Erze  enthalten 
fast  keinen  Schwetel. 

Die  Teile  der  I^inse.  welche  schmäler  als  25—30  m  sind, 
werden  nicht  versciiicki.  weil  sie  von  zu  viel  Grauit,  Horn- 
blende, Apatit,  (Jlinnner  etc.  durchwachsen  sind. 

Die  Erze  werden  tätlich  auf  Velsen,  Phosphor  und  Schwefel 
unl ersucht.  Analvse  auf  säintli(  he  Bestandteile  findet  jährlich 
einmal,  sowie  natiirlich  hei  Eröffnung  neuer  (iiuhen,  statt. 

Bis  zum  lalir  1SH7  war  die  Ausheutuuf,'  der  Minen  sehr 
beschränkt  und  das  Erz  mnßtt!  auf  Uentierkarawanen  nach  dem 
X'eiladun^'^splatz  Lulea  am  Bottnischen  Meerbusen,  ca.  200  km, 
transportiert  werden.  Erst  nachdem  die  (i ruhen  an  eine  schwe- 
dische Gesellschaft  ,,.\ktiebola<^  (iellivara  Malmberget"  iiber- 
ge},'angen  und  die  Eis(!nhahn  von  Lulea  nach  (iellivara,  die 
nördlichste  der  Erde,  gebaut  war,  konnte  eine  systenmtische 
Bearbeitung  stattfinden.  Die  Produktion  betrug  im  Jahre  18*»:{ 
ungefähr  3(XMj(X)  Tons,  im  Jahr  1894  die  enorme  Menge  von  rund 
600,000  Tons,  davon  etwa         C  und  D  Erz. 

In  Lnlea  sind  ^oßartige  Anlagen,  um  das  Erz  direkt  in 
die  Schiffe  zu  verhuh  n.  In  den  Monaten  Juli  bis  Oktober 
heri'sdit  größte  Thätigkeit,  da  vorher  und  nachher  der  Hafen 
zugefroren  ist.  —  Die  Arbeit  in  den  ISIinen  wird  den  Winter 
Ober  fortgesetzt.  Die  größte  Menge  des  Erzes  geht  an  K  r  u  [)  i» 
in  Essen. 
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Vor  und  während  der  Diluvialzeit  im 

Rhein-Maingebiet. 

Vortrag 

von 

Professor  Dr.  F.  Kinkelio. 

Es  sind  wohl  iiu'hicie  liiindi'rttuüscnd  Jahre  daß  zwischen  UaMmioeSn. 
Vorspessart  und  Odenwald  einerseits,  Taunus  uud  Haardt  anderer- 
seits ein  weiter,  sehwarli  brackiselier  Jiiniiensee  ausjrehreitetwar. 
Östlich  j2:iiffen  seine  Wasser  so<rar  iilter  die  westlichen  Ränder 
des  alten  (iehirj^es  des  Vorspessarts;  auch  iiu  Westen  ruhten 
sie  unniittelhar  auf  den  östlichsten  Schichtenköpfen  des  Taunus. 

Wie  uns  die  in  diesem  See  abj^elas^erten  Kalke  und  Merj^el, 
besonders  aber  die  in  ilinon  einj?eschIossenen  b*este  wasser- 
bewohnender Mollusken  seine  ostwestliche  Ausdehnung:  verraten, 
so  dienen  sie  uns  auch  flir  die  Kenntnis  der  nordsiidli<'hen 
Aus<lehnun;,^  Von  Münzenber«^  iib»M-  die  <(anze  Wetterau,  über 
den  Kheinf^au.  übei-  fast  f^anz  Klieinhessen,  liber  das  heutijre 
Hheinthal  bis  in  die  Pfalz,  wo  jene  A!>siltze  Hidien  von  H<H)  ni 
einnehmen,  breitete  sich  dieser  See  sms,  den  man  «las  Mainzei- 
becken nennt.  Sie  kennen  wohl  solche  Absätze  aus  den  Brüchen 
der  -Hohen  Straße"  und  aus  (jralmngen  in  Frankfurt,  dort  als 
Kalke,  hier  als  Letten  und  Mergel.  Die  Zeit,  in  der  sie  ent- 
standen sind.  IwzeicUnet  der  Oeolojre  als  die  unterniiodlne. 

Teils  der  große  Betrag  der  eing«  schwemmten  kalkigen  und 
thonigen,  nur  selten  sandigen  Schlammmasseu,  samt  den  unge- 
zählten Millionen  von  kalkigen  Schalen  der  Bewohner  des  Sees, 
teils  der  Abfluß  der  Wasser,  die  vielleielit  in  dei-selben  Richtung 
wie  heute,  nur  in  wesentiich  höherem  Niveau  dem  Meere  zu- 
strebten, brachten  es  daza,  daß  sich  das  viele,  viele  Jahrtausende 
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lang  von  Wasser  erfüllte  Becken  allmählich  yerkleinete  und  mit 
Abschluß  der  Untermiocänzeit  trocken  lag. 

Die  Pflanzenvelt,  die  ehedem  die  Ufer  sehmftckte,  md  nun 
von  dem  trocken  gelegten  Boden  Besitz  ergriffen  haben.  Mög- 
lich, dafi  kleine  Wasserrinnen  ihn  durchzogen.  Zeugen,  die  Ton 
dieser  Vegetation  berichten  könnten,  fehlen  fast  völlig,  ebenso 
wie  von  der  Tierwelt,  die  nun  unsere  Landschaft  belebte. 
oiMrmioeia.  Dafi  eine  wunderbare  Tierwelt  sich  später  hier  nmher- 
trieb,  lassen  die  Knochenreste  erkennen,  die  den  Sauden  und 
Gerollen  eines  größeren  starkbewegten  Flusses,  der  nach  der 
Obermioc&nzeit  bis  Rheinhessen  sich  erstreckte,  eingebettet  sind. 
Nur  ein  paar  Worte  über  diese  Tierwelt.  Das  seltsamste  Tier  jener 
Zeit  und  Gegend  nannte  Kau p  Schreckenstier  oder  Dtfioiherium. 
Es  war  dies  wahrscheinlich  ein  RQßler,  wie  seine  großen  Zeit- 
genossen, die  Mastodonten,  die  wir  für  die  Ahnen  der  diluvialen 
und  recenten  Elefanten  ansehen  dürfen.  In  großen  Buddn 
durchstreifte  die  Landschaft  ein  kleines  di'eizehiges  Pferd,  das 
nipparion  graeUe.  Von  der  Fauna  Eppelsheims  seien  nur  noch 
genannt  hornlose  und  gehörnte  Bhinoceroten,  geweihtragende 
Wiederkäuer  mit  langem  Bosenstock  und  einfacher  Gabel,  wie 
der  recente  Mnntjak  von  Sumatra,  ein  anthropoider  Affe,  dann 
zahlreiche  Räuber,  darunter  der  furchtbare  Machacrodua  mit 
enormem,  säbelförmig  gebogeneu  Oberkiefer-Eckzahn. 

Wenn  das  Klima  auch  kein  subti'opisches  war,  wie  zur 
Untermiocänzeit,  so  muß  es  wenigstens  noch  gemäßigt  warm 
gewesen  sein,  als  die  eben  kurz  aufgezählten  Sänger  in  unserer 
Gegend  lebten. 

Jahrtausende  und  aber  Jahrtausende,  während  der  Mittel« 
und  Obermiocänzeit,  während  der  Unter-  und  Mittelpliocänzeit 
lag  die  Landschaft  trocken,  wie  heute,  der  Wirkung  der  Atmos- 
pbärflien  freigegeben,  ohne  daß  die  Wasser  in  ausreichendem 
Maße  und  mit  genügender  Beschleunigung  imstande  waren, 
die  gelockerten  Felsen  in  die  Ferne  zu  entführen.  Im  Ge- 
birge, an  den  Hängen,  wie  in  der  Thallandschalt  griff  die 
Lockerung,  die  Verwitterung,  je  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit 
der  Gebirgsfelsen  und  Beckenabsätze  verschieden  tief.  Das  Ge- 
löste wurde  dem  Meere  zugeführt  oder  versickerte. 

Gestatten  Sie  nun,  Ihnen  in  Kürze  Über  die  Befände  zu 
berichten,  wie  sie  uns  beim  Durchstreifen  unserer  Landschaft 
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Yor  Augen  treten,  und  dann  diesem  Berichte  die  sich  daraus 
eingebenden  Schlfisse  folgen  za  lassen. 

Wandern  wir  den  FuB  des  Taunns  entlang  nnd  steigen  oi»«iviio«äo* 
wir  auch  an  den  Gehängen  ungefähr  bis  in  die  Höhe  von  230  m, 
also  etwa  von  140  m  iiber  dem  heutigen  Wasserspiegel  des  Mains. 
Auf  der  ganzen  Strecke  von  Nauheim  bis  zum  Nationaldenkmal 
oberhalb  ROdesheim  ti-eflfen  wir  Graben,  in  denen  schöne,  glatte, 
kalkarme  Thone,  femer  sandige  Thone  und  etwas  gebundene, 
kalkfreie  Quarzsande  gegraben  werden.  Wir  bekommen  da 
Profile,  Wände  zn  sehen,  die  oft  den  lebhaftesten  Farbenwechsel 
zeigen.  In  violette  Tlione  greifen  fiammig  lebhaft  rote  Sand- 
thone  ein,  zwischen  gelbe  Sande  schieben  sich  blendendweiße 
Sande,  auch  weiße  Thone  wechsellageni  mit  lichtgrauen,  Streifen 
von  brauner  und  schwarzer  ITarbe  schieben  sich  hie  und  da  da- 
zwischen. Die  Fabrikation  von  Ziegeln,  Backsteinen,  sogar  von 
feuerfesten  Steinen  u.  a.  hat  zur  Öffnung  dieser  Gruben  Ankß 
»gegeben.  Diese  wechsellagemden  Thone,  Sandthone  und  Sande 
liegen  auf  den  autenniocänen  Kalken  und  Letten,  mehrfach  aber 
auch  auf  älteren  Tertiärgebilden,  sogar  unmittelbai*  auf  den  alten 
Gesteinen  des  Taunus.  Keine  Spur  eines  tierischen  Bestes, 
ebensowenig  die  einer  Pflanze  hat  sich  je  in  dieser  seltsamen 
Schichtenfolge  gefunden.  Durchziehen  wir  die  Landschaft  vom 
Taunus  gegen  den  Vorspessart  und  den  Odenwald  die  Ki'euz 
und  Quer.  Da  und  dort,  bei  Bad  Weilbach,  bei  Eschborn  nnd 
Eckei^eim,  auch  bei  Grabungen  un  Nordwesten  Frankfurts,  dann 
am  Katzenbuckel  bei  Hainstadt,  bei  Büdingen,  in  der  Nähe  von 
Dannstadt  nnd  an  anderen  Orten,  aber  nicht  häufig,  bekommen 
wir  diese  Schichteugebilde  zu  sehen ;  zwischen  dem  Osten  Frank- 
furts und  Dietesheim,  also  auf  der  Scholle,  auf  welcher 
Offenbach  liegt,  scheinen  sie  zu  fehlen.  Ob  sie  da  von  jeher 
ganz  gefehlt  haben  oder  ob  sie,  hier  in  geringerem  Maße 
abgelagert,  im  Laufe  der  Jahilausende  durch  das  bewegte 
Wasser,  das  darüber  hinging,  abgeschwemmt  wurden,  weiß 
ich  nicht  zu  sagen.  Besonders  zwischen  Luisa  an  der  Main- 
Neckarbahn  nnd  Flörsheim  nnd  zwischen  Dietesheim  und 
dem  Bruehrand  des  Vorspessarts  würde  uns  eine,  jedoch  erst 
mehr  oder  weniger  tiefe,  Bohrung  diese  Thone  und  Sande 
in  einer  Mächtigkeit  von  dO,  ja  von  100  m  füMern.  Jene  leb- 
haften Farben,  die  hauptsächlich  wohl  der  oxydierenden  Wirkung 
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des  Sauerstoffes  zuzasehreiben  sind,  fehlen  in  dem  ans  den  Bohr- 
löchern geförderten  Material,  sie  sind  einfach  gran.  Brann- 
kohlenfetzchen,  auch  Flötze  von  Braunkohle  in  großer^  und 
geringerem  Betrage  durchschwämen  hier  diesen  Sand-Thon- 
Komplex.  An  einigen  wenigen  Stellen  lassen  nns  Früchte, 
seltener  Blattahdrücke,  erkennen,  aus  was  für  Bäumen  diese 
Kohlen  hervorgegangen  sind. 

Am  Katzenbuckel  bei  Hainstadt,  femer  bei  Seligenstadt, 
wosf'lbst  das  Flötz  im  Maximum  14  m  staik  ist,  sind  es  iui^- 
schließlich  Nadelwälder,  die  liier  ver^rahtMi  lic^tMi:  niaiiniirfaltiger 
waren  die  Wälder,  die  zur  selben  Zeit  auf  den  Rotlif^^enden 
Handsteinen  von  Spreiidlinp^iMi  und  Dreieichenliain,  m<>(^'li(  h(>r- 
weise  auch  auf  den  Kalken  Sachsenhausens  standen.  Sie  sind 
im  Saude  de»  Klärbassius,  dei-  HiW  lister  und  RaunhiMuier  Si  hlt  uße 
erlialten.  leinen  etwas  anderen  Bestand  liatten  die  Wähler  der- 
selben Zeit  auf  den  Hän^eu  und  Hrih(>n  des  Taunus  und  der 
oberen  Wt  ttcrnn  Wir  kennen  ihn  bes4inders  aus  den  fossil»  ii 
Frücliteu,  die  beim  Kraben  nach  Braunkohle  bei  Dorheim  iu 
der  niittit  ren  Wetterau  jrefunden  worden  sind. 

Tu  dem  ! -1  t /(  Ikmi.  das  gelej^entücli  des  liaues  des  Klär- 
Iwckens  bei  Niederrad  frei^'ele«rt  wurde,  üben'asclite  unter  anderem 
die  «rroße  Alanui^falti^jkeit  von  Zapfen:  es  waren  nicht  wen ij?er 
aU  14  vers(  liir<l(  ne.  Dazwischen  lajren  in  «r roßer  Men^e  kleine 
zierliehe  Bucheubecber  und  di«;  ku«relifren  Saininelfriiehte  des 
Amberbaumes,  sowie  die  Steinkerne  kleiner  Koruelkir.schen,  iu 
^rrui]<  1  Menge  aber  Nüsse,  die  von  denen  des  amerikauLscben 
(Mnußitaunies  ni«*Jit  zu  nnters(-h<'iden  siud.  In  diesem  Haufwerk 
von  Früchten  und  liirnitisclu^r  Braunkohle  fanden  sich  auch 
llikriryiii'issj'!.  die  ebenfalls  mit  reeenten  völlig  iiliereiustimmeu. 
Nixii  wäre  ein  Fliehen iieclier,  femer  Haselnüsse  und  die 
Scthale  eines  Uoßkastaiiieusamens  zu  nennen.  An  Blättern  er- 
kaiiiiteu  wir  die  Sumpfr\ |>re.s.se,  ein  Liaiclikraut  und  die  Weiü« 
buche,  an  einer  Kinde  die  Bii  ke 

(jehen  wir  nun  zu  den  8cbluülolgernugett  aus  dem,  was 
wir  auf  nnsei-er  NN'anderung  gesehen  und  erfahren  haben,  Uber. 
Hiemach  breitete  sich  ein  ^ee  ungefähr  in  ähnlicher  Größe  aus, 
wie  der  vorhin  seinen  (ireuxen  entlang  verfolgte  untermiocäne 
Binnensee.  Kine  völlig  veränderte  Flora  begleitet  seinen  Saum 
und  bildet  die  Wälder,  aus  denen  Bäche  den  ruhigeren  Buchten 
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des  Sees  die  Äste.  Blätter  and  Früchte  zutragen.  War  doch  in 
der  nntenniocänen  Flora  unserer  Landschaft  noch  der  Zimtbaum 
vertreten,  wenn  er  anch  nicht  mehr  die  Charakterpflanze  ist  wie 
znr  Oiigocftnzeit;  außerdem  waren  noch  manche  subtropischen 
Formen  in  der  nntenniocänen  Flora  vorhanden.  Wir  werden  in 
den  Abla^ernngen  unseres  Oberpliocäns  überrascht  durch  Zapfen 
der  Edeltanne,  der  Fichte,  der  Lärche  imd  von  Föhren,  die, 
sehen  wir  von  der  Umwandlung  in  Braunkohle  ab,  dem  heutigen 
Walde  Mitteleuropas,  zumeist  auch  dem  Walde  unserer  Land- 
schaft, zngehdren  könnten.  Freilich  um  die  Zapfen  der  Zirbel- 
kiefer und  der  Krummholzfdhre  zu  brechen,  mUßten  wir  heute 
die  höhere  Waldi'egion  der  Alpen  aufsuchen.  Emige  Koniferen- 
zapfen, etwa  6  an  der  Zahl,  lassen  aber  doch  das  Bild,  das 
wir  uns  vom  oberpliocänen  Nadelwald  machen  können,  fremd- 
artig erscheinen;  es  sind  Föhren,  Fichten  und  Tannen,  die  wir 
wohl  nirgends  mehr  finden.  Wie  viel  formenreicher  ist  doch 
der  oberpUocäne  Nadelwald;  kaum  halb  soviel  Arten  weist  der 
heutige  auf!  Was  uns  aber  an  der  obeiiiliocänen  Flora  unserer 
Gegend  als  das  seltsamste  erscheinen  muß,  ist,  daß  wir  in  ihr 
Fruchte  von  Bäumen  vor  uns  sieben,- die  heute  noch  leben, 
nicht  in  Europa,  sondein  drüben  über  dem  atlantischen  Ozean, 
in  Nord-Amerika. 

Welch  überraschender  Einblick  ist  uns  damit  in  die  Ver- 
teilnng  von  Land  und  Wasser  zur  OberpliocHnzeit  eröffnet  1 
Noch  muß  Europa  mit  Nord-Amerika  zusamnieiigeliangeu  haben. 
Während  al>er  in  Europa  diese  Florenelcmente  zu  Grunde 
gingen,  bestehen  sie  drüben  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Es  kann  daher  nicht  anders  sein,  als  daß  die  Geschichte 
Europas  nach  der  Oberpliocänzeit  eine  andero  gewesen  ist, 
wie  die  Nord -Amerikas.  Ehe  wir  jedoch  dem  nachforschen, 
stellt  sich  UDS  vor  allem  die  Frage,  welchen  Umständen  der  Rück- 
gang der  Temperatur  in  unserer  Landschaft  vom  Untermiocän 
bis  zum  Oberpliocan  beizumessen  ist?  Ein  zuverlässigeres 
Spiegelbild  der  klimatischen  Verhältnisse  einer  Gegend  giebt 
es  nicht  als  die  Pflanzenwelt,  die  durch  jene  gedieh.  So  be^ 
zeugt  im  großen  Ganzen  die  eben  l)escliriebene  Flora  der 
Oberpliocänzeit  ein  Klima,  das  dem  jetzigen  recht  ähnlich 
war,  wenn  auch  die  mittlere  Temperatur  wohl  etwas  höber 
und  die  Luftfeuchtigkeit  etwas  größer  war  als  heute.  Für 
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MitteUEiiropa  lassen  sich  leidlich  ausreichende  Ursachen  hier- 
für  nachweisen. 

Über  einen  großen  Teil  der  Alpen  waren  zur  Eocän-, 
OUgocän-  nnd  znr  frühen  Miocäu/.eit  salzijre  Wasser  ausgebreitet, 
ans  denen  da  und  dort  kleinere  Inseln  hervorray^ten.  Während 
«Irr  folf^enden  MiMciinzeit  uud  während  der  fridien  IMiuciinzeit 
haben  sich  dann  die  Alpen  uud  alle  zum  Alpensystem  f^eh«)rij<en 
(iebirire  Eurasiens  in  einer  Mäc  htigkeit  gehoben,  tlie  sieh  bis  heute 
fifewiß  nicht  unbtMleutend  wieder  vermindert  hat.  So  mußten  die 
marinen  Wasser,  in  denen  ein  reiches  Tierleben  entwii  kelt  war, 
abtließen  naili  dem  Mittelnieer  der  damali<jen  Zeit.  Wo  sieh  in 
früher  Tertiürzejt  ein  tiefes  Meer  gedehnt  hatte,  da  streckten  sich 
f^ej^en  Ende  derselben  gewalti^'e  (lebirj^sniassen  Tausende  von 
Metern  hoch  in  das  Luftuieer ;  bei  der  ostwestliehen  lliehtnn^  diest^s 
Quenlammes  waren  sie  nieht  allein  geeignet,  die  West-,  Südwest- 
und  Südwinde  ihres  Wii^^n  »  i -htttmes  in  K(»rm  von  JSehnee  zu 
berauben,  sondern  aueh  in  huhem  ^Inße  lu  •^iinstigt,  den  «Schnee- 
massen  eine  weite  Ihtterlage  zu  bieten  und  noch  mehr,  sie 
infolge  ihrer  hohen  La^e  /u  erhalten  und  damit  zum  Anw.u-hseii 
zu  bringen.  Jeniehr  die  .Sonnenwärme  dem  atlantisuheu  Ozean 
Wasser  entzog  und  den  dariiber  lap:eindeu  Luftmassen  ftber- 
lieferte,  desto  reichlicher  mußten  die  Srhneeniassen  auf  <lem 
alpinen  (^uerdamm  sich  häufen.  Keichte  aber  die  dem  letzteren 
gebotene  Sonnnerwärme  nicht  aus,  die  aufgeliäuften  iSclinee- 
massen  auf  ihr  früheres  Maß  zu  reduzieren,  so  mußten  sie 
stetig  wachsen.  Dies  geschah  thatsächlicli  in  der  Zeit,  die 
dem  Oberplioeün  auf  dem  Fuß  folgt,  vielleicht  noch  früher, 
jedeufaUs  also  in  der  frühsten  Diluvialzeit.  In  der  jüngeren 
Pliocanzeit  muß  ein  guter  Teil  der  Schneenuissen  sonunerlieh 
wieder  geschm(»1zen  sein,  sodaß  alsbald  die  äquatorialen  Dünste 
als  bedeutende  Wat-ssermassen  den  Niederungen  zuströmten  und 
dort  unter  Umständen  sich  zu  8eeu  anhäuften.  So  wird  uns 
denn  auch  die  Ansamndung  der  enormen  Wassemmssen  di's 
oberpliücänen  Rhein  -  Mainsees ,  dessen  Spiegel  mindestens  l»is 
230  Meter  hoch  reichte,  verständlich.  Zu  ßeginn  der  Diluvial* 
zeit  häuften  sich  auf  den  Alpen  die  Schneenmssen  mehr 
und  mehr;  sie  überdeckten  in  der  Folge  nicht  nur  das  i^e- 
samte  Alpenirebiet  mit  Ausnahme  der  hr»chsten  (Gipfel,  sondern 
weithin  das  Vorland  der  Alpen  in  8üd  und  Nord  mit  einem 
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enormen  Eismantel,  enom  in  horizontaler  wie  in  vertikaler 
Richtung.  Zar  selben  Zeit  drangen  aber  auch  von  den 
skandinavischen  nnd  finnischen  Gebirgen  Eisströme,  die  zu  einer 
zQsammenhängenden  Eisdecke  verschmolzen.  Diese  Eisdecke 
reichte  bis  znm  NordfnB  der  deutschen  Mittelgebirge. 

Zn  dieser  Zeit  war  demnach  nur  der  Teil  Deutschlands 
von  Eis  Irei  oder  fast  frei,  der  ungefähr  zwischen  dem  48.®  und 
52.**  nördlicher  Breite  lag.  Daß  aber  dieser  Teil,  zu  dem  auch 
unsere  Landschaft  gehört,  wesentlich  von  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen im  Sfiden  nnd  Norden  beeinflußt  war,  erklärt  uns 
warum  die  oberpliocäne  Olnuß,  die  Caryabäume,  die  Weymouths- 
kiefer, die  Sumpfcypresse,  die  pb'ocäne  Buche,  die  Amberbäume 
u.  a.  zn  Grunde  gingen.  Bekanntlich  war  nun  aber  nicht  bloß 
Europa,  sondern  in  noch  viel  größerem  Maße  Nord-Amerika  zur 
selben  Zeit  von  Schnee-  und  Eismassen  fUr  viele  tausend  Jahre 
bedeckt,  wie  noch  heute  Grönland.  Hier  lagen  jedoch  die  Ver- 
hältnisse in  mancher  Beziehung  anders.  Hier  drangen  nämlich 
die  Eisströme  nur  von  Nonlen  ge^en  Süden,  kein  in  westöstlicher 
Richtung  Nord-Amerika  durchquerender  Gehirgsgürtel  existierte 
daselbst;  kein  solcher  sandte,  wie  in  Europa  der  Alpenwall,  Eis- 
massen von  Sfld  nach  Nord.  So  konnten  hier  die  Pflanzen,  als 
das  Klima  ihnen  nicht  mehr  entsprach,  nach  Süden  auswandeni 
and  anderen  das  Feld  räumen,  um  es  sich  nach  dem  Schmelzen 
des  Elises  zarftckzuerobem. 

Kehren  wir  aus  weiter  Ferne  wieder  znm  oberpliocänen 
Main-Bheinsee  zurück.  Soll  ich  die  Geschichte  der  Zeit,  da  er 
in  unserer  Landschaft  ausgebreitet  war,  soweit  als  wir  sie 
kennen,  schildern,  so  darf  ich  die  Besprechung  eines  hochinter- 
essanten Phänomens  nicht  unterdrücken. 

Das  Obeirheinthal  von  Basel  bis  Mainz  ist  eine  Niederung, 
die  durch  die  Senkung  eines  ungefähr  4  geogi'apliische  Meilen 
breiten  Streifens  zwischen  den  oberrheinischen  Gebirgen,  die 
eben  durch  diese  Senkung  erst  wieder  zu  Gebirgen  wurden, 
entstanden  ist  und  sich  in  derselben  Weise  weiter  fortbildet. 
Ich  habe  die  Nachweise  geltefeil,  daß  unsere  Untennain-  und 
Wetteraner-Gegend  geologisch  noch  znm  Rheinthal  gehurt  und, 
wie  dieses,  in  zahlreichen  Bruchstücken  zu  verschiedenen  Zeiten 
in  verschiedenem  Maße  in  die  Tiefe  ging.  So  ist  al^o  die 
Scholle  zwischen  Vorspessart  und  Taunus  von  Rissen  und  Spalten 
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durchsetzt.  lÄn^  solchen,  die  nahezu  Nord-Südnchtnng  haben, 
sinkt  das  Oherrheinthal  Die  Risse  oder  Spalten  sind  demnach 
Unterbrechungen  im  Schichtenbau  des  Knigerüstes,  durch  welche, 
sofern  sie  bis  in  die  Tiefen  reichen,  in  denen  die  Gesteinsmassen 
flüssig  sind,  diese  emporsteigen  kennen.  Eine  niedergehende 
Scholle  wird  in  vielen  Fällen  einen  ausreichenden  Druck  auf 
die  tiefen  Laven  ausüben,  sie  in  die  Spalten  und  in  ihnen  in 
die  Höhe  drücken,  wohl  auch  die  Lava  an  der  Mündung  der 
Spalte  zum  Überfließen  bringen.  In  der  That  entstanden  so  die 
nicht  unbedeutenden  Basaltdecken  der  Frankfurter  und  Hanauer 
Gegend,  der  Wetterau  und  des  Vogelslierges. 

Die  Oypressensümpfe,  welche  heute  im  südlichen  Nord- 
Amerika  meilenweit  sumpfige  Ebenen  bis  zu  den  Flüssen  be- 
kleiden, haben  auch  zur  Mitteltertiärzeit  die  Sümpfe  und  Morftste 
Europas  überz<^en  und  dauerten  bis  in  die  Oberpliocftnzeit. 

Viele  Basaltpartien  mögen  eliedem  auch  oberflächlich  mit 
einander  zusammengehangen  haben;  das  mag  kaum  anzuzweifeln 
sein  bei  den  Basaltmassen  von  Neu-Isenburg,  Luisa,  vom  Pol 
am  Unterkanal  der  Niedenilder  Schiensse,  von  Bockenheim, 
Eschersheim  und  Bonames.  So  ist  wohl  auch  das  grfißte  hiesige 
Basaltlager,  das  von  Steinheim,  unter  dem  Main  in  Verbindung 
mit  dem  von  Wilhelrosbad. 

Eine  Bohrang  im  Frankfurter  Stadtwald  nahe  Xm  Goldstein, 
die  ich  der  einsichtsvollen  Geneigtheit  des  Frankfurter  Magistrats, 
die  geologischen  Verhältnisse  der  Frankfurter  Gegend  klar 
stellen  zu  helfen,  verdanke,  ergab  folgende  Schichtenfolge :  IB  m 
jungen  diluvialen  Kies  und  Sand,  78  m  oberpliocänen  Sand  und 
Thon  mit  eingestreuten  Brannkohlenstückchen,  12  m  von  oben 
bis  unten  frischen,  unzersetzten  Basalt,  mit  dem  Diamant  heraus- 
geschnitten, und  18  m  Sande  und  Hione  von  derselben  Beschaffen- 
heit, wie  die  im  Hangenden  des  Basaltes.  Das  liegende  Unter- 
roiocftn  wurde  leider  nicht  en^eicht. 

Dürfen  wir  über  die  vielleicht  100  m  erreichende  Binichtig- 
keit  der  oberpliocänen  Sedimente  überrascht  sein,  so  nimmt  uns 
in  noch  höherem  Ma6e  wunder,  daß  der  Basalt  ein  zwischen 
ot)erpliocänen  Sedimenten  befindliches  Lager  bildet,  daß  er  also 
selbst  von  oberpliocänem  Alter  ist.  Wie  dieser  der  östlicbeo 
Rheinthalspalte  entströmte  Basalt,  so  sind  auch  fast  alle  anderen 
bei  Frankfurt  und  Hanau  anstehenden  Basalte  vom  selben 
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Alter,  wofür  ich  ausreichende  Belege  habe.  Doch  mag  dieser 
hier  p:eTittjreii. 

Es  ist  also  tüe  jüiifxst«*  'IN'i  tiärzeit,  in  il  r  die  meifiten 
Laven  hiesiger  Gegend  dein  Kidinnern  entcinolleii  sind  und 
sieli  als  I>ajrer  in  kurzer  Zeit  auf  der  Solile  des  Sees  ans- 
^ebmtet  haben.  In  welcher  Weise  wohl  der  äeei$piegel  von  den 
Vorgängen  in  der  Tiefe  Notiz  genommen  hat,  ob  das  Wasser 
siedend  aufbrodelte?  Eine  12  m  starke  Basaltschicht  bringt 
gewiÖ  einen  grossen  Warmevorrat  aus  der  Tiefe  mit.  Ungefähr 
12m  mächtig  ist  nämlich  allenthalben  das  Bnsaltlager  am  Affen- 
stein, bei  Bockenheim,  in  der  Lnisa-Flursheimer  ^^nke  und  bei 
Steinheim-Dietesheim. 

Den  eben  mitgeteilten  Bohrresnltaten  wollen  wir  noch  ein 
interessantes  Faktum  entnehmen;  sie  lehren  uns  nämlich  auch, 
daß  die  jtMies  Hasaltlager  in  der  Tiefe  lierjronde  Scholle  westlich 
von  der  Luisa  mindestens  ]»<)  m  tief  am  Sarhsenhäuser  Berg 
abgesunken  ist.  an  dei'selben  Uheinthalspulte,  über  die,  impo- 
nierender als  der  i^chsenhäuser  Berg,  u.  a.  der  Melibokns  sich 
erhebt. 

Eint?  weitere  Bemerkung  möchte  ich  hier  anfügen,  <lie  eigent- 
Uelt  .si-.hon  längst  hätte  gemacht  werden  mässen,  wenn  kh  in  meinem 
Berichte  stren«,^  historisch  verfahren  wäre.  Sie  betrifft  die  He- 
s<liafifenheit  der  tiefsten,  also  ältesten.  unniitt«'lbar  auf  den 
denudierten  untenniocänen  Letten  oder  Kalken  liejrenden  ober- 
pli<M-änen  Absätze.  Wer  die  große  Hauiirube  des  Frankfurter 
Hafens,  die  des  Interessanten  so  vi«  !  l)ot.  sj-iner  Zeit  besucht 
hat.  erinnert  sicli  vielleicht  noch,  daß  ziemlich  an  ihrem  west- 
lichen Ende  eine  mnldenförmiufi'  .Auswasclmn^'  des  untei  miocänen 
Lettens  von  klaren,  mit  (ü'röllstreifen  wechselhijrernden.  etwas 
schlichigen  grauen  banden  erfidit  war.  b-h  wußte  damals 
nicht,  was  icli  von  diesem  Profile  halteji  sollte.  Die  Auf- 
kläniii«:  kam  spütii.  Wir  hatten  hier  eine  Flußrinne  aus 
dt  )   frühsten  Zeit  des  ()bt'ri)lio(äns  vor  uns.  wcjin  auch 

geldeichten,  Buntsai)(lstein^^i*rölle  zeigen,  daß  die  Küliuntr  des 
södwestdentschen  oberpliocilnen  Siißwassrrsi'cs  durch  Kliißchen 
l)ejronnen  hat,  die  von  Osten,  aus  dem  Spcssarter  Sandsteiiifre- 
birg,  also  ans  dem  heutigen  Alaingebii  f.  kamen.  Ks  existierten 
also  schon  TlialfurcluMi,  in  web  hen  nach  bedeutender  Hrwi  itcrung 
und  Vertiefung  zur  Diluviabfieit  ganz  außerordentliche  Massen 
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Von  Trftnimorn  des  oberen  nnd  mittleren  Mainpebietes  in  unsere 
Lau<ls<  liaft  transportiert  worden  sind.    Doch  ich  greife  vor. 

Die  Tt  rtiiirzt'it  unserer  Genend  ist  L'-'-^c^lilossen,  und  die 
Dilnvialzeit  beginiit.  Wo  aber  die  (lebilde  der  einen  und  der 
anderen  Periode  unmittelbar  örtlich  niul  zeitlich  über  einander 
folgten,  wo  die  Absätze  ohne  Unterbrechung  geschaheti.  du  ist 
es  nicht  möglich,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Oberpliocän  und 
Unterdiluvium  zu  ziehen.  Ein  solches  Verhältnis  fiel  mir  mehr- 
fach auf.  11.  a.  bei  Dotzheim  im  Taunus  und  bei  Damistadt. 
OnurdiinYium.  Ich  lade  Sie  wieder  zu  einer  Wanderung  vom  Siidfuß  dt^s 
Taunus  aus  ein.  Wir  steigen  aber  diesmal  an  den  Hängen  höher 
als  früher,  wo  wir  die  reinen,  vielfach  so  lebhaft  gefärbten 
Sande,  Sandthone  und  Thone  der  Oberpliocänzeit  trafen,  also 
an  ihnen  vorüber.  Da  finden  wir  mehr  schmutzig  ei-scheineude 
Sande  und  (Terrillt  ,  »lenen  auch  größere  Blöcke,  und  da  und 
dort  sandige  Lettenfetzen  eingelagert  sind.  Der  Anblick  dieser 
Schottermassen,  die  eine  Lagerunt^  zoisron.  wie  sie  der  Fluß- 
transport mit  sich  bringt  ist  ein  nicht  entfernt  so  erfreulicher. 
Auf  solche  Schottermassen  stoßen  wir  bis  zu  einer  Höhe  von 
HDO  m  z.  B.  in  dem  Gebirgssattel  zwischen  Lorsbach  und  Münster. 
Das  Huflieimer  Kapellchen,  das  weit  in  die  Landschaft  hinaus- 
leuchtet, steht  unmittelbar  auf  einer  solchen.  Oberhalb  Bierstadt 
bei  Wiesbaden  liegen  sie  unmittelbar  auf  den  Taunusgneißen, 
über  Geisenheim  nahe  der  Antoniuskapelle  wohl  auf  Phyllit- 
(|uarzit.  Auf  der  Höhe  über  Rüdesheim,  die  wir  erreichen,  wenn 
wir  statt  nach  dem  Nationaldenkmal  links,  den  Weg  gcfrcn  den 
Kammerforst  rechts  verfolgen,  liegen  zwei  Kiesgruben,  die  typische 
Flußterrassen  darstellen. 

Aber  auch  dort,  wo  die  Querthäler  des  Gebirges  in  die 
Weite  Thalschaft  ausmünden,  so  bei  Oberursel  und  Hofheim,  sind 
solche  ans  grobem  ^faterial  bestehenden  Sch(>ttermassen  in  großem 
Bj'tiag  aufgehäuft  und  verlaufen  als  deutlich  in  der  T-andschaft 
aich  abhebende,  dem  (ipbirge  entlang  ziehende  Terrassen. 

Auch  die  Thalschaft  selbst,  besonders  die  d^v  unteren 
Wetterau,  ist  erfüllt  vm  diesen  alten  Flußschottern,  in  denen 
mehrfach  Kiesgruben  zur  Beschaftuujr  dor  Strnßenb(>s(  h(»tteruDg 
augelegt  sind,  die  auch  von  Bächen  (lincUs)  liuitteu  sind. 

Eine  sfildie  T*'rrasse  lehnt  sich  von  Vilbel  über  Eschers- 
heim und  Giuuheim  au  den  tertiäreu  liaudrückeu  an,  der  Maiu- 
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and  Niddathal  trenut ;  sie  ^eift  jedoch  nicht  einmal  bis  Ec.ken- 
heim  ftber  dii^  Tei  tiärscUichten,  noch  viel  weniger  über  das 
Plateau  der  ^  Hohen  Straße ^ 

Vielfach  ist  dio  nn mittelbare  Auflagerung^  auf  Pliocftn  zu 
beobachten,  da  und  dort  i8t  aber  auch  das  letztere  abgeschwemmt, 
nnd  die  p^roben  Sande  und  Kiese  liepren  dann  auf  älteren 
Tertiärschichten  oder  auf  den  Felsen  des  (Gebirges. 

Kein  Kest  eines  Tieies,  kein  Zahn,  kein  noch  sc»  derber 
Knochen  ist  je  in  diesen  Schotterniassen  gefunden  worden. 

J>ie  Wasser  sind  viel  bedeutender  anp^esch wollen  und 
bilden  lebhaft  bewegte  Strome,  deren  lebendige  Kraft  enorme 
Schuttmassen  aus  dem  Tannusgebirge.  aus  dem  oberen  und 
mittleren  \raingebiet,  wie  aua  der  oberen  Wetterau  trug. 

Ans  welcher  Zeit  wir  in  diesem  Schotter  die  Zeugen 
erkennen,  habe  ich  schon  vorhin  angedeutet.  Von  den  Alpen 
reichen  zu  dieser  Zeit  bis  zum  Rhein  bei  Waldshut  die  Eismassen, 
denen  ebensolche  vom  Schwarzwald  entgegenkommen ;  auch  dem 
S<'hwarzwald  gegenüber  steigen  von  den  Vogesen  Eisströme  her- 
nieder, Norddeutschland  liegt  unter  einer  Eisdecke,  die  sich  v«m 
Schottland  bis  ins  mittlere  Kußland  erstn»ckt.  Auch  das  Kiesen- 
gebirge und  Erzgebirge  waren  vergletschert. 

In  dem  zwischenliegenden  (-iebiete  gehen  vorherrschen<l 
wässerige  Niederschläge  nit  iler  und  einen  sich  zu  mächtigen 
Strömen;  denen  unseres  (lelüi-u^s  konnnen  gewiß  die  atlnntisclien 
Si\dwTstw5ndf*  zu  gute,  die  freier  zntieten  können,  während 
sie  dem  südlicheren  Oberrheinthal  durch  die  kondensierenden 
Gipfel  der  Vogesen  als  Eis  und  Schnee  verloren  geliPTi.  Ein 
weiterer  guustirror  Tmstand  ist  wohl  auch  die  Strönningsii(  htiiiiL'' 
des  Mains,  die  ungefähr  rein  Ost-West  ist.  sodaß  die  kUmati- 
schen  Verhältnisse  in  seinem  ganzen  (4ebiete  ziemlich  dieselben 
sind.  Die  Schneeschni*'lzi'  niuBtn  daher  daselbst  zu  jener  Zeit 
Zn  sehr  bedeutendem  Anwachsen  der  WasscrmnsstMi  führen. 

Tch  halte  also  dicsf  alten  S(-hotter  für  die  (lebildt»  der 
großen  P^iszeit  iu  uuserem  (jrebiete,  und  damit  für  Gebilde 
des  Unterdiluviums. 

Dort,  wo  sich  ehedem  Rhein  und  iVlain  vereinten,  alsf»  i^nt?/"» 

llitt«ldilnviain 

zwisclit'ii  Kurve  und  Schierstein,  besonders  bei  Mosbach,  in  einer  (AntiqoutitBf«) 
Biu  lit  mit  rnliigerem  Wasser.  lieirtMi  auf  den  von  s«-lmmf xitn-u 
Letteuätreifen  durchzogenen  unterdiluvialen  Schottern  mit  Kies- 
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streifen  wef1ist'l];i<zcniile,  feine,  kulkiialtifre  Saude.  Das  Maximum 
ilirrr  Miiciitiukcit  Ix'trä'jt  unL'"efä)!r  14  m.  Sie  sind  rricli  an 
Suliw  asMT  -  Kiiiicliylicii .  an  \'aiv!iten  .  Linmarrn  .  Plauni  lM-n  . 
Unionen,  Pisidien  und  Si»ha<'i  icn :  auch  ßytliiuieu  und  ruludiucu 
iiuden  sieh.  \venn«?leieli  seltener. 

Dazwischen  licjcn  cticnfalls  ein«reS(  li\vt'nnnte  Laudkondix - 
lien.  besiniders  Sueriueeu  und  lieliees.  aljer  aneli  Ciausilim. 
Pnpt  n.  (  vcldstomen  u.  a.  Tm  irroßen  dfanzen  sind  die  nuM'stru 
Formen  .^ttiehe  der  lieutiLTU  K<>nrli\ licnwclt  des  Main;i<-lii»'tfS. 
Sir  lii'treii  ja  anrli  li;nii>ts;irhlieii  in  den  i\iesstrt'if«'n.  deivn 
l  rsjirun<j:  aus  der  ( icstcinslicsclrnftViiheit  der  meisten  ( tcscliiebe 
unmittelbar  ersichtlitii  ist  und  nur  selten  in  den  feinen  Sauden. 
().  Inlett  «rer  hat  darauf  hiuLiewiesen.  daß  unter  den  Koruien 
der  iMosbaeher  Koneiiylien  -  Fauna  diejenip'n  von  besonderem 
Interesse  sind,  die  ndt  solclieii  iibeii'instiunnen,  welclie  heute 
in  (»silielien  (n  birijfen  Deutschlumb»  xu  Hausse  sind.  Wir  kummeu 
darauf  nnclimals  zuriiek. 

Der  Formen  müssen  wir  aueli  notdi  sredenken.  die  heute 
sieh  in  die  Aljien  zurii<  ki:-ezei:cn  haben.  (Großes  Interesse  biei»*n 
die  Zahnte  und  Skelettreste  einer  seltsam  «reniis<-bten  Sauj^ertauna, 
die  densellH'U  Sauden  und  (ientllstreifen  eintiebettet  sind.  Ks 
keuiuen  freili«-h  .lahi/elmte  dariiber  liin<relii'n.  bis  man  von  den 
meisten  Tieren,  di*-  si«  h  da  um  die  Hueht  lierunmetrieben  haben 
und  im  Wasser  ihren  Tod  fanden,  lü  ste  erweiben  hat.  Das 
vereinzelte  Vorkommen  der  Skehdteile  niacid  es  übrip'iis 
wahrscheinlieh.  daß  sie  zumeist  in  die  I^ueht  ein<res«bwenimt 
w<»rdeu  sind:  sie  erstlieineu  mehrtaeh  auch  L'erollt.  So  ertaliren 
denn  dit  se  Tier<*  anel»  nur  stückweise  L'ele^euilirit  des  Grabens 
der  Sande  ihri;  .Vut"erstehun«r.  Was  ein  zinuüeber  Fleiß  in  H 
bis  10  Jahren  zusannueiibriii^en  kannte,  (hivon  kann  num  si»  h 
im  Senckf'ubertriseiieu  Museum  iiberzeu^eu,  in  tlem  Saal,  der 
hani)ts;i(  Idi«  Ii  Ti»'rreste  und  fossile  l'llauzeu  beherbergt,  von 
denen  wii  sprachen. 

Nur  einit'«*  Werfe  hiei'  über  die  Musbaelu^r  SänL'"etiere.  Da 
fraiipiert  besonders  das  Nilpierd  und  der  Tii(er.  von  dj'uen  weui*;- 
sti'us  das  erstere  eine  nicht  unbedeutende  Krhidiun«?  der  1Vm|>e- 
ratnr  sieher  binveist :  selten  siiui  diese  Keste:  vom  Ti«rer  besitze  ieli 
noch  «rar  keine;  nur  eine  FnterkieferhilUte  betimbd  si<  h  in  den 
Samiuluiigeu  der  Geulogischeu  Laudesaustalt  in  ßerliu.  Zugleich 
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mit  ilmeii  lebten  das  Manmnit,  der  EUphas  primiffmiusy  und  der 
riesigste  Elefant .  der  je  existiert  hat,  der  Elepkas  anüquua.  Seine 
gewaltige  Größe  können  Sie  im  Senckenbergiannm  aus  einem  Oher- 
ann, dessen  Lan«fe  l..*im  heträ^,  beurteilen.  Nach  diesem  Tiere 
habe  ich  dieser  diluvialen  Stufe  den  Namen  Anti(iutt8-Stnfe  gegrehen. 
Die  flaviatilen  Sedimente  dieser  Zeit  bilden  in  unserer  Landschaft 
die  Antiquus-'J'errasse.  zum  Unterschied  von  der  zeitlich  folgenden, 
in  der  nur  mehr  der  Elephas  pn'nu'geniits  sich  findet,  die  i(-li  daher 
PnTiiiLM'iiinsten*asse  nenne,  hie  liäufi«rsten  Tiere  im  Mosbaeher 
8<ni(l  sind  ein  frroßes  Pferd,  ein  mikbtijifer  Hirsch,  der  heute 
noch  Nord-Amerika  bewohnt,  der  Wapiti  «»der  Cervus  eancuieims, 
den  Sie  ans  dem  Zoolojrisi  hen  (harten  siclierlicli  kennen ;  dann 
gehr»rt  zu  d<*n  Tieren,  die  in  fjroßer  Zahl  damals  hier  fj:elel)t 
liabeiK  i'in  Imchbeinijres.  breitstirni^res  Kientier,  in  dessen  Geweih 
die  breite  Schaufel  auf  außerordentlich  lan?ci  nipc  snß;  eS 
i>t  der  Alces  latifrom,  der  im  westlichen  Kn^land  schon  in  den 
(d>erpliocänen  Sedimenten  auf^^efunden  worden  ist.  Als  (leweili- 
tnl|?er  sind  noch  das  Reh  und  der  hier  seltene  Fjb  lliii'sch  anf- 
znführen.  In  größerer  Menge  werden  dann  die  Kiefer,  Iian<r- 
knochen  und  Hornzapfen  vom  Wisent  oder  Bison  prisctts^  dem 
Ahnen  des  heutigen  Bison  gcfniitlen.  Von  Rhiiioccroten  lebten 
zwei  Arten,  ein  großes  und  ein  kleines  Nashorn,  Rkiuoreros  n/creki 
and  HhiuoceroB  eiruseus.  Am  Ii  vom  Bärengeschlecht  kamen 
zwei  Arten  vor,  der  mächtige  lliddenbilr  und  unser  br;imier  Bür, 
der  f^r.sffs  fTrrfo.9.  Sparsam  sind  die  Reste  vom  Luchs;  vom 
Dachs,  Wildschwein  und  einer  Antilope,  die  von  Sand  berger 
und  Koch  angeführt  werden,  habe  ich  noch  keine  Spur  in  die 
Hand  bekommen.  Xm  kleineren  Tieren  sind  auch  ein  paar 
Biberarten,  der  Hase,  di  W  iihlmaus  nnd  die  Spitzmaus  zu 
nenncTi.  ThC  Notizen  IiIht  das  Vorkommen  vom  Ken-  und 
Murmeltier,  auch  v<»m  T'r,  dem  Jhs  priwigenws^  sind  irrig,  die 
vom  recenten  Elen  mindestens  zweifelhaft;  die  Angabe,  daß 
auch  der  Riesenhirsch  in  den  Sauden  begraben  liegt,  beruht  auf 
Irrtnm.  Die  lierichtigung  betreffs  des  V«»rkommens  v«»?«  T?en- 
nnd  Murmeltier  ist  ])esonders  von  F.eib'utung  für  die  Vorstellung 
der  klimatischen  Verhältnisse,  die  zur  Zeit  des  Absatzes  der  Mos- 
bacher Sande  bei  uns  herrschten.  In  einem  Klima,  das  dem  Ren- 
tiere entspräche,  kitimtr  doch  je«lenfalls  kein  Nilpferd  existieren, 
wenn  wir  uns  auch  den  Tiger  nur  etwa  als  gelegentlichen  Sommer- 
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gast  denken,  und  wenn  das  mit  Pelz  bekleidete  Mammut  und 
Rhinoceros  solchen  tieferen  Temperaturen  anbequemt  erscheinen. 

Eines  wumlerharen  Fos<«jles,  (Las  mir  erst  in  den  letzten 
Tagren  aus  den  Moshacher  Sandcn  von  den  Hornn  Dyck  er  ho  ff 
in  Biebrich  zugekommen  ist.  will  ich  doch  auch  hier  »re- 
denken.  Norli  nie  hahe  idi  von  einem  soh  lirn  »gehört.  Wrnu  . 
ich  es  als  fossiles  (Gehirn  he/(  ir]ine,  so  klinj^t  das  unglaub- 
lich, und  «loch  hat  es  dasselbe  He*  iit  .so  bezeichnet  zu  werden, 
wie  man  den  Steiukem  einer  Schnecke  eine  fossile  Schneck«' 
nennt.  Schon  das  sandige  Lager  der  Mosbaclier  Säugetierknochen 
läljt  erwarten,  daß  diese  ihrer  organischen  J^estandteile  ver- 
lustig gehen  und  nun  niiirbe  und  leicht  zerbrechlich  sind, 
liire  Konservierung  ist  daher  vielfndi  mit  großer  Mühe  ver- 
knüpft und  verlangt  unter  anderem  aucii.  daß  jene  organischen 
Bestandteile  in  (Gestalt  von  Leim  dem  Knochen  \vie<ler  zugefiihrt 
wenlen.  Der  Schädel  eines  der  mächtigen  diluvialen  Sänger,  walir- 
scheinlich  eines  Nilpferdes,  gelangte  in  jene  Sande  und  füllte 
sich  durch  die  verschiedenen  Kanäle  und  Liu-iier.  nach<lem  das 
Gehirn  verwest  war,  allmählich  vidlig  mit  feinem  Sande  ans; 
nur  durch  das  Hinterhauptsloch  kamen  zuletzt  auch  etwas  . 
größere  (le.schiebe  in  die  Schädelhidde.  Wälnend  nun  in  der 
Foliro  diese  Schädelfüllung.  durch  kcdilensauren  und  vielleicht 
auch  phospliorsanren  Kalk  verkittet,  erhärtete.  verhu'CTt  die 
Srli;i<li'lkno('lien .  die  nii>glicherweise  auch  zu  dieser  Verkittung 
Material  geliefert  hnben.  mehr  und  mein-  ihre  Kohärenz.  Als 
vor  kurzem  beim  Abgialun  des  Sandes  der  Schädel  zum 
Vorschein  kam  und  nns  i  iiu«it  r  Höhe  herabkollerte,  ging  die  Kno- 
(•henkai»sel  in  tausend  'Priuiiincr  nnd  der  fest  verkittete  Schädel- 
Steinkern  wnrde  fast  vidliu  freigelegt.  JHe  allgemeine  (le.stalt  und 
die  eigenartige  OberttäcIirnbiMnnij  liclicn  ilm  s«>fort  als  sedchen 
erkennen.  Die  läntrshuifcndcn  \V  indiui<:(  n  ei-sclifinen  mehr  als 
Hügel,  zwischen  denen  sicli  Depressionen  hinziehen.  Man  kann 
kaum  sagen,  daß  ein  Teil  dieses  steinernen  Gehirnes  wenijrer  irnt 
als  der  andere  crlialtcii  sri :  nur  der  eine  r?i('rhlaii]H«n  ist  abge- 
brochen, lind  das  Kleinhirn  zeigt  hlifi-iiaiipt  nur  zum  Teil  die 
gute  Kilialtiintr  df*s  (irnriliiine<.  mit'  wcicli  letzterem  uelu'facb 
auch  Kindriicke  von  lUutüffäljcn  verlaufen. 

Der  Saiigeticrfauiia  wavh  zu  urteilen  hat  sidi  demnach 
beim  Absätze  der  Mosbacher  Saude  die  Isotherme  weijeuUich 
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erhöht;  ich  glaube,  in  Urnen  die  Zeit  su  erkennen,  in  der 
die  enorm  ausgedehnten  Eismassen  bis  zu  ihren  Finunnlden 
zurückwichen,  die  Schmebswasser  aus  den  alpinen  Moränen 
die  Sande  ansscKlänunten  and  bilB  In  die  Wiesbadener  Bneht 
tragen.  Die  dem  Maingebiet  entstammenden  Geschiebe  sind, 
weil  aus  der  Nähe  kommend,  gröber.  Vielfach  finden  sich 
sogar  noch  grossere  Blöcke  den  Gerollstreifen  eingebettet 
Man  kann  aus  ihnen  durch  Abschlagen  eine  Gesteinssamm- 
lung -aller  Gebirgsarten  herstellen,  die  der  Main  vom  Fichtel- 
geblrge  durch  Franken  bis  Mosbach  passierte:  Lydit,  verschiedene 
Jurakalke,  Keupersandstein,  Muschelkalk  mit  seinen  Hornstein- 
knollen,  Buntsandstein,  Gneiß,  Rotliegendes  mit  den  permischen, 
verkieselten  Baumstämmen  und  die  Tertiärkalke  des  Untermain*- 
gebietes. 

Wir  sind  damit  aufgefoiilert,  die  iiuviatilen  Anschwemmungen 
der  ältesten  Mitteldiluvialzeit,  von  der  wir  schon  immer  sprechen, 
von  Mosbach  aufwärts  aufzusuchen.  Ihre  absolute  Hohe,  die 
doch  noch  immer  zur  Isohypse  145  m  reicht ,  besonders  aber 
die  Lebewelt,  die  diese  Sande  und  Kiese  führen,  sind  uns 
bierfür  Wegweiser.  Wir  finden  sie  bei  Delkenheim,  Wicker, 
Weilbach  und  Kriftel  am  Südfuß  des  Taunus,  allerdings  vielfach 
durch  Abtragung  unterbrochen  oder  doch  geschwächt.  Besonders 
deutlich  beobachten  wir  die  Abtragung,  die  zwischen  der  Auf- 
schüttung der  Sande  und  der  Abhigerung  des  Lofies  stattfand, 
in  den  Mosbacher  Gruben,  wo  der  sandige  Loß  metirfach  wie  in 
Mulden  im  Mosbacher  Sand  liegt. 

Durdi  den  'FxmA  eines  Et^as  (mtiquiis-ZAhne»  wissen  wir, 
daß  der  alte  Main  der  frühen  Mitteldiluvialzeit  im  Norden  Frank- 
furts südlich  von  der  Friedberger  Warte  über  Bornheim  floß.  Wie 
zwischen  Kriftel  und  Bornheim,  so  ist  zwischen  Bornheim  und 
Hanau  die  Antiqunstermsse  unterbrochen.  In  den  äußerst 
feinen  Sauden  oberhalb  Bischofsheim  glaube  ich  aber  eine  Flug- 
sandanhäufung aus  dieser  Zeit  vermuten  zu  dürfen.  Krst  bei 
Hanau  hat  sich  ein  sicherer  Zeuge  dafür  gefunden,  daß  der 
Main  auch  damals  seinen  Weg  dort  vorbei  ualun.  Dieser  Zeuge 
besteht  in  einem  gut  erhaltenen  Stoß-  und  Backenzahn  des 
MSephoM  aytiiquu8j  die  sich  im  groben  Kies  beim  Bau  der  Eisen- 
bshnbrttcke  fanden,  jetzt  einer  Hauptziei'de  des  Hanauer  Museums. 
Weiter  mainaufwärts  kenne  ich  solche  Dokumente  nicht. 
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Primigeniui.        Ltoffs  des  TJntermainthales  zwischen  Fldrslieim-HOchst- 

■tule. 

Sossenheim,  quer  durch  das  untere  Niddathal  gegen  Bockenheim 
und  das  mittlere  Frankfurt  in  der  KOhe  der  Zeil,  auf  der  linken 
Mainseite  nun  von  Sachsenhausen  aufwärts«  am  Seehof  vorüber 
und  bei  Offenbach  über  den  Salig,  dann  zwischen  Hanau  und 
Aschaffenburg  liegen  Stucke  einer  jängeren  Mainterrasse,  die 
wohl  kaum  irgendwo  mächtiger  als  5 — 6  m  gewesen  ist  und  die« 
meist  aus  groben  GerüUen  bestehend,  keine  Blöcke  geführt  zu 
haben  scheint  Diese  Flußschotterterrasse  liegt  also  in  wesent- 
lich niedrigerem  Niveau,  als  die  vorhin  beschriebene  aus  der 
Zeit,  da  der  Riesenelefant  unsere  Gegend  bewohnte.  Die  ihr 
eingelagerten  Säugetierreste  sind  nicht  entfernt  so  mannigfaltig, 
wie  die  der  Antiquusstnfe.  Nur  am  Seehof  oberhalb  Sachsen- 
hansen lag  in  einem,  wie  es  der  Erhaltung  der  Knochenreste 
nach  den  Anschein  hat,  moderig  schlicliigen  Sand  eine  größere 
Kollektion  von  solchen  beisammen.  Die  Skelettreste  und  Zähne 
vom  Mammut,  dem  (liaraktertier  dieser  Zeit,  und  zwai'  von 
Jung  und  Alt,  bilden  die  Hauptmasse.  Dazwischen  liegen  Reste 
vom  Wollhaarigen  Nashorn,  vom  I*feri1,  vom  Rentier,  vom  Bison 
und  Ur  (?).  Sonst  findet  man  gewöhnlich  nur  vereinzelte  Backen- 
zähne vom  Mammut,  die  Reste  anderer  Tiere  gehören  zu  den 
großen  Seltenheiten;  darunter  wären  etwa  noch  zu  nennen 
Schaufelreste  vom  Elch.  Der  jüngste  mir  bekannte  Fund  ist  der 
Mammutbackenzalin  im  Salig  bei  Offenhacli,  der  in  Darmstadt 
liegt.  Nach  alledem  hatten  sich  nun  die  Wa«<^rmassen  wesent- 
lich gemuidert,  die  Höhe  des  Wasserspiegels  ist  aber  nicht  mit 
Siclierheit  anzugeben,  da  diese  Terrasse  zumeist  auf  abgesunkeneu 
Schollen  liegt.  Die  Tempmtur  ist  nicht  unwesentlich  gesunken, 
was  sich  vor  allem  durch  die  Gegenwart  des  Rentiers  in  unserem 
Gebiete  zu  erkennen  giebt. 
LtfM.  Über  die  weite  Landschaft  —  es  machen  davon  fast  nur 

eine  Ausnahme  die  jüngsten  iW'li-  und  Flußrinnen,  dann  die 
linke  Mainseite  von  (jroßostlieim  über  Asclmffeuburg,  Steinheim, 
Mühl  heim,  Offenhach,  Saclisenliausen,  Schwanheim,  Kelsterbach, 
Kt>stheim  mit  den  sie  begleitenden  Waldungen,  endlich  das  rechts- 
seitige Mainthal  von  Hanau  bis  Frankfurt  resp.  Seckbach  — , 
also  ülter  die  weite  Lamlsc^haft,  die  genannten  Strecken  aus- 
genommen, ist  ein  ganz  eigenartiger  Leimt  mehr  oiler  weniger 
mächtig  als  Decke  ausgebreitet.   Er  überdeckt  nicht  blos  das 
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Plateau  der  »Hohen  Strafie'',  sondern  liegt  sogar  im  Taunns  bis 
zn  einer  HChe  von  etwa  230  m.  Er  ist  das  lianptsäehlichste 
Material  ffir  die  Fabrikation  der  Backsteine,  sodaß  unsere  Städte 
nnd  Dörfer  zum  großen  Teil,  aus  ihm  aufgebaut  sind.  Dieses 
seltsame  Gebilde  hat  somit  nicht  blos  durch  die  nie  ruhende  Ab- 
traguug  seitens  Wind  und  Wasser,  sondern  auch  durch  die 
menschliche  Gesellschaft  vielfach  eine  nicht  unbedeutende  Minde- 
rung oder  Abtragung  erfahren. 

Dieser  Lehm  fRlut  im  Rlieintlial,  in  dem  er  ebenso  alle 
älteren  geologischen  Gebilde  soweit  befleckt,  als  er  nicht  derzeit 
durch  fließendes  Wasser  und  anderes  abgetragen  worden  ist, 
den  Namen  LGß. 

Wenden  wir  uns  der  Beschreibung  seiner  lithologischen  Bo'- 
scluiff enheit  zu.  Der  Luß  ist  imganzen  durch  und  dnrch  gleicMfirmig, 
feinerdig,  meist  kalkretch,  besonders  durch  zahlreiche,  senkrecht 
ihn  durchziehende,  dünne,  von  Kalk  ausgekleidete  Röbrclien  porös 
nnd  leicht;  im  Wasser  zerfällt  er  aus  diesem  Grunde  in  k&rzester 
Zeit,  so  daß  es  wohl  selbstverständlich  ist,  daß  er  lue  von  einem 
vom  Wasser  herbeigetrageneu  Sediment  bedeckt  sein  kann,  sondern 
fiberall  fehlt,  wo  ein  solches  nach  ihm  zum  Absätze  kam.  Er 
ist  von  lichtgelblichgrauei*  oder  hellbräunlicher  Farbe.  Auffällig 
ist  es,  daß  er  allenthalben  in  senkrechten  Wänden  ansteht; 
dabei  überzeugen  wir  uns,  daß  er  jeder  Schichtung  ent- 
behrt. Manchmal  enthält  er  in  großer  ]hlenge,  oft  auch  nur 
vereinzelt,  innerlich  zerklüfteU^,  knollige,  unförmliche  Kalkkon- 
kretiouen,  die  man  Lößkindclieii  nennt.  £r  enthält  oft  in  großer 
Menge  sehr  kleine  Sandkörner,  die  jedoch  wenig  gerundet  er- 
.»«cheinen. 

An  Tiei'en  ist  er  meist  sehr  arm,  aber  auch,  wenn  er  daran 
reich  scheint,  sind  es  doch  nur  drei  verschiedene  Schnecken, 
die  er  enthält,  auch  wohl  eine  oder  zwei  —  Suceinea  oblonga^ 
Fupa  muscorum  unrl  Ilelix  hispida. 

Auch  diese  Schneckenscliälchen  sind  ganz  unregelmäßig  in 
dem  homogenen  Lelun  zerstreut  und  lialten  also  keine  Zeile  ein, 
wie  wir  dies  bei  allen  geschichteten,  d.  Ii.  von  Wasser  al^elagerteu 
Gebilden,  z.  B.  bei  den  Mosbaclier  Sauden,  beobachten.  Oft  er- 
scheint die  oberste  Partie  der  Lößwand  von  dunklerer,  bis  rot- 
brauner Farbe,  die  Arlieiter  nennen  sie  Brammelochs,  weil  sie 
so  schwer  zu  betiaudelu  ist,  so  störrisch  ist  wie  ein  Bnimmel- 
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ochs.  EntkalkuDg  und  Oxydation  haben  diese  Ver&nderung 
veranlaßt.  Was  ich  bisher  beschrieben  habe,  ist  der  sogenannte 
typische  Löß. 

In  hraigem  Zusammenhang  mit  ihm  und  zwar  in  den  tieferen 
Lagen  zeigt  der  Lehm  manchmal  Schichtung^  er  ist  dann  san- 
dig, erscheint  als  ein  lehmiger  Sand  und  wird  Sandlöß  genannt. 
Die  Sandkörner  sind  größer,  gerundet  und  zahlreicher.  Es 
kommt  sogar  vor,  daß  er  in  ziemlich  lockeren  Sand  über- 
geht, wie  z.  B.  in  der  Hänserschen  Ziegelei  zwiiwhen  Bocken- 
heim und  Ginnheim. 

In  jinserer  Gegend  sind  ein  paar  Lokalität«*!!  bekannt,  wo 
<l('i'  Sandlöß  außerordentlich  reich  au  Kom-liylieu  ist.  Im  süd- 
lichsten Bruch  Vilbels  stellen  Sit^  solchem  Löß  pe{reniil>er.  In 
mancheni  Saudlöß  sind  neben  den  im  Löß  fast  aussclilirßlicli  vor- 
kommenden L;ni(ls(  liru  (  ken  auch  Wasserschnecken  und  Muscheln, 
Liinnaeen,  PlanorluMi.  Valvatt  n  und  IMsidien  lu'ifreniischt.  Kine 
solche  Lokalität  ist  «Ue  Holzmann  Vclu-  Zi«><relei  in  llödelheini. 

1  )ie  Odenbach  zunächst  ^ele^:ene  Wand  von  typische  Löß 
ist  wohl  die  aüi  westlichen  Ende  von  Seckbach. 

Außer  Konchylien  werden  nicht  sehr  selten  auch  Säu^er- 
knoclien  »ind  Zähne  gefunden.  Aus  unserer  Gejjend  sind  mir 
Kunde  bekannt,  die  dem  Manniiut.  dem  Nashorn  mit  knöcherner 
Nasensclieidewand,  dem  Pferd,  dem  Kentier.  dem  Hiesenhirs«  h  C^l. 
der  n>  :uie  nii<i  dem  Wolf  angehören.  Hei  Kppeisheini  und  hei 
Mos)>ach  wurden  im  sandi<ren  Löß  wohlerhaltene,  ziuu  Teil  fast 
vollständige  Skelettreste  des  Murmeltiers  gefunden.  Dann  wären 
noch  der  Hamster,  die  Widilmaus  und  der  ütis  naclizutra>ren. 
Die  größte  Hed«M)titn«>:  hat  der  Fund  von  ein  paar  Scliadelclien 
des  Ziesi^ls.  eines  kleinen,  Steppen  bewohnenden  Nagers. 

So  der  Befund. 

Nicht  so  offen  wie  bei  den  heute  s<;h(m  besprocheneu  freob^- 
schen  Gebilden  ist  das  iiuch  der  (leschiclite  des  Lößes  aufge- 
schla;2:en:  es  wären  sonst  nicht  s(»  zahlreiche  Erklärunjrsversuche 
gemaciit  worden.  .Vllmählich  sciieinen  die  «leolon^en,  die  der 
V.  Ki(-hthofcnschen  Theorie  beipflichten,  die  Mehrzahl  auszumachen, 
die  Minderzahl  stimmt  vielleicht  nun  aiu  li  bei.  ohne  es  einzu- 
gestehen. Was  V.  Kichthofen  von  der  Bildunprsweise  der 
enormen  Lößmasseu  Chinas  beobachtet  und  diin  h  Untersnchnog 
kennen  gelernt  hat,  ist  von  ihm  auf  die  freilich  nicht  so  sehr, 
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doch  immei  iiiu  auch  weit  ausgedelmteu  Lüßlaudschaften  Europas 
übertrafen  worden. 

Ich  rekapituliere  die  üauptmumeute  im  Vorkommeu  des 
Lößes: 

Pazii  frt'li'.rtMn  vor  allem  der  Manirel  jeder  Schiehtiinfr.  dann 
ila.s  I  )urcliznm'iisi'ni  desselben  von  s  i:k i  pcliten  Kanllbdien.  das 
jrleichf*'»nnii(r  Korn  und  die  wenig  gerundet*'  (ir>;talt  der  kleineu 
San(lk<inier.  weiter  die  Reste  von  IMereii ,  die  lieutziitaj^e 
einzig  nur  Steppen  bewohnen.  Dunn  darf  i(  Ii  aiicli  nicht  ver- 
gessen, hervorzuheben,  daß  neluMi  eini^n-n  alpinen  und  soi^ar 
hochnordischen  Formen  ein  wesentlicher  'iVil  der  Laudsi  hne(  ken- 
fanna  unseres  Lößes,  wie  Boettjrer  «gezeigt  hat,  heute  im 
(i<»uvernement  Orenbnrs:  lebt,  was  uns  aufs  {n>erzeugendste  be- 
i  woist,  «laß  unsere  klimatischen  Verhältnisse  zur  Tiidkeit  denen 

des  jetzigen  Gouvernement  Orenburg  entsprochen  haben  können. 

I>ie  Kichthofen'sche  Theorie  behauptet  also,  zur  Zeit  der 
Biblnnir  des  Lößes  wären  Mitteldeutsf  Idand  etwa  Vom  Harz  bis 
()lters(diwal*en  und  iilterhnupt  die  Lr»ß>re])iete  Mitteleuropas  eine 
Stejipe  ^-^eweseu  wie  die  jetzig«*  Laudseliaft  im  östlich^»n  Rußland 
I  und  westlichen  Sihiiien.    Der  Löß  aber  sei  der  durch  Sand-  un«l 

'  .Staubstiinne  zusaninieujretragene  und  gleich  eintM  Decke  ansge- 

I  breitete  \ fi witteiimgsstaul».    Ein  niHs?erer  l»ast*ntepi»ich  in  der 

KHcne,  wie  an  den  (telnrgshiin^eii  und  aul'  den  Plateaus  gal>  dem 
niedenrefalleneji  Staub  Zusannnenhanir:  <lie\\  iirzelchen  des  Kaseu- 
filzes,  in  <len  lockeren  Roden  eindringend,  sind  es.  welche  nach 
ihrem  Absterben  die  den  F^öß  dnrclisetzcudeu  Kanükdien  hinter- 
lassen haben  und  den  Loß  locker  und  porös  macheu.  Je  nach 
der  ( Hierllächenhescliaftenheit  waren  in  der  Steppe  Wäldchen  zer- 
streut, etwa  am  Ufer  eines  Flüßchens.  das  die  Steppe  durchzog 
und  trotz  der  trockenen  W  inde  ni(  ht  verschwand.  Da  i.st's 
denn,  wo  sich  die  vielerlei  uud  vielen  Landschneckeu  zusammen- 
faoden. 

Wie  erwähnt,  ist  SNccinca  oblotuja  die  häufigste  Löß- 
'  s(  liuei  ke.  Da  nun  die  Su( ciuecn  wasserliebeude  Schnecken  sind,  in- 

'  soft-rn  sie  sich  in  iler  Näheven  ISächen  oder  auf  feuchten  Wiesen 

1  aufhalten,  so  muß  die  außerordentliche  Häutigkeit  der  Siuciuca 

!  oblatiga   in   einer   Landschaft  wuudernehnien .    deren  Haupt- 

cliarakter  Annut  an  Wasser  uud  Luftfeuchtigkeit  ist.  Die 

Existenzfähigkeit  dieses  Schueckcheus  wird  uus  aber  plausibel 
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durch  ihre  Eigenschaft,  die  Mnndöffnung  mit  einem  Dfaphragma 
schließen  zu  können  und  sich  so  vor  dem  Vertrocknen,  den  Winter- 
regen entgegenharrend,  zu  schützen.  Daß  diese  Schneckchen 
zur  trockenen  Zeit  sich  im  lockeren  Boden  verkrochen,  das 
möchte  man  wohl  aus  ihrer  guten  Erhaltung  schließen  dOrfen. 
So  erwachsen  uns  weder  aus  der  KoUuskenfauna,  und  ebenso 
wenig  ans  den  damals  lebenden  ^ugetieren  Bedenken,  die  die 
Bildung  des  Lößes  als  Staubablagemng  auf  trockenen  KaM;n- 
flächen  oder  in  Steppen  nicht  erlauben  würden.  Haben  sich 
bisher  in  unserer  Gegend  von  den  Steppennagem  auch  nur 
Ziesel  und  Hamster  gefunden  —  es  sind  eben  kleine  zarte  Reste, 
die  von  den  Löfigräbeiii  leicht  übersehen  oder  auch  wohl  für 
recente,  geringwertige  Knoclielchen  gehalten  werden  — ,  so  er- 
kannten doch  aus  dem  übrigen  Loßgebiete  Deutschlands  Liebe 
und  N  eh  ring  die  gesamte  Nagerfauna  der  sibirischen  Step|ie. 
Da  felüen  nicht  der  Bobak,  der  Pfenlespringer  und  der  Pfeif- 
base. Unter  den  größeren  Tieren  ist  im  L4>ß,  wie  in  der  sibiri- 
schen Steppe,  das  häufigste  das  Pferd;  ist  doch  die  asiatische 
Steppe  die  Heunat  von  Wildpferd  und  WiUb'sel.  Daß  nicht  allein 
ein  trockenes,  sondern  auch  zeitweise  ein  kaltes  Klima  hemchte, 
dafür  sprechen  sowohl  mehrere  Schueeken  als  auch  das  Itea 
und  der  Most-husochs,  welch  letzterer  allerdings  im  Löß  unserer 
(vegüud  noch  nicht  gefunden  woiilen  ist,  dann  auch  (bis  Murmeltier. 
Das  ftlammut  und  das  Rhinocerus  des  Lößes  waren  durch  ihren 
i*elz  gegen  Külte  geschützt.  Ihr  Vurkomnien  lieweist,  daß  sie 
auch  ihits  Nahrung  gefunden  haben,  wenigstens  zeitweise. 

Eine  nicht  zu  unterscbiitzende  Stutze  für  die  el)en  erörterte, 
Entstehungsgeschiclite  des  Lößes,  also  für  die  Ausbmtuni^ 
einer  stepi)enartigen  liandscliaft  zur  mittleren  Dilnvialzeit  im 
Kliein-Maingebiet,  l»esteht  in  dem  Nachweis  Jännickes,  daß  der 
H'lora  an  einigen  Oiten  desselben,  speziell  auf  der  Mombacber 
Heide  bei  Mainz,  eine  Anzahl  Kteppenpflanzen,  d.  Ii.  l*flanzen 
angehören,  die  ihr  Hauptverbreitungsgebiet  heute  im  fernen 
Osten  haben,  die  also  seit  der  Step|HMizeit  des  Uhein-Main- 
gebietes  ausgeharrt  haben,  sie  suchten  natürlich  Teile  unserer 
Gegend  auf,  die  mit  ihren  ExistenzMingungen  in  möglich- 
ster Überelnstünmung  sind. 

Es  wird  sich  jedem  die  Frage  aufdrängen,  wie  ein  so  außer- 
ordentlich verändertes  Landschuftsbild,  verglichen  mit  dem  bei 
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Beginn  (1(  r  Diluvial  zeit,  entstehen,  wie  das  Klima  ein  so  aus- 
gesprochen  kctutim'ntales  werden  kminte? 

Daß  eine  solche  WaiuLlimg  lua  alliiiahlich  einti  t  tcn  konnte 
iiii.l  Wohl  schon  mit  dem  Abschmelzen  der  enormen  l^^ismassen 
heffoniicii  hat.  lassen  uns  die  StnditMi  Boetterers  au  der  Kon- 
chylieiifuuiui  der  iilrrstcii  Mittrlililuvialzeit  oder,  was  dasselbe 
.si<,oMi  will,  der  M.isliiuhei  Sande  vennuten.  Boett{^er  stellte 
nämlich  auch  eint;  ;^roße  (n»ereinstimmun{?  der  in  der  Oren- 
burjrer  (tepend  j^efundencu  Arten  mit  solchen  der  Mosbacher 
Sande  fest.  s»>daß  die  Vermutung  nahe  gelefj;t  ist.  daß  .schon 
mit  der  frühen  Mitteldiluvialzeit  die  Steitpenzeit  .Mittt'lt'urtjpa.s 
sich  einzurichten  begann,  wenn  auch,  wie  wir  früher  berichtet 
haben,  im  Anfanjre  der  Interg^lacialzeit  Mitteleuropa,  mindestens 
das  l?hein-Maiupebiet,  von  mächti;;en  FÜißen  durchströmt  war. 
Heute  ist  ja  auch  das  ()renl)nr«j:er  (i<mvernemeut  vom  Ural  unil 
si'inen  Nebentlüs.sen  durchströmt.  So  kann  wohl  die  Landschaft, 
in  der  sich  der  Main  und  Ühein  als  immer  noch  sehr  wassei  reirhe 
Ströme  bewe{?ten,  eine  wasserarme  Steppe  «reworden  sein,  wie 
sie  die  siidlich  and  östlich  des  Traltlusses  {^♦'i^Ji^t'"^'  Steppe  heute 
ist.  Dabei  diufen  wir  an  die  Abnahme  der  Wassermassen  im 
Main  wahren«!  der  Zwischenzeit  zwis(  hen  Vutiipiustufe  und  Löß 
denken.  Nicht  plötzlich,  .^«»ndcrn  alhuahlicli  richtete  sich  die 
Steppenzeit  des  LiWJcs  ein. 

Da  mancherlei  Thatsachen  einen  Zusanunenhanp:  der  briti- 
schen Insel  mit  dem  KiMitineiit  zur  Dilüvialzeit  beletren.  also 
eine  Verschiebuu«^  «1er  Meeresufer  nach  Westm,  sodalj  das 
mittlere  Europa  der  feuchtwarmen  atlantischen  [..uftströme  ver- 
histiir  "„Miiii,  deren  es  sich  heute  wie(ler  erfreut,  so  dürfte  wohl 
fiir  Mitteleuropa  allmählich  ein  kontinentales  Klima  sich  heraus- 
gebildet haben,  das  die  Ursache  <ler  Wandlunjjf  des  landschaft- 
üchen  Charakters  wurde.  Wie  sich  <las  Meeresufer  nach  Westen 
schob,  so  rückte  auch  die  osteuropäische  Steppe  weiter  nach 
Westen,  in  welcher  si(di  nur  zu  mam  lien  Zeiten  des  .lalires  die 
iMSonders  aus  (irä.^ern  bestehende  Ptlanzendecke  einei-  enjuick- 
liehen  Auffris(diun}r  erfreute.  Daß  sich  die  Steppe  aber  soweit 
siidwestlich  erstreckte,  daß  auch  das  ObeiThein-  und  Main«rebiet 
ihren  Charakter  annahmen,  das  mitchten  die  mit«i:eteilten  'J'hat- 
sachen  beweisen.  Aus  dieser  Zeit  lilaiibe  ich  auch  in  hiesijrer 
(jegend  Menschenspureii  gefimden  zu  haben,  wie  sie  schon  mehr- 
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foch  anderwärts  ans  dem  L6ß  enthllUt  worden  sind.  Im  tiefen  Löß 
vor  Esdibom  lag  nämlich  neben  Pferdezälineu  ein  geschlagener 
Fenersteinsplitter. 

oberdiittTiam.  VorMn  wies  ich  darauf  hin,  daß  von  Groß-Ostheim  bis 
Hanau,  von  Hanau  bis  Höchst  und  von  da  bis  zum  fiiulauf 
des  Mains  in  den  Rhein,  auf  der  linken  Maijiseite  der  Löß 
völlig  fehlt.  Nur  bei  Oroß-Ostheim  sah  ich  noch,  nicht  hoch 
aber  der  Thalfläclie  auf  dem  Abhang  der  Buutijiandsteinhöhen, 
LOß  liegen.  Von  Gi*oß-Ostheim  gegen  Babenliausen  und  südlich 
vom  Tertiärzug,  der  von  Obertshausen  durch  die  Waldungen 
gegen  Sachsenhausen  und  Isenburg  sich  erstreckt  und  an  der 
Luisa  oder  am  westlichen  Ende  von  Isenburg  aus  uns  schon 
bekannten  Gillnden  plötzlich  abbricht,  sind  mächtige  Schotter 
aufgeschüttet,  die  ich  z.  B.  bei  KeUiterbacli  in  einer  Mächtig- 
keit von  mehr  als  25  m,  bei  Groß-Ostheim  von  15—25  m 
kenne. 

Zur  Aufschüttung  der  durch  den  Frankfurter  Haupt- 
bahnhof nötig  gewordenen  Bahnköri>er  wuixle  das  meiste  Material 
diesen  Schottermassen  bei  Schwanheim  entnommen.  So  sahen 
wir  hier  und  durcli  den  Bau  der  Kelsterbacher  Schleuße  bei 
Kelsterbach  ins  Innere  dieser  Flußschotter.  Daß  der  Main 
sie  gebracht  hat,  das  zeigen  uns  schon  auf  dem  gauzeu 
Weg  von  Groß-Ostheim  über  Bal>euhausen  ge^en  Kelster- 
bach die  oberfläcidich  liegenden  Geschiebe  aus  Buntsandsteiu 
und  Lydit. 

Was  ich,  abgesehen  davon,  daß  der  Main  hier  eine  ganz 
neue  Richtung  eingeschlagen  hat,  hervorheben  möchte,  das  ist, 
daß  diese  neue  Mainterrasse  sich  ungemein  reich  an  Buntsand- 
steinblöcken  zeigte;  sie  wurden  beim  Graben  mittels  des  Trocken- 
baggers auK^escIiiedeu  und  dann  ordnungsgemäß  aufgehäuft. 
So  konutt^  die  Vorstellung  hervorgerufen  werden,  als  ob  man 
sich  Wim  Al)graben  jener  Flußschotter  in  einem  Buntsandstein- 
bruche befände.  Waren  diese  Bnntsandsteinblöcke  nun  auch 
nicht  vuii  besonderer  Größe,  s«>  sind  dagegen  aus  der  Kelster- 
bacher Schotterniusse  Gneißblöcke  und  Basaltblöcke  von  be- 
deutender Giöße  jjfefördert  worden,  welche  die  Art  ihres  Trans- 
portes aiiß«  !  Zweifel  hissen.  Es  sind  zwei  solche  Blöcke  im 
Senckenbergisclien  botanischen  Garten  aufgestellt.  Zusammen 
wiegen  sie  47  Zentner. 
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Über  organische  Reste,  d.  h.  über  die  Tier-  und  Pflanzen- 
weit  zur  Zeit  der  Aufscliüttiing  der  Kelsterbacher  Schotter  kann 
ich  leider  nichts  berichten.  Nicht  der  kleinste  Teil  einer  Schale 
oder  eines  Knochensplitters  ist  erhalten,  das  einzige  Organische 
war  ein  kleines  Braunkohlenflntzclien  bei  Schwanheim.  Die  Sicker- 
Wässer,  die  in  dersirlij^eni  Waldkomplex  besondere  reich  an  Kohlen- 
säure sind,  haben  allen  Kalk,  nielit  allein  den  von  Schalen  nnd 
Knochen,  sondern  auch  den,  der  sicherlich  aus  dem  Fränkischen 
in  großer  Menge  in  Form  von  r^eschieben  herbeigetragen  wurde, 
gelöst  und  sodann  entführt.  Hier  schützte  nicht,  wie  bei  Mos- 
bach ein  hangender  Löß  den  Kalk  der  Konchylienschalen  und 
der  Knochen  vor  .\ufir>snng.  ITber  die  Kelsterbacher  Schotter- 
terrasse breitete  sich  eben  kein  lOßähnlicher  Lehm;  der  Ldß 
ist  ja  älter  als  diese  Flußschotter. 

So  zeigen  diese  Flnßschotter  und  Sande  sich  in  vielen  Be- 
ziehungen verschieden  von  denjenigen,  die  ich  als  Antiquus- 
terrasse  bezeichnet  habe.  Daß  sie  wesentlich  jüngeren  Alters 
sind,  als  die  auf  der  rechten  Mainseite  unterhalb  Frankfurt 
vom  Löß  bedeckten,  glaube  ich  daraus  schließen  zu  müssen,  daß 
der  Löß  auf  ihnen  gänzlich  fehlt.  Wären  sie  je  Ton  Löß 
bedeckt  gewesen,  wie  sollte  er  in  so  gewaltiger  Ansdeh- 
nnng  von  Groß-Ostheim  bis  Kelsterbach  von  den  Schottermassen 
so  völlig  abgewaschen  sein,  während  er,  wie  eben  erwähnt,  anf 
der  rechten  Mainseite  unterhalb  Frankfurt  bis  in  den  Taunus 
in  weiter  Ausbreitung  die  dortigen  diluvialen  Schotter  Uberdeckt? 

Nach  dem  eben  vorausgeschickten  Berichte  zu  schliessen, 
hat  sich  der  Main  nach  der  J^ößzeit  eine  neue  tiefe  Itinne  ge- 
graben nnd  sie  in  der  Folge  vollgeschttttet.  IMe  Wassei  raassen 
müssen  demnacli  wieder  ungemein  zugenommen  haben,  der  Spiegel 
des  damaligen  Mains  war  wohl  20  m  höher  als  der  des  heutigen. 
Mächtige  Kisschollen  muß  er  aus  dem  Mittellauf  abwärts  ge- 
tragen haben,  ohne  solche  wäre  ja  dei-  Transport  von  20— 'M) 
Zentner  schweren  Blöcken  rein  undenkbar  und  zudem  auf  eine 
Entfernung  von  Asciiaffen  bürg  bis  Kelsterbach,  wo  sie  mit  ihrer 
auf  dem  Weg  durch  Schmelzen  kleiner  gewordenen  Eisscholle 
strandeten. 

An  dieser  Stelle  darf  ich  vielleicht  der  interessanten  Beob- 
achtungen gedenken,  die  Dr.  G.  Klemm  in  den  letzten  Jahren 
im  hinteren  Odenwald  und  im  Vorspessart  gelegentlich  seiner 
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geolop^ischen  Aufrialtnien  gemacht  hat.  Klemm  fand  an  zahl- 
reichen  Stellen  vSchuttmassen  liegen,  die  schon  dnrch  das 
Ungeordnete  ihrer  Ablagerung  den  Gedanken  an  Fiiißtrans- 
port  ausschließen.  Hier  liegen  kantige  Geschiebe  von  ver- 
schiedener GvüCje  und  in  der  verschiedensten  Dichtung  einer 
sandlebmigen  Grundmasse  eingelagert.  Mehrfach  sind  jene  Ge- 
schiebe ausschließlich  von  der  Gesteinsbeschaffenbeitf  die  der 
liegende  Fels  besitzt,  so  daß  man  wohl  an  eine  an  ihrer  ursprüng- 
lichen Lagerstätte  befindliche  Verwitteruugsdecke  denken  konnte. 
Bei  Pfii-schbach  in  der  Nähe  von  Höchst  im  hinteren  (Odenwald  sah 
ich  jedoch  unter  gefälliger  Führung  von  Herrn  Dr.  Chr.  V<'s;»'l 
eine  Masse  dem  Buntsandsteine  aufgeschüttet,  die  ich  auch  nicht 
anders  als  einer  Moräne  angehörig  zu  deuten  wüßte.  Ganz  un- 
geordnet liegen  da  in  der  sandiglehmigeu  Gruudmasse  kantige 
Geschiebe  von  Granit,  Pegmatit,  krystallinem  Schiefer,  Quarz, 
Buntsaudstein,  groß  und  klein,  in  der  verschiedensten  Richtung, 
horizontal,  vertikal  u.  s.  w.  An  manchen  Orten,  z.  B.  bei  Groß- 
Umstadt,  .sind  diese  seltsamen  Schnttmassen  von  Löß  überlagert. 
Klemm  hat  sie  als  Grundmoräue  eines  Gletschers  gedeutet, 
den  man  also  als  Maingletscher  bezeichnen  kann;  er  glaubt, 
dass  sie  zur  großen  Eiszeit  abgelagert  worden  seien. 

So  wäre  denn  zur  (Tlacialzeit  Europas  auch  der  Odenwald 
und  Vorspessart  vergletschert  gewesen.  Man  siebt  sich  freilich 
vergebens  nach  Höhen  um,  in  deren  Mühlen  Fini-  und  Kis- 
massen  sich  ansammeln  konnten,  um  dann  nach  der  Tiefe  als  Eis- 
ströme vorzudringen;  auch  ist  meines  Wissens  auf  dem  Fels  des 
Gebirges,  auf  dem  die  Schuttmassen  liegen,  noch  nie  eine  Glättnng 
(►der  Schrammung  beobachtet  worden,  geschweige,  daß  gekritzte 
Geschiebe  sich  in  jenen  Schuttmassen  gefunden  hätten.  Es  ist 
dieser  l\fanjre]  iillei'dinp:^?  durch  die  starke  Verwitterung,  der  die 
Geschiebe  dei*zeit  anheimgefallen  sind,  erklärlich. 

Sie  wissen,  in  den  Alpen  wie  im  Noi-deu  folgte  zur  Diluvial- 
zeit ein  zweiter  mfuliti^er  Vorstoß  von  Eisströmen,  der  jedoch 
im  Betrag  bedeutend  hinter  dem  der  sogenannten  großen 
Eiszeit  ztirnckblieb.  Immerhin  liegen  die  glacialen  Schutt- 
niassen,  die  Moränen  der  zweiten  Eiszeit,  weit  ab  von  den  Alpen, 
y.  B,  die  des  Rhonegletsrliers  dieser  Zeit  bis  über  Solothnm 
hinaus  nach  Norden.  Da  ich  den  (ledanken  festhalte,  daß  das 
Gebiet  zwischen  den  beiden  groüen  Eismassen  Europas  auch 
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zu  (lieser  Zeit  mehr  oder  weniger  von  denselben  klimatischen 
Veiliältnissen,  die  eben  von  neuem  mächtige  Eismassen  wenlen 
ließen,  beeinflußt  war,  so  glaube  ich  in  der  Groß-Ostheim- 
Kelsterbacher  Fbißterrasse  die  zweite  Eiszeit  in  unserem  Gebiete 
zu  erkennen,  besonders  bestärkt  in  dieser  Vorstelbmg  durch  das 
Vorkommen  enormer  Blöcke  und  zahlreicher  kleinerer,  deren 
Verfiaclitang  auch  nicht  durch  das  Wasser  allein  geschehen 
konnte. 

Eine  tiefer  liegende,  etwa  4—6  m  mächtige  Mainschotter-  AtinvJnm. 
terrasse  erfiillt  das  Tiial  oberhalb  Frankfurt,  das  von  den 
tertiären  Abhängen  von  Enklieim-Hergen  bis  zu  denen  des 
Bieberer  Berges  eine  ungefähre  Breite  von  ß  km  hat;  unterhalb 
Fi*ankfurt  scheint  sie  mehr  auf  <ler  linken  Seite  entwickelt. 
Die  Flnßschotter,  in  die  sicli  die  jiingsten  Schotter  eingelagert 
finden,  sind  oberhalb  Frankfurt  auf  der  linken  Mainseite  jene 
vorher  schon  erwähnten,  erhalten  gebliebenen  K«*ste  der  Primi- 
geniusterrasse.  Zwischen  Frankfurt  und  Sachsenhausen  werden 
die  tiefer  liegeudeu  jungen  Gerölle  beiderseits  von  der  Primi- 
geniusterras.se  begleitet.  Wieder  anders  sind  die  Verhältnisse 
unterhalb  Frankfurt;  jedenfalls  hat  der  junge  Main  die  Schotter 
des  Kelsterbacher  Mains  angeschnitten  und  sein  Geschiebe  jenen 
angelegt.  Zum  Teil  sind  es  Schichtenstörungen,  die  dieses  letztere 
Stück  Mainlauf  bedingen,  so  daß  zwischen  HiU'.hst  und  Flörsheim 
rechts  die  alten  r*rimigeniusscliottei'  mit  bangendem  Löß,  links 
die  jungen  Schotter  mit  hangend»'ni  Anlehm,  von  einander  durch 
den  Flnß  getrennt,  in  wenig  differierendem  Niveau  gegenüber 
Hegen. 

Sind  wir  bisher  den  gradieren  Flußläufen  gefolgt,  so  lassen 
Sie  uns  auch  einmal  einen  Blick  in  die  fiandsclmft  werfen,  die 
sich  im  Norden  Frankfurts  zur  friilien  Alluvialzeit  ausbreitete. 
Aus  einem  gelegentlich  einer  KellergrabnnL'-  am  .\<llerHychtj)latz 
gewonnenen  sandigen  liehm  konnten  wir  eine  aus  4(»  Arten 
Landschnecken,  0  Arten  Süßwasserschneeken  und  2  Mu.scbelarten 
bestehende  Fauna,  zu  der  noch  Reste  von  Fisclien.  vom  Maul- 
wurf und  von  der  Wühlmaus  hinzukonrmen,  ausseldäniiiM-n.  Ans 
dieser  Tierwelt  schließt  nun  Boettger,  daß  in  vttrliistoriselier 
Zeit  der  lichte  Wald  vom  Taunus  noch  Ms  an  den  Main  gereicht 
habe,  und  daß  solcher  aus  Buchen  bestand,  untenMischt  mit  Krien, 
die  sich  den  Bachrändern  entlang  angesiedelt  hatteu.  Mit  G  ebüscheu 
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bewachsene  Wiesenflilclien  scheinen  auch  \  Wassel lixlen  durch- 
zogen gewesen  zu  sein.  Das  Klima  war  etwas  kühler  und 
feuchter,  als  heute  im  Unterm  uut Ii. il.  Hiebei  erinnere  ich  dar.an, 
daß  anch  noch  die  altalluvialeu  Schotter  des  UntKnuainiliales 
da  und  dort  große  HKtcke  bergen,  die  aus  dem  Gebiete  oberhalb 
Hanau  und  Aschaffeiiburg  stammen. 

Wie  schon  gesagt,  liegt  auf  den  jinigsieu  Schottern,  die 
häufig  und  zahlreich  Siiugetierknochen  führen,  der  Aulehm,  der 
t'hcrschwemmungsschlamm  unserer  Gegend ,  der  wohl  zumeist 
ver.schwemmter  Löß  und  ilun  daher  sehr  ähnlich  ist,  ohne 
aber  seine  charakteristischen  Higentiimlichkeiten  zu  besitzen. 
Diese  tlberlairerung  von  Aulehui  iiber  den  jungen  Fluß- 
schottern mag  auch  das  ihrige  dazu  beitragen,  daß  die 
SäugeiTeste  in  den  Scltottern,  die  iibrigens  nur  recenteu  Tieren 
angehören,  wohl  eil. alten  sind.  Man  konnte  sich  s.  Z.  beim 
Graben  eines  K.tn.tis  für  die  Drucklutianlage  in  OfFenbacIi 
hiervon  überzeugen,  ebenso  bei  der  Ausschachtung  des  Frank- 
furter Hafens  u.  a.  a.  0. 

Zwischen  Schotter  und  Aulehm  schiebt  sich  übrigens  im 
ganzen  Untermainthal  eine  nur  1—3  dm  mächtif^e,  an  Fluß- 
konchylien  reiche,  schlickige  Sandschicht  ein,  die  auch  viele 
Stammstücke  führt.  Mehrfach  sind  im  Thal  oberhalb  Frankfurt 
Moore  anzutreffen. 

Beim  Übergänge  zur  Alluvialzeit  drängten  sich  also  die 
Mainwasser  wieder  dem  alten  Laufe  zu.  wozu  auch  Bodeu- 
bewegungen  beigetragen  haben  mögen.  Es  floß  der  Main 
wieder  an  AschafFenburg  vorüber,  bei  Hanau  vorbei  und  setzte  die 
Erosion  zwischen  den  tertiiiren  Höhen,  die  er,  wenn  nicht  schon 
früher,  zur  Zeit  der  Antiqims.sUife  l)egounen  hatte,  fort  und  zwar 
bis  auf  den  alten  Meerestlion  hinab,  auf  dem  bei  Oftenbach  uud 
Fechenheim  unmittelbar  die  jungen  Schotter  liegen. 

Wie  die  meisten  l'lub.-e,  so  verlegte  anch  der  Main  in  seinem 
Unterlaufe  zwischen  Hanau  und  Frankfurt,  wo  er  mehr  auf- 
schüttete, als  einschnitt,  vielfach  seineu  Lauf;  durch  seine  eigenen 
S(diuttmassen  vom  bisherigen  Lauf  abgedrängt,  berührte  er  ein- 
mal als  Ufer  den  südlichen,  ein  andermal  den  nördlichen  Rand 
der  einander  gegenüberliegenden  Tertiärhöhen,  unterhöhlte  mehr 
uud  mehr  den  Thon  der  tieferen  Tertiärschichten  und  entführte 
samt  dem  Thoubchlamm  die  Kalkbäuke,  die  nun,  ihrer  Stütze 
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l>eiaul)t,  abbiai  heu  und  in  den  Fluß  .stuizien.  So  weitete  und 
vertiefte  sich  der  Main. 

Al>pfes('!nüirte  Alt\v;iss»'r.  rlipmalif^e  Flußläiife  sind  zu  den 
voiliiii  erwälmtcii  Mm. im  geworden',  die  uns  auch  mannigfache 
Tierreste  .nifhewaliit  haben. 

Wir  sind  ;i III  S(  hluß,  denn  wir  sind  sclnm  in  die  liist*»rische 
Zeit  eingetrefeii.  die  Säuß:err<'>it  sind  ausschließlirli  recent  und 
im  Anlfiim  sind  iriiiHs<'lie  Gei"ätsfliaff«Mi  irf'tinidt'n  win-dcii:  im 
v»>ngen  Jahre  ist  das  Stück  eines  Kl(  li>(  liüilds  mit  niät  htigem 
Geweih  beim  Kanalbau  im  Aulehm  Frankfurts  gclunden  worden. 
Das  Kien,  das  heute  in  iVut^clibnid  nur  mein  im  Ibenhorster 
Forst  unil  in  einijren  nacliltarliclii'U  i*\»rstili>tiikten  ß^ehef^t  wird, 
hat  hei  uns  demnacli  von  der  Lüßzeit  bis  in  die  liistorische  Zeit 
ausgehalten. 

In  meinen  Mitteilungen  habe  ich  in  die.ser  Stunde,  geolo- 
gisch gedacht,  nur  in  die  nächste  Vergangenheit  zurück- 
gegriffen, und  doch,  wie  wechselvoll  ist  die  (reschichte,  die  sich 
in  unserer  Land.schaft  abgespielt  hat.  Keine  Zeit  ist  vorüber- 
gegangen, ohne  Spuren  —  positiver  oder  negativer  Natur  —  zu 
hinterlassen.  So  ist  das  Verständnis  des  heutigen  Land.srhafts- 
bildes  und  des  Hudens,  auf  dem  wir  unsere  \\'u]inungen  auf- 
gescldageii  tialien,  erst  durch  das  Zurückgehen  in  die  Vergangen- 
heit möglich.  Daß  die  jüngere  Vergangenheit,  die  ich  in  den 
Hauptztigen  geschildert  habe,  dem  Bild  ihren  Stempel  kräftiger, 
deutlicher  aufgedrü(kt  hat,  als  weiter  in  die  Vergangenheit 
zurücktretende  Periuden  es  gethan  haben,  ist  selbstredend. 

Kaum  gestreift  liaben  wir  alle  die  Gebirgs-  resp.  Seliicliten- 
storuugen,  die  auch  in  jüngerer  Zeit  noch  bei  uns  in  nicht  geringem 
Maße  stattgefunden  haben.  Das  Hild  ist  daher  besonders  auch  naei» 
dieser  Seite  hin  lückenhaft;  auch  mögen  spätere  Grabungen 
vielleicht  in  manchen  Punkten  die  eben  dargelegte  (leschichte, 
die  sieh  nur  auf  das  von  mir  Gekannte  stützt,  äinlern  und  bessern. 
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Zwei  Briefe  ans  Argentinien. 


Herr  Dr.  Jean  Valentin,  der  im  Herbst  189H  einem 
Rufe  als  Geolof^e  an  das  Miisenm  in  La  Plata  (Argentinien) 
gjefolgt  ist  und  seit  dem  1.  April  d.  .).  die  Stelle  eines  Sektiunärs 
für  Geologie  und  Mineralogie  am  National-Museum  in  Buenos 
Aires  bekleidet,  hat  an  die  Senckenbergiscbe  naturforscbende 
Gesellschaft  zwei  Hricfn  gelangen  lassen,  die  ihres  allgemeinen 
Interesses  wegen  hier  wiedergegeben  sind. 

Museo  de  La  Plata,  den  li.  Februar  1894. 

Meine  Reise  von  Hamburg  hierher  ist,  abgesehen  von  der 
TTnannfhmlichkeit,  die  eine  achttägige  Quarantäne  mit  sich  bringt, 
glatt  und  angenehm  verlaufen,  wie  das  auf  einer  Hauptroute 
des  Weltverkefirs,  auf  der  Schiffe  fast  aller  europäischen  Uindfr 
konkurrieren,  zu  erwarten  war.  Nach  kurzem  Aufenthalte  in 
df»r  Hnndeshauptstadt  siedelt fii  wir,  meine  Frau  und  i«'h,  nach 
der  nalirii  Kapitale  der  Provinz,  unserem  nunmehrigen  Wohn- 
sitze, über. 

Auf  einer  Karte  ans  dem  Anfaii*^  der  arlitziger  .lahrc  sucht 
man  vei-iceblich  nach  La  JMata  und  wundt  ii  sich  darüber,  tla  in 
neueren  Büchern  die  Fiiiw-ihuerzahl  mit  (iO  HO 000  angegeben 
wii'd.  Betritt  man  die  Stallt,  so  w<MSt  einen  srhnn  der  erste 
Eindruck  auf  iiire  eigentiuuliche  (beschichte  hin.  l>ie  ganze 
Anlage,  das  Verkehrsnetz  mit  den  ^\vh  rechtwinkelig  schneiden- 
den Straßen  und  den  Diagonalen,  die  /ulilreirhen  freien  IMütze, 
die  vielen  iiFlentlicheu  (^ebände,  .•Xlles  erscheint  wie  ans  einem 
(tUS.sc  entstanden:  doch  der  nur  teilweise  Anshau  des  IManes, 
der  beginnende  Verfall  der  noch  nidit  vollendeten  l'i achtbauten, 
das  „üppige"  Grün  auf  den  Stralien,  die  auf  den  freien  Plätzen 
wuchernden  liolien  I)isteln  lassen  vei-nmten.  daij  der  ins  Auge 
gefaiiteu  Form  der  Vorrat  des  bchmelztlusses  nicht  entsprach 
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nnd  (bß  das  ijalbvoUeiulete  Werk  seinem  ^Untergänge  ausge- 
setzt ist. 

La  Plata  avumIo,  n;iclnlem  Buenos  Aires  1880  zur  lliiiipt- 
staflt  der  liepublik.  Argeutiiiien  erklärt  war.  am  \9.  November 
1882  t\h  Hauptstadt  df»r  Provinz  Buenos  Aires  gegründet. 
Kühner  Uuternehniun<rsu(*i^t  vU-A  öO  kin  südöstlich  von  der 
Hauptstadt  Buenos  Aii  rs  auf  einer  Stelle,  die  zuvor  ein  kleines 
Knenlyptnswäldchen  und  eine  einsame  Kstancia  «retrageu  liatte. 
in  kürzester  Zeit  eine  Großstadt  mit  allen  ilirni  Eigenheiten 
hervor,  und  sie  entwickelte  sich  siclitlieh  bis  I88il  mler  1890,  zu 
\veh;lier  Zeit  sie  HOdiH)  Kinwohner  gehallt  lialuMi  soll. 

Der  argeuLiuiscIien  Krisis  aber,  die  mit  der  Revolution 
im  Jahre  1890  begann,  war  La  Plata  nicht  gewachsen;  raschtr 
novM  als  das  Waclislum  zuvor  trat  jetzt  der  Rückgang  ein.  zu- 
mal sich  auch  die  Folgen  des  unnatürlichen  (iraudungswesens 
fühlbar  machten.  Krst  die  Zukunft  wird  entscheiden,  ob  eine 
Erholung  von  diesem  Schlage  niöirlicli  sein  wird  und  ob  in 
geordneten  Verhältnissen  dif  Stadt  mit  der  nahen  mächtigen 
Rivalin  Buenos  Aires  wiid  konkurrieren  können. 

Unter  den  Schiipfungen,  die  der  (Gründung  La  Platas  ihre 
Enstehung  verdanken,  ist  V(»n  hervorragendstem,  dauerndem 
und  internationalem  Werte  das  von  Dr.  Francisco  Moreno 
gegründete  uiul  unter  seiner  Leitung  .stehende  Museum  der 
Provinz.  Au.>  unbedeutenden  Anfängen  hat  Dr.  .Moreno  im 
Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  das  reiche  Material  angi  sannuelt, 
das  heute  besonders  für  die  Paläontologie  unschätzbar  genannt 
werden  muß. 

Einen  großen  Teil  der  weiten  liiiume  des  Museums  füllen 
die  montierten  Skelette  der  l'o.s.silieii  der  Pampasformation, 
Megatlierieü,  Mylodonten  und  (ilyptodonten ,  neben  zahlreichen 
Einzelheiten,  Schädeln.  GliedmaLien  u.s.w.  aus  denselben  Kkisseu. 
Es  mögen  etwa  20  mehr  oder  wenigei  ganze  Skelette  vorhanden 
sein,  wovon  jedes  einzelne  einem  Museum  großen  Wert  gäbe. 

In  dem  mineralogisch-geologischen  Saale  sind  Gesteine  und 
Mineralien  der  Argentinischen  Republik,  nach  Provinzen  ge- 
ordnet, ausgestellt,  neben  einer  petrogiaphischen  und  minera- 
logischen liehrsammlung.  Besonderes  (le wicht  muß  eben  noch 
auf  Gegenstände  von  praktischer  Bedeutung  gelegt  werden,  um 
das  Interesse  des  Publikums  zu  erwärmen.   Man  findet  daher 
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in  erster  Linie  die  Erze  berücksichtigt.  Die  Proviuz  i  atamurca 
ist  durch  eine  Suite  hociilialtiger  Kupfererze  vertreten,  des- 
gleichen Rit)ja,  das  die  reicliste  Provinz  sein  soll ;  ans  der  Pro- 
vinz Mendoza  sind  zahlreiche  Stufen  von  Bleierz  und  Zinkblende 
ausgestellt,  aus  dem  Tenitoriuin  des  Cliubut,  {las  eben  viel  von 
dcb  reden  macht,  Goldquarze  u.s.  w.  Eine  sehr  wichtige  Frage 
fllr  die  Republik  ist  noch  immer  das  Vorhandensein  von  bau- 
wfirdiger  Kohle,  daher  treffen  wir  unter  den  ausgestellten  Ob- 
jekten auch  die  Proben  von  den  verschiedenen  Eolilenvorkomm- 
nissen.  Die  Steinkohtenfomation  ist  nachgewiesen  bei  Retamito 
in  der  Provins  Sau  Juan,  aber  auf  bauwttrdige  Flötze  ist  man 
bis  jetzt  nicht  gestoßen.  Etwas  günstiger  liegen  die  Aussichten 
f&r  mehrere  Vorkommen,  die  der  am  ganzen  Rand  der  Cor- 
dilleren  mächtig  entwickelten  Rliätformation  zugeteilt  werden 
und  zu  der  die  reichen  Fflanzenfunde  von  Cacheuta  (Provinz 
Mendoza)  gehören. 

Noch  unbekannt  ist  das  Älter  eines  in  mehr  als  einer 
Beziehung  merkwürdigen  Kohlenvorkommens  von  San  Rafael, 
südlich  von  Mendoza.  Die  Kohle,  die  ein  gutes  Feuerungs- 
material liefert,  aber  wegen  kostspieligen  Transpoites  noch  nicht 
in  großem  Maßstabe  gewonnen  wird,  entliält  in  ihrer  Asche 
einen  hohen  Vanadingehalt.  £ine  Probe,  die  in  der  Münze  von 
Buenos  Aires  analysiert  wurde,  enthielt  H8,22%  VanatlinsäurC' 
anhydrit.  Die  Krkl&ruug  für  dieses  seltsame  Vorkommen  fehlt 
noch.  Bodenbender  in  Cöi'doba  glaubt  nicht,  es  mit  einem 
Kohlenflötz,  sondern  mit  einem  Bitumeugang  zu  thuu  zu  haben ; 
diese  Auffassung  würde  das  Vorkommen  des  Vanadins  erklärlicher 
machen,  da  es  auf  Gängen  auch  an  anderen  Punkten  bekannt  ist. 

Prächtige  Schaustücke  des  mineralogischen  Saales  sind 
zwei  große  Blöcke  eines  lichtgrünen,  zum  Teil  durch  Eiseuoxyd 
tiefrot  geäderten  Marmors,  der  neuerdings  infolge  der  geologi- 
schen Untersuchungen  von  Seiten  des  Museums  in  der  Provinz 
San  Luis  gewonnen  wird.  Da  meines  Wissens  ein  deraitiges 
Gestein  sich  nirgends  sonst  im  großen  findet,  so  wird  der  Marmor 
von  San  Luis  wohl  bald  auf  dem  europäischen  Markte  erscheinen. 
Freilich  ist  er  infolge  des  Eisengehaltes  nur  für  Interieurs  zu 
verwenden,  doch  ist  er  ebenda  äußerst  wirkungsvoll. 

Nur  flüchtig  wiU  ich  noch  die  übrigen  Sammlungen  des 
Museums  erwähnen.   Die  zoologische  Sammlung  besitzt  unter 
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anderem  raebrere  besondere  große  Walfischskelette;  In  dem 
Saale  f Qr  ausgestopfte  Tiere  sind  in  erster  Reihe  einheimische 
Tiere  vertreten. 

Die  anthropologische  Sammlung  enthält  tausend  Schädel 
und  zahlreiche  Skelette,  fast  alle  aus  Südamerika. 

Die  ethnographische  Sammlung  birgt  eine  grofie  Menge 
wertvoller  Altertümer  aus  den  nördlichen  und  südlichen  Pro- 
vinzen, deren  Studium  eine  wesentliche  Förderung  der  Geschichte 
des  Landes  bilden  wird. 

Ein  Saal  des  Museums  ist,  um  allen  Ansprüchen  zu  ge- 
nügen, der  Kunst  gewidmet 


Hinojo,  Provinz  Buenos  Aires,  den  4.  Mai  1894. 

Ich  befinde  mich  in  der  Sierra  von  Tandil,  einer  jener 
argentinischen  Gebirgsketten,  die,  dnrch  den  Glanz  und  die  Grö6e 
ihrer  westlichen  Schwestern,  der  Cordilleren,  der  Anden,  in 
den  Schatten  gestellt,  wissenschaftlich  wenig  erforscht,  für 
praktische  Zwecke  des  Bergbaues  u.  s.  w.  nur  von  sehr  be- 
schränkter Bedeutung  sind. 

Von  Mar  del  Plata,  dem  einzigen  Seebad  der  argentinischen 
Republik,  streicht  nach  Nordwesten  eine  Reihe  von  teils  isolierten 
Bergen  etwa  300  km  weit,  in  den  höchsten  Punkten  kaum  300  m 
erreichend.  Unweit  von  dem  Orte  Olavarria  tauchen  die  letzten, 
gerundeten  Kuppen  und  die  letzten  flachen  Rücken  in  der  un- 
ermeßlichen Ebene  unter.  Die  weiteren  uonlwärts  gelegenen 
Gebiete  der  Provinz  Buenos  Aires  gehören  diesem  Flachland 
an,  über  dessen  Niveau  erst  in  Cordoba  nnd  San  Luis  beträcht- 
lichere Hohen  sich  erheben. 

Parallel  zu  dem  Tandiler  Zug  erstreckt  sich  die  Sierra 
de  la  Ventaua  mit  ihren  bis  zu  1000  m  aufsteigenden  Bergen 
von  Baliia  Bianca  aus. 

Den  Sockel  der  beiden  Ketten  bildet  ein  Granit-GneiB,  der 
wohl  eher  zu  den  Gebirgen  Uiugii<iys  uud  Südbrasiliens  als  zn 
den  Anden  in  Beziehung  stehen  dürfte.  Über  ihm  lagert  eine 
SediuujntforniiUion,  deren  Alter  bis  jetzt,  bei  völligem  Alanj^el 
Mii  bussilieu,  nicht  bestimmt  werden  konnte.  Zu  ihren  Schicht- 
giiedern  gehört  ein  Quarzit,  die  steile  Mauerkrone  vieler  Hügel, 
der  eine  auffallende  petrographische  Ähnlichkeit  mit  dem  Taunus- 
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qaar^t  liesitit.  Ober  ihm  lagert  in  den  westlichen  Ansläufern 
der  Siem  von  Tandil  eine  Ealkformation,  die  oftcliste  Kalkqnelle 
für  die  Bedürfnisse  der  Metropole  der  Provinz.  Es  iiandelt  sich 
um  einen  splitterigen,  granen,  sehr  dichten  KalJc,  der  in  10  bis 
20  cm  dicke  Platten  spaltet  und  sowohl  zur  Pflasternng  als 
zur  Herstelluug  von  gebranntem  Kalk  Verwendung  findet. 

Augenblicklich  besuche  ich  die  grdBten  dieser  Kalkbrflche, 
die  von  zwei  Deutschen,  den  GebrUdern  Aust,  betrieben  werden, 
und  erhielt  durch  die  Freundlichkeit  dieser  Herren  manchen 
wertvollen  Aufschluß  Aber  die  mich  beschäftigenden  Fragen. 
Daß  man  sonst  im  allgemeinen  wenig  Verständnis  der  Bewohner 
für  wissenschaftliche  B'ragen  trifft,  werde  ich  kaum  zu  betonen 
brauchen.  Das  ganze  Land  —  ich  spreche  von  der  Provinz  — 
ist  in  Estancias  eingeteilt,  die  von  10  —  20  qkm  bis  zu  der 
Größe  deutscher  FlirstentQmer  reichen.  Viehwirtschaft  ist  das 
erste  Interesse;  der  Ackerbau  »oll  infolge  von  mancherlei  Miß- 
erfolgen schon  wieder  im  Rückgang  sein.  Verhandlungen  von 
An-  und  Verkäufen  von  Rindvieh,  Schafen  und  Pferden,  Fntter- 
und  Wassersorgen  absorbieren  die  geistige  Kraft  der  im  Umgang 
mit  ihren  rohen  Hirten  und  Bauern  wenig  profitierenden  Ver- 
walter undHeiTen.  Man  muß  sieh  wundem,  in  welcher  äußersten 
Entbebrang  mancher  leiclit  zu  erringenden  Genüsse  viele  dieser 
Leute  leben,  daß  z.  B.  der  Gutsherr,  der  zum  Besuch  kommt 
aus  der  Stadt  auf  seine  Esiancia,  auf  der  Tausende  von 
Stucken  Rindvieh  weiden,  daß  er  sich  aus  der  Stadt  die  Butter 
mitbringt,  daß  trotz  des  Überflusses  an  Fleisch  kein  fttr  euro- 
päische Zähne  genießbarer  Bissen  Fleisch  auf  den  Tisch  kommt, 
daß  man  sich  tagaus,  tiigein  zweimal  dazu  beciuemt,  hartes 
gekochtes  und  haites  am  Spieß  gebratenes  Fleisch,  den  S4)ge- 
nannten  Asado,  zu  essen. 

Beim  Bereisen  des  Landes  ist  man  in  erster  Linie  auf 
die  Elslancias  angewiesen,  und  man  wird  auch  in  der  Regel 
zuvorkommend  und  gastfreundlich  aufgenommen.  Den  Verhält- 
nissen des  Landes  entsprechend  gestaltet  sich  die  Arbeit.  Die 
einzelnen,  den  Geologen  interessierenden  Punkte  liegen  durch 
weite  Flachlandstrecken  getrennt  auseinander.  In  diesen  bringen 
vielleicht  die  tiefwiihlenden  Biscachas  einmal  einen  Stein  an 
die  Oberfläche,  oder  ein  Bach  gewährt  an  seinen  senkrechten 
Ufern  einen  Blick  in  die  mächtige  Lehmdecke  der  Pampas- 
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formation;  aber  im  allgemeineil  gilt  es  rasch  die  Ebene  zu 
überwinden  und  die  Berge  zvi  erreichen,  Pferde  stehen  ttberall 
and  immer  zur  VerfQguu^.  Erlaubt  es  das  Terrain,  so  fährt 
man  in  einem  leichten  Wagen,  sonst  schwingt  man  sich  auf  den 
Sattel  und  gieljt  mit  Peitsche  und  Füssen  dem  Gaul  das  Zeichen 
zum  Galopp,  jenem  matten  Galopp,  der  hier  zu  Lande  auch 
dem  müdesten  Klepper  zugemntet  wird.  Einen  Mann,  der  die 
Gegend  kennt,  muß  man  mit  sich  führen;  denn  nur  selten  kann, 
trotz  der  ebenen  Fläche,  in  gerader  Linie  auf  das  Ziel  los- 
gesteuert werden.  Tausende  und  aber  Tausende  yon  Draht- 
zäunen Überspannen  in  NW-^SO-  und  in  NO— SW-Richtung  das 
Camp,  teils  Grenzen  der  einzelnen  Besitzungen,  teils  innere 
Abteilungen  bildend.  Den  Mitteln,  die  die  geübten  Reiter  der 
Ehene  anwenden,  um  auch  ohne  Thür  und  Thor  sich  den  Durch- 
gxag  zu  verschaffen,  begegnet  man  mit  Stacheldraht  in  energischer 
Weise,  sowie  mit  hohen  Geldstrafen.  Der  Kenner  der  Gegend 
führt  uns  dagegen  über  Wege  und  durch  Passagen  zum  Ziel. 

Bis  jetzt  waren  meine  Arbeiten  hier  von  dem  angenehmsten 
Wetter  begünstigt.  Dieser  Herbst  ist  wie  der  vergangene  Sommer 
ausnahmsweise  regenarm,  die  Temperatur  sinkt  nachts  auf  3  bis 
4^  C.  über  Null,  tagsüber  aber  bereitet  die  helle  Sonne  rasch 
eine  ersprieBltche  Wärme.  Wind  weht  häufig  und  stark,  in  den 
letzten  Tagen  hatten  wir  mehrfach  morgens  Nebel.  Ich  gedenke 
die  Sierra  von  hier  nach  Südwest  zu  verfolgen  und  von  Tandil 
nach  La  Plata  zurückzukehren. 
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Beitrag  zur  geologischen  KenntniB  der  Sierren 

von  Olavarria  und  Aznl, 

Provinz  Buenos  Aires  (Republik  Argentinien). 

Von 

Dr.  J«aii  Valentin. 


Topographische  Einleitnng.  Litteratur.  D«s  ktystalUne  Orandgebirge. 
Di«  aedimentftren  Ablagwangen  (1.  Allgemeioea:  LAgumng.  Dreigliedernng. 

2.  Der  Dolomithorizont.  3.  Der  Qoanifhorizont.  4.  Der  Kulkhorizont. 
.').  Parallelisicmnir  «Icr  Olavarria- Ablagcmng  mit  der  der  Sierra  de  la  Tinto). 
Theoretische  Schluß  bctracbtungen  und  Eesumö. 


TopogTftpliisehe  Einleitimg. 

Im  Süden  der  Pruvinz  Buenos  Aires  erheben  sich  über  die 
eliciie  Piimpasfläche  zwei  Gebirgssy steine.  d«as  eine  bis  zu  12(MJ, 
das  andere  bis  zu  450  m  absolutei*  Hiilie  aiifsteiijend.  das  der 
Sierra  de  Ventana  und  das  der  Sierra  de  Taiulil.  Zu  arstereni 
gLdiurt  .iiiljt  r  (Wv  klciueu  Sierra  de  la  N  eiitaua  selbst  die  Kette 
%'On  Cura-Malal  und  die  von  PilUiuhuiucü;  die  Sierra  de  Taudil 
aber  setzt  sich  aus  einer  größeren  Zahl  vereinzelter  und  mit 
Lokalnamen  bedachter  t^rliebungen  zusammen.  Die  Bezeich- 
nung  Sierra  von  Olavarria  und  Azul  wähle  ich  für  die  west- 
lichen, in  den  Bezirken  der  gleichnamigen  Flecken  gelegenen, 
isolierten  Ausläufer.  Auf  der  neuesten  und  besten  Kaii»*) 
der  Provinz  findet  man  den  Namen  Sierra  de  Tandil  auf  eine 
etwa  35  km  lauge  Rette  beschränkt,  die  sich  von  dem  Städtchen 
Tandil  nach  SO.  ausdehnt  und  die  grOßte  Höhe  des  gauzen 
Systems  erreicht.   Daneben  findet  man  eine  Anzalil  weiterer 


')  Mapa  Topografico  de  la  Provincia  de  Baeoos  Aires  por  Ueorge 
Oodont.  1:400000. 
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besonderer  Bezeichminp^en ,  von  denen  solche  wie  Sierra  del 
Volcan,  Sierra  de  la  Tinta,  Sierra  Raya  n.  a.  ancli  in  die 
Ijitteratur  tiberpegaiif?en  sind.  Die  lange  Liste  der  Namen  iilsst 
vermnten,  was  ein  Blick  auf  die  Karte  bestätigt. 

Das  System  der  Sierra  de  Tandil  besteht  aus  einzelnen 
Bergen  und  mehr  oder  weniger  vereinzelten,  in  der  flachen 
Pampa  zerstreuten  Berggruppen.  Die  alte  krystalline  Achse,  die 
vom  Mar  del  Plata  aus  nach  NW.  streicht,  giebt  dem  System 
aeine  Riehtnng  und  erreicht  selbst  auf  ihrer  etwa  300  km  langen 
Trace  an  mehreren  Punkten  die  Oberfläche.  Niclit  selten  ver- 
rät nnr  eine  kuppelartige  Wölbung  im  Terrain  ihr  Vorlianden- 
sein  nnter  der  (»ampinen  Lelimdecke,  in  anderen  Fällen  aber 
drängt  sie  sich  in  steilwandigen,  schroffen  Formen  an  den  Tag. 
So  bildet  sie  ein  kleines  Felsengebirge  in  dem  Bezirke  Azul, 
anziehend  durch  seine  Gestaltung  wie  durch  die  Farben  seiner 
kahlen  Gehänge. 

Über  dem  krj'stallinen  Gebirge  lagert  fast  horizontal  eine 
wenig  mächtige  Decke  sedimentärer  Gesteine.  Sie  bedingt  die 
plateauartige  Endiguug  mancher  Höhen  und  ihren  mauerartigen 
Abfall. 

Was  von  dem  System  der  Tandil-Kette  im  allgemeinen  ge- 
sagt ist,  gilt  auch  im  speziellen  ffir  die  Sierren  von  Olavarria 
und  Azul.  Auch  sie  bestehen  aus  einzelnen  in  der  Ebene  iso- 
lierten Bergen  und  Berggruppen  and  tragen  z.  T.  den  Charakter 
schroffer,  nackter  Felsengipfel  da,  wo  die  schützende  Sediment- 
decke  fehlt,  oder  plateauartiger  Formen  da,  wo  jene  auf- 
tritt. Sie  erreichen  geringere  Höhen  als  die  Hauptkette,  durch- 
scbnittUeh  nicht  mehr  als  150  m  Uber  dem  Niveau  der  Ebene.') 

Trotz  dieser  geringen  relativen  Höhe  sind  die  krystallinen 
Gipfel  wie  La  Crespa,  Oerro  Redondo  u.  a.  infolge  ihrer  steilen 
Gehänge  imposante  Gestalten.  Ihr  landschaftlicher  Reiz  wird 
noch  vergrößert  durch  die  weitgehende  Block-Verwitterung,  die 
ausgezeichnet  entwickelt  ist  und  in  der  bekannten  Piedra  Move> 
diza,  dem  beweglichen  Stein  der  Sierra  von  Tandil,  ihre  eigen- 
tnmltchste  Erscheinung  angenommen  bat.  Der  Gipfel  der  Crespa 
z.  B.  ist  ein  Haufwerk  von  gigantischen  Blöcken,  die  bnnt 

•)  Niuh  «len  mir  v«»n  der  Verwaltung  der  Ferrotarril  dcl  Sud  gclie- 
ffirton  Outen  liegt  die  Sution  Ami  142,  Hinojo  166  und  OUvarrift  16S  m 
Uber  dem  La  Plata. 
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tibereiiuiiuler  Heeren,  als  hatte  eine  Rieseuliaiul  sie  auf  die 
Spitze  einer  J^yramide  ausgestreut.  Tnfnlnje  der  gerundeten 
Form  und  der  gktten  Oberfläche  der  Blocive  kostet  es  Mühe, 
auf  den  höchsten  Punkt  des  Gipfels  zu  prehm^en. 

Doch  der  Blick  von  oben  hinweg  über  das  Kelsen- 
meer in  die  weite  unermeßliche  Pampa  lohnt  die  kleine  An- 
strengung. 

Über  die  Sierren  von  Olavania  und  Azul  ist  bisher  nur 
wenig  veröffentlirliL  worden  und  nur  sehr  wenij?  in  die  euro- 
päische geologisclie  Liiteratur  übergegangen.  Da  sie  indessen  ein 
weit  Uber  das  Li*kale  hinausgehendes  Interesse  besitzen,  so  stehe 
ich  nicht  an,  diese  Zeilen,  die  allerdings  nur  einem  ersten  und 
flüchtigen  Besuch  ihre  Entstehung  verdanken,  zu  veröffentlichen.') 
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D  0  e  r  i  n  g.  Informe  ofteial  de  la 
Comision  Cientifica  agregada  al  Elstado 
Mayor  General  de  la  Expedidon  al 
Rio  Negro.   Buenos  Aires  1881. 

Das  kr.vstalline  Gmüdgebir^e. 

Ich  muß,  da  mein  gesammeltes 
Material  noch  unbearheitet  ist.  von 
einer  Beschreibun}^  des  krystallinen 
Gebirges  hier  absehen.  Ehe  eingehende 
Stildien  an  Ort  und  Stelle  und  nach- 
folgende petrographische  Untersuchun- 
gen ausgeführt  sein  werden,  scheint 
es  mir  praktisch,  an  der  von  Heusser 
und  ('laraz  für  das  Tandiler-Uebirge 
aufgewandten  Bezeichnung  Granitgneiß 
festzulialtfu  und  ich  füge  nur  hinzu, 
daß  in  meinem  rntersuchungsgebiet 
zwar  vorwiegend,  aber  docli  nicht  aus- 
schlit'ßlicli  SO.-NW.  Streichen  herrscht, 
was  mit  den  Be<ib;iclitun(ren  von  Heus- 
ser und  Claraz  in  (h-r  Tandil  überein- 
stimmt, daß  da«rt'^en  das  Einfallen 
durdiweg  steiler  (häufig  fast  senk- 
recht) zu  notieren  ist. 

Die  sediuieutäreu  Ablagerungen. 

Es  wurde  bereits  oben  erw&hnt, 
daß  auf  dem  krystallinen  Sockel  fast 
horizontal  sedimentäre  Schichten  lagern 
und  einen  wesentlichen  Gharakterzog 
des  Reliefs  bedingen.  Es  ist  das  eine 
wenig  mächtige,  wohl  an  keiner  Stelle 
200  m  erreichende  Bildung,  die  durch 
ihre  geographische  Lage  und  ihre  Iso- 
lierung von  den  Sedimenten  der  Anden 
unser  Interesse  erweckt  und  bei  der 
bisher  noch  höchst  unvollkommenen 
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KikeuuMiis  ilirer  Kigentümiichkeiten  unsere  gi'ößte  Aufmerk- 
samkeit verdient. 

Das  Streichen  ist  NW.-SO.  bei  eiuem  sehr  schwachen  Ein- 
fallen (von  etwa  ö")  nach  S\V 

Claraz  nn<l  Hen*;stM-  wm-t  ii  ScdiuHMitc  nur  fuis  (l»>r  Sifi  la 
de  la  TinUi^)  hekaiml  geworden;  sie  besrlir.'ilien  von  dort  Sand- 
steine und  Thonschiefer  und  fassen  sie  als  Formation  der  Tiota 
zusanimen. 

A^ruine  st  udierte  die  Sierra  von  Olavarria,  verkannte  al)er 
die  stratiriaidiiselien  Verlmll tilgst'.  Kr  niit»»rs«  lieidet  drei  Hori- 
zonte, den  eines  Sandsteins  odi  r  (^uar/.iis.  rints  Dohimits  und 
eines  Kalkes.  Seiner  Auffassuni!:  m\f'h  bildet  li^tüterer  da.4  Lie- 
gende, ersterer  das  JianLTf'ndf  ilrs  K'dUijilrxes. 

DotMinj;  überniinnil  <iie  (.iiiederiinji:  Aguiin's. 

Nach  meinen  rntersnelinnpen  in  der  Sierra  V(in  Ohivarria 
unterscheide  auch  ich  mit  Agiiine  die  drei  Licna nuten  Horizonte 
und  bezeiciiue  sie  bei  ihrer  völh'iren  Kossilarniiil  natdi  ilii  em  petro- 
graphischen  Charakter  als  Duluiuil-,  Kalk-  und  t^uarzitliorizont. 
Bezüglich  des  Lagt^riin<rsverhältnisses  aber  komme  ich  zu  dein  ab- 
weichenden Resultat,  daß  der  l)(doniit  die  Rasis  des  Systems 
bildet,  und  dass  über  ihm  der  (^uar/it  und  als  oberstes  Glied  der 
Kalk  liegt. 

Die  Protiie,  die  mich  zu  meiner  Auffassung  bewegen,  habe 
ich  in  der  Uevist^  del  Museo  de  la  Plata^)  wiedergegeben. 
Die  gi*ößere  Zahl  der  Aufschlüsse  ist  danach  vollständig  klar, 
einzelne  andere  freilich  bieten  Komplikationen,  die  sich  nur 
als  Folge  starker  Dislokationen  erklären  ließen,  ein  Punkt,  auf 
den  icix  iieute  noch  nicht  näher  eingehen  kuuii. 

Der  Dolomltliorizont. 

In  dem  Dolomitliorizont  bildet  ein  gelber,  dickhänkiger 
Dolomit  das  Hauptgestein,  Er  ist  als  typisch  zu  bezeichnen  in 
seiner  chemischen  Zusammensetzung,  seiner  znckerkömigen 
Struktur  und  seiner  eigentümlichen  Obei-flächeu- Verwitterung. 
AguiiTe  giebt  folgende  Analyse: 


')  Die  Sierra  fic  la  Tinta  hat  ihren  Nauien  von  dem  Vurkommen  eines 
roten  Ockers,  tien  die  Indianer  zum  Bemalen  benutzten. 
»)  1.  c. 
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in HCl  unlöslich  9,40»/o, 

FesOs  ....  4,30«/o, 

CaCO»  .    .    .    .  46,20«/o, 

MgCOs.     .    .    .  34,63^^/o, 

HaO.  .  .  .  .  4,52o/o. 
Weiter  nehmen  an  der  Zusammeusetziing:  des  Horizonts 
Mergel  und  Thon  teil.  Sie  sind  von  weißer  bis  giünlicher  and 
von  roter  Farbe  and  werden  häutig  von  wenige  mm  dicken 
Quanssandsteinbänkcben  dorchsetsst.  Sie  selbst  erreichen  3—4  m 
Mächtigkeit. 

Bei  einer  Brannengrabung  in  der  Nftiie  von  Hinojo  wurden 
mächtige,  sandige,  aber  unreine  gr&ne  und  rote  Schichten,  auch 
eine  Konglomeratbank  getroffen,  die  zwischen  dem  zu  Tag  ti*«- 
tenden  Granitgneiß  und  den  klotzigen  Dolomitb&nken  anstehen, 
also  scheinbar  die  tiefste  Schicht  des  Horizonts  reprilsentieren. 

Schließlich  sei  noch  einer  etwas  rätselhaften  Bildung  ge- 
dacht, die  durch  einen  Versnchsschacbt  in  dem  Kamp  von  Kocha 
(Bezirk  Olavarria)  aufgeschlossen  wurde.  Unter  2,5  m  welligem, 
weißlicli-griinlicliem  und  rotem  Mergel  mit  drei  eingeschalteten, 
etwa  cm  dicken  Sandsteinbftnkchen  lagern  3,5  m  eines 

sehr  homogenen,  feinkörnigen,  zarten  dunkelroten  Ockers  und 
hierunter  mit  5  m  Absinken  noch  nicht  durchtenft  die  Schicht, 
auf  welche  ich  die  Bezeichnung  rätselhaft  beziehe.  In  einem 
gelblichen  und  roten  Letten  liegen  eingeknetet  Knauer  von 
grauem  Hornstein  und  Quarz  von  allen  Größen  bis  zu  der 
eines  großen  Kflrbis,  die  meisten  mit  gerundeter,  z.  T.  auch  mit 
scharfkantiger  Begrenzung.  Von  Schichtung  war  in  der  ganzen 
Masse  nichts  zu  sehen.  Offenbar  handelt  es  sich  um  transpor* 
tiertes  Material,  aber  die  massige  Struktur  und  die  innige  Ver- 
knetung von  Letten  und  Knauem  nnd  der  Knauer  untereinander 
erfordern,  wenn  man  Transport  durch  Wasser  voraussetzt,  die 
Annahme  einer  nachträglichen,  starken  Komprimierung. 

Es  muß  nun  hinzugefügt  werden,  daß,  obwohl  die  eben 
beschriebene  Bildung  anstehend  nur  an  diesem  einen  Punkt  be-< 
obachtet  wurde,  ihre  Spur  sich  doch  weit  verfolgen  läßt.  Fast 
fiberall,  wo  in  der  SieiTa  von  Olavarria  die  Dolomitbänke  an 
den  Tag  treten,  sind  sie  mit  massenhaften,  grauen  und  roten 
Hornstein-  und  Quarzbrocken  oberflächlich  besät,  ohne  Zweifel 
den  Residuen  jener  Ablagerung.    Anderseits  sind  aus  der 
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Sieini  de  la  Tintn  seit  Jaliren  rote  Ocker  bek.iiiut,  die.  wie 
oben  erwähnt,  von  den  Indianern  znra  Bemalen  benutzt  wurden 
und  dem  (Hjbir<]re  den  Namen  Tinta  zuzogen.  Der  Doluniit- 
hurizunt  der  Sierra  von  Olavarria  mit  seinen  vorlierrsciienden 
dolomitischen  Komponenten  und  mit  den  untergeordneten  tlionig- 
mergeligen,  Hornstein  und  Quarz  führenden  Sänken  scheint  dem- 
nach in  der  Mergel thone  und  Sandstein  fülirenden  Formation 
der  Tinta  ein  Äquivalent  zu  haben.  Das  Auftreten  des  Dolo- 
mits  selbst  ist,  soweit  mir  bis  jetzt  bekannt  wurde,  auf  die  Siei  ra 
von  Olavarria  beschränkt.  Hier  bildet  er  die  kleine  Sierra  i?;iya, 
die  gelbe  Sierra,  und  wird  in  mehreren  Steinbrüchen  abp:ebaut. 
Nördlich  von  der  Linie  Olavarria-Azul  habe  ich  ihn  nirgends 
getroffen:  n)an  sucht  ihn  z.  B.  vergeblich  an  den  Dos  Hermanos, 
zwei  Bergen,  deren  Fuß  aus  Granitgneiß,  deren  Höhe  aus  einer 
Quarzitplatte  gebildet  wird,  und  es  scheint  mir  unwahrscheinlich, 
daß  hier  der  Qnarzitschotter  den  Dolomit  vollständig  zudecke. 

Der  Qnarritliorlsoiit. 

Der  Qnarsithorkont  ist  es,  der  du  mauerartige  Abfallen 
mancher  Gehänge  und  die  plateanartige  £ndigung  einzelner 
Höhen  bedingt ;  in  der  Sierra  Baya  sind  seine  Bänke  von  kleinen 
Wasserlänfen  eingeschnitten  nnd  bilden  schluchtenartige  Eng- 
tltiUchen,  die  von  der  Bevölkerung  mit  Namen  wie  Boca  del 
Infiemo  (Hdllenthal),  Boca  del  Diablo  (Tenfelsschlucht)  a.  s.  w. 
benannt  werden. 

Seine  Zusammensetzung  ist  einförmiger  als  die  der  liegen- 
den Zone.  Ein  weiBer  kOmiger  Quarzit,  meist  in  meterdicken 
und  dickeren  Bänken,  bildet  das  Hauptgestein.  Die  Farbe 
wechselt  je  nach  der  Zunahme  des  Gehalts  an  fiisenoxyd,  welches 
sekundär  auf  Kissen  und  Spalten  eingedrungen  ist,  und  geht 
durch  Gelb  und  Hellbraun  in  dunkles  Braun  ttber. 

Weitere  Variationen  werden  durch  gelegentliche  dünn- 
bänkige  Absonderung  oder  durch  Wechsel  im  Korn  hervor- 
gebracht. Vereinzelt  stellen  sich  Bänkchen  ein,  die  man  als 
Sandsteine  und  Konglomerate  bezeichnen  könnte. 

Die  dorchschnittUche  Mächtigkeit  des  Qnarzits  schätze  ich 
auf  20—30  m. 

Seine  Verbreitung  scheint  eine  große  zu  sein.  Auf  jeden 
Fall  trifft  man  ihn  in  dem  ganzen  System  der  Tandü;  es  scheint 
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so<rar.  daß  irewisse  Vorkomumisse  iu  der  Veutaua  mit  ilim  zu 
puiulieJisiereu  seiu  werden. 

Der  Kalkhoriioiit% 

Dem  Kalkborizont  kommt  eine  p^roße  techninche  Bedeutung 
zu.  Er  liefert  für  Buenos  Aires,  La  Plata  und  andere  Provinzial- 
städte  das  Pilastennaterial  für  Trottoirs  in  Form  dttnuer,  leicht 
bearbeitbarer  Platten,  anfierdem  fQr  Buenos  Aires  einen  großen 
Teil  des  Eohstoifes  ffir  gebrannten  Kalk. 

Er  setzt  sich  aus  3 — 4  lithologisch  verschiedenen  Zonen 
zusammen,  die  man  in  der  Mehrzahl  der  Aufschlüsse  scharf 
auseinander  halten  kann.  Die  unterste,  an  Ort  und  Stelle  als 
Piedra  Chocolate  oder  Marmol  Chocolate  bekannt,  besteht  im 
Wesentlichen  aus  einem  rötlichbraunen  Plattenkalk  von  glattem 
bis  mnschligem  Bruche.  Sie  stellt  eine  festgeschlossene  Schichten- 
masse von  8 — 10  m  Mächtigkeit  dar,  deren  einzelne  Mnke 
durchschnittlich  5—20  cm  dick  sind.  Die  Znsammensetzung  des 
Kalkes  giebt  Kyle')  wie  folgt  an: 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  80,75  */o, 
Kohlensaure  Magnesia   .  0,60%, 

Eisenozyd  1,20%, 

Thon  17,45 

Über  diesen  rOtlichen  Plattenkalken  folgen  ffir  die  Technik 
nnverwendbare,  thonige  und  mergelige  Schichten  mit  unter- 
geordneten Kalkeinlagerungen.  Sie  werden  von  den  Arbeitern  als 
,Podritos^  (verfo.ulte  Schichten)  bezeichnet  und  erreichen  4 — 5  m 
Mächti^eit.  Ein  geringer  Gehalt  an  Schwefelkies,  in  kleinen 
Krystallen  eingesprengt,  mag  zu  der  leichten  Verwitterbarkeit 
dieser  Zone  beitragen. 

Das  oberste  Glied  endlich  bildet  die  „Piedra"  oder  der 
«Marmol  Negro*,  ein  bläulicher  bis  schwarzer,  im  ttbrlgen  dem 
liegenden  Kalk  ganz  ähnlicher  Stein.  Seine  chemische  Zusammen- 
setsung  ist  etwas  reiner  als  die  des  liegenden,  nämlich: 
Kohlensaurer  Kalk       .  93,00 *^/o, 
Kohlensaure  Magnesia   .    0,35  **/o, 

Eisenoxyd  0,50% 

Thon  6,25%. 


*)  Agoiire,  Si«na  Baya  m  An.  8oc.  Cient  Tom.  VlII. 
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Allen  drei  Zonen  des  Huiizuiitcs  ist  ein  absoluter  Mangel 
an  Versteiueruugcn  p^'iiiein.  Zwar  fallen  einem  liiuiti«:  iiiaiinig- 
facli  gestaltete  Wülste  auf  deu  Schichten  auf,  aber  bis  jetzt  ist  es 
niemaDdem  gelungen  irgend  eine  orgauist  he  Form  darin  zn  ent- 
decken. Charakteristisch  für  die  ganze  Ablagerung  ist  noch  eine 
oft  aufti*et«nde  pisolithische  Körnelung  der  Schichteufläche!).  Die 
Erhöhungen  auf  <b  r  liei^eiideu  l'latte  entsprechen  je  den  Ver- 
tiefungen der  hangeuilen  und  umgekehrt. 

Weniger  auffällig  als  die  beschriebenen  Zonen  des  Kalk- 
huiizunts  treten  unmittelbar  iiber  dem  (^uarzil,  durch  mehrere 
Bruuueu  nachweisbar,  noch  mit  zu  dem  Kalkhorizont  zu  ziehende, 
papierdftnn  schiefernde  Thon»'  ;iuf.  V(ni  griinlicher  und  dunkel- 
niter  Farbe,  von  feinem  Knni.  eriuuerten  sie  mich  lebhaft  an 
gewi.sse  Vorkommnisse  im  elsä.ssischen  Oberen  Buntsandslein. 
I^eider  aber  wunle  meine  Hoftnuug  nicht  erfiiUt,  in  dem  dort 
flu  Erhaltung  von  Fossilien  so  ausgezeichneten  Material  orga- 
nische Keste  zu  finden. 

Die  Mächtigkeit  beträgt  etwa  10  m. 

Was  die  Lagerung  des  Kalkhoilzontes  betrifft,  so  ist  sie 
in  ihrem  schon  entboten  Verhalten,  nämlich  in  der  Überlage- 
rung des  Dolomit-  and  Quarzitborizonts  in  der  Sierra  Baya, 
deutlich  erkennbar. 

Was  s^ne  Ausdehnung  angeht,  so  wird  er  noch  in  der 
Sierra  de  la  Tinta  abgebaut  und  soll  in  der  Östlicheren  Sierra 
von  Balcarce  ebenfalls  noch  vorkommen. 

Ehe  ich  diese  Notizen  über  die  sedimentären  Ablagerungen  der 
Sierren  von  Olavarria  und  Azul  sehließe  (von  einem  Besprechen 
der  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen  sehe  ich  hier  ab),  erwähne 
ich  kurz  noch  einen  Punkt,  der  bereits  mehrfach  berührt  wurde: 

Die  Panülelisierang  der  sedimentären  Ablagerungen  mit 
denen  der  Sierra  de  la  Tinta. 

Doering  kommt  unter  Voraussetzung  der  von  Agnirre 
gegebenen  Schichtenfolge  in  der  Sierra  Baya  zu  der  nachstehenden 
Ihuullele: 

Den  Kalken  der  Baya  stellt  er  steatitlsche  und  thonige 
Schiefer  der  Tinta  gegenüber,  da  er  offenbar  die  Kalke  der 


■)  Doering,  Infotme  oftcial. 
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letzteren  nklit  kt^  iuil  ;  den  Qiiurzit  von  beiden  Punkten  paiulleli- 
siert  er;  für  den  Dolomit  der  Sierra  Biiya  dagegen  fehlt  ihm 
das  Aequivaient  in  der  Tinta. 

Sierra  de  la  Tinta. 

Quarzit. 
Schichten  mit  steatitischen 
Schieferfragmenten. 


Sierra  Baya, 
Quarzit. 
Psammitische  Schiebten. 


'S -2  ^ 

CO  «-<  2 

PPS 


4> 

l§  ■ 
s  2  ^ 


Steatitiscbe  und  thoDige 
Schiefer. 

Gümmerscbiefer. 
Quarzite  nnd 
Qneiß. 


Dolomit 
Scliieferkalke  (schwarz). 
Schieferthone  ond 
Schieferkalke  (rot). 


Granitgneiß. 


Granitgneiß. 

Durch  den  Nachweis  der  tbonig  mei-geligen  Zone  in  dem 
Dolomithorizont  der  Sien'a  de  Olavarria  scheint  mir  nnn  ein 
Anhaltspunkt  fOr  die  Parallelisierung  dieses  Horizonts  mit  den 
Steatitschiefern  der  Tinta  gegeben,  und  ich  komme  in  meiner 
Auffassung  der  LagerangsverhilUnisse  daher  zu  folgender  Yer^ 
gleichnng: 


Sierra  de  la  Tinta. 


Kalkhorizont. 


Qnarzithorizont. 
Steattsche  und  thonige 
Schiefer  mit  roten  Ockerein- 
lagerungen. 
GranitgneiB. 


Sierra  Baya. 
Schwarze  Plattenkalke. 
Mergelige  Plattenkalke. 

Bote  Plattenkalke. 
GrUne  nnd  rote  Schiefer* 
thone. 
Qnarzithorizont. 
Dolomithorizont  mit  Dolomit, 
thonigen  Zwischenmitteln  nnd 
roten  Ockereinlagerungen. 
Granitgneifi. 


Theoretische  Sclilubsbetrachtoiig  und  Resom^. 

Mit  dem  kurzen  Hinweis  an!  die  Parallelisierung  der 
Sedimente  von  Olavarria  mit  denen  der  Tinta  ist  nnr  ein  kleiner 
Schritt  gethan  anf  der  langen  Bahn  theoretischer  Betrachtungen, 
die  sich  an  diese  Sedimente  und  an  das  TetTuin  selbst  knüpfen. 
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Das  nächstliegende  Gebirge,  welches  zur  Vergleichung  herau- 
gezügeu  werden  muß,  ist  das  System  der  Ventana.  Dieses  ist 
aber  auch  iiocli  sehr  ungentiisrerid  bekauut;  man  weiß,  daß  der 
(Traniigiieiß  dort  mit  demselben  Streichen  wie  im  Norden,  aber 
mit  angeblich  steilerem  Fallen  auftritt.  Sein  VorknnnuLii  ist 
indessen  auf  ein  kleines  Gebiet  beschränkt.  Weitaus  auffallender 
ist  eine  mächtige  Qiiarzitaldagerung;  sie  bildet  z.  B.  die  ganze 
Sierra  de  la  Ventana  im  engeren  Sinne.  Der  Parallelisieniug  dieses 
Qaarzits  nun  mit  dem  der  Tandil  stellt  sich,  abgesehen  von 
manchen  Unterschieden  in  Betreff  der  petrographischen  Aus- 
bildung und  Mächtigkeit,  vor  allem  die  Differenz  in  dem  tek- 
tonischen  Bau  der  beiden  Gebirge  entgegen.  Während  in  der 
Tandil  die  bemerkenswerte  Discordanz  zwisehen  dem  krystalU- 
nen  Gebirge  und  dem  fast  horizontalen  Sediment  besteht,  ist 
letzteres  in  der  Ventana  annähernd  ebenso  geneigt,  vie  der 
GranitgueiB.  Wir  erkennen  also,  daß  die  Sedimente  der  Ven- 
tana viel  stärkeren  Dislokationen  ausgesetzt  waren,  als  die  der 
Tandil,  und  mttssen  daher  auch  in  äquivalenten  Bildungen  petro- 
graphische  Verschiedenheiten  erwarten.  In  dei'  That  ist  außer 
Thonscbiefer,  (^imrziten,  Sandsteinen  und  Konglomeraten  kein 
Sedimentgestein  in  der  Ventana  bekannt,  und  HauthaP)  hat 
deshalb  schon  die  Vermutnng  ausgesprochen,  daß  ein  Teil  der 
Quarzite  durch  Verkieselnng  aus  Kalken  hervorgegangen  sei. 
Mit  mehr  Recht  ließen  sich  wohl  die  weichen  Thone  und  Mer- 
gel der  Tandil  zu  den  Tbonscbiefem  der  Ventana  in  Beziehung 
bringen. 

Über  die  in  der  Fampas  Central  gelegenen  Sierren  wissen 
wir  durch  Doering,*)  daß  dort  Ockerschiebten  vorkommen,  die 
von  den  Indianern  wie  in  der  Tinta  verwendet  werden.  Im 
ftbrigen  liefern  die  spärlichen  geologischen  Daten  jener  Gegend 
keine  Anhaltspunkte  zu  Vergleichen. 

Weiter  im  Westen  in  den  andinen  Provinzen  ti'eten  Quar- 
zite  in  San  Luis  auf,  petrographisch  nach  Brackebusch ')  mit  denen 
der  Tandil  identisch,  aber  mit  krystallinen  Schiefern  und  Gneiß 
wecbsellagernd.  ~  Durch  charakteristische  Versteinerungen  als 

')  Hiitithal :  La  i>ierra  de  la  Ventana  1.  in  llevista  dcl  Muscu  de  la 
Flau,  Tüino  III  10. 

*)  Doering,  laforme  oficial. 

*)  Mfindliche  Mitteilung  an  Doering. 
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sünrisch  erksumte  Kalksteine  und  Dolomite  bilden  einen  großen 
Teil  der  Provinz  San  Juan ;  doch  wer  möchte  hei  solchen  Ent- 
fernungen einen  Schluß  wagen? 

Näher  liegen  wieder  die  schon  seit  Darwin  bekannten 
Kalke  und  Dolomite  in  Uruguaj ,  ohne  daß  indessen  bis  heute 
diese  Vorkommen  genauer  beschrieben  worden  wären. 

Auf  gewisse  petrographische  Analogien  der  Sedimente  der 
Tinta  mit  den  zum  Huron  gestellten  Schieferschichten  Brasiliens 
grttnden  Hensser  und  Claraz  und  Doeiing  ihre  Auffassung  des 
liuronischen  Alters  der  Tinta-^Formation. 

Mir  sind  die  brasilianischeu  Vorkommen  nicht  bekannt. 
Zwingende  Gründe  für  jene  Auffassung  liegen  in  der  Litteratur 
nicht  vor,  und  ich  glaube,  es  ist  wichtiger,  zunächst  von  Alters- 
bestimmungen abzusehen,  wenn  ich  mich  auch,  bewogen  durch 
den  allgemeinen,  nicht  moderaen  l^pus  der  Sedimente  der  01a- 
vania,  eher  zu  paläozoischem  Alter,  aU  zu  jurassischem  neige; 
Aguirre  tritt  für  jurassisches  Alter  ein. 

Fassen  wir  kurz  das  Wesentliche  des  Gesagten  zusammen: 
Dem  krystallinen  Grundgebirge  der  SieiTa  von  Olavarria  und 
Azttl  liegt  mit  schwachem  Einfallen  nach  SW.  ein  Komplex 
sedimentärer  Schichten  von  100—200  m  Mächtigkeit  auf.  Sein 
Alter  ist  wegen  absoluten  Fossilmangels  unbestimmt  Er  glie- 
dert sich  von  unten  nach  oben  in  einen  Dolomit-,  einen  Quarzit- 
und  einen  Kalkhoiizont. 
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Die  Fyramideneiclie  bei  HaiTesliauseii 
(ärossherzogtom  Hessen). 

Von 

Oberlehrer  J.  Blum. 
(Mit  einer  Tafel  nnU  einer  Figur  im  Text). 

Die  ryiamuieneiche^)  bei  dem  Dorfe  Harreshausen  im  Groß- 
herzoortuin  Hessen,  eine  halbe  Stunde  von  dem  Städtchen 
Hal)t'nliausen,  Kiseiibalinstuti«»»  der  Linien  Darmstiidt-Asehaffen- 
biir<r  und  Hanan-Wibelsbacli-Hrubach .  hat  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  die  Aufmerksaiiikt  it  der  dortigen  Bevrdkerunjr  in 
weitem  Umkreise  aut  sich  gezogen.  Während  uns  heutzutage 
die  Pyramidenform  bei  den  meisten  Bäumen  als  etwas  alltäg- 
liclies  ersclieint,  gehörte  sie  in  damaliger  Zeit  noch  zu  den  Selten- 
heiten. Die  Hauptvertreterin  dieser  Form,  die  Italienische  Pappel, 
Populns  dilatata  Ait.,  wurde  ja  erst  um  1780  bei  aus  eingeführt 
Zweifelsohne  ist  unsere  Harreshäuser  Eiche  das  Älteste  und 
kräftigste  Exemplar,  das  wir  in  Deutschland  besitzen,  nnd  es 
ist  woU  mi)glich,  daß  sie,  wie  angenommen  wird,  die  Stamm- 
matter  der  in  Dentsebland  angepflanzten  Pyramideneichen  ist. 
Es  heißt  zwar  in  der  Flora  der  Wetterau  (1801)  „Alle  Ver- 
stehe, sie  (die  Harreshftnser  Pyi*amideneiche)  durch  ihre  Früchte 
oder  durch  Pfropfen  oder  Okulieren  in  ihrer  anomalischen  Ge- 
stalt fortzupflanzen,  sind  vergeblich  gewesen^;  wir  wissen  in- 
dessen, daß  dem  nicht  so  ist,  daß  Pfropfen  und  Okulieren  fast 
unfehlbare  Vermehrungsweisen  sind  nnd  auch  das  Auspflanzen 
Ton  Samen  in  einem  kleinen  Prozentsatze  zum  Ziele  führt 
Unseren  rfthrigen  alten  Botanikern  ist  ein  so  seltener  Baum  wohl 
nicht  entgangen,  und  sie  haben  sicherlich  Mittel  und  Wege  ge- 

')  (^ucrcus  pedunculntn  viir.  fusiiyiata  DC,  <^tt.  /ii<(i;iiaia  Lain  ,  Ott. 
pyramidalis  Ginel,  Deutsch:  Pyramideneicbe,  Pappeleiche.  Fran2ö8i:ich ; 
OiAoe  Cjpres,  Clifine  des  Pjrtiites.  Spaniseb:  Boble  piramidal. 
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funden,  sich  Sanu'ii  uiUt  rfropfieiscr  vuu  ihm  zu  verschaffen. 
Hat  doch,  wio  wir  nachher  hören  werden,  selbst  eiu  französischer 
General  sclh>u  iiu  vorigen  Jahrhundert  Samen  dieses  Baumes  in 
seine  Heimat  geschickt.  Der  vei  storbene  Gartendirektor  P  e  t  z  o  1  d 
in  Muskau  berichtet  unter  der  Überschrift  .Die  Mutter  unserer 
Pyramiden-Eichen  und  ihre  älteste  Tochter"  (s.  Besondere 
Beilage  zum  Deutsclien  Reiclis- Anzeiger  No.  14  und  15  vom 
10.  und  17.  April  1875),  daß  um  das  Jahr  1795  von  dem 
Forstmeiser  Hartig  ein  Edelreis  von  der  Mntter-Pyramideneiche 
zn  Harreshausen,  welches  damals  zu  Kuihessen  gehörte,  nach 
Wilhelmshöhe  gebracht  und  dort  als  älteste  veredelte  Tochter, 
wahrscheinlich  von  dem  Hofgärtner  Mohr,  gepflanzt  worden  sei. 
Diese  Toclitereiche  hat  demnach  jetzt  ein  Alter  von  hundert 
Jahren.  Sie  ist  von  unten  an  bezweigt,  von  streng  pyramidalem 
Wuchs.  1875  betrug  ilire  HGhe  92  bei  einem  Stamm- 
umfang von  7  Fu6  in  Brasthöhe.  In  6  m et i  n s  Flora  bad.  et  alsat. 
1808,  T.  III,  p.  699  steht,  dafi  die  P^Tamideneiche  sich  im 
Hardtwalde  bei  Karlsruhe  finde.  Kenner  des  Hardtwaldes  liaben 
sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  nicht  beobachtet,  und  auch  D511 
in  seiner  Flora  des  Großherzogtnms  Baden,  1859,  erwähnt 
sie  nicht.  Die  Pyramideneichen  un  Schlofigarten  und  im  Botani- 
schen Garten  in  Karlsruhe  zeichnen  sich,  obwohl  sie  von  Gmelin 
1808  als  „hoch,  ansehnlich  und  sehr  schön**  bezeichnet  werden, 
keineswegs  in  HGhe  und  Umfang  vor  denen  aus,  die  wir  hier 
in  unsern  öffentlichen  Anlagen  oder  etwa  in  dem  Biebricher 
SchloBparlc  sehen,  und  ihre  Heimat  dürfte  wohl  ebenfalls  in 
Hari'eshausen  zn  suchen  sein. 

Dippel  (Handbuch  der  Lanbholzkunde,  1892,  II.  Teil 
S.  62)  sagt,  daß  die  Pyraniideneiche  „auch  bei  uns  schon 
seit  lange  wild  aufgefunden  wurde",  giebt  aber  keinen  genaueren 
Standort  an.  Willkomm  und  Lange  (Prodromns  Florae 
Hispaniae,  1870,  Vol.  I  pag.  238)  führen  sie  für  ganz  Spanien, 
besonders  für  den  nördlichen  Teil,  als  einheimisch  und  ausgedehnte 
Wälder  bildend  an.  Die  Angabe  Dippels  (l.  c.)  von  dem  Vor- 
kommen m  Kalabrien  und  Galizien  beruht  offenbar  auf  einer 
Verwechslung  mit  Gantabria  und  Galicia  im  nordwestlichen 
Spanien.  In  Frankreich  soll  sie  nach  Loudon  (Trees  and 
Shrubs,  1875,  p.  849)  spärlich  in  den  Landes  bei  Bordeaux 
gefunden  werden. 
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Eine  Abbildung?  der  Harreshäuser  Pyramideueiclu?  im  ln- 
lanbten  und  laublusen  Zustande  findet  sich  in  _Hanauitn  lu'?^ 
Ma^^aziii\  1781,  20.  St.,  und  dort  wird.  S.  IT)],  unter  der  ÜImt- 
schiitt  .Die  schöne  Kiche'^  Folfrendes  iilicr  ><ic  berichtet:  „Unter 
die.^em  iin*ieiuessenen  Namen  (Die  üchüue  Eiche)  ist  in  hiesiger 
Geirend  die  aiißerordentli(die  Kiche  bekannt,  die  bei  Tlarres- 
hauseii,  eine  «jfute  lialbe  Stunde  voi»  Babenhausen,  im  \\'alib' 
steht,  und  von  Kinheiniischeu  suwuhl  als  Fremden  .vclii»n  oft 
als  eine  besondere  Hauauische  Merkwürdigkeit  im  Ptianzenreiche 
bewundert  wi)rdeu  ist." 

lii>n.  gerade,  von  einem  gesunden,  luftigen  \\'uchs,  und 
in  Prnportion  von  Slauim  und  Asten,  die  ihr  der  MahM*  in 
einem  Ideal  niclit  l)esser  hätte  geben  können,  steht  sie  da  — 
die  zieilidie  Kiche.  und  ragt  mit  ihrer  kegelförmigen  Spitze 
iib.  1  die  andern  nicilrigeren  Bäume,  ihre  Nachbarn,  wie  Kalypso 
über  ihre  Nyniithen  IieiTor.  Die  hier  beigefiigte  Zeielmuug 
Fig.  1  ist  eine  mit  m<"»glichstem  Fleiß  gemachte  rretreue  Ab- 
bildung davon.  Der  Stamm  hat  gegenwärtig  da.  wo  er  am 
dicksten  ist,  2ü  Zoll  im  1  )nrchschnitt.  Von  der  Knie  an  bis  zu 
den  Asten  kann  man  wohl,  ancli  schon  nach  dem  Angenuiaß, 
40  Schub,  und  von  dem  Anfang  der  Aste  bis  an  die  äußerste 
Spitze  (K)  Schuii  rechnen.  Folglich  betiii^it  seine  ganze  Höhe 
100  Schuh.  Die  Äste  laufen  alle  in  pyramidal fönniger  iüelitung 
binaufwärts,  wie  der  Anblick  des  Baumes  im  Winter  Fig.  2 
zeigt :  und  dies  macht  hauptsächlich  das  Unterscheidende  dieser 
von  allen  ihren  Schwestern  aus,  und  giebt  ihr  ein  schönes 
taxusmäßiges  Ansehen.  Die  dürren  Zweige  fallen  das  andere 
Jahr  von  selbst  ab.  Nur  auf  der  Seite  nach  Norden  zu  be- 
merkt mau  einen  kleinen  unregelmäßigen  Auswuchs  einiger 
Äste^  die  man  aber  nicht  sieht,  wenn  man  den  Banm  von  der 
Mittagsseite  betrachtet,  von  welcher  er  anch  hier  in  der  Zeicln 
nnng  dargestellt  ist.  Unter  der  Regierung  des  Grafen  Johann 
Reinhards  zu  Hanan  war  ein  Ast  seitwärts  etwas  stark  ans- 
(gewachsen,  welchen  aber  der  Graf  durch  den  damaligen  Ober* 
forster  Holl  zu  Harreshausen  abschießen  ließ/ 

,Ans  den  Nachrichten,  die  mir  der  Herr  Stadt  p fairer 
Blum  in  Hanau,  und  der  Herr  Stadtsehultheiß  Grünewald  in 
Babenhausen  mitgeteflt  haben,  erhellet,  daß  das  Alter  dieser 
Eiehe  weit  ftber  200  Jahre  hinausgehe,  und  einige  glauben,  daß 
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sie  noch  viel  älter  sein  müsse;  denn  seit  150  Jahren  ist  sie 
scliuü  als  eine  Seltenheit  der  Natur  in  ihrem  Wuchs  betrachtet 
worden,  und  seit  eben  so  lanpfer  Zeit  sollte  sie  weder  in  der 
Höhe  noch  Dicke  sonderlich  mehi-  gewachsen  sein.  Der  alte 
Herr  Oberförster  Held,  ein  Mann  von  86  Jahren,  bezeugt, 
daß  er  in  seiner  Lehrzeit  von  einem  84jährigen  Förster  zu 
Harreshausen  mehr  als  einmal  gehört  habe,  daß,  so  lange  er 
diesen  Baum  kenne,  derselbe  wenig  mehi*  in  der  HQhe  und  Dicke 
gewachsen  sei." 

,,yiele  haben  sich  eingebildet,  daß  diese  Eiche  zu  'einer  be- 
sonderen, nicht  einheimischen  Art  gehören  müsse,  und  haben 
ihr  bald  dieses  bald  jenes  Vaterland  gegeben,  wie  es  ihnen  gut 
dünkte,  immer  in  Aet  Voraassetzung,  dafi  der  Baum  schon  in 
seiner  Kindheit  mit  Fleiß  dahin  gepfianzt  sein  müsse.  Aber 
kein  Reisebeschreiber,  so  viel  mir  bekannt,  hat  bis  daher  noch 
einer  solchen  Art  Eichen  erwähnt,  noch  eines  Landes  gedacht, 
wo  de  einhdmiseh  und  artmäßig  fortgepflanzt  würden,  noch 
irgend  einer  unserer  Naturkenner  sie  im  System  beschrieben. 
Andere  berufen  sich  auf  eine  Sage,  daß  ein  ehemaliger  Förster 
zu  Langstadt  diese  Eiche  gepflanzt  und  gepflegt  haben  soll. 
Die  Sage  verliert  aber  sehr  viel,  oder  eigentlich  alles,  wenn 
man  ihr  entgegenstellen  kann,  daß  der  oben  erwtthnte  würdige 
Greis  in  seinen  Jugendjahren  nie  etwas  dergleichen  von 
den  Forstbedienten  der  ganzen  Gegend  gehOrt,  ob  er  gleich 
neugierig  genug  gewesen,  ebenso  wie  andere  über  die  Geschichte 
dieses  Baumes  nachzufragen.  Die  Sage  scheint  also  erst  in 
neueren  Zeiten,  wie  gewisse  Altertümer,  entstanden  zu  sein. 
Kann  man  denn  gar  nicht  annehmen,  daß  die  außerordentliche 
Figur  dieses  Baumes  auch  wohl  eine  Anomalie  oder  ein  Natur- 
spiel sein  könne,  dergleichen  es  ja  bisweilen  in  allen  Klassen 
des  Naturreichs  giebt?*^ 

„Die  größte  Wahrscheinlichkeit  spricht  nach  allen  Um- 
slAnden  dafür,  daß  der  Baum  da  von  selbst  gewachsen  und 
nicht  gepflanzt  sei,  und  dies  vergrößert  seine  Merkwürdigkeit, 
daß  er  vielleicht  der  einzige  seines  Geschlechtes  von  dieser 
Figur  ist,  mehr,  als  wenn  man  ihn  aus  irgend  einem  nahen 
oder  fernen  Weltteil  herholen,  und  zu  einer  besonderen  Art  in 
der  Klassifikation  der  Eichen  rechnen  wollte.  Vielleicht,  sagte 
mir  einer,  hat  man  die  Äste  frühzeitig  gebogen ,  da  der  Baum 
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noch  ein  Stämmchen  war,  and  sie  zu  dieser  Richtung  gewöhnt, 
in  welcher  sie  hernach  fortgewachsen  sind.  Vielleicht  —  doch 
damit  ist  ja  das  Besondere  des  Baumes  noch  nicht  all  erklärt. 
Denn  er  hat  auch  kleinere  Blätter,  schmälere  und  mehr  längliche 
fiicheln  als  die  andern,  ungefähr  wie  die  Eis-Eicheln,  und  hierin 
ließ  sich  doch  nichts  durch  Zurechtbiegeu  ändern.*^ 

„Was  den  Gedanken  von  einem  blofien  Naturspiel  an  diesem 
Baum  noch  mehr  bekräftigt,  ist  dieses:  daß  man  Versuche 
genng  angestellt  hat,  unsem  Baum  durch  gepflanzte  Eicheln 
von  ihm  zu  vervielfältigen,  ohne  den  gehofften  Erfolg  zu  sehen. 
Ein  französischer  General,  der  zur  Zeit  des  letzten  Krieges  m 
Hanau  war,  schickte  viele  davon  nach  seinem  Vaterlande,  in 
der  Meinung,  diese  besondere  Art  dort  fortzupflanzen.  Wenn 
die  Eicheln  angegangen  sind,  so  wird  er  gesehen  haben,  oder 
andere  Werdens  noch  besser  künftig  sehen,  was  man  hier 
und  anderwärts  schon  oft  sah,  daß  kein  einziges  Stämmchen, 
welches  daraus  erwachsen,  die  Gestalt  der  Muttereiche  an- 
genommen, sondern  völlig,  wie  die  andern  gewöhnlichen,  ge- 
worden sei.^ 

„Unfälle  hat  dieser  Baum,  so  viel  man  weiß,  keine  gehabt, 
als  daß  im  Jahre  1764  im  Herbst  die  eine  und  zwar  die  höchste 
Spitze  (indem  er  zwei  hatte)  12  Schuh  lang  durch  einen  heftigen 
Sturm  herunter  gerissen  worden  ist.  Aber  eben  aus  dem  ab- 
gebrochenen ansehnlichen  Stücke,  urteilt  der  Herr  Stadtechnltheiß 
Griknewald,  dürfte  vielleicht  nach  und  nach  eine  schädliche 
Fäulnis  entstehen,  und  dem  Baum  um  so  nachteiliger  werden, 
als  bereits  schon  etwas  abwärts  ein  Spechtloch  anzutreffen 
ist,  welches  Fäulnis  und  nagende  Würmer  zu  verkündigen 
scheint.  Es  ist  daher  befohlen  worden,  daß  die  abgebrochene 
Spitze  schief  abgesägt  und  mit  Baumwachs  zngeschmiert  werden 
soll;  wiewohl  es  eine  Sache  voll  Schwierigkeit  und  Gefahr  sein 
möchte,  die  Spitze  zu  eiTeichen  und  zu  besteigen.^ 

„Das  kleine  Gärtchen,  worin  der  Baum  steht,  und  welches 
schon  alt  und  oft  erneuert  worden  sein  mag,  an  dessen  vier 
Ecken  vier  kleinere  Bäume  zur  Erhebung  des  großen  stehen, 
zeugt  von  der  Aufmerksamkeit,  die  man  ihm  früh  zur  Be- 
schützung und  Sicherheit  sowohl  als  zur  Bezeichnung  seines 
Wertes  gegönnt  hat  —  alles  in  ganz  ländlichem  Geschmack, 
wie  es  hier  recht  war.** 
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.Dn  abw,  lieber  Banm»  du  Einzig;er,  nnd  Zierde  deiner  Gegend, 

Stell  und  grüne  noch  durch  Jahrhunderte 

In  das  hörlisto  KiVhenaltor  hin, 

Di\ß  bewundernd  noch  dich  der  Knktl  seh, 

Wenn  du  zu  ihm  freundlich  sprichst:  Ich  bin  — 

Ich,  den  hier  schon  oft  manche  Nachwelt  sab, 

Bin  Ittr  dich  auch  noch,  wie  für  jene  da. 

Freudig  sei  mein  Anblick  allzeit  dir! 

Segnend  sei  dein  Anblick»  Freand,  auch  mir!  8*" 

In  der  „Flora  der  Wetteraii  von  G.  Gärtner,  Dr.  B. 
Meyer  nnd  Dr.  J.  Sche^bius^  1801,  III.  Bd.,  S.  366  wird 
ferner  bericlitet,  daß  die  Franzosen  im  Siebenjährigen  Kriege 
sowobl,  ^e  auch  in  dem  jetzigen,  obgleich  sie  als  Feinde  za 
uns  kamen,  doch  augenblicklich  eine  Wache  an  die  £iche  stellten, 
nm  sie  vor  allem  Frevel  der  Truppen  zu  schlitzen.  Dann  heißt 
es  dort:  „Dieser  Baum  soU,  wie  die  Sage  geht,  in  einem  zuge- 
worfenen ausgemauerten  Brunnen  stehen.  Ist  dies  wahr,  so 
könnte  wohl  die  besondere  Art  seines  Wuchses  in  der  gänzlich 
verhinderten  Ausbreitung  seiner  Wurzeln  liegen.*^ 

Unsere  Pyramideneiche  liegt  10  Minuten  nördlich  von 
Harreshausen  auf  freiem  Felde.  Sie  befand  sich  ursprünglich 
in  festem  Sclilusse  in  einem  Walde,  der  nunmehr  bis  auf  150 
Schritte  Entfei-ttung  abgerodet  ist  Von  den  vier  Hainbuchen,  die 
sie  umgaben,  sind  nur  noch  drei  vorhanden  nnd  von  diesen  kann 
nur  eine  als  gesund  und  kräftig  bezeichnet  werden.  Ehedem 
war  die  Eiche  umzäunt  und  der  Zugang  abgeschlossen,  um  sie 
vor  Zerstörung,  namentlich  durch  die  Pilger,  zu  schützen.  In 
den  Akten  der  Oberförsterei  Babenhausen  (Harreshausen)  heißt 
es:  „Die  Katholiken  der  Bheinprovinz,  welche  auf  ihren  Wall- 
fahrten nach  Walldürn  der  Weg  jede^al  an  dtesem  Baum  vor- 
beiffthrte,  haben  der  Binde  eine  heilige  Wnnderkraft  zugetraut 
und,  um  ein  Bröckchen  als  Talisman  für  Hieb  und  Stich  bei  sich 
zu  tragen,  den  Schaft  auf  3  Fuß  Höhe  mehrfach  beschädigt,  so 
daß  sich  hier  nicht  unbedeutende  Spuren  von  Fäule  zeigen." 
Außerdem  ist  aus  den  genannten  Akten  ersichtlich,  daß  die 
Eiche  am  20.  Juni  1871  das  letzte  Mal  vom  Blitze  heimgesucht 
wuixle.  Dieser  schlug  damals  einen  .zweizölligen  Ast  ab  nnd 
entrindete  auf  der  Westseite  (Nordwestseite!)  den  unteren  Teil 
des  Stammes.  Die  aus  diesen  Umständen  nach  und  nach  ent- 
standene Höhlung  von  über  2  m  Länge  ist  seit  1891  gut  aus- 
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ceraentiert.  Auf  der  Siidostseito  ist  der  Stamm  voroinzolt  vom 
llirsclikäfer  an*;o<raii<rt'n :  von  dem  im  Hanauisehen  Marrazin  er- 
wähnten Spechtlüch  habe  ich  nichts  entdecken  ki)inieii. 

Der  Baum  hat  am  lioden  einen 
j^lammumfanj?  von  .'IHO  m.  In  1  iii  Hidie 
betrüprt  der  Stammumfanp:  8.0")  m  und 
in  2  III  Höhe  2.82  m.  Die  alten  Maß- 
antrahen  sind  unp?nau.  17.S1  wird  von 
20  Zoll  Stammdnrchschnitt  an  der  dit  k- 
Rten  Stelle  «resproclien  und  1801  allge- 
mein von  kaum  1'  2  Fuß  Dicke;  es  er- 
gi»'l)t  sich  aber  iminerhin  aus  den  Daten, 
daß  sich  der  Stammdurcliniesser  in  den 
letzten  hundert  Jahren  nahezu  verdrei- 
facht hat.  Der  Stamm  erhebt  sich  senk- 
recht, astrein  bis  über  ein  Drittel  der 
Höhe  des  Baumes,  die  25  m  beträgt :  der 
Baum  hat  also  in  den  letzten  hundert 
Jahren  keine  Zunahme  in  die  Höhe  er- 
fahren. Da  das  Längenwachstum  der 
Eichen  sich  im  Alter  sehr  verringert,  da 
unser  Baum,  wie  wir  gehört  haben,  an 
der  Spitze  tiefgreifende  Verletzungen  er- 
fahren hat  und  im  T^anfe  der  Jahre  wohl 
auch  andere  Schädigungen  zn  erleiden 
hatte,  die  nicht  verzeichnet  worden  sind, 
80  erldftrt  sich  der  scheinbare  Stillstand 
des  Baumes  im  Wachstnm  nach  oben. 

Der  Stamm  löst  sich  aach  oben 
nicht,  wie  es  bei  der  gewöhnlichen  Stiel- 
elche der  Fall  ist,  in  Äste  auf,  sondern 
behält,  gemäß  der  eigentümlichen  Pyramidentracht,  die  ihn  vor 
den  Ästen  ansseichnende  Stärke  bis  zur  Spitze.  Die  untersten 
Äste  sind  zum  Teil  gewunden  und  erheben  sich,  wie  die  oben- 
stehende Zinkographie  zeigt,  die  nach  einer  von  Professor  Dr. 
F.  Bichters  aufgenommenen  Photograplüe  des  unbelaubten 
Baumes  dargestellt  ist,  kandelaberartig,  indem  sie  in  wagrechter 
Richtung  etwas  vom  Stamm  abgehen  und  alsdann  im  rechten 
Winkel,  parallel  zn  dem  Stamme,  aufwärts  biegen.  Die  oberen 
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Äste  gehen  in  einem  sehr  spitzen  Winkel,  dem  Stamm  also  nahe 
anliegend,  aufwärts;  nur  auf  der  Nordseite  stehen  zwei  Äste 
wagi  echt  ab.  Einzelne  Unregelmäßigkeiten  mögen  auch  auf  die 
Entnahme  von  Edelreisern  in  größerer  Zahl  zu  Versuchszwecken 
zoriickzuführen  sein.  Blätter  und  Frttchte  zeigen  keine  Be- 
sonderheiten; letztei*e  variieren  wie  bei  der  gewöhnlichen  Stiel- 
eiche. Von  manchen  Autoren  werden  die  Frttchte  als  kleiner 
und  spitzer  als  die  der  Stammform  bezeichnet.  Das  Alter  von 
über  dreihundert  Jahren  dürfte,  wenn  man  unsere  Eiche  mit 
andern  Eichen  gleichen  Alters  und  besonders  mit  den  Maßen 
ihrer  Tochter  auf  Wilhelmshdhe  vergleicht,  selbst  bei  Berttck- 
sichtigung  des  wenig  günstigen  Bodens,  in  dem  sie  wurzelt,  sich 
als  etwas  zu  hoch  gegriffen  herausstellen. 

Nicht  mit  Unrecht  wird  unser  Baum  in  der  Gegend  von 
Harreshausen  mit  dem  Namen  „Schöne  Eiche"  bezeichnet.  Der 
stattliche  Baum  mu6  jedem  Beschauer  auffallen ;  von  der  Feme 
wird  Ilm  Jedermann,  der  ihn  zum  erstenmale  sieht,  fttr  eine 
Italienische  Pappel  halten.  Die  Abbildung  im  Hanauischen 
Magazin  giebt  durchaus  die  Eiche  nicht  wieder;  sagt  doch  selbst 
die  Wetterauer  Flora,  daß  jene  nicht  naturgetreu  sei.  Ich  freue 
mich  daher,  eine  wohlgelungene  Lithographie  des  Baumes,  die 
nach  emer  von  Professor  Dr.  M.  Möbius  gefertigten  Zeichnung 
hergestellt  ist,  dieser  kleinen  Arbeit  anschließen  zu  können. 
Die  Eiche  ist  durch  ihren  freien  Stand  und  ihre  Höhe  der  Blitz^ 
und  Stnrmgefahr  in  besonderem  Grade  ausgesetzt,  und  der  Zahn 
der  Zeit  ist,  wenngleich  sie  sich  ein  kräftiges  Aussehen  bewahrt 
hat,  auch  an  ihr  nicht  spurlos  vorübergegangen,  und  so  möge 
sie  bei  allen  Wechselfällen  wenigstens  ein  getreues  Bild  vor 
der  Vergessenheit  schützen.  Es  ist  übrigens  anzuerkennen, 
daß  die  Oberförsterei  und  die  Gemeinde,  auf  deren  Besitztum 
die  Eiche  steht^  bemüht  sind,  ihr  jegliche  Fürsorge  angedeihen 
zu  hissen. 

Die  Ursachen,  die  einen  Baum  zur  Annahme  der  Pyramiden- 
form  veranlassen,  siud  nicht  bekannt;  experimentelle  Unter- 
suchungen hierüber  scheinen  noch  nicht  angestellt  worden  zu 
sein.  Das  Streben  nach  dem  Lichte  bei  Bäumen,  die  in  festem 
Schlüsse  stehen,  ergiebt  wohl  dne  bedeutende  senkrechte 
Streckung  des  Stammes;  allein  fttr  die  Krone  ist,  um  eine 
größtmögliche  Fläche  dem  lachte  darzubieten,  nicht  die  Pyramiden- 
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form,  üoudein  eine  weitausgebreitcte  Scliirmgestalt  am  vorteil- 
hafteijten.  Bei  dem  giirtnerischeu  Streben  nach  neuen  S[>ipl- 
arten  sind  wir  nach  nnd  nach  in  den  Besitz  einer  großen  Zahl 
von  Bäunif'u  auch  in  Pyi'amidenform  gelangt;  von  priiclitiwn 
Exenii»lareii.  die  nns  ?'ichen.  Ulmen,  Pappeln  ii.  a.  liefern,  küuneu 
wir  uns  iilicrali  iil)tM"/pnir'Mi,  nam<*ntlich  inüciite  ich  die  herr- 
lichen ryramiden-]^(»liini<  ii  uiistTci-  I-"rankl'urter  Anlaercn  und  die 
schönen  Pyrainidcnbirkeu  im  i'ahneugarlen  hervorliebeii.  Alle 
diest'  Formen  werden  durch  Auswahl  erewonnt  ii.  und  man  sucht  die 
einmal  vorhandenen  KigenFtMinlit^n  ilurch  Pfropfen  fort/Aipdanzeu 
uud  durch  weitere  Auswiilil  zu  steigern.  Sehr  gerne  nehmen 
die  Nadelliölzer  die  pyrauiitlale  Form  an;  es  ist  das  in  ihrem 
rt  gt'Iiiiäliigen  Ban  begründet,  da  ja  die  Fot  rfüln  unL'  des  Haupt- 
s»tammes  bis  oben  Vorbetlingung  t'iir  die  wolil  ausgcbiUltjte 
Pyianiide  ist.  Darwin  in  „Das  Variieieu  der  Tiere  und  PHanzen* 
(iibersetzt  von  J.  V.  Carus  18H8.  Bd.  11.  pag.  :{67)  schreibt: 
,.Dr.  Falconer  ttilt«;  mir  mit.  daß  er  gesehen  habe,  wie  der 
englische  Ribston  Piitiiin-Apit  1,  tine  Himalaya-Eiclie.  Prunus 
und  Pirns.  alle  in  den  wärmeren  Teilen  von  Indien  einen  pyra- 
midalen \\  aclistuudiabitus  auuchmcii ;  und  diese  'i  h.st-aclie  ist 
nm  so  interessanter,  als  eine  chiuesisclie  und  troiiische  Varietät 
von  Pirus  von  Natur  diesen  Habitus  des  Wachstums  besitzt. 
Obgleich  in  diesem  Falle  die  veränderte  Wachstumsweise  direkt 
durch  große  Win  nie  verursacht  worden  zu  slIu  scheint,  so  wissen 
wir  doch,  (Luj  \  iele  pyramidenförmigen  Bäume  in  ihren  ge- 
mäßigten Jleiniatstrichen  ihren  l'rsprung  uvnouiusen  haben.'' 
Jk'kannt  ist,  daß,  wenn  die  Spitze  des  llauptstannnes  verloreu 
geht,  einer  oder  mehrere  d(!r  seitlichen  Triebe  die  Richtung  des 
Hauptstammes  einschlagen  und  das  Wachstum  nach  oben  fort- 
setzen. Im  (Uintliersburg-Pai  k  daliiei'  steht  eine  kräftige  Ficbte 
{Picea  pxci'lm  Lk.),  deren  untere  Äste  normale  Richtung  haben, 
wahrend  die  vier  obersten  Äste  senkrecht  empitfstreben. 
Schacht  (Der  Baum,  1860,  S.  Iü7j  ffihi-t  ein  IWspiel  aus 
dem  Forstrevier  Katzhütte  (Fürstentum  8chwarzlmrg-Kuflol- 
stadt)  an,  wo  eine  vielleicht  zweihundert jähi  ige  Fichte  steht, 
deren  starker  Stamm  in  einer  Hohe  von  etwa  20  Fuß  neun 
mächtige  Haupttriebe  gebildet  hat,  von  denen  jeder,  von  den  be- 
nachbarten nm  mehrere  Fuß  entfernt,  senkrecht  in  die  Höhe 
steigt,  so  daß  dei*  Baum  einem  neuuarmigen,  mit  hohen  Kei'zen  be- 
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setzten  Kirchenleuchter  gleicht.  Die  Ceder  vor  der  Grabstätte 
des  früheren  Stadtgärtners  Riuz ,  der  diesen  Baum  bei  der  An- 
legung des  Fraukfui'ter  Friedhofes  1828  hierher  pflanzte,  teilt 
sich  schon  etwa  40  cm  über  dem  Boden  in  zwei  Nebenstämme 
von  2,28  und 2,06m  Umfang  in  Brusthöhe,  und  diese  Nebenstämme 
steigen  steil  empor.  Wahrscheinlich  erfror  die  Gipfelknospe 
des  Setzlings  in  dem  kalten  Winter  1829/30.  Im  Gttnthersbui  g- 
Park  stehen  einige  rotblfihende  Pavien,  die  sich  in  Mannshöhe 
gabehL 

F&r  die  Obstzncht  ^rd  die  Pyramidengestalt,  freilich  nicht 
die  steile  mit  eng  an  den  Stamm  anliegenden  Ästen,  als  die 
vorteilhafteste  betrachtet.  Manche  Obstbäume,  namentlich  ge- 
wisse Birnen,  besitzen  diese  Form  in  ihrem  normalen  Zustande, 
z.  B.  die  Hardenponts- Winterbirne  nnd  die  Pastorenbime.  Wo 
dies  nicht  der  Fall  ist,  erzielen  sie  die  Züchter  durch  den 
Schnitt.  Der  Erfolg  beruht  wesentlich  auf  der  Neigung  des 
Seitentriebes  die  Stelle  des  Hanpttriebes  zu  Qbemehmen.  Immer- 
hin spielt  die  Kunst  des  Zfichters  dabei  eine  giuße  Rolle  und 
sie  ist  darin  wie  zur  Hervorbringung  anderer  Gestalten  za 
einer  großen  Vollkommenheit  gediehen.  Schltefilich  sei  noch 
bemerkt,  daß  ein  Unterschied  in  der  Ausbreitung  der  Wurzel 
zwischen  der  normalen  Form  und  der  Pyramidenvarietät  nicht 
beobachtet  worden  ist 
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Die  Gebirgsarten  des  Spessarts. 

Von  Franz  Ritter. 


ilie  miiieralocrische  Lokalsiuuuiliin'j!"  des  Seiifkei»lK'i«ri- 
sclum  MiLseums,  wi  k  lie  außer  den  einfau  hvu  Mineralien  aneh 
die  (lesteinsarten  der  niilicren  Tnitrebunji:,  sowie  der  beiiaeh- 
barten  Gebirj^e  Frankfurts  enthüll,  min  eine  aufreniessene 
Aufstellung:  erfährt  uml  das  reielio  Mat»'rial.  an  dessen  Auf- 
bringimp:  seit  Jahren  mit  llil»  r  pfearbeitet  wird,  zu  einer  iiber- 
sicktiichen  Ansehanunj?  brinp^t,  diirfte  es  flir  nianciien  lifsnclier 
des  Museums  von  Nutzen  sein,  eine  kurze  lU-schreibun«?  dw  im 
vorifren  Jahr  von  mir  zusammen<r(d)ra<  htcn  und  in  der  wissen- 
schaftlichen Sitzunjr  am  14.  April  18t)4  erläuterten  (jebirgsarten 
des  Spes.sarta  zu  erhalten. 

Die  Litteratur  Über  die  (4eolo«i:ie  des  Spessarts  war  l»is 
vor  wenigen  Jahren  recht  dQi*ftig.  Im  Jahr  1840  erschien  von 
Hofnit  Kittel  in  Asdiaffenbnrg  eine  „Skizze  der  <:«  no^uostiselieu 
Verhältnisse  der  Umgebunpr  von  AschafTenbur},'-',  die»  in  die 
heutigen  Ausclianungen  iil>ers4?tzt,  noeli  braurhiiar  ist.  Von 
Herrn  Oberbergdirektor  vouGftmbel  erschien  dann  1881  eine 
^Geologische  Sliizze  des  Spessarts*  in  den  ( J eoj^rapliischen  Bhittern, 
Bremen.  Die  ersten  eingehenden  getdogisclien  und  auf  dem  lieutigeu 
Standpunkt  der  l'etrojLn-aphle  fußenden  Arbeiten  verdanken  wir 
Herrn  Professor  Dr.  H.  Bftcking  in  Stiußbiirg:  „Das  (inuid- 
jrebirge  des  SjH^ssarts  1889*  und  „Der  nordwestliche  Spessart 
1892',  in  den  Abhandlungen  der  preußischen  g<M)logisc'hen  Laudes- 
anf nähme  erschienen.  Dessen  Schiller,  Herr  Dr.  G oller,  be- 
liandelt  in  seiner  Dissertation  „Die  Lami>ru[ihyrgHnge  des  si'id- 
lichen  Vorspessarts  1889''.  Herr  Dr.  Th  Urach,  dem  seitens 
der  Oberbergdirektion  in  Miiiiehen  die  geologische  Anfnahme 
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des  Spessarts  zugeteilt  worden  wai".  bericlitet  in  den  Geofmos- 
tischen  Jahresheften,  Cassel  1892:  „Ueber  die  Gliederung  des 
Grundgebirges  des  Spessarts** ;  und  endlic  li  enthalt  die  von  Herrn 
Oberbei^direktor  v.  Giimbel  herausgegebene  Geologie  von  Bayern, 
2.  Band  1894,  eine  gedrängte  Darstellung  der  Thiir ach" sehen 
Aufnahme,  die  in  ihren  Mnzelheiten  erst  später  veröffent- 
licht werden  wird.  Eine  „Übersieht  der  Mineralien  des 
Regierungsbezirks  Unterfranken  und  Aschaffenburg,  Geognos- 
tische  Jahreshefte  1893'',  die  zur  Beurteilung  der  Felsarten  recht 
wesentlich  in  Betracht  kommt,  verdanken  wir  dem  sehr  verdienten 
Herrn  Professor  Dr.  v.  Sand  berger  in  WQrzburg. 

Die  folgende  Darstellung  fußt  auf  die  vorgenannten  neueren 
and  ausf&hrlichen,  mit  unsäglicher  Mtthe  und  gi  ofiem  Fleiß  ver- 
bundenen Arbeiten  und  bietet  zugleich  einige  Erweiterungen 
der  bisherigen  Beobachtungen. 

Einige  Worte  über  die  geologischen  Verhältnisse  unseres 
Gebietes  mOgen  nach  dem  Referat  meines  vorjährigen  Vor- 
trages hier  wiedergegeben  werden. 

Der  weitaus  grüßte  Teil  des  Spe^ssarts,  der  sogenannte  Hoch- 
spessart, besteht  in  seinem  Untergrund  aus  Buntsandstein,  der 
zwar  einen  sehr  geschätzten  Baustein  liefert  und  die  weit  be- 
kannten schönen  Waldbestände  ti'ägt,  flir  die  Landwirtschaft 
aber  so  wenig  fruchtbar  ist,  daß  er  die  in  den  Tliälem  spärlich 
angesiedelte  Bevölkerung  nur  dttiitig  zu  ernähren  vermag. 
Während  im  Osten  des  Gebirges  der  Bantsandstein  unter  dem 
fränkischen  Bluschelkalkplateaa  verschwindet,  treten  im  Westen, 
im  Vorspessart,  unter  demselben  scimiale  Känder  von  älteren 
Sedimenten  des  Permischen  Systems  (Rotliegendes  und  Zechstein) 
hervor,  und  unter  diesen  lagern  die  Gneise  und  krystallinischen 
Schiefer,  welche  die  nördlichste  zu  Tag  tretende  Partie  des  süd- 
westdeutschen  Urgebirgssystems,  der  Vogesen,  des  Schwarz- 
waldes und  Odenwaldes,  darstellen.  Sie  nehmen  die  Gegend 
von  Aschaffenburg  ein  und  ihre  äußersten  Punkte  liegen  nach 
den  vier  Himmelsrichtungen  bei  Gelnhausen,  Hain,  Sodenthal 
und  Alzenau.  Hier  ist  der  Boden  fruchtbar  und  die  Bevölkerung 
gegen  die  des  Hochspessarts  reich  zu  nennen. 

Aber  auch  vom  geologischen  Standpunkt  ans  erregen  diese 
Schichten  ganz  besonderes  Interesse;  enthalten  sie  doch  eine 
Reihe  der  schönsten  Felsarten,  Uber  deren  Entstehungsgeschichte, 
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obwohl  ihre  Klnrlegunff  seit  (reriuimen  .Talireu  im  Brennpunkt 
der  geologischen  Fur.schung  steht  imtl  vci  uiiitelst  der  pi  akt Ischen 
Chemie  und  .Mikroskopie  schon  manche  positive  Anhaltspunkte 
geliefert  worden  sind,  noch  immer  ein  geheimnisvolles  Halb- 
dunkel liegt.  Sie  stellen  eine  aufgebogene  Falte  des  genannten 
l'r-  Oller  Grundgebirges  dar,  deren  Scliichten  bei  v«»rwie$renrl 
nordwestlichem  Kinfallen  unter  nn  lir  oder  minder  steilen  Winkeln 
in  Nordost-Richtung  verlauft  n.  wobei  die  dem  Odenwald  zuge- 
wandten Scliichten  sich  als  die  untersten  und  ältesten  erweisen. 
Nach  der  anderen  Richtung  hin  legen  sich  im  bunten  Wedisel 
der  Gesteinsausbildung  die  jiingeru  an,  die  dann  kurz  vor  Geln- 
hausen unter  die  jüngeren  Aldagerungen  schlupfend  sich  der 
weitereu  Beobachtuu]^^  entziehen.  Die  wesentlichen  Gementrteile 
aller  dieser  Gesteine  sind  Quarz.  l^CMspat  und  (  iliniin«  i  .  zuweüen 
auch  liurnblende,  denen  sich  nntcrgeordnet  noch  eine  Anzahl 
von  anderen  Mineralien  zugeselh  n.  Durclniuert  man  das  Gebiige 
Von  Südost  nach  Nordwest,  so  präsentieren  sich  in  den  jetzigen 
Aufschlüssen  folgende  tiesteinsabänderungen:  Hellroter,  glinimer- 
urmer  Granit:  Dioritgneis  mit  Titanit  und  Orthit;  diesen  Gneis 
qner  durchsetzende  Gänge  von  Lampro])hyr:  .\ugengniis  mit 
Rutil:  baudstreitiger  liiotitgneis  mit  Maii::angranat  und  Graplüt 
und  Einlagerungen  von  körnigem  Kalk  uMarmor)  und  Diorit- 
schiefej-;  feinschiefriger  Gneis  mit  weißem  und  schwarzem 
Glimmer:  körnigstreitigi-r  Hiotitgneis  mit  Titaueisen;  flasrig- 
Jichiefriger  Zweiglimmergneis  mit  glimmerfreieu,  Granat,  Horn- 
blende und  Epidot  ffiliriinden  Kinlagerungen  (Granulit),  auch  zahl- 
reiche Einlagerongeu  honiblendereicher  Schiefer ;  glimmerreicher 
2^eigliuuneriger  Gneis  mitTurmalin  und  Staai'olith,Eiulageningen 
yon  Biotitgneis  nnd  feldsimtreichen,  roten  End  weißen  Mus- 
covitgneisen,  üowie  von  weißen  und  grauen  Quarziten  nnd  auch 
Homblendeschiefem ;  (^narzitschiefer  und  (lUmmerscldefer  mit 
unvollkommen  entwickelten  PhylUten;  Hornblendegneis  nnd 
BioUtgneis. 

Betrachten  wir  nun  diese  Gesteinsarten  etwas  näher.  In 
den  oberen  Teilen  des  Sulzbach-,  Gailbach-  und  Bessenbachthales 
tritt  ein  fleischrot  gefärbtes  Gestein  zu  Tag,  das  in  seinem 
Habitus  von  den  Gneisen  des  Spessarts  wesentlich  abweicht; 
namentlich  das  Vorkommen  im  Kuhwald  bei  Gailbach  zeigt  voll- 
kommen massiges  Gefhge,  und  nur  wechselnde  Farbentöne  be- 
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dingen  eine  Art  von  Baudstieifung:,  die  mit  Schitiferuiifj  iiiilit 
verwechselt  werden  kann.  Die  Geniengrteile  sind  roter  Orthoklas 
von  1—4  mm  Korugröße,  (^uarz  und  weiii<r  liclittT  l'laui  klas. 
GliinnuT  nur  in  vereinzelten  schwarz^Mi  Bliittclicn.  Magn»'i  i  i  i  ii- 
k(M*ner  sind  liäutiger,  Eiseunxyd  bewirkt  rute  Fk-cken.  Mikics- 
kupiscli  wurden  kleino  Zirkont*  und  Aimtite  ff^'funden.  Nach  der 
Struktur  muß  das  (n'stein  Granit  resp.  Aplit  p'iiaunt  wenlcn.  An 
den  durch  Bnu'id)<'tri<d>  auffifeschlnsst  iit'n  Stellen  l>ei  Sudcu  und 
Obl'r1le^5senl)a<'h  ist  eine  selir  unvnllkdiiinicne  Schicferung  zu 
bemerken,  uud  in  noch  tieferen  Jluriznuten  hat  ])]•.  'rhiiraeli 
mit  Dioritgncis  wecliselhigernd  deutlicher  seliiefrige  Gt  stcine 
von  ähnlicher  Znsaniinensetzung  gefunden,  die  er  füglicli  als 
Gneiseinlagerungeu  im  Dioritgneis  ansieht.  Die  roten  feldspat- 
reichen Einlagerungen  im  Dioritgiieis  am  (  iiauherir  unterscheiden 
.sich  aller  so  wesentlich  vom  (lestt-ln  im  NuiiwaUl,  dalj  man  beide 
nicht  wohl  ideutilizieren  kann.  \  ur  allem  ist  jenes  wenig  gleieli- 
mäßig  und  stets  durch  den  (^ehalt  von  großi  u  Titaniten  aus- 
gezeichnet, die  diesem  ganz  lelih  u.  Leider  ist  der  Anfsi  hluß 
mitten  im  lUmtsandstein  und  die  Beobachtung  des  Kontakts  mit 
dem  Dioritgneis  niehl  möglich:  doch  zweifle  ich  kaum  daran, 
daß  dieses  (lestein  die  stockförniige  (iranitunterlage  der  Spessart- 
gneise abgiebt.  Es  gleicht  sehr  dem  Granit  vom  B«»lk"U  fallt  hör 
bei  Darmstadt. 

Als  Dioritgneis  wird  das  (lestein  bezeichnet,  das  in  den 
oberen  Gründen  der  Laufach,  der  Aschaff.  des  Bessenbachs. 
Gailbachs  und  SiUzbachs  zu  Tag  tritt;  es  zieht  sich  auch  au 
den  Gehängen  hinauf,  nimmt  am  Scheidsberg  bei  Diirmors- 
bach  und  am  Grauberg  bei  Schweinheim  eine  beträclitliche  Höhe 
ein  nnd  wird  an  allen  in  Södo»t  gelegenen  lenkten  von  Bant- 
£i&nd8tein  überdeckt  Es  ist  mittel-  bis  grobkörnig  und  besteht 
aus  Feldspat,  (^narz,  sehwarzem  Mugnesiaglimmer  nnd  reiehltcher 
Hornblende.  Die  FeUlspäte,  die  nehr  häufig  Zwillinge  nach 
dem  Karlsbader  Gesetz  darstellen,  »ind  teils  weiße  oder  r5tlic1ie 
Orthoklafie,  teils  durchsichtige  natarlich  nur  in  ganz  frischer 
Erhaltung  —  bläulichsclümmernde,  dem  Labrador  nahestehende 
Plagioklase.  Der  Quarz  erscheint  stets  in  unregelmäßig  be- 
grenzten Körnern;  die  schwarze  leicht  spaltende  Hornblende 
läßt  selten  krystallograpliische  Umrisse  erkennen.  Die  Verteilung 
der  Gemengteile  ist  im  ganzen  ziemlich  gleiclunäßig  anhaltend. 
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nur  iib  uml  zu  stellen  sicli  feldspatreiche  Zi'ijre  mit  orrftßerem 
Koni  ein,  die  stets  q:rnße,  wuhlgebildete  braune  Titanitkrvstalle 
führen,  (iiiuilirhgelber  Ky»i<lot  füllt  zuweilen  (losteiiisi  i  m  ms. 
Mafftietir  sieht  man  seltener,  ebenso  Orthit.  Mikroskopisch  \\  imieu 
anch  liiei-  Apatit  und  Zirknn  jiefuiulen.  Der  Grad  der  Schiefern ii;? 
ist  verseliieilen  nnd  stellt  wi  seiitlieli  mit  der  Menpre  des  Glimmers 
im  ZnHanimeiiliaiii:.  (Tliniinerarme  Laireii  erscheinen  fast  prrani- 
tiscli.  und  steHeu  sieh  Tioch  Ibitzen  feinkörnigen  Gesteins  derselben 
etwas  gliiiiHieii-eicheren  /u>anniiriiNetznng  ein,  die  pepen  das 
umschließende  Ge.stein  scharf  ab|rrenzen.  so  wird  man  lebhaft 
an  Pseudoeinschlüsse  erinnert,  die  man  in  Masseniresteinen  so 
häufig:  antrifft.  Fast  auf  der  ganzen  langen  Grenzzone  des 
Dioritgneises  gegen  «leii  überlagernden  Gneis  stellen  sich  in 
einem  etwa  nu'tcrbreiten  Streifen  llrischrote  bis  über  '.i  eui  groüe 
Orthoklase  ein.  die  einen  pseuiloporpliyrischen  (ineis  erzengen. 
Die  Bezeich  11  uiiir  Anyenjrneis,  weh  hr  gewithnlich  für  diese  Aus- 
bildung gi  braiieht  wird,  scheint  mir  ni*:ht  gliuklicli  gewählt, 
da  die  selir  verx  hieib'ii  geformten  nnd  liakiir  beirrenzten  Feld- 
>.l>äte.  d»'nen  ülierdir.s  die  Glinimernni>iniiiiung  fehlt,  mit  Augen 
reeht  wenig  Ähnlichkeit  haben.  An  der  Obeilhuhe  iiinnnt 
der  Dioritgneis  eine  (^uererstreckiiiig  von  über  4  km  ein.  Ks 
tritt  nun  vor  dem  Übergang  zur  bilircnden  Schicht,  dem  band- 
.^treifigen  Biittitgneis.  stellenweise  ein  jäiier  \\'e(  hsel  der  (^ebirgs- 
arten  ein,  indem  ganz  unvermittelt  s(dLwarze  feiiikiniiige  Horn- 
hlendegesteinslasTU  von  wenigen  cm  Dicke  mit  hellen  Lagen,  denen 
basische  (Tcmt  iiii teile  —  Hornblende  und  (Flimmer  —  fast  ganz 
fehlen,  inelirlach  wechseln  und  sich  ebenso  unvermittelt  an  einen 
gleichmäßigen  braunen  Uiotitgneis.  das  erste  (ilied  der  folgenden 
Stufe,  anlegen.  Die  Hornblende  ist  ausgetreten.  Kinzelne  große 
rötliche  Feldspäte,  die  oft  aus  Ag<rreiraten  mehrerer  Individuen 
zu  bestehen  scheinen,  nehmen  an  ihren  Jväudern  Quarz  und 
Glimmer  in  einer  Menge  auf,  daß  sie  fünnlich  in  das  Gesteins- 
gemenge verlaufen.  Die  kompakten  Kerne  umschließen  schöne 
ijechsseitige  Hiotitprismen  sowie  bis  (>  mm  f?i*(>ße  Ortliitkrystalle, 
die  mth  an  den  Rändern  g<dagert  sind.  Im  Cfesteinsgewebe  liegen 
3  mm  grüße  Kiystalle  von  Rutil.  Diese  Schicht  am  (irauberg, 
die  mir  nur  ftvs  einzelnen  losen  StUeken  Yom  Gehänge  unterhalb 
des  ^oßen  Steinbruchs  bekannt  iaty  scheint  nur  von  geringer 
Hftchtigkeit  zu  sein,  da  die  augefiilirten  seltneren  Mineralien  in 
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so  jruter  krystallocrrapliisclier  Ausbildung  von  dieser  Stelle  noch 
nicht  angefühlt  worden  waren. 

Diesem  poipliyiartij^en  Uueis  folfjcn  dann  in  maimigfalti{?em 
W  ut^hsel  der  Ausbildunfr  bandst reifi^e,  iin  t^iui  brach  <rebändert 
erscheiuende  Gneise.  Sie  bestehen  wesentlich  ans  Pla^,aokla.s 
und  Orthoklas  mit  wechselndem  in)er\vie«:rn  des  einen  fre^ani 
den  andern,  Quarz  und  dunkcllirauncni  ( JlinumM-,  dem  sich  nur 
selten  etwas  heller  zugesilll.  Durch  vciscliifdeiie  Kornp:röße. 
durch  lairt'iiweise  Anliäufuntr  einzelner  (leuicii^tcik',  durch  das 
Hinzutreten  accessorischer  (7emenp:teile  ist  dieser  Gneiszusr  in 
unti:ewr)hnlicher  Weise  zu  DilTcrcnziernngcn  jxcuci^'^t.  liliuiuirr- 
reiche,  diiunschiefrijje.  feinkörnitj^e  Laocen  wechseln  ununterbrochen 
mit  feldspatreichen,  ilickbankivren,  mittel-  bis  prrobkörnijren,  die 
in  sich  wieder  durch  la<renweise  Anordnunjx  der  weißen  und 
roten  Feldspäte,  durch  vr>lliges  Zuriicktreten  des  (ilimmers, 
durch  Schwärme  brauner  (iranaten,  durch  Kintreten  von  Graphit 
und  schiefrifrem  (^uarz  unen<llich  verschiedene  Abänderunffen  be- 
wirken. Diese  verschiedenen  (Jesteinsschichten,  welche  unter 
anderm  am  Grauber«r,  im  Eiterwald  und  Findber«rs«?raben  an- 
stehen, scheinen  auch  im  Verlauf  des  Btreichens  mancherlei 
Abändeniugeu  zu  erfahren  und  sind  meist  linsenförmijr  an-  und 
ineinandei-freschoben,  woj^egen  Einlagerungen  von  körnigem  Kalk, 
der  Phli>gopit  enthält,  seltener  Granat,  Serpentin  und  am  Sal- 
band Tremolitf  sowie  Hornbleudeschiefer  mit  dunkeln  und  liellen 
Lagen,  im  Streichen  anbalten. 

Im  Gebiet  der  beiden  eben  bescliriebenen  Gneisvarietäten, 
de»  Dioritgneises  und  des  bAndf«treifigen  Gneises,  setzen  zahl- 
reiche Gänge  eines  feinkörnigen  bis  dichten  Eruptivgesteins  auf, 
welches  schon  recht  verschiedene  Benennungen  erfahren  hat 
und  zuletzt  von  Herrn  Professor  Rosen busch  zu  den  diu- 
ritischen  Lampi ophyren  gestellt  wurde.  G oller  und  auch 
Ohe  Ii  US  haben  bliese  Gesteine  noch  eingehender  untersucht, 
wonach  sie  aus  Orthoklas,  zweierlei  Plagioklas,  Hagnesiaglimmer, 
Hornblende,  Augit  und  Quarz  zusammengesetzt  sind  und  je  nach 
fehlendem  Augit  oder  Glimmer  in  Kersantite  und  Camptonite 
zerfallen.  Die  Herkunft  eingesprengter,  mit  grünem  Saum  feiner 
Homblendenadeln  umgebener  QuarzdihexaMer  und  großer,  bis 
7  cm  messender  rötlicher  Kaltfeldspäte  wurde  Icbhatt  erörtert. 
NachChelius  und  Kosenbuscb  wurden  sie  bei  der  Eruption 
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ans  dem  Xebpnffestoin  ins  Ma«rma  anfgenonimon  und  wuclisen 
in  denisellien  weiter;  nach  (i oller  wurden  sie  selir  frülizeitifi: 
aus  dem  Laniproi)hyrma<rma  auso^escliieden  und  dann  in  einem 
weiteren  Stadium  der  Gesteinsverfestif^unp^  als  nicht  bestand- 
fähig  von  dem  nunmehr  anders  zusammenj?esetzten  Ma^^raareste 
je  nach  den  physikalischen  Bedingungen,  unter  welchen  die 
vollständige  Erstaming  erfolgte,  wieder  ganz  oder  teilweise 
resorbiert  Die  letztere  Ansicht  scheint  die  richtige,  wenn  auch 
eine  Resorption  wenigstens  bei  den  Feldspäten  nur  bedingt 
stattgefunden  haben  mag,  denn  diese  zeigen,  wenn  auch  sehr 
selten^  zonares  Wachstum,  was  dai'attf  hinweist,  daß  die  Krystatle 
schon  in  einem  frühen  Stadium  der  Entwicklung  mit  der  eigen- 
tümlichen Bundung  an  den  Enden  der  Klinoaxe  versehen  waren, 
denn  parallel  der  äußeren  Kontur  verlaufen  Reihen  kleiner 
Glimmerblättchen  und  QuarzkOmchen  bis  tief  in  den  Krystallkem. 
Auch  spricht  noch  der  Umstand  gegen  die  fremde  Herkunft 
dieser  merkwürdigen  Einsprenglinge  und  für  ihre  Geptlogeuheit, 
an  den  schmalen  Enden  sich  halbkreisförmig  auszubilden,  daß 
diese  Rundung  auch  bei  regellosem  Eindringen  eines  Krystalles 
in  einen  andern  gewahrt  bleibt. 

Die  allermeisten  dieser  Gesteinsgänge,  deren  Mächtigkeit 
zwischen  0,5  bis  10  m  schwankt,  setzen  im  Dioritgneis  auf, 
nur  einige  im  bandstreifigen  Gneis  des  Gailbacher  Thaies,  deren 
äußerster,  ein  schmaler  C/amptouitgang,  im  oberen  Ende  des 
Findberggrabens  sichtbar  ist. 

Im  Hangenden  des  bandstreifigen  Gneises,  der  sich  in  der 
Qnerrichtnng  auf  etwa  1  km  erstreckt,  gesollt  sich  zum  dunkeln 
nun  plötzlich  weißer  Kaliglimmer  und  bedingt  eine  von  der 
vorhergebenden  auch  durch  andere  Verhältnisse  völlig  ver- 
schiedene  Gesteinszone,  die  in  einer  Mächtigkeit  von  - 1  km 
durch  das  ganze  Grundgebirge  von  Oberaailauf  bis  über  Schwein- 
heim nahe  an  den  Main  hin  zu  verfolgen  ist.  Der  Glimmer  ist 
reichlich  und  gleichmäßig  durch  das  ganze  Gestein  verteilt  und 
bewirkt  stets  dünnschief  enge  Absoudeining;  dagegen  wechseln 
qnarzreiche  Lagen  mit  feldspatreichen  ab.  Die  silberweißen  bis 
3  cm  großen  Kaliglimmertafeln  sind  stets  unregelmäßig  begrenzt 
und  stehen  bei  größeren  Quarzen  und  Feldspäten  oft  quer  zur 
Schieferang;  sie  enthalten  Silltmanitnadeln.  die  mit  bloßem  Auge 
jedoch  nicht  sicher  zu  erkennen  sind.  Der  dunkelbraune  bis 
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schwarze  Magnesiaglimmer  ist  nur  in  ganz  dflnnen  Blätteben 
durchscheinend;  mit  eintretender  Zersetzung  wird  er  bellbraun 
hin  rot  Der  Feldspat,  vorwiegend  Orthoklas,  ist  häufig  in 
Kaolin  umgewandelt,  beispielsweise  bei  den  Eiterhöfen. 

In  der  folgenden  Stufe,  die  nördlich  von  Haibach  in  einer 
Breite  von  2  km  durch  zahlreiche  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist, 
herrscht  blaßrötlicher  Kalifeldspat  von  mittlerem  Korn  neben 
Quarz  von  derselben  Größe  gegen  dunkeln  Biotit  vor,  Muscovit 
fehlt  oft  ganz  und  stellt  sich  nur  in  einzelnen  Lagen  unter* 
geordnet  ein.  Das  GefUge  ist  ausgesprochen  körnig  bei  grad« 
schieferiger  Absonderung,  weshalb  das  Gestein  am  besten  als 
körnigschiefriger  Biotitgneis  zu  bezeichnen  ist.  Durch  einzelne 
größere  Feldspäte  entstehen  oft  porphyrartige  Abänderungen. 
Eine  schwache  Streifung  im  Qnerbruch  ist  Regel.  Wegen  des 
VorheiTschens  von  Qnarz  und  Feldspat  in  wohlerhaltener  Frische 
wird  diesem  Gneis  vor  allen  andern  als  Baustein  der  Vorzug  ge- 
geben, daher  denn  auch  beständig  lebhafter  Bruchbetrieb  darin 
besteht,  am  Wendelberg,  Hermesbuckel  u.  s.w.  In  Zwischenlagen 
dieses  im  allgemeinen  ziemlich  gleichmäßig  anhaltenden  Gesteins 
finden  sich  ab  nnd  zu  eigentümliche,  verworren  zusammengesetzte 
Gemenge  von  kaolinisiertem  ITeldspat,  der  über  und  über  mit 
Glimmerschuppen  durchspickt  ist,  und  von  unregelmäßig  gestellten 
Glimmerlappen.  Quarz  erscheint  in  langgestreckten  Linsen  oder 
fehlt  ganz.  Wird  auch  der  Feldspat  verdrängt,  so  entstehen 
wellenförmig  gebogene  Glimmerschiefer,  die  nur  aus  dunkel- 
braunem bis  schwarzem  Glimmer  ohne  jede  Beimengung  be- 
stehen. In  grobkörnigen  Ausscheidungen  dieser  Stufe  wurden 
öfter  große  Turmaline  gefunden,  sehr  häufig  schaliges  Titan- 
eisen (Spessartit),  seltener  Apatit,  Magneteisen  und  Granat; 
mikroskopisch  Zirkon  und  Rutil.  Diese  letzteren,  sowie  mikros- 
kopischer Apatit  sind  in  fast  allen  Gneisen  des  Spessarts  nach- 
gewiesen. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Schichten  gegen  Nordwest  eröffnet 
sich  nun  ein  mächtiger,  an  der  Oberfläche  bis  6  km  umfassender 
Schichtenkomplex,  dessen  Zusammengehörigkeit  durch  oft  wieder- 
kehrende» und  weithin  znsammenhängende  Lagen  kömigflasriger, 
zweiglimmeriger  (Gneise  bedingt  wird.  Dieselben  bejrinnen  am 
Gottelsberg  und  reichen  bis  über  die  Maxhöhe  bei  Oberafferbach 
hinaus  und  in  der  Längserstreckung  von  Großkahl  bis  Kleinostheim, 
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wo  Rie  unter  dem  Main  nnd  jenseits  desselben  noch  fortsetzen. 
Einlagerungen  mit  abweichenden  Gesteinsansbildnngen  sind  in 
diesem  Gebiet  recht  häufig,  sie  wechseln  aber  nicht  so  rasch, 
wie  in  der  Zone  des  bandstreifigen  Gneises.  Feinschieferige, 
feldspatreiche  Muscovitgneise  stellen  sich  Cfter  ein,  auch  reine 
Biotitgneise,  sowie  glimmerfreie,  granulitartige  Bänke  und  Quarzit^ 
lager  von  mehreren  Metern  Mächtigkeit.  Homblendegesteine 
sind  im  südwestlichen  Teile  dieses  Gebietes  in  großer  Menge 
vorhanden.  Glimmerreiche  auskeilende  Lagen  greifen  als  Falten 
ans  der  nächsthöheren  Zone  über.  Die  Scliichtenstellung  ist 
an  vielen  Punkten  verwomn  und  daher  die  stratigraphische 
Orientierung  sehr  erschwert.  Typische  körnigflasrige  Gneise  von 
mittlerer  Korngröße  finden  sich  beispielsweise  im  Glattbacher 
Thal,  auf  der  Maxhohe,  am  Mainascliaffer  Wingertsberg  und  an 
andern  Orten  gut  aufgeschlossen.  Von  den  Feldspäten  herrscht 
fast  immer  der  rote  Orthoklas  gegen  den  weißen  Plagioklas  vor. 
Weißer  und  schwarzer  Glimmer  sind  annähernd  in  gleicher 
Menge  vorhanden;  der  Quarz  ist  stets  mit  dem  Feldspat  ver- 
wachsen und  bildet  mit  ihm  linsenförmige  Knauer  und  wellen- 
förmig gebogene  Wülste,  um  welche  sich  die  Glimmerblätter 
schmiegen,  wobei  die  ebenflächige  Absonderung  natürlich  ver- 
loren geht.  Sind  die  Wülste  nach  der  Länge  gestreckt,  so  ent- 
steht griffeiförmige  Absonderung,  wie  in  einer  Schicht  des  Gold- 
bacher  Gneises.  Am  Wege  von  Damm  nach  Steinbach  steht  ein 
Gneis  an,  in  welchem  die  grünlichbraunen  Glimmer  in  parallelen 
Linien  verlaufen  und  eine  Streifung  des  Gesteins  hervorrufen, 
die  Schiefemng  aber  nnd  Spaltbarkeit  auf  ein  Minimum  redu- 
zieren. Es  ist  auch  anzunehmen,  daß  die  paraUelepipedische 
Absonderung  in  diesem  Gneislager,  welche  man  bei  den  Gneisen 
sonst  selten  trifft,  mit  der  schweren  inneren  Beweglichkeit  des 
Gesteins  in  enger  Beziehung  steht.  Diesen  Gneis  nenne  ich 
gestreift  oder  streifig,  obwohl  diese  Bezeichnung  bis  jetzt  über- 
einstimmend für  den  kömigen,  im  Querbinich  gebänderten  Lagen- 
gneis im  Eiterwald,  welcher  mit  dem  jetzt  besprochenen  in  der 
Struktur  weiter  keine  Ähnlichkeit  hat,  gebraucht  wurde,  wes- 
halb ich  jenen  als  bandstreifig  bezeichnet  habe,  um  für  diesen 
den  passenden  Ausdruck  zu  haben. 

Alle  Gneise  dieser  Zone  unterscheiden  sich  von  den  bisher 
betrachteten  aus  den  unteren  Zonen  durch  hellere  Farbe,  da 
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die  beiden  Glimmer  der  Menge  nach  sich  ziemlich  die  Wage 
halten,  in  vielen  Laiben  aber  der  dankele  ganz  fehlt.  An  der 
oberen  Grenze,  die  in  einem  Steinbruch  westlich  vom  Klein- 
ostheimer  Bahnhof  aufgeschlossen  ist,  bietet  sich  das  merk- 
würdige Vorkommnis  dar,  daß  durch  das  ziemlich  glimmerreiche, 
zweiglimmerige  Gestein  ganz  glimmerarme  Lagen  quer  —  unter 
einem  steilen  Winkel  gegen  die  mit  der  Hcbiditung  iiarallel  gehende 
Schieferung  —  durchlaufen  und  eine  Bandstreifung  in  großem 
Haßstab  erzeugen.  Im  Gneis  an  der  Maxholie  sind  große  dunkel-* 
rote  Orthoklase,  z.  T.  als  Karlsbader  Zwillinge,  eingebettet,  die 
dem  Gestein  ein  augengneisartiges  Ansehen  verleihen.  Die 
Farbe  dieser  Feldspäte  ist  nicht  einheitlich,  der  Kern  vielmehr 
lichter  und  lebhaft  durchscheinend;  darum  zeigen  sie  ein 
intensives  Rot  und  sind  am  Rande  rötlichweiß,  undurch- 
sichtig. Die  beiden  Glinuner  sind  oft  von  einander  gesondert, 
indem  jeder  für  sich  weiße  und  schwarze  Eutzen  bildet  Der 
Quarz  ist  ranchgran.  Aus  dem  kornigßasrigen,  zweiglimmerigen 
Gneis  südlich  von  Wenighösbach  entwickelt  sich  allmählich 
und  Stufe  für  Stufe  verfolgbar  durch  Zurücktreten  des 
Biotit  und  Vortreten  des  Muscovit  und  durch  Zunahme  und 
feineres  Korn  des  helh'otlichen  Feldspats  ein  typischer  fein- 
schiefriger  Muscovitgneis,  der  accessorisch  Magneteisenoctaäder 
führt.  Ganz  ähnliche  Gesteine  kommen  am  Kaltenberg  bei 
Königshofen,  bei  Braunsberg  und  an  andei*n  Orten  vor.  lik^hter 
Muscovitgneis  findet  sich  femer  in  Blöcken  im  Wald  nordöstlich 
von  Glattbach.  Der  Glimmer  ist  silberweiß  und  reichlich,  Quarz 
ebenfalls  reichlich,  der  Feldspat  weiß  und  kaolinisiert.  Dieses 
sehr  schöne  Gestein  ist  noch  dadurch  ausgezeichnet,  daß  der 
Glimmer  krystallographische  Umrisse  erkennen  läßt,  was  in  den 
Gneisen  nicht  eben  häufig  ist.  Nördlich  von  Wenighösbach,  am 
Weg  nach  Feldkahi,  steht  ein  grünlichgrauer,  feinkörniger  Gneis 
an,  in  welchem  der  Feldspat  nahezu  verdrängt  ist,  so  daß  er  ein 
fast  quarzitisches  Ansehen  hat,  wogegen  Zwischenlagen  so  reich 
an  Glimmer  sind,  daß  sie  fast  nnr  aus  diesem  bestehen  mit  stets 
eingestreuten  ^lagneteisenkiystallen  und  seltener  großen  Tur- 
malineu.  Ein  sehr  feinsrliieferi<>:er,  ebenspultender  Gneis,  dessen 
bronzescldmmernder  Biotit  (h'ndritenähnliche  Zeichnun<^en  bihlet, 
die  mit  vei  ein/elten  Miisi  >»\  itschüppchen  bet^treut  sind,  steht  am 
Grauen  Stein  bei  Glattback  an.  Ein  kömigschiefriger,  mittel- 
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körniger  Biotitgneis  mit  4  mm  grüßen  MagneteisenoctaMem  war 
vor  einigen  Jahren  an  der  Kniebreche  bei  Glattbach  auf- 
geschlossen, und  nahe  dabei  oberhalb  ein  Lager  hellgrauen 
Quarzits.  GHmmerfreie  Lagen  mittelkia  iiiger  Quarz  -  Feldspat- 
Gemenge  kommen  öfter  vor.  Diese  dem  Granulit  ähnlichen 
Gesteine  sind  dann  häufig  massig  gestaltet  und  führen  in  der 
Regel  kleine  Granaten  und  Magneteisen  und  zuweilen  Epidot 
in  solcher  Menge,  daß  er  eine  lebhaft  grVine  Färbung  des  Ge- 
steins verursacht.  Mit  dem  Eintreten  von  Hornblende  entsteht 
wieder  mehr  oder  weniger  schief rige  Absonderung.  In  grob- 
körnigen Ausscheidungen  sind  auch  die  accessorütchen  Gemeng- 
teile größer  entwickelt,  so  daß  Magneteisen  von  6  nun  Durch- 
messer und  Apatit^smen  von  5  cm  Länge  keine  Seltenheit  sind. 

Glimmerreiche  zweiglimmerige  Gneise,  die  lithologisch  den 
Gesteinen  der  nilchst  höheren  Zone  vergleichbar  breiten 
sich  bei  Damm,  bei  Unterafferbeng  und  Feldkahl  ans.  An  der 
Bergmfihle  bei  Damm  mengen  sich  in  das  durch  größere  Flagio- 
klaseinsprenglinge  oft  augeugneisartige,  großflasrige Gestein  kleine 
rote  Granaten  und  Turmaline  so  zahlreich  ein,  daß  sie  die  Be- 
zeichnung Granattnrmalingneis  rechtfertigen.  Diese  Schicht  ist 
nicht  mächtig,  gegen  die  SchwabenmOhle  verringern  sich  die 
Accessorien,  Granat  scheint  fflr  das  bloße  Auge  ganz  zu  ver- 
schwinden, und  zum  Tnrmalin  gesellt  sich  Staurolith  zum  ersten 
Mal  in  wohlgebildeten  Krystallen  von  ansehnlicher  Größe. 
Mikroskopisch  war  er  in  tiefer  gelegenen  Gesteinen  schon  be- 
obachtet worden. 

Eine  recht  eigentfimliche  Gesteinsschicht,  die  bisher  noch 
nicht  besehrieben  wurde,  bOdet  ein  Lager  im  glimmerreichen, 
stanroUthfflhrenden  Gneis  bei  Glattbach.  Perlgrauer  und  brauner 
Glimmer  bilden  zusammenhängende,  stark  gefältelte  Lagen.  Die 
Falten  steigen  oft  in  scharfem  Zickzack  auf  und  ab  und  kehren 
mitunter  mäanderartig  zurück,  um  sich  wieder  vorwärts  zu  biegen. 
In  diesem  Glimmer,  der  Staurolith  und  nur  wenig,  im  Querbruch 
sichtbaren  Quarz  und  Feldspat  einschließt,  liegen  rundliche  bis 
walnnßgrofie,  einem  feinkörnigen  Pegmatit  ähnelnde  Gesteins- 
brocken, die  dem  Ganzen  mehr  das  Ansehen  eines  Konglo- 
merates als  eines  Gneises  geben.  Über  das  Wesen  und  die 
Genesis  dieser  merkwürdigen  Gesteinsausbildung  konnte  nur 
die  mikroskopische  Untersuchung,  die  Herr  Professor  Bücking 
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in  dankenswerter  Weise  f:^trne  vorgenommen  hat,  Aufschluß 
geben.  Nach  einer  vorläufigen,  die  Möglichkeit  eines  Konglo- 
merates ausschließenden  und  das  Gestein  als  Augengueis  charak- 
terisierenden Mitteilung,  wonach  man  sich  vorstellen  kann,  daß 
es  »ich  aus  einem  porphyrartigen,  glimraerreichen  Granit  durch 
starken  Druck  schiefrig  entwickelt  hat,  schreibt  Herr  Professor 
Bücking  weiter:  „Die  drei  Augen,  die  ich  nntersndit  habe, 
zeigen  anf  das  deutlichste  die  gleiche  Struktur:  de  bestehen 
der  Hauptsache  nach  ans  einem  durch  das  jorauze  Auge 
gleich  orientierten,  ans  Zwillingslamellen  polys^nthetisch 
aufgebauten  Feldspat,  oifenhar  Plagioklas,  der  an  einzelnen 
Stellen  auch  noch  ein  System  schrägliegeuder  Zwillingslamellen 
—  die  aber  mit  dem  einen  System  der  vorhergenannten  Lamellen 
optisch  gleich  orientiert  erscheinen  —  enthält.  Dem  Feldspat 
sind  in  mehreren,  vielfach  unterbrochenen  Linien  nahezu  parallel 
gelagerte  (wenigstens  mit  ihren  Spaltflächen  parallel  gestellte) 
Biotitblftttchen  und  nach  diesen  Linien  gestreckte,  im  übrigen 
aber  unregebnäfiig  begrenzte  Quarzkömchen  eingeschaltet,  auch 
schwarze  undurchsichtige  LameUen  —  ebenfalls  parallel  ge- 
lagert eines  Eisenerzes  (Titaneisen).  Unregelmäßig  durch 
den  Feldspat  verteilt,  aber  besonders  reichlich  in  den  randlichen 
Teilen  desselben  treten  winzige  rote  GranatkrystftUchen  auf. 
Die  letzteren,  die  sich  allenthalben  gern  einstellen,  wo  Um- 
krystallisiemngen,  durch  Eontakt-  und  Druckvorgänge  veranlaßt, 
entstehen,  deuten  darauf  hin,  daß  der  Feldspat,  welcher  sie  ein- 
scliließt,  irgend  welche  Umänderung  erfahren  hat,  der  er  sein 
jetziges  Aussehen  verdankt.  Der  Umstand,  daß  die  kleinen 
Biotiteiiilagerangen,  ebenso  wie  die  Eisenerzlamellen  und  die 
Qnarzbänder  sämtlich  parallel  verlaufen  und  —  soweit  ich  bis 
jetzt  verfolgen  konnte  —  anch  parallel  der  Schiefernng  des 
ganzen  Gesteins,  deutet  ferner  darauf  hin,  daß  die  Einschlösse 
sich  zu  der  Zeit  im  Feldspat  gebildet  haben,  als  das  Gestein 
seine  jetzige  Schieferung  erhalten  hat.  Wären  die  EinscUflsse 
nicht  von  einer  mechanischen  Kraft  in  ihrer  Richtung  etc.  be- 
einflußt worden,  so  hätten  sie  sich  in  dem  anskrystallisierenden 
BMdspat  wahrscheinlich  zonar,  beziehungsweise  zentral  oder 
peripherisch  angeordnet,  Jedenfalls  beeinflußt  durch  die  Mole- 
knlarstruktnr  des  Feldspats.  Der  Rand  der  Feldspäte,  also  die 
Grenze  der  Augen  gegen  das  Gesteinsgewebe  hin,  ist  keine 
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seharf  verlaufende;  Quarze  driugen  vielfach  von  der  vSeite  in 
den  B'eldspat  hinein,  auch  mit  ihnen  zusammen  Biotitblättchen. 
Letztere  h&ufen  sidi  dann  weiter  nach  außtii  hin.'* 

lloniblcndegt  steinseiuhifrerunjren  in  der  Stärke  vun  Ü.l  bis 
5  ra  sind  in  der  Zone  des  koini!ftlasri<,a'U  Gneises  häufii^er  und 
re^elmüßig'er  verteilt,  als  in  den  voi hergehenden;  ihre  Struktur 
ist  konstanter,  die  i;;untr  zum  Bandstreifigen  geringer.  Je 
nach  der  Qualität  drs  Feldspates  und  dem  Grade  der  Schiefe- 
ruug  lassen  sich,  weuu  man  niclit  alle  hierlier  gehörigen  \'ur- 
koramen  mit  dem  Kollektivnamen  Hornblendegneis  belegen,  aber 
von  einer  umschweifenden  Beschreibung  abseilen  will,  etwa 
folgende  Abänderungen  unterscheiden:  Diorit  mit  kaum  walu*- 
uehmbarer  Parallelstruktar  am  Nordwestabliaug  des  Grauen 
Steins;  Dioritgneis  im  Osten  des  Mainaschaffer  Wingertsbergs; 
DIoritscMefer  und  Syenitschiefer  an  der  Kniebreche  bei  Glatt- 
bach; feinschiefriger  Dioritgneis  am  Afholder  bei  Hainaschaff. 
Am  Heigeuberg  bei  FeldkaM  beteiligen  sich  nach  Dr.  Thfirach 
Diaflag  and  Bronzit  an  der  Zusammensetzung  einiger  Hornblende- 
gesteine,  die  demnach  zum  Gabbro  zn  stellen  sind. 

Hier  wäre  noch  eine  recht  seltene  Mineralienkombination 
anzuführen,  die  nördlich  von  Wenighösbach  dicht  beim  Ort  in 
mehreren  Felsbl&cken  zu  Tag  tritt.  Das  schöne,  fiische,  giob- 
bis  grofikömige  Gestein  ist  zusammengesetzt  aus  giünlich- 
schwarzer  Hornblende,  Labrador,  edelem  Granat,  wenig  dunkelem 
Glimmer,  Magnetit,  etwas  Eisenkies  und  stellenweise  blauem 
Disthen. 

Die  Homblendogesteine  sind  der  Zersetzung  und  Umände- 
rung in  hohem  Grade  unterworfen.  Einzelne  zerfallen  im  Aus- 
gehenden zu  grünlichgrauem  Gruß,  in  welchem  Dr.  Thilrach 
neugebildete  AnataskrystäUchen  gefunden  hat:  in  andern  tritt 
Epidotisierung  und  Verfestigung  ein.  Eine  ungewöhnliche  Ver- 
äademng,  völlige  Umstellung  der  Mineralien,  hat  ein  solches 
Gestein,  das  ich  im  Kurzen  Acker  bei  Glattbach  ausfindig  machte, 
erfahren.  Der  Gehalt  an  Quarz  ist  viel  höher  als  in  den  pri- 
mären Homblendegneisen  und  wohl  aus  dem  Nebengestein,  einem 
zersetzten  Gneis  infiltriert  worden,  dessen  Feldspat  durch  Eao- 
linisierung  Kieselerde  freigab.  An  ausgewitterten  Stellen  sind 
brftanlichgelbe  Granatkryställchen  angesiedelt,  und  lauchgrüne 
Hornblendeindividnen  zeigen  scharfe  KrystalMächen.  Im  tkbrigen 
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latise  ich  Herrn  Professor  Biickiii^,  der  auch  dieses  Gestein 
unter  dem  iMikioskui»  zu  uutcisiu  lu'ii  so  ircfällifr  wnv.  das  Wort: 
„^laii  könnte  das  Gestein  als  eint  ii  stark  in  Ki)iil(»tisierunR  be- 
grififiien  C^uarzamphibolit  bezeiclmen.  Außer  Quarz  und  ^aiiner 
schilfisrer,  bezw.  fasriger  Horubkiide,  welche  aus  der  urspri'ing- 
licli  vt>rhau<lfmu  braunen  durch  Umlaoerung  entstanden  ist, 
enthält  da^s  Gestein  noch  in  gi-oßei*  Menge  gelblichgrüne  Massen, 
welche  aus  einem  von  zaliheichen  mikroskopischen  Kryställchen 
von  Epidot  (und  wohl  auch  Zoisit)  durchspickten  Quarzmosaik 
bestehen.  Dii-se  gclbgrünen  Zersetzungsprodukte  rühren  teils 
von  dei'  Hornblende,  teils  von  dem  vorhanden  gewesenen  und 
völlig  UU1J4U wandelten  Feldspat  her;  wahrscheinlich  war  es,  da 
Zoisit  und  Epidot  Kalkthonerdesilikate  sind,  ein  Kalknatron- 
feldspat (Labrador,  Oligoklas),  der  vorhanden  war.  Das  primäre 
Gestein,  aus  welchem  der  Quarzamphlbolit  entstanden  ist,  war 
offenbar  ein  weit  gröberer  Homblendegneis,  etwa  Ton  dem  Korn, 
wie  solche  in  der  Nähe  von  Wenighösbach  und  bei  Großenhausen 
vorkommen." 

In  der  nun  weiter  nach  Nordwest  folgenden  Zone  macht 
sich  aIhnähMch  eine  Änderung  in  der  mineralogischen  Zusammen- 
setzung der  Gneise  bemerkbar,  indem  nur  noch  die  untere  Stufe 
derselben  zu  den  typischen,  die  Bestandteile  des  Granites  fahren- 
den Gneisen  gezählt  werden  kann,  die  oberen  dagegen  durch 
Abnahme  an  Feldspat  sich  den  Glimmerschiefern  nähern.  An 
der  Oberfläche  erreicht  diese  Zone  eine  Breite  von  rund  4  km, 
2.  B.  von  Johannesberg  bis  Gunzenbach,  und  streicht  von  der 
Eisenbahn  bei  Kleinostheim  durch  das  ganze  Grundgebirge  bis 
zur  Ueberdeckung  des  Zechsteins  bei  Großkahl,  taucht  dann 
aber  nochmals  als  kleine  Insel  bei  Bieber  auf.  Charakteristisch 
für  diese  glimmerreichen  Gneise  ist  der  konstante  Gehalt  an 
Staurolith,  weshalb  sie  auch  kurzweg  Stauroiithgneis  genannt 
werden.  Die  zu  unterst  gelagerten  sind  den  in  der  vorher- 
gehenden Zone  eingeschobenen  Staurolith  f&hrenden  Gneisen  noch 
sehr  vergleichbar  durch  flasrige,  oft  augengneisähnliche  Struktur 
und  wären  vielleicht  auch  aus  geologischen  Sficksichten  noch  mit 
diesen  zu  vereinigen,  wenn  nicht  in  den  Glimmergemengteilen 
insofern  eine  Änderung  auffällig  wäre,  dass  dieselben  nunmehr 
weniger  in  sich  abgeschlossene  Blättchen  darstellen,  als  vielmehr 
zusammenhängende  schuppige  Aggregate,  deren  Farben  nicht  mehr 
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wie  M-itlier  weiß  und  schwarz  oder  dunkelbraun,  sondern  in 
raittltMvn  Tönen  von  «rrau  und  brann.  nMnit'ntlidi  aber  trriin  er- 
scheinen. Der  Quarz  bildet  flache  Körner  oder  zusammeuhiiii<iende 
dünne  Platten.  Der  Oehalt  nn  meist  zu  Kaolin  zersetztem  Feld- 
s[):it  ist  in  der  Kt'<;td  gering,  daß  er  oftmals  uiir  im  Qner- 
bruch  als  weiße  Kuruchen  g'eseben  werden  k;nHi.  Die  Schieferunj^ 
ist  fein  und  ziendich  ebeulliicliig  und  hie  uml  da  gefaltet  oder 
gerippt.  Accessori.sch  sind  außer  Staurolith  kleine  Krystalle  Vi>n 
Granat  und  Turmalin,  sowie  Titan-  und  Maj^neteisen  sehr  ver- 
breitet, Andalusit  und  (Tlaukophan  selten.  Einlagerungen  von 
derbem  weißem,  rotem  und  grauem  Quarz  stellen  sich  in  Menge 
ein.  Hornblendegesteine  wech.sellagern  in  gi'oßer  Repelinäla'gkeit 
mit  dem  glimmerreichen  (iineis  und  bieten  sich  in  vielen  Wv^- 
einschnitten  der  Beobachtung  dar,  in  ausgezeichneter  Weise  be- 
sonders zwischen  \^  t  stei  n  und  Huekellieiin. 

Aus  diesen  feldspatarmen  GneLsen  entwickeln  .sieh  nun  bei 
völligem  Zurücktreten  des  feldspätigen  Geuiengteils  (Glimmer- 
schiefer und  Quarzitschiefcr,  in  denen  der  Feldspat  höchstens 
noch  als  accessorisclier  (feraengteil  auftritt.  Der  oberfläcldiche 
Qnerumfang  dieser  Zone  beträgt  im  Mittel  zwischen  Strötzbach 
im  Kahlgrtmd  und  Michelbach  BVa  km  und  ist  in  Nordost  zwischen 
Huckelheim  und  dem  Eicher  Hof  etwas  verbreitert,  in  Südost  bei 
Hörstein  verschmälert.  Mit  Glimmerschiefer  und  (^uarzitschiefer 
sind  die  Endglieder  der  diese  Zone  zn.simmensetzenden  (Testeins- 
reihe bezeichnet,  welche  von  den  glimmerreichsten  in  allen  Über- 
gängen bis  zu  den  ghmmerärmsten  sich  abstufen.  In  den 
glimmerreichen  Gesteinen  tritt  der  meist  lichtgrünliche  oder 
brftanliche  Glimmer  oder  ein  Gemenge  von  beiden  niemals  in 
einzelnen  Schuppen,  sondern  stets  in  zusammenhängenden,  die 
Schieferungsfläche  völlig  bedeckenden  Membranen  auf,  zwischen 
denen  der  Qoarz  im  Querbruch  in  dünnen  Streifen  sichtbar  ist. 
Bei  solchen  Gesteinen  ist  eine  vollkommene,  feinschiefrige  Ab- 
sonderung aelbstverständlich.  In  den  gtinuneramen  Qnarzit- 
schiefem  sondert  sich  der  stets  helle  Glimmer  wieder  in  einzelne 
gestreckte  Schuppen,  die  mit  Abnahme  ihres  Gehaltes  die  Spalt- 
barkeit  vermindern.  In  einem  solchen  Qnarzitschieferzug,  der 
von  Hnckelheim  Uber  Geiselbach,  Steinbach  bis  Horstein  streicht, 
ist  dem  Kaliglimmer  ein  kleiner  Gehalt  von  Chromoxyd  bei- 
gemengt, der  ihn  grasgrün  färbt.  Die  Öfter  walirznn^unende 
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graue  i'  ai  buug  rillirt  von  einem  eiugemeng-ten  kohlenstuffiirtigen 
Mineral  (Graphitoid)  her,  das  bei  Steiiibach  größere  abfärbende 
Eutzen  bildet.  Von  anderen  untergeordneten  Gemengteilen  fällt 
besonders  Granat  in  kleinen  Körnern,  gewöhnlich  jedoch  zer- 
setzt, auf,  ferner  'J'urmalin,  Staui'olith  und  Eisenglanz;  auf 
Klultlläehen  zuweilen  Kalksinter.  Auch  in  dieser  Z(»ut'  fehlt  es 
nicht  au  eiugelagerteu  Hornblende-  und  anderen  feldspathaltigen 
Gesteinen. 

In  den  oberen  Lagen  dieser  Gesteinsabteilung  begegnet 
man  hie  und  da,  beispielsweise  bei  Brücken  und  Großenhausen, 
feinschiefrigen,  milden  Einlagerungen,  die  schon  sehr  an  die 
Phyllite  der  unteren  Region  der  Taunusgesteine  erinnern;  es 
ist  daher  recht  auffällig,  daß  auf  diese  Schichten  in  der  Linie 
Ton  Alzenau  tther  liüchelbach  nach  Großenhausen  nochmals 
körnige^  feldspatreiche  Gneise,  die  sich  bis  znm  Hof  Trages  er- 
strecken, in  völlig  konkordanter  Auflagerung  folgen,  und  es  ist 
dah^  sehr  in  Frage  gestellt,  ob  dieselben  als  die  jüngsten  des . 
Spessarter  Grundgebirges  anzusehen  sind,  oder  ob  sie  bei  der 
Zusammenschiebung  und  Faltung  des  Gebirges  längs  einer 
mächtigen  Verwerf nogsspalte  aus  einem  tiefern  Horizont  empor- 
gehoben worden  sind,  der  noch  unter  den  untersten  Stufen  der 
Spessartgneise  zu  suchen  wäre,  da  ein  Vergleich  mit  diesen  nur 
geringe  Ähnlichkeit  ergiebt.  Am  meisten  noch  lassen  sie  sich 
mit  dem  bandstreißgen  Gneis  vergleichen,  mit  dem  sie  auch  den' 
accessorischen  Gemengteil  Grapliit  gemeinsam  haben.  Nur  an 
einzehien  Punkten  treten  die  Gesteine  dieser  Zone,  die  in  ihren 
besten  Aufschlössen  in  der  Quererstreckung  auf  eine  Entfernung 
von  3  km,  von  Michelbach  bis  zum  Hof  Trages,  verfolgt  werden 
kann,  unter  der  Überdeckung  von  RotUegendem  und  diluvialem 
Sand  und  Löß  hervor,  um  sich  bei  Hof  Trages  der  weiteren 
Beobachtung  ganz  zu  entziehen.  Die  unterste  Stufe  dieser  Zone, 
ein  mittel-  bis  feinkörniger,  im  Querbrnch  schön  gebänderter, 
glimmerarmer  Homblendegneis,  der  seine  Schief emng  haupt- 
sächlich den  flachen,  parallel  gelagerten  Homblendeprismen 
verdankt)  ist  bei  Alzenau,  Hichelbach  und  Horbach  an  vielen 
Stellen  entblößt. 

Die  homblendefreien  Gneise  zerfallen  in  glimmenreiche, 
vorwiegend  biotithaltige  und  feldspatreiche,  fein-  bis  grobkörnige 
Gneise.  Ein  mittelkömiges,  viel  rötlichen  OrthokUs  und  wenig 
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Glimmt^r  iu  last  regellostT  AunrdTiiin^  lialtendes,  graiiatfülirendes 
Irestcin  von  Kälberau  gewiimt  ßiaiiitisclies  Ansehen.  Im  all- 
gemeiuen  ist  die  Struktur  körnigtlasnV  wie  bei  Lützelhausen, 
zuweilen  pegmatitisch  beim  Hof  Trafr«^s. 

In  allen  diesen  Oneisen  fiudeu  sich  Einlapniniüru  von 
Pf'i^qnatit  und  Schrift«:iamt  iu  den  verschiedensten  Gestalten. 
Bald  sind  es  Giui?:e  oder  linsenfönni<r  umgrenzte  Lajrer,  die 
parallel  der  Gneisschicferung  odei-  schhi;!-  qrf'fren  dieselbe  ver- 
laufen, bald  Nester  oder  unregehnäBiti:  f^estaltete  Butzen,  die 
sich  iu.'^  -Nebengestein  vielfach  verästeln.  Diese  Einlagerungen 
schwanken  in  der  Stärke  von  B'iugerdi(  ke  bis  iilier  5  m.  Die 
(^esteinsgemengteile  sind  im  allgemeinen  diejenigen  des  Gneises, 
nur  stellt  sich  oft  Mikrokliu  iu  großen  ^fenoren  ein,  und  durch 
Rückgang  des  Kalkgehaltes  der  riagiukiaM'  kann  reiner  Albit 
entstehen,  wie  Heir  Dr.  Petersen  an  einem  SOrkoramen  aus 
der  Nähe  von  Haibacii  nachgewiesen  hat.  Neben  dem  weißen 
Kaligrlimmer  fehlt  fast  nie  ein  griinlicliseh war/er  Eiscnmagnesia- 
glimmer;  Mangangranat  und  titanhaltiges  Magneteiseu  sind  fast 
stets  eingesprengt,  seltenei-  Turnialin,  Apatit.  Rutil,  Bei-yll, 
Zirkon,  Sillimanit.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  drei  Haupt- 
gemengteile, (^uarz,  KeULspat  und  GUnniM  r  deren  Größe  von 
1  mm  bis  30  cm  und  darüber  schwanken  kann,  mit  einander 
verwachsen  sind,  bedingt  eine  unendlich  mannigfaltige  Ausbildung 
dieser  Gesteine,  von  denen  eine  der  gewühnlit  listen  in  der  Weise 
sich  vollzieht,  daß  in  größeren  f'eldspatindividueu  iiarallel  einer 
Spaltungsrichtung  unregelmäßig  gestaltete,  hohle,  an  einer  Seite 
offene  und  mit  Feldspat  erfüllte  Quarzprismen  liegen,  die  je 
nach  der  Form  ihres  Querschnitte»  anf  dem  zweiten  Feldspat- 
spalttmgsdurchgaug  zackig  gestaltete  Figuren  hervorbringen, 
die  sehr  gewöhnlich  orientalischen  Schriftzeichen  ähneln  und 
daher  die  Bezeichnung  Schriftgranit  veranlaßt  haben. 

Am  weiteren  Anfbaii  des  Gebirges  sind  dann  das  Rot- 
liegende  und  der  Zechstein  beteiligt,  von  denen  nur  noch 
schwache  Reste  der  Denudation  stand  gehalten  haben.  Die 
Schiehtenanfnchtung  des  Grandgehirges  war  bereits  vollzogen, 
als  sie  zur  Ablagerang  gelangten,  denn  ihre  nrs])rünglich  hori- 
zontalen Absätze  haben  nur  anbedeutende  Neigungen  erfahren. 

Das  Rotliegende  ist  in  seiner  oberen  Abteilung  entwickelt 
äU  gröbere  und  feinere  Konglomerate  von  Gnmdgebirgs- 
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brocken  und  rorphyrstlicken,  welchen  Brockelscliiefpr,  feine, 
rote,  leicht  zerbrechliche  Schieferthone  einp:elH<r(M  t  sind.  Kiuige 
Verbreitung  haben  diese  Gesteine  in  dir  Niilic  von  Omersbach 
und  nördlich  von  Michelbach.  Nordöstlich  vim  Lützelhausen  im 
Bacheinschuitt  ist  Bröckelschiefcr  gut  aufgeschlossen. 

In  die  Zeit  ihrer  EnLstehnng  fällt  die  Eruption  des  Qiuirz- 
porphyrs  bei  Obersailauf.  Die  bräunlichrote  felsitische  Gruutl- 
masse  desselben  enthält  Einsprenglinge  von  Quarz,  weißem 
Orthoklas  und  schwarzem  Glimmer,  sowie  Einschlüsse  aus  dem 
durchbrochenen  Grundgebirge. 

EÜne  etwas  größere  Ausdehnung  gewinnt  der  Zechstein, 
indem  er  in  einem  schmalen,  fast  ununterbrochenen  Sti-eifen  das 
Grundgebirge  yom  Bimdsandstein  trennt.  Er  ist  wesentlich  zu- 
sammengesetzt ans  brftnnlichgrauen  dolomitisclien  Ealkstein- 
l»ftiiken  mit  einer  Unterlage  von  schwarzem,  erzrdchem  Mulm, 
dem  sogenannten  Knpferletten.  Am  westlichen  Gebirgsrand  ist 
der  Dolomit  oft  derart  mit  Quarz  angereichert,  daß  förmliche 
Eisenkiesel  entstehen,  die  bei  Alzenau  und  Hörstein  als  lose 
Blöcke  umherliegen  und  an  der  Liudigwiese  bei  Eleinostheim 
anstehend  getroffen  werden,  wo  in  ihrer  Nähe  Manganerze  zur 
Ausscheidung  gelangten.  Bis  zu  diesem  Horizont  herauf  ragen 
zahlreiche,  fiber  das  ganze  Gebiet  verteilte  und  zum  Teil 
erzffthrende  Schwerspatgänge,  die  in  der  Regel  quer  durch  die 
Schichten  setzen. 

Die  unterste  Lage  des  nun  folgenden  Bnntsandsteins,  der 
Leberschiefer  ist  ein  feinschiefriges,  viel  Letten  und  Glimmer 
führendes,  weiches  Gestein;  die  oberen  Lagen,  die  mit  roten 
und  weißen  Abänderungen  in  einer  Mächtigkeit  von  bis  300  m 
Uber  den  Hochspessart  sich  ausbreiten,  sind  allgemein  bekannt. 
Vereinzelte  Schwerspatgänge  durchbrechen  noch  den  Bunt^ 
Sandstein. 

Thon  bildet  bei  Damm  ein  unbedeutendes,  bei  Klingenberg 
und  Mechenhart  mächtige,  höchst  wertvolle,  als  EJingenberger 
Erde  berühmte  Lager,  deren  relatives  Alter  noch  nicht  hat  fest- 
gestellt werden  können.  Es  bleibt  daher  die  Frage,  ob  sie 
tertiären  oder  diluvialen  Ursprungs  sind,  so  lange  offen,  bis 
paläontologische  Anhaltspunkte  Klarheit  geben  werden. 

Von  tertiären  Eruptivgesteinen  kennen  wir  den  stockf Örmig 
auftretenden,  olivinreichen  Magmabasalt  in  der  Aschaffenburger 
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Strieth  und  den  petrojrraphisch  zu  den  Auamesiteu  des  unteren 
Maiiithals  gehörigen  L;ivh ström  iin  Kahltlial  unterhalb  Alzenau, 
sowie  einen  Phonolithstd*  k  im  KiK  kprsbacher  Thal  und  das  ver- 
schüttete Vorkommen  an  der  Liudigwiese.  (ieulo^iiscli  interessant 
sind  (ineiseinschlnssp  im  Basalt  der  Strieth,  deren  (J  Ummer  durch 
ilie  liühe  Temperatur,  mit  der  die  Eruption  vor  sich  ging,  ein- 
geschmobsen  sind. 

Lüß  als  Diluvialbildung  bedeckt  die  Gehänge  der  Ascliaflt 
und  ihrer  Zuflüsse  und  säumt  das  Grundgebirge  im  Westen  ein. 
Die  charakteristischen  Fossilien  finden  sich  nur  im  Löß  der 
Thalausfüllungen. 

Die  Diluvialbildungen  Torf,  Sumpferz  und  bewegliche  Saude 
sind  von  geringer  Bedeutung. 
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Die  Lehre  yoü  der  Immanitat. 

Vortrag,  gehalten  bei  dem  Juhiesfeste  am  21).  Mai  1896, 

von 

Dr,  F.  Blum. 


Hochansehnliche  Vemmmliiiigt 

An  dem  Voralteml  des  luin(iertjäljn<rt'n  (T<'(lonktajz:es  der 
ersten  SfliutzpiK-kcnimiifiinic  diu-cli  JonTUT'},  in  einem  Aujren- 
blicke,  da  die  mcdicinisclie  Wissenschaft  begonnen  hat,  verwandte 
Bahnen  erfolgreich  zu  htsclireiteu  und  der  Kaniiif  gegen  die 
Infektioiiskranklieiten  durch  die  Henntznng  der  Erfahrungen 
über  die  Immunität  aussichtsvollei  gevvdrden  ist,  dürfte  es  von 
allgemeinem  Interesse  sein,  zu  hören,  worauf  die  neue  Lehre 
sich  aufl)aut  und  wer  ihre  Begründer  sind. 

Um  zunächst  den  BegrilT  „Immunität*  zu  erläutern,  so  ist 
das  die  Bezeichnung  für  jedwede  Uneiiipfilnglii  likeit  gegen 
Infektionen  —  Ansteckungen.  Es  kann  diese  l'neiniifan<j:lichkeit 
eine  sogenannte  natürliche  sein,  oder  eine  erworbene,  auf  welch 
letztere  später  zurückgekommen  werden  soll. 

Die  nati'ii  Iii  iie  Imniunität  besteht  in  einer  sei  es  angeborenen, 
sei  es  aUmählicli  eingetretenen  Widerstandsfähigkeit  des  Körpers 
gegenüber  einer  ansteckendtMi  Erkrankung,  ohne  daß  etwa  der 
Organismus  dieselbe  Kianklieit  sclion  in  früheren  Zeiten  über- 

')  Am  14  Mai  1796  vollsog  Jenner  seine  erste  Vaccination  an  einem 
SiKhrigen  Knaben  darch  swei  feine,  einen  halben  Zoll  lange  Einschnitte  in 
die  Haut. 

*i  Der  .\usilruek  ,natilr1i*-lie  Immnnirüt",  wie  or  iihli<  li  ist  r»ls  (Jcgcn- 
satz  zu  , erworbene  Immunitiit',  könnte  leicht  <len  Kindruok  hervorrufen,  als 
bandele  es  sich  bei  letzterer  um  einen  unnatürlichen  Vorgang,  was  jcduch  eine 
Tolbtindig  faiaebe  Ansehanung  wäre. 


Digitized  by  Google 


—  124  — 


Stauden  hätte  otki  in  ii'gend  eiuer  speziellen  Weise  voibe- 
handelt  worden  wjUt\ 

Diese  natüiliclu'  Immunität  nun  ist  je  nach  der  Tiergattnnq:. 
nach  dem  Alter  und  nach  dem  kiaiikmarliciiden  Afrens  verschicdi-n, 
so  daß  von  jeder  Tierspecies  hesonders  untcrsücht  werden  muß. 
ob  und  inwieweit  sie  eine  Resistenz  gegen  einen  bestimmten 
Krankheitskeim  besitzt.  Ist  das  festgestellt  und  zeigt  sich  ein 
Tier  regelmäßig  unempfänglit  h  ^renüber  der  gleichen  Infektion, 
so  taucht  die  Frage  auf,  wodurch  eigentlich  diese  natürliche 
Immunität  bedingt  sei.  Man  wird  sie  in  dem  einen  Falle  in 
der  I^eschaffenheit  des  Blutes,  in  einem  zweiten  in  der  Zusammen- 
setzung der  Gewebe,  wieder  in  anderen  Fällen  in  beidem  zu 
snchen  haben  und  wird  finden,  daß,  manchen  üOkFoorganismen 
gegenüber,  dem  Blute  oder  der  Gewebsflfisaigkeit  baktericide 
iägensehaften  zukommen,  und  daß  diese  Säfte  anderen  gegenüber 
antitoxiscb  —  entgiftend  —  zu  wirken  vermögen.  Wird  aber  das 
Gift  eines  Krankheitskeimes,  durch  das  allein  er  dem  Kdrper 
verderblich  zu  werden  vermag, unwirksam  gemacht,  so  ist 
der  Mikroorganismus  nur  noch  ein  unschädlicher  Fremdkörper, 
der  mehrweniger  rasch  im  Körper  zu  Grunde  geht  oder  auf 
irgend  einem  Wege  eliminiert  wird.  Büchner')  hat  eine  Er- 
klärung für  die  natfirliche  Immunität  zu  geben  versucht,  indem 
er  die  Hypothese  aufstellte,  daß  im  Blute  eiweißartige,  von  den 
Leokocyten  gebildete  Substanzen,  von  ihm  Alexine  genannt, 
auftreten,  die  die  Krankheitskeime  abzutöten  vermögen.  Einen 
Beweis  ffir  die  Anwesenheit  solcher  Alexine  zu  führen,  ist  ihm 
jedoch  bisher  noch  nicht  gelungen. 

Sehr  bestechend  als  Erklärung  für  die  verschiedenen 
Immunitäten  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  die  Lehre  von 
Metschnikoff  über  die  Phagocytose,  namentlich  wenn  man 
damit  die  Erfahrungen  über  die  Chemotaxis  kombiniert.  Nach 
Metschnikoff  stellen  die  Leukocyten  die  Vorkämpfer  im 
Streite  gegen  die  Invasion  der  Mikroorganismen  dar :  sie  schließen 
diese  in  sich  ein  und  fressen  sie  angeblich  allmählich  auf, 
wofern  sie  nicht  zu  giftig  sind.  In  letzterem  Falle  hinwiederum 

')  Die  laicktionskrankht  iton  erweisen  sich  mehr  und  mehr  als  Ver- 
gütungen durch  bakterielle  Prudnktc. 

")  S,  Terlitiidliiiigen  d«6  YIU.  int.  Kongressoa  Ur  Bygiim  n.  Dermo» 
gr»pliie  in  Badapeat. 
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gehen  die  Leukucyten  zu  Grunde,  der  Mikroortranismus  winl 
frei  und  der  Gesamtkürper  fällt  nunmehr  der  Krankheit  anheiin. 
An  die  Mikroorj^anismen  aber  können  Leukocyten  durch  sope- 
nanute  chemotaktische  Vorgänge  herangelockt  werden ,  indem 
nändieh  die  Bakterien  Stoffe  fabrizieren,  die  in  das  umgebende 
Fluidum  eindringend  in  die  Entfernung  zu  wirken  vermögen 
und  zwar  positiv  sowohl,  wie  negativ  chemotaktisch,  anziehend 
auf  die  Leukocyten  oder  abstoßend. ')  Diejenigen  Mikroorganismen 
aber,  die  dauernd  von  Leukocyten  aufgenommen  sind,  sollen 
dadurch  für  den  Körper  unschädlich  werden. 

Betrachtet  man  die  Me  tschnikoff 'sehe  Theorie  von  der 
Phagocytose  näher,  so  wird  man  alsbald  erkennen,  daß  sie 
keine  Lösung  der  Frage  nach  den  Ursachen  der  Inununit&t 
bedeutet,  sondern  nur  eine  Verschiebung.  FQr  die  mehr  oder 
weniger  große  Immunität  des  Glesamtkörpers  w^en  die  Leuko- 
cyten verantwortlich  gemacht,  ohne  daß  jedoch  begriindet  werden 
konnte,  warnm  diese  emmai  den  Kampf  mit  den  Krankheits- 
erregern bestehen,  ein  anderes  Mal  aber  unterliegen. 

Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  natürlichen  Immunität 
harrt  vorläufig  noch  ihrer  Beantwortung.  Vielerlei  Beobachtungen 
aber  sprechen  dafür,  daß  die  Unempfänglichkeit  der  verschiedenen 
Tierklassen  gegen  bestimmte  Infektionen  keine  einheitlichen 
Ursachen  haben  wird.') 

Soviel  wissen  wir  aus  zahlreichen  Erfahrungen,  daß  die 
Große  der  natürlichen  Widerstandskraft  eines  Organismus  wesent- 
lich beeinflußt  wird  durch  sein  Befinden  im  Augenblicke  der 
Infektion.  Es  verringern  z.  B.  Stoffwechselanomalien  die  Re- 
sistenzfälligkeit beträchtlich.  So  sehen  wir,  daß  bei  Diabetikern 
Wunden  viel  leichter  in  Eiterung  geraten  als  bei  Nichtdiabetikem ; 
und  auch  die  Furunkulose,  die  häufig  bei  diesen  Kranken  auf- 
tritt, dürfte  sich  aus  der  verminderten  Immunität  gegen  die 
überall  verbreiteten  Keime  erklären. 

In  ähnlicher  Weise  ist  es  zu  deuten,  wenn,  wie  so  oft  zu 
beobachten,  dem  Keuchhusten  die  Masern  folgen  und  diesen 

')  S.  ilagcgen  u.  a.  Dr.  W.  Wosoiiin  „rlicmotaxis  und  die  taktile  Em- 
pfindlirhkeit  der  Leukocyten"  im  Ceutralblatt  f.  Bakteriologie  and  Parasiten- 
kunde Bd  XVI.  S.  999. 

*)  8.  X.  B.  die  Beobaclititiigen  ttber  die  Alkaleioens  des  Blniea  nud  ihr 
Ttiliiltitt»  mr  Immunität  gvfen  manclie  Krankbeiten. 
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wiederum  Sehariftch  nachfolgt.  Die  Kiuder  haben  durch  die  erst» 
Erkrankung  an  ihrer  natürlichen  Widerstandsfähigkeit  so  viel 
eingebfißt,  daß  die  zweite  Ansteckung,  die  in  gesunden  Tagen 
nicht  genügt  hätte  zur  Erzeugung  der  Krankheit,  nun  sie  von 
neuem  auf  d^  Krankenlager  wirft. 

Für  die  Hygiene  liegt  eine  ernste  Mahnung  in  der  Lehre 
von  der  natürlichen  Intmunität:  Femgehalten  oder  abgeschwächt 
können  Seuchen  werden  sowohl  durch  möglichst  vollkom- 
mene Vernichtung  ihrer  E^eger,  als  auch  durch  Hebung  der 
natürlichen  Widerstandskräfte  der  Bedrohten.  Das  Wohlbefinden 
des  Menschen  aber  ist  hauptsächlich  abhängig  von  günstigen 
Lebensverhältnissen,  für  welche  die  Hygiene  zu  sorgen  hat. 
Jeder  Mangel  an  Luft,  an  Wasser,  Licht  oder  geeigneter  Er- 
nährung verringert  die  natürliche  Immunität  und  muß  deshalb 
beseitigt  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  erworbenen  Immunität,  so  müssen 
wir  sie  in  zwei  Unterarten  scheiden,  je  nachdem  die  Immuni- 
tät aktiv  erworben  ist  oder  passiv  eingeimpft  wurde. 

Unter  aktiver  Immunität  versteht  man  diejenige  Un- 
empfängliehkeit,  die  das  Überstehen  einer  Krankheit  verleiht. 
Es  ist  selbstverstiliidlich  das  Studium  dieser  Art  des  Resistent- 
werdens  eines  Organismus  vom  allergrößten  Interesse  und  von 
nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit,  zumal  man  heute  schon 
die  Hoffnung  hegen  darf,  daß  jede  Erkrankung,  die  bei  ihrer 
Heilung  Schutz  vor  einer  Neuinfektion  gewählt,  späterhin  einer 
specifischen  Therapie,  wie  sie  unten  geschildert  werden  soU, 
zugängig  sein  wird.  Die  mehr  historische  Darstellung  der 
Lehre  von  der  Immunität  aber  muß  sich  darauf  beschränken, 
anzuführen,  inwieweit  die  aktive  Immunisierung  bisher  zur 
praktischen  Verwendung  gekommen  ist.  Irgendwelche  Berechti- 
gung hat  eine  planmäßige  aktive  Immunisierung  natürlich  nur 
dann,  wenn  es  ihr  gelingt,  durch  eine  leichte  Krankheit  eine 
schwerere,  gefahrvollere  zu  verhüten. 

Das  erste  Beispiel  eines  solchen  Versuches  ist  die  im 
vorigen  Jahrhundert  geübte  Variolation,  d.  i.  die  absichtliche 
Pockeneinimpfung.  Lady  Montague  hatte  das  Verfahren  in 
der  Türkei  kennen  gelernt  und  brachte  es  mit  nach  ihrer  Heimat. 
Kinder,  die  die  damals  fast  unvermeidbare  Seuche  noch  nicht 
überstanden  hatten,  wurden,  wenn  sie  besonders  kräftig  und 
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widerstandsfähig  schienen,  mit  dem  getrockneten  (JÜtt'  einer 
Blatternpustel  geimpft  und  machten  so  unter  günstigeren  Be- 
dingungen als  gewöhnlich  die  Pocken  durch,  um  dann  gegen 
die  überall  lauernde  Ansteckuner^sgefahr  gefeit  zn  sein. 

Bei  diesem  Vei-falu-en  suclite  man  also  in  bewußter  Weise 
die  natürliche  Immunität  des  Körpers  auszunutzen  und  zumeist, 
allerdings  unbewußt,  schwächte  man  die  Krankheit  noch  außer- 
dem ab.  indem  man  die  Virulenz,  d.  i.  die  Giftigkeit  ihres  Er- 
regers, verringerte.  Dies  geschah  durch  dafi  Eintrocknen  und  lange 
Liegenlassen  des  ursprünglich  wohl  hochvirulenten  Pustelinhalts. 

In  der  That  gelang  es  mittels  der  Variolation  die  Sterblich- 
keitsziSer  bei  BUttemerkrankungen  erheblich  herabzudrftcken, 
und  sie  wurde  deshalb  fleißig  das  ganze  18.  Jahibnndert  hindurch 
geübt;  das  Verfahren  hatte  aber  mehrere  gröfie  Nachteile,  denn 
eine  absofaite  Gefahrlosigkeit  wohnte  ihm  nicht  inne  und  durch 
die  beständigen  Impferkrankungen  kamen  die  Blattern  Uber- 
hanpt  nicht  mehr  ans  dem  Lande,  sodaß  dadurch  auch  die  Zahl 
der  unbeabsichtigten  Pockenansteckungen  vermehrt  wurde. 

Um  jene  Zeit  trat  der  englische  Arzt  Jenner  auf  mit 
einem  wirksamen  Ersatz  f fir  die  Variolation,  mit  der  auch  heute 
noch  gettbten  Vaccanation,  der  Euhpockenimpfung. 

Unter  der  Landbevölkerung  seiner  Heunat  herrsehte  der 
Gkube,  dass  diejenigen,  die  sich  mit  Kuhpocken,  einer  Euter- 
erkrankung der  Kühe,  angesteckt  und  sie  fiberstanden  tiätten, 
unempfänglich  gegen  die  menschlichen  Pocken  geworden  seien. 
Jenner  griff  den  Gedanken  auf  und,  nachdem  er  sich  durch 
lange  Beobachtungen  davon  überzeugt  hatte,  daß  in  der  That 
das  Überstehen  der  Kuhpocken  gegen  das  Befallenwerden  durch 
Blattern  Schutz  verleiht,  nahm  er  vor  nunmehr  99  Jahren  die 
erste  erfolgreiche  Vaccination  vor.  Er  Übertrag  die  Kuhpocken, 
deren  gutartigen  Verlauf  er  kannte,  mittels  Übenmpfens  von 
Pnstelinhalt  auf  den  Arm  eines  Knaben,  und  6  Wochen  darauf, 
nachdem  der  entstandene  Ausschlag  verheilt  war,  nahm  er  an 
demselben  Knaben  die  Variolation,  die  Einimpfung  der  echten 
Blattern,  vor.  Wie  es  Jenner  erwartet  hatte,  blieb  diese 
Impfung  erfolglos.  So  oft  das  Experünent  in  der  Folge  wieder- 
holt wurde,  es  gab  jedesmal  dasselbe  Resultat,  und  es  zeigte 
sich  fernerhin,  daß  die  verhältnismäßig  unschuldige  Vaccination 
ebensogut  im  stände  war,  die  Blattemansteckuug  zu  verhttten. 
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vie  die  angleich  gefahrvollere  VarioUtion;  allerdings  mit  der 
sj^ter  entdeekten  Einschränkung,  daß  der  Lnpfscbatz  nach 
einer  einmaligen  Vaccinatton  nicht  für  das  ganze  Leben  aus- 
reichend ist.  —  Man  hat  die  Wirksamkeit  der  Vaccination  gegen 
Variola  in  der  Weise  za  erklären  versucht,  daß  man  die  Kuh' 
Pocken  als  eine  im  Tierkörper  abgeschwächte,  aber  dem  Erreger 
nach  echte  Blatternerkranknng  deutete.  Die  Vaccination  wäre 
gemäß  dieser  Hypothese  nicht  dem  Wesen,  sondern  nur  der  Schwere 
der  Erkrankung  nach  von  der  Variolation  verschieden.  Gegen 
diese  Annahme,  sofern  man  sie  nicht  dahin  erweitem  will,  daß 
die  Vaccine  eine  dauernd  abgeschwächte  Variola  darstellt,  spricht 
der  Umstand,  daß  nie,  trotz  häufig  wiederholter  Impfung  von 
dem  fttr  Blattern  sehr  empfänglichen  Menschen  auf  einen  anderen, 
eine  Verstärkung  der  Vaccine  zu  Variola  beobachtet  worden 
ist.  Wenn  sonst  im  Tierezperimrate  es  überhaupt  gelingt, 
eine  Erkrankung  durch  einen  abgeschwächten  Krankheitskeim 
ssn  erzeugen,  pflegt  sich  die  Virolenz  mit  dem  Fassieren  des 
empfänglichen  Tierkörpei's  zu  verstärken  und  erlangt  durch 
wiederholte  Überimpfung  ihre  frühere  Hdhe.  Bei  der  Vacci- 
nation nun  muß  man  entweder  annehmen,  daß  sie,  obwohl 
sie  eine  deutliche  Lokal-  und  Allgemeinerkranknng  erzeugt, 
einer  Steigerung  ihrer  Virulenz  im  Gegensatze  zu  den  Erfah- 
rungen bei  anderen  Erkrankungen  nicht  mehr  f fthig  ist,  oder 
man  hat  sich  den  fraglosen  Erfolg  der  Kuhpockenimpfnng 
gegenüber  den  echten  Pocken  so  zu  erklären,  daß  hier  das 
Oberstehen  einer  leichteren  Erkrankui^  ~  derVaccine  »  das 
Auftreten  einer  trotz  aller  äußeren  Ähnlichkeiton  doch  dem 
Wesen  nach  verschiedenen  anderen  Erkrankung  —  der  Variola  — 
ansschließt. 

Es  ist  von  einer  Beihe  von  Autoren  angegeben  worden, 
daß  das  wirksame  Agens  der  Imnionität  gegen  Variola  nicht, 
wie  so  häufig  sonst,  im  Hinte  der  Blattern-GeschQtzten  zu  finden 
sei.  Gegen  alle  solche  Angaben  ist  jedoch  einznwenden,  daß, 
solange  wir  den  Erreger  der  Vaccine  und  Variola  nicht  in 
Reinkultur  zlicliten  können,  exakte  Untersuchungen  mit  Benutzung 
des  Gitti^^keitsc  ocfficienten  unmöglich  sind. 

Recht  instruktiv  für  die  Beurteilung  der  Dauer  der  Schntz- 
kraft  einer  Vaccination  sind  die  von  Biedert^)  verGffentlichton 

')  Naeh  Centndblatt  f.  Bacteriol.  o.  PamiteiikiiAd«.  Bd.  XVI  &  502. 
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Zahlen.  1889  wurden  in  Hatr(Mi;ui  die  ülattem  eingeschleppt 
und  dt'sliall)  dort  eine  ausgedehnte  Revaerination  vorirenoniTnen. 
Bei  dieser  sind  mit  Ertul^%  d.  h.  so,  daß  die  Kuhpockeu  deut- 
lich angingen,  revacciniert  worden 

im  Alter  von  0--7  Jahren  .   .  SS^'/o, 
,7-8      ,      .   .  63,8<>/o, 
,     8—9      ,      .    .  72,50/0, 
,     9-10     ,       .    .  HU>, 
,    lü— 11     ,      .    .  85,8"/o, 
^11  —  12     ,      .    .  88.6%, 
als«,  strtitr  st('i<rt  iul(  r  Krfuig  mit  zuuelmieuder  Entfernung  von 
der  ersten  Vaccination. 

Nicht  oline  Interesse  sin«!  auch  die  lieobaclitiinfren  von 
Porter,')  oemäß  denen  Allgeincininffktionen  wie  Tyiilius  und 
Gelenkrlicuuiat Ismus  oft  den  scIiüt/eudtMi  Kiutluß  einer  Revacci- 
nation  aufheben.  Hier  ist  es  oftenbar  die  verniiuderte  natür- 
hche  Immunität,  die  den  Schutz  zu  einem  unvollkommenen 
ma^ht. 

Ks  ist  vorhin  die  Frage  beiülirt  worden,  ob  nicht  etwa 
das  Überstehen  einer  Erkrankung  das  Eintreten  einer  bestimmten 
anderen  ausschließen  kann.  Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Ver- 
öffentlichungen ist  das  zu  bejahen.  So  hat  z.  15,  Pane*)  berichtet, 
daß  gegen  Milzlnaud  immunisierte  K.iiiiiiehen  hidie  Dosen  von 
Pneumococcengit't  vertragen  und  dali  undererseits  selbst  be- 
trächtlich abgeschwächte  Pneumococcen  die  Tiere  vor  int»cnliertem 
Milzbrand  zu  retten  vermögen.  Italieui.sche  Forscher*^)  halten  einen 
wechselseitigen  Schutz  zwischen  Bacterium  coli- Erkrankungen 
und  Typhus  behauptet;  Dünsc linia  u  u*)  hat  gefunden,  daß 
Tiere,  die  gegen  Rauschbrand  innnunisiert  sind,  ein  Hlutserum 
liefern,  das  gegen  malignes  Oedem  schützt,  und  Roux^)  giebt 
an,  daß  antitetanisches  Blutserum  auf  Schlangengift  entgiftend 
wirkt,  nicht  aber  umgekehrt  das  Schlangengift- Antitoxin  auf 
das  Virus  des  Tetanus. 


■)  „NotM  and  qoeriM  on  amall-pox."  Tbe  Lancet  1893.  11.  Not.  8. 1879. 

*)  Nach  Centralblatt  f.  Bakteriologie  tt.  Parasitenkande  Bd.  XV(  8  246. 
•)  Sanarolli,  XI.  int.  med.  Congress  zu  Rom.   (^esaris  -  Demcl  -  Oslandi 
ebenda.   (Nach  Centralblatt  f.  Bakt  iin  l  Parasitenkumle  Bd.  XVI). 
«)  Anoaies  de  rinstitut  Pasteur  IH'üH.  S.  401. 
•)  Naeh  Omtmlblatt  l  BakcarioL  n.  PanütMik  Bd.  XVI.  S.  823. 
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Doch  kehren  wir  zurück  zu  den  aktiven  Inninuiisiurunprs- 
versuchen.  die  bisher  zu  einer  praktischen  Verwertung:  jrekommen 
sind,  so  sind  hier  das  von  Pastenr  entdeckte  Impfverfaliren 
gegen  Milzhraiul  und  seine  Hehandliins:  der  Hundswut  zu  nennen. 

Durch  die  Kml  ulii  ung  der  gi  uauntt  ii  und  ühnlichcr  Methoden 
hat  P  a  s  t  e  u  r  als  Erster  den  von  J  e  n  n  »  i  zu  so  proßeni  Si  gen 
eröÜfneten  iieilunjrswecr  auch  für  andere  Kranklieiten  zu  be- 
schreiten versucht  und  liat  schon  allein  liierdurch  sich  eiu 
Monumentum  aere  perennius  errichtet. 

Zur  Verhiitunp:  des  unter  dem  Vieh  recht  verbreiteten  und 
äußerst  {refiihrlichen  Milzbrandes  hat  l*asteur  eine  allgemeine 
Impfun<2:  vorgeschlagen  mit  abj^eschwächten  Milzbrandbacillen. 
Den  Impfstoff  nennt  er  „vaccin"  und  inoculiert  ihn  erst 
in  schwächerer  und  später  in  stärkerer  Form.  Die  Ab- 
schwächung  gelingt  ohne  Schwierigk-^it,  indem  die  Bacillen  unter 
ungünstige  liebensverbältnisse  (z.  B.  höhere  Temperatur)  gebracht 
werden,  und  zwar  ist  das  Material  für  die  erste  Impfung  in 
seiner  Virulenz  erheblicher  herabgesetzt,  als  das  für  die  zweite 
Die  Tiere  erkranken  nach  der  ersten  Inoeulation  an  einem 
leichten  Milzbrand,  den  sie  vermöge  ihrer  natürlichen  Wider- 
standskraft überwinden.  Nach  vollendeter  Heihing  besitzen  sie 
einmal  die  wiedererlangte  frühere  Resistenzfähigkeit  nnd  außerdem 
einen  gewissen  Grad  von  aktiv  erworhener  Immunität;  dadurch 
vermögen  sie  nunmehr  den  zweiten  schwereren  Impfmilzbrand 
zu  überstehen  und  erweisen  sich  darnach  gegenüber  der  Infektion 
mit  Milzbrand,  wie  sie  ihnen  auf  der  Weide  oder  im  Stalle 
droht,  als  nnem[ifänglich. 

Nach  einer  Statistik  aus  dem  Fast eur* sehen  Institute') 
wurden  in  den  Jahren  1882  —  1894  1788677  Hämmel  und 
200  962  Ochsen  und  Kühe  gegen  Mibsbrand  geimpft.  Nach  dem 
ersten  Vaccin  starben  einige,  ebenso  nach  dem  zweiten,  wenn  auch 
weniger;  trotzdem  betrag  die  Gesamtsterblichkeit  an  Milzbrand 
für  Hämmel  nur  0,94%,  für  Ochsen  und  Kühe  0,34  *>/o,  während 
vor  Einführung  der  Schutzimpfung  10  "/o  Hämmel  und  etwa 
b%  Ochsen  und  Kühe  an  Milzbrand  zu  Grunde  gegangen  waren. 

Seit  1886  ist  in  Frankreich  auch  eine  prophylaktische 
Immunisierung  der  Schweine  gegen  Schweinerotlauf  eingeführt, 


1)  ch.  Cfaunbcfluid.  Annalei  de  Tlnatiliit  Paatwir  1894.  8.  161. 
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die  nach  demseib«n  Autor  die  Mortiilitätsziffer  dieser  Krankheit 

von  20%  auf  1.45  ^'o  heraltp;edrückt  liat. 

Der  iiatioiialükononiische  Nutzen  scheint  darnach  offen 
ersichtlich.  Trotzdem  liat  man  <ifh  in  Dentsriiland  bislicr  nicht 
entschlielkn  können,  das  Verfahren  nachzuahuit  n.  .sondern  hat 
sich  auf  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Eiiischlciipung"  und 
Furtptlanzuntr  der  Seuchen  l)escln";inkt,  mit  einem,  wie  mau  zu- 
geben muß,  niclit  «reringen  EifulLre. 

Bei  der  früher  ei-wahnfen  Iniiifun<r  «jeireii  ilie  Ilund.^wut 
(T^yssH,  Rabies)  handelt  es  -^irh  nicht  um  die  \'eriiiitiiii!:r  einer 
drohenden  Anstuckunu".  somlern  vielmehr  um  den  \'eisuch,  eine 
btireits  eingetretene  Infektion  wirkuntrslos  zu  machen. 

Personen,  die  von  tollen  Hunden  gebissen  sind  und  hei 
deneu,  wenn  sie  unliehandelt  blielxjn,  aller  Waiirscheinliclikeit 
nach  in  kurzer  Zeit  die  Krankheit  ausbreclien  würde,  werden 
so  schleuiiiir  als  möirlich  akriv  innniinisiert.  Sie  bekommen 
Kückenniai  k  von  anJ>.\ssa  ei  krankt  gewesenen,  getüteten  Tieren 
eintresjiiit/.t  in  steigender  Dosis,  eine  Ven/iftung.  auf  die  der 
Körper  oft'eubur  durch  Erzeu-iunsr  von  SchutzstittYcu  reagiert, 
sodaß  er  mittels  der  geschilderten  forcierten  Immunisation  bis 
zu  dem  mutnialjlichen  Beginn  der  Erkrankung  schon  eine  hin- 
längliche ( M  i^^eiiwehr  besitzt,  um  überhaupt  uicht  oder  doch  nur 
leicht  betrolYen  zu  werden. 

Was  die  Erfolge  dieser  Heilmethoch^  angeht,  so  sind  nacii 
Kreioschkine  von  859  Personen  nur  2.»>",'o  gestorben. 

Neuerdings  hat  Oii  t  a  nni  \)  l'ntei suchungen  mitgeteilt, 
nach  denen  bei  der  limnunisiernnfi'  g*L:en  Ral>ies  zunächst 
im  Blute  eine  schützende  Sui»stanz  aiiftretcu  scdle.  die  später 
wieder  verschwinde:  trotzdem  besitze  dann  das  Tier  einen  Schatz 
selbst  gegen  Impfungen  unter  die  Dura  nniter,  und  zwar  sei 
derselbe  im  Centralnervensysteni  enthalten. 

Kurz  erwähnt  sei.  daß  auch  gegen  die  Hühnercholera  ein 
ImpfverfahreJi  von  Paste ur  vorgeschlagen  und  versucht  worden 
ist,  das  sich  im  Prinzijje  vollkommeu  der  früher  gesclulderten 
Milzbrandprophylaxe  anschließt. 

Hiermit  dürften  die  gebräuchlichen  Methuden  der  aktiven 
Immunisierung  im  wesentlichen  erschöpft  sein,  und  wir  wenden 


'j  Deutsche  Medicinische  Wochenschrift.  No.  il  und  45. 
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uns  nun  zu  der  erst  in  den  letzten  .TaliitMi  ♦Mitdeckten  jms^siveu 
Immunisierung.  Man  liat  daninter  <lie  ( 'iHM  trairuiirr  des  fertijren, 
vor  einer  Krankheit  scliiit/tü  l* n  Afrciis  zu  verstehen.  Das 
Individuum  braucht  nielit  die  Jufektiun.  vi»r  der  es  bewahrt 
werden  soll,  duiclizumat'iu'U,  sondern  es  wird  ihm  das  schon 
vorm  bildete  immunisierende  Prinzip  eingeimpft  Letiiteres  stammt 
aus  einem  anderen  Tierkoi  per.  der  seine  Widerstandsfähigkeit 
diuch  Überwinden  der  ]nfekti(»n  erreiclit  luit.  Die  Lelire  von 
der  passiven  Immunisieruntr  ist  in  ihren  Hauptsätzen  in  Deiitsrli- 
buid  entstanden  und  von  deiitsciien  i-'urscliern  befrriindet  worden. 
Zwei  Namen  sind  e.s,  die  vur  allen  anderen  voranleiichten,  die 
Namen  Belirin}^  und  Ehrlich.  Erst ei er  konnte  als  Frucljt 
lantrjähriger,  zielbewußter  Arbeit  den  iSaLz  aussi>recheu,  daß  eine 
Desinfectio  in  vivo,  eine  Antisepsis  im  lebenden  Körper,  möglich 
sei  und  hat  dafür  den  Beleg  eihraclit,  indem  er  in  der  Hlnt- 
flüssigk<'it  vieler  von  Kiankheiten  geneseuen  Tiere  Schutzkörper 
uacliwies.  die  schon  in  kleinsten  Mengen  luojiliv  laktisch  und 
heilend  zu  wirken  vermögen,  ohne  sellist  <zifti<r  zu  sein;  Ehrlieh 
aller  hat  in  seinen  Untersucliuniien  iiher  Imninnisierung  üegen 
gewisse  l'tlanzengifte  dargethan.  duü  die  Immunität  nielit  eine 
konstante,  gleichbleibende  (Jröße  ist,  sondern  daß  sie  zahlen- 
mäßig berechnet  und  ausgedrückt  werden  kann. 

Es  wünle  uns  viel  zu  weit  führen.  W(dlte  ich  Ihnen  heute 
den  ganzen  Hang  der  Entwicklung  der  neuen  Lehre  vorfiihren. 
Beschränken  wir  uns  lieber  auf  die  Schilderung  der  Immuni- 
sierung gegen  Diphtherie,  welcher  Krankheit  gegenüber  wir 
bisher  machtlos  waren,  und  die  nunmehr  unter  der  aufmerksamen 
Teilnahme  der  gaDzen  Welt  erfolgreich  bekämpft  za  werden 
beginnt. 

Nach  langen,  vergebticben  Vorver^nchen,  hocbempfängliche 
Tiere  vor  Diphtherie  zu  schätzen  oder  sie  von  der  eingetretenen 
Erkrankung  zu  retten,  gelang  es  Behring  and  seinen  Mit- 
art>eiteni  endlich,  mit  DiphtheriebacUlen  geimpfte  Versuchstiere 
dnrcb  medicamentöse  Behandlung  hie  und  da  am  Leben  zu  er- 
halten, oder  sie  erreichten  auch  durch  Abscbwächung  der  Krank- 
heitskeime, daß  die  Meerschweinchen,  die  für  solche  Experimente 
fast  ausschließlich  zur  Verwendung  kamen,  zwar  krank  wurden, 
aber  doch  nicht  mehr  starben.  Das  Jodtrichlorid  spielte  bei 
der  Behandlung  der  Imi)fdiphtherie  und  ebenso  als  Mittel  znr 
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Al)sc]!w;uliiin^  der  Cultnren  eine  bedeutende  Rolle.  Dio  Tiere 
aber,  die  v(ms  ckr  Diphtherie  crenesen  waren,  zeigten  sicli  nun- 
mehr refractiir  gegen  di«  jciii^'^r  Infektion,  die  sie  vorher  noch 
krank  gemacht  hatte.  Sie  hatten  also  zu  ihrer  natürlichen, 
geringen  Widerstaudsfähiirkeit  noch  eiruMi  ixewissen  Gnid  von 
Imiminititt  aktiv  erworben.  Diese  Srhiitzkraft  suchte  Behring 
im  Blute  und  laud  sie  am  reichlichsten  iu  der  Blutflüssigkeit 
vorhanden. 

Durch  wiederholte,  immer  stärkere  Impfungen,  die  jt  (lr>iiial 
das  Tier  von  neuem  krank  r  itten,  gelang  es  allmählich,  den 
Sclintzwert  des  Bliitsmuns  erhi.blich  zu  steigern.  Der  Vorsrang 
ist  dabei  folgender:  I >ie  vor  der  Infektion  vorbandeiir  Schutz- 
kraft (natürliche  und  erworbene)  geht  während  der  Erki  aukuiig 
verloren;  in  dieser  Zeit  besitzt  das  Serum,  auf  andere  leuli- 
erapfängliche  Tiere  übertragen,  toxische  Eigenschaften.  Fast  mit 
dem  Ablauf  der  Krankheit  ^ Reaktion)  verliert  sich  die  Giftigkeit 
des  Blutes  und  an  ihre  Stelle  tritt  eine  allmählich  steigmde 
Immunität.  Der  llrdit  juinkt  dieser  riiiiiiuuität  liegt  —  snhnige 
überhaupt  noch  eine  Steigerunir  nir>:jflir]i  ist  —  i>l>i'rhalb  desjenigen 
vor  Überstehen  der  letzten  erfolgrciclicn  Infektion. 

So  war  es  möglich,  erlieblicht'  uini  aniiilhernd  bestimmbare 
Schutzwerte  des  Blutserums  zu  erreichen.  Ungemein  exakter 
uml  wegen  der  genauen  Dosierung  zugleich  gefalülo.ser  wur<le  die 
Immunisierung,  als  mau  begann,  austatt  der  lebenden  Diphtherie- 
bacillen,  das  fertige,  keimfreie  Diphiheriegift  zu  beimtzen.  Roux 
und  Y  er  sin  hatten  es  zuerst  von  den  Kulturen  abgetrennt, 
indem  sie  die  mit  Diphtherie  durchwachsene  liouillon  durch 
Thontilter  durchgehen  ließen.  Dieses  keimfreie  (lift  rief  an 
Meerschweinchen  die  gleichen  Erscheinungen  hervor,  wie  die 
Bakterien  selbst.  Behring  entdeckte  nun.  daß  das  Blut  der 
diphtherieimmun  gewordenen  Tiere  nicht  etwa  durch  bakierieide 
Kräfte  schützend  wirkte  —  selbst  in  hochimmunem  Blute  er- 
halten .sich  die  Diphtherieliacillen  hdiendig  -  ,  sondern  dass  sein 
Scduitz-  und  Heihvert  ausschließlich  auf  einer  Entgiftung  des 
Organismus  beruht. 

Unter  diesen  l'niständen  konnte  man  recht  wohl  anstatt  der 
Diphtheriebacillen  ihren  wirksanu-n  Faktor,  das  (üft,  in  .Anwen- 
dung ziehen.  Zunächst  mit  kleinen  .Meng«'n  beginnend  stieg  man  zu 
immer  höheren  Gift  werten  und  wartete  jedesmal  die  „Reaktion*' 
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—  Teinpciatiuschwaukiiiifr.  Abma«^erung.  Äiideninjr  der  Hliitluj- 
schaft'enlieit  u.  s.  w.  —  ab.  K>  wurde  naturlidi  stets  ein  in  Meiner 
Wirksamkeit  penau  bestimmtes  Gift,  sogenanntes  Normalgift, 
verwendet.  Auf  diese  Weise  gelang  es  hociümmune  Tiere  zu 
liekomnien,  deren  JUiitserum  di:u  Diphtheriekulturen  oder  einer 
Diplitht  rit  giftlösung  beigemischt  eutgifteml  wiikte  und  das  für 
sieh  alU'iii  Tieren  eingeimpft,  sie  vor  Diphtherie  zu  schiitzun,  ja 
sogar  die  ansgebrochene  Erki.tiikung  zu  heilen  vermuciite. 

Hiermit  war  die  Mögliehkeit  ciiur  gewissermaßen  anti- 
sejjtischen  Behandlung  einer  liitVktiuiiskranklieit  dargt  than;  das 
Antise})tienm  aber  glich  nicht  etwa  den  schon  lange  gebräuch- 
lichen, sondern  es  trug  einen  durchaus  specifischen  (  harakter. 
indem  es  nur  nach  Diphtherieerkrankungen  auftrat  und  nur 
gegen  diese  Infektionen  sich  Avirksam  zeigte.  Um  zu  einem  für 
die  Therapie  der  menschlichen  Diphtlierie  ersprießlichen  Resultate 
zu  kommen,  war  es  naturlich  notwendig,  sich  große  Mengen 
von  hochwertigem  Heilserum  zu  beschaffen.  Zu  dem  Zwecke 
aber  konnte  man  nicht  die  kleinen  Heei'schweinchen  benutzen, 
sondern  maßte  möglichst  grofie,  blutreiche  Tiere  immunisieren. 
Zunächst  hat  man  ftkr  diesen  Zweck  Hämmel,  später  aber  und 
noch  heute  hauptsächlich  Pferde  angewandt.  Es  zeigte  sich  bei 
dem  Suchen  nach  geeigneten  großen  Tieren,  daß  —  was  ja 
nach  den  Ehrlich* sehen  Beobachtungen  über  die  wechselnde 
GrUße  der  Immunität  wahrscheinlich  war  —  man  ziemlich  alle 
Tiere,  also  auch  die  scheinbar  unempfänglichen,  irgendwie  krank 
machen  konnte,  wenn  man  nur  die  Giftmenge  g(>nügend  groß 
wählte.  Die  Pferde  aber  gehören  zn  den  am  wenigsten  diphtherie- 
festen Tieren.  Nachdem  man  sie  anfangs  mit  eben  nicht  mehr 
tödlichen  Quantitäten  Diphtheriegift  behandelt  hat,  werden  sie 
allmählich  so  stark  immunisiert,  daß  sie  selbst  das  mehrhundert- 
fache der  anfänglichen  Dosis  ohne  ersichth'che  Schädigung  ver- 
tragen. Ihr  Blut,  resp.  das  Serum  hat  dann  einen  solchen  Schatz- 
wert erlangt,  daß  es  zur  Verhütung  der  Diphtherieansteckung 
bei  dem  Menschen,  sowie  zur  Heilung  von  Kranken  sich  aus- 
reichend erweist.  Wir  benutzen  zu  diesem  Zwecke  mehrere  Heil- 
serumarten, deren  stärkste  etwa  1500  Antitoxineinheiten  enthält. 
Diese  Bezeichnung  soll  ausdrucken,  daß  hier  durch  eine  Ein- 
spritzung 1500  Gegengif teinheiten  appliziert  werden,  deren  jede 
die  für  Meerschweinchen  eben  tödliche  Giftmenge  unwirksam 
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zu  machen  im  stjuide  wäre  Der  Meiisrh  ist  sehr  cmpfäu^dirli 
p:e*i:en  dir  Dipbtlicrie,  d.  h.  seine  natiirlichf  Iniiimiiität  ist  irfiiiiii;: 
df^shnlli  Itcniitiirt  or  zw  Sfbutzimpfiinjr  ini<l  ll*'iliin<r  vcrliiillnis- 
uuißifi"  ^n-iiljt'  (^uaiititiitt'ii  vi»n  Antitoxin.  luuiierliin  gcnii^eu  zu 
ersterciii  Zwecke  scliou  viel  «irriiiLT»'!!'  Werl»',  als  sie  zur  lirilimp: 
n«it weiiili»:-  sind.  K««  liat  eben  die  pi'npliylaktisrbe  InipfiiiiL'"  doch 
nur  die  gering'füfiiuc  riu  rtrairuii}^  des  AnstrckuiiLCsstort'es  aus- 
zuorleichen.  während  bei  der  ausgebroebent  n  Krkranknnir  l  inuial 
das  Virus  sich  schon  enorm  verniebrt  b;it  und  zwiiii ns  die 
n;itinii(  lic  Immnnitnt  vcHoren  «j^LiauuiMi  ist.  DhIhm  i<t  hei  der 
Diphtberie  das  Verhältnis  zwisclieu  Krankheitsvorbeugimg  und 
Heilunpr  noch  günstif]^. 

liei  dem  Tetanus  ( \Vundstarrkrami)f).  dessen  T't  liiniiUuHg: 
Behring  ebenfalls  versucht  und  bei  dem  rr  zum  Teil  NUr- 
studien  angestellt  bat,  ebe  er  d^^r  Dipbtln'rit  traL'-t'  nälier  trat, 
gebraucht  man  zur  HoiliiUL:  der  cIh-u  eihgftrrtenen  Erkrankung 
schon  das  niillionent.iclie.  wie  zur  Verhütung.  Später  sind  die 
Tiere  unrettbar  verloren. 

Noch  einige  Worte  möchte  ich  der  Dauer  des  l)iphtherie- 
schutzes  und  den  im  Au<ieulili«k  verbreiteten  Ansichten  über 
(l»s^  Wesen  der  Imuiutiität  widmen. 

Die  durch  passive  Iinniunisierung  erworln^ie  l'uemidang- 
lichkeit  gegen  Diphtherie  scheint  nach  (h-n  bisherigen  Erfah- 
rungen nur  kurze  Zeit  zu  wahren;  sdiun  nach  \\'ocht;u  ist  sie 
wieder  verloren.  Unter  diesen  Umständen  wird  man  eine  pro- 
])hylak tische  Jnipt'un<r  vorost  nur  bei  direkt  <lrolieH«ler  tiefahr 
vorneliiiien.  Die  einj^'-eiuiidtm  Scliutzkörper  verteilen  sich  dann 
im  Organismus  und  w  erden  wenigstens  zum  Teil  in  den  Sekreten 
wieder  abgegeben:  so  gebt  z.  B.  die  iiuuumisiereiule  Suljstunz 
iu  die  Mihh  iiber  und  es  vermag  auf  tlie.se  Weise,  wie  Ehrlich 
und  Ell  r  lieh  umi  11  üb  euer')  nachgewiesen  haben,  die  Mutter 
recht  Wühl  eine  aktiv  oder  passiv  erworbene  Tnimunität  zu 
übertragen,  während  von  Seiten  des  Vaters  eine  solche  Ver- 
erbung nie  eintritt. 

*)  Die  Venaehe  wurden  bo  ang^eoidnet,  4aS  einmnl  imraane  Männchen 
nur  Zettgang  mgeUHnen  wurden  bei  nichtitniuuncn  Weibchen,  ein  an<!erea. 
Mal  ließ  man  sowohl  immunisierte  als  aiK  h  nicht  vorbehiindelto  Weibchen 
befrachten  und  vertauschte  <I;mii  ikren  Junge.    Nachher  wurde  die  Wider- 
8tan«lülabigkeit  der  Brut  gegen  div  Ijcaiimmten  Güte  geprüft. 
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Uber  das  Woson  des  Antitoxins  und  die  Art  spiiit  i  Wirkung 
sind  die  Meinun*,M'ii  noch  reelit  ausidiiaiidfriLrt'liiMul.  Roux  hat 
si(  Ii  auf  den  Standpunkt  prestellt.  da(i.  wenn  auch  der  Gedanke 
dci-  Knt.steliunf?  des  T«>xiii.s  uuis  dem  Antituxiu  sein-  naliC  lietice, 
dt^iinoch  eine  Keihe  von  Thatsachen  diese  Annahme  zurückweisen 
hisse.  So  könne  man,  was  docli  nicht  denkbar  sei.  wvuii  das 
(Je«r»'nfrift  nur  ein  Umwandlungsi>rodukt  des  einpeimpfteu  (  Jitti  s 
dar.stclk;,  einem  j^e^'en  Tetanus  immunisierten  Kaninchen  alhnäh- 
lich  fast  seine  ißranze  l>lutmeno:e  entziehen,  ohne  daß  das  Serum 
wesentlich  an  antituxisclien  Eig:enschaften  vt  i  h'ere.  —  Dieser 
Einwand  kann  jedoch  so  lauf^e  niclit  als  stichhakig  gelten,  als 
mau  uicht  die  im  (lewebe  aufgestapelte  Gegengif tmeuge  und  ihr 
Verhältnis  zum  Antitoxiugehalt  des  Blutes  kennt. 

Behring  hat  die  Ansicht  vertreten,  daß  das  Antitoxin, 
gleichgültig  welcher  Herkunft  es  sei,  jedenfalls  durch  Gift- 
Zerstörung  wirken  uuisse.  Dagegen  hat  man  angeführt,  daß 
ein  Gemisch  von  Tetannstoxin  und  Antitoxin,  au!  das  Mäuse 
nicht  mehr  reagieren,  Meerschweinchen  noch  krank  zu  machen 
veimag.  Diesen  Einwand  hat  Behring  durch  den  einfachen 
Hinweis  darauf  entkräften  können,  daß  dadurch  nichts  als  eine 
größere  Empfängliclikeit  der  Meerschweinchen  bewiesen  werde. 

Ferner  hat  man  folgenden  Versuch  gegen  die  Theorie  der 
Giftzerstörung  ins  Feld  gefQhrt:  Schlangengift  mit  fleinem  Anti- 
toxin so  vermengt,  daß  die  Mischung  unschädlich  ist,  wird 
auf  70^0.  erhitzt.  Dabei  wird,  wie  bei  Erhitzung  des  Anti- 
toxins allein  ohne  Znsatz  des  Toxins,  das  Antitoxin  verändert 
und  die  Mischung  erlangt  ihre  Giftigkeit  wieder.  Es  gtebt 
jedoch  so  zahlreiche  Beispiele  dafür,  daß  bei  höheren  Tem- 
IKraturen  ganz  feste  Verbindungen  gespalten  werden,  daß 
man  diesen  nut  noch  unbekannten,  nicht  chemisch  reinen 
Substanzen  ausgeführten  Experimenten  kaum  irgend  welche 
Bedeutung  beimessen  darf.  Hingegen  sprechen  einige  von 
Fedoroff  veröffentlichte  Versuche  selir  entschieden  zu  Gunsten 
der  Ansicht  Behrings.^) 

Spritzte  er  weißen  Mäusen  oder  Batten  ein  Gemisch  von 
2  Tetanus ' Antitoxin :  1  Toxin  ein,  so  blieben  die  Tiere  asi 
Leben.  Spritzte  er  dieselben  Mengen  Antitoxin  und  Toxin  an 

')  Dr.  S.  Foiloruff.  Ccntralblatt  f.  Bacteriologie  uud  Parasitenkunde 
Bd.  XVI,  &  484. 
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vtrscliiedeneu  Ivüiperstellen  ein,  so  starben  die  Tiere.  Machte 
er  Mäuse  durch  Injektionen  von  Tetanus  -  Antitoxin  hoch- 
iuiiatui.  so  erreichten  sie  ein  jrpwisses  Maximuui  von  Schutz, 
über  welches  hinaus  keine  Zuiiuhiue  mehr  stattfand.  Alle 
diese  Tiere  überlebten  trotz  der  Vorbehandlung  mit  lUu  ver- 
schiedensten AntitoxiüLuengen  nie  die  Vergiftung  mit  12  mg 
Toxin.  Mischte  er  nun  12  mg  Toxin  in  vitro  mit  selbst  nur 
12  mg  Antitoxin  (also  0  mg  frei),  so  blieben  die  hochimmuuen 
Versuchstiere  nach  der  Injektion  am  Leben  ;  spritzte  er  jedoch 
die  12  mg  iu  gleicher  Weise  vorbehaudelten  Tieren  ein,  ohne 
sie  mit  Antitoxin  zu  vermischen,  so  konnten  selbst  50  mg  Anti- 
toxin, wenn  sie  auch  sofort  an  einer  anderen  Stelle  der  Haut 
appliziert  worden,  die  Tiere  nicht  mehr  erretten. 

Es  düifte  sehr  schwer  sein,  diese  Resultate  anders  zu 
erklären,  als  durch  eine  Giftzerstörung,  mag  man  sich  diese 
nun  als  eine  Neutralisation,  eine  Bindung  oder  Spaltung  u.  s.w. 
vorstellen. 

Woher  das  Antitoxin  stammt,  das  ist  eine  im  Augenblick 
noch  vollkommen  offene  Frage,  wie  es  denn,  je  weiter  wii*  vor- 
dringen, umsomehr  des  noch  Unbeantworteten  giebt. 

Hochverehrte  Zuhörer!  Wenn  ich  Ihnen  auch  nur  eine 
ganz  kurze  Skizze  der  Lehre  von  der  Immunität  entwerfen 
konnte,  so  haben  Sie  doch  vielleicht  gesehen,  welche  Riesen- 
fortschritte die  wissenschaftliehe  Medicin  in  wenigen  Jahren 
gemacht  bat.  Die  menschliche  Gesundheit  soll  von  dem  Arzte 
gefestigt  und  verteidigt  werden  und  gerade  fttr  die  Immuni- 
sieningsvei'suche  kann  man  den  alten  Satz  in  Anspruch  nehmen: 
Si  vis  pacem,  para  beUum.  In  unserer  Festversammlung  hier 
befinden  sich  zwei  Männer,  die  in  dem  Kampfe  für  das  all- 
gemeine Wohl  Pioniere  und  Führer  geworden  sind,  die  Herren 
Professoren  Behring  und  Ehrlich,  Wenn  Sie,  beide  Herren, 
aus  meinen  Ausführungen  nicht  nur  das  Thatsäcliliche,  sondern 
auch  die  Dankbarkeit  herausgehurt  haben,  die  jeder  Arzt  Ihnen 
schuldig  ist,  dann  soll  mir  das  ein  Entgelt  sein  dafür,  dafi  ich 
bangenden  Mutes  das  Wort  heute  ergriffen  habe. 
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BERICHT 

ÜBER  DIE 

SEiNCKEiNBERGISCHE  NATURFORSCHENDE 

GESELLSCHAFT 

IN 

FRANKFURT  AM  MAIN, 

1896. 


Tom  Jmii  1895  bis  Juni  1896. 


Die  DirektioE  der  SenekenbOFgisehen  naturforsehendai 
Gesellsehaft  beehrt  sich  hiermit,  statutengemäß  ihren  Bericht 
Ober  das  verflossene  Jahr  zu  überreichen. 

Pnuikfürt  a.  M«,  im  Juni  1896. 

Die  Direktion: 

Major  a.  D.  Dr.  pliil.  Lnean  vou  Hc.vilt^n,  d.  Z.  1.  Direktor. 
Dr.  med.  August  Knoblauch,  d.  Z.  11.  Direktor. 
Heinrich  Alten.  1  Z.  I.  Sekretär. 
Dr.  med.  Edward  von  Meyer^  d.  Z.  II.  bekretär. 
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Bericht 


Uber  die 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft 

in 

Frankf art  am  Main 

VüU)  Juni  1895  bis  Juui  1890. 
Erstattet  beim  Jahi-esfeste,  den  äl.  Mai  1896, 

von 

Dr.  meii.  August  Znoblauch, 

(1.  Z.  11.  Dircktur. 

Hochansehulicliti  Versammlung! 

Im  Auftrage  der  Direktion  habe  Ich  die  Ehre,  Ihnen  ftber 
die  wichtigsten  Vorkommnisse  im  abgelaafenen  Ueschäftsjalir 
anserer  Senckenbergischeu  natarforschenden  Oeseil- 
se haft  nnd  ihre  wissensehaftiiehe  Thätigkeit  in  diesem  Zeit- 
ranme  Bericht  zu  erstatten.  Seit  mehr  als  einem  Viertel- 
jahrhnndert  ist  die  äußere  Form  dieses  Berichtes  die  gleiche 
geblieben,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  daran  zu  ändeiii. 
Ermöglicht  doch  die  wechselnde  Bethfttigimg  des  Gesellschafts- 
lebens dem  Berichterstatter,  in  den  gleichen  Rahmen  stets  neue 
Bilder  einzuzeichnen,  bald  in  licbteren,  bald  in  ernsteren  Farbeu- 
tOnen,  je  nachdem  die  Jahresarbeit  mehr  oder  weniger  gesegnet 
gewesen  ist.  Wie  in  der  Natnr  fruchtbare  Jahre,  wo  alles  ftppig 
grünt  und  blQht  nnd  reiche  ITrUchte  zeitigt,  mit  anderen  wechseln, 
in  denen  der  mühevolle  Fleiß  de»  Landmannes  nur  kärglich  be- 
lohnt wird,  so  sind  auch  unsere  Erfolge  wechselnd,  trotz  des 
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gleichen,  enisifren  Strebens  und  treuer,  ehrlicher  Arbeit.  An 
fleißin^eni  StrelH  ii  liat  es  unserer  Oesellsclinft  in  den  70  .liiliren 
ihres  Jiestehens  —  das  «liufcn  wir  offen  aiissprcclicii  —  niciiials 
gefehlt  ;  und  wenn  wir  heute  auf  ein  .Jahr  von  besonderen  Er- 
folgen zurückblicken,  so  sind  wir  uns  wohl  bewußt,  daß  wir 
diese  einer  großen  Anzahl  treuer  Freumh'  und  edler  (ii>uner 
danken,  deren  Wolüwollen  uns  dauernd  erhalten  bleiben  möge! 

Unser  ikiicht  beginnt  mit  den  eingetretenen  Personal- 
\eiaii4eiungeu  und  zunächst  mit  dem  Gedächtnis  für  unsere 
Verstorbeneu.  Es  scheidet  ja  natürlich  aus  einer  großen  tie- 
nieins(l)aft  reifer  Männer  alljährlicli  eine  Reihe  der  Genossen 
durch  den  Tod  aus.  Ihre  Zahl  ist  zu  groß,  als  daß  an  dieser 
Stelle  die  Arbeit  und  die  Verdienste  eines  Jeden  nach  Gebühr 
gewürdigt  werden  könnten.  So  muß  sich  der  Bericht  auf 
kurze  Erwähnung  der  um  uu.sere  (Gesellschaft  und  die  Natur- 
wissenschaften Höchstverdienten  beschränken  und  sich  damit 
bescheiden,  die  übrigen  nur  namentlich  aufzuführen.  Ihr  Ge- 
dächtnis soll  darum  nicht  minder  in  Ehren  bleiben! 

Von  unseren  beitragenden  Mitgliedern  haben  wir  durch 
den  Tod  verloren:  Frau  Osterrieth-von  Bihl  und  die  Herren 
Anton  Brentano,  Selig  Goldschmidt,  Bichard  QuiUing 
und  Direktor  Simon  Schiele. 

Von  unseren  korrespoudiereudeu  Mitgliedern  sind  sieben 
namhafte  Gdehrte  gestorben: 

Am  4.  September  1895  verschied  zvi  Stockholm  Dr.  Sven 
Ludwig  Lov^n,  emeritierter  Professor  dar  Zoologie  daselbst. 
Er  war  ein  hervorragender  Kenner  der  Echinodermen  und  ge-* 
hOrte  seit  dem  26.  April  1878  unserer  Gesellschaft  als  korre^ 
spendierendes  Mitglied  an. 

Am  15.  August  1895  starb  der  Professor  der  Botanik  und 
Direktor  des  Botanischen  Instituts  su  Bukarest,  Dr.  Demetrius 
Brandza,  dem  unsere  Bibliothek  eine  Anzalil  seiner  hervor- 
ragenden, wissenschaftlichen  Arbeiten  Ober  die  Flora  Rum&niens 
verdankt.  Er  war  seit  dem  22.  Dezember  1884  unser  korre- 
spondierendes Mitglied. 

Am  20.  Oktober  1895  starb  zu  Tanger  in  Marokko  Dr.  F. 
M.  Stapff ,  bis  1893  Privatdozent  ffir  dynamische  Geologie  an 
der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg,  wohnhaft  zu 
Weifiensee  bei  Berlin.  Stapff  hat  wesentlichen  Anteil  an  den 
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gfolnLMx  lien V()rar>M>!ten  uinl  tlen  wi.sseiiscliaftlielk'ii  l'ul>likatioTien 
Uber  tlf  11  8t.  (iottliai  dtimnel,  bei  dessen  Hau  er  als  ( )h(  rirm^(  iii»'iir 
hescliäftigt  gewesen  ist,  iiutl  hat  sich  auiicidtiii  um  die  geologische 
Kiforsehunsr  uun»  it  r  Kolouialgeläete  in  Deutsch-Südwest-Afrika 
verdient  gemacht.  .Stapf  f  liat  unserem  Museinn  eine  vollständige 
Suite  der (iotthardgesteine  zugewiesen  und  ist  am  Iii. Oktober  1880 
zum  korres]>ondierenden  Mitglied  truauut  wonleu. 

Am  22.  Oktober  18U5  starb  zu  Bouu  der  bekannte  Ara- 
neologe  Dr.  P  Ii  i  1  i  i»  p  H  e  r  t  k  a  u ,  Professur  der  Zoologie  an 
der  dortigen  Universität.  184D  zu  Kidu  geboren,  hat  Pertkau 
in  Bonn  dem  Studium  der  Naturwissensehaften  und  Mathematik 
obgelegen  und  daselbst  1872  mit  einer  Untersuchung  über  die 
Respirationsorgaue  der  Araueen  den  philosophischen  Doktorgrad 
erworben.  1874  habilitierte  er  sich  in  Bonn  und  wurde  1883 
zum  außerordentlichen  Professor  ernannt;  außerdem  bekleidete 
er  die  Professur  an  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu 
Puppelsdorf.  Bertkau^s  hauptsächlichstes  Arbeitsfeld  war  die 
Insektenkunde;  er  war  der  beste  Kenner  der  deutschen  Spinnen, 
über  deren  Systematik,  Biologie  und  Auatomie  er  viele  wertvolle 
Arbeiten  veröffentlicht  hat.  Von  1876  an  hat  er  in  dem  Archiv 
fär  Naturgeschichte  die  „Berichte  über  die  wiitsenschaftlichen 
Leistungen  im  Gebiet  der  Entomologie'  herausgegeben.  Zum 
kon-esi)on(]ierenden  Mitglied  unserer  Gesellschaft  wurde  Bert- 
kau am  10.  Mai  1883  ernannt;  ihm  dankt  unser  Museum  eine 
komplette  Sammlung  der  Spinnen  der  Bheinprovinz  (257  Arten), 
deren  Verzeichnis  unser  L  Direktor  in  dem  Bericht  1890,  Seite 
131—136,  zusammengestellt  bat. 

Am  24.  April  1895  starb  in  Leipzig  der  hochberühmte 
Physiologe  Professor  Dr.  Carl  Ludwig.  Er  war  geboren  am 
26.  Dezember  1816  zu  Witzenhauseu  in  Kurhesseii,  studierte 
Medizin  in  Marhui'g  und  Erlangen,  promovierte  1839  zu  Marburg 
und  erhielt  1841  die  zweite  Prosektor^^telle  an  der  dortigeu 
Anatomischen  Anstalt.  1842  begann  er  aU  Privatdozent  der 
Physiologie  seine  Lehrthätigkeit,  wuixle  1846  zum  Prof.  e.  o. 
für  vergleichende  Anatomie  befördert  und  1849  als  ordent- 
licher Pi'ofessor  der  Anatomie  und  Pliy^iologie  nach  Zürich  be- 
rufen. 1855  folgte  er  einem  Kufe  nach  Wien  und  übernahm  im 
April  1865 an  der  Universität  Leipzig  <lie  Professur  der  Physiologie, 
die  er  dreißig  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  iune  hatte. 
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Es  ist  Ludwig 's  unsterbliches  Verdienst,  in  Gemeinschaft 
mit  Brücke,  du  Bois-Reymoud  und  von  Helmholtz, 
gegen  die  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  herrschende  vita- 
listische Auffassuug  in  der  Physiologie  mit  aller  Energie  ange- 
kämpft und  die  Physiologie  anf  den  Boden  der  induktiven  For- 
schung gestellt  zu  hab^.  Sebon  in  seiner  Habilitationsschrift 
^Beiträge  znr  Lehre  vom  Mechanismus  der  Harnsekretion", 
Marburg  1842,  hat  er  den  Weg  gewiesen,  wie  der  physiologische 
Vorgang  der  Sekretion  im  TierkOrper  in  möglichst  einfacher 
Weise  auf  physikalische  Grundgesetze  znrfickznflUiren  ist  Er 
hat  die  Grundlage  seiner  Lehre  später  durch  eine  Reihe  rein 
pliysikalischer  Untersuchungen  über  ,endosmotische  Aequivalente 
und  endosmotische  Theorie"  (Zeitschr.  f.  rationelle  Med.  VIII. 
Poggendorffs  Annalen,  184^1)  ergänzt  und  (Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.  XX.  1856)  abgeschlossen.  Bahnbrechend  war 
Ludwig^s  Erfindung  des  KymographioD.  Hierdurch  bat  er 
die  graphische  Methode  in  die  Physiologie  eiugeflihrt,  mit  der 
er  in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen  Schillern  die  Eigentümlich- 
keiten des  Blutstroms  im  Tierkörper  und  dessen  Veränderungen 
unter  dem  Einfluß  der  Atmung  und  nervöser  Vorgänge  untersucht 
hat.  Der  Physiologie  des  Kreislaufes  war  fortan  Lndwig*8  wissen- 
schaftliche  Hauptthätigkeit  gewidmet,  wovon  die  bewundernswerte 
FttUe  der  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  veröffentlichten  Arbeiten  beredtes  Zeugnis  ablegt 
„Eine  Durchmusterung  seiner  einzelnen,  zu  wirklichem  Eigentum 
der  Wissenschaft  gewordenen  Arbeiten  zeigt,  wie  schöpferisch 
er  in  der  Erfindung  des  physikalischen  Experimentes,  wie  vor- 
sichtig und  scharf  er  in  seinen  Schlüssen,  wie  einfach  und  sach- 
gemäß er  in  der  Darstellung  seiner  Befunde  gewesen.*^  Groß 
war  Ludwig  als  Forscher,  größer  vielleicht  noch  als  Lehrer, 
dessen  bezaubernde  Persönlichkeit  auf  alle,  die  das  Glttck  hatten, 
seine  Schöler  zu  sein,  einen  mächtigen  Einfluß  gefibt  hat. 

Zum  -  korrespondierenden  Mitglied  unserer  Gesellschaft  ist 
Ludwig  am  17.  November  1853  gewählt  und  am  T.April  1865 
ist  er  auf  Grund  seines  „Lehrbuchs  der  Physiologie"  und  seiner 
vielfachen,  epochemachenden  Arbeiten  mit  dem  VIII.  Soemmer- 
ring-Preise  gekrönt  worden. 

*)  J.  Wallftch,  Bericht  dw  XommisBion  vnr  achtoi  Ertailiing  des 
SAmuterriiig*8chen  Preises,  am  7.  April  1465  (nicht  gedruckt). 
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Am  28.  Hftrz  1896  verstarb  in  Jokobama  Bernbard 
Sebmacker,  wobnbalt  za  Sbangbai,  in  seinem  44. Lebensjahre. 
Ans  Bremen  gebttrtig,  war  er  in  jungen  Jahren  als  Kaufinann 
nacb  Ostasien  gegangen  und  war  zuletzt  einer  der  Chefs  des 
großen,  in  den  chinesischen  Handelsstädten  weitverzweigten 
Hanses  Carlo witz  &  Co.  Der  Verstorbene  hat  sein  reges 
Interesse  an  den  Naturwissenschaften  vorwiegend  auf  dem 
Gebiete  der  Malakozoologie  bethätigt.  Hinderte  ihn  auch  sein 
anstrengender  kaiifni;lnnischer  Beruf  daran,  sich  seinen  Lieb- 
habereien in  dem  Maljf  zu  widmen,  wie  er  es  gewünscht  hat, 
so  hat  er  doch  auf  Erliolungsreisen  in  t  liina,  Japan  und  auf 
den  Philippinen,  nnd  durc]i  bezahlte  Sammler  ein  so  ansehnliches 
Material  aus  allen  Gebieten  der  Zoologie  zusammengebracht,  daß 
er  nicht  bloß  eine  der  reichsten  Privatsauinilungen  ostasiatischer 
Konchylien  besaß,  s<mdern  aucli  europäis»  Im  Fnr>cher  und  Museen 
mit  einem  kostbaren  Material  an  Vogelbälgen.  Reptilien,  Schmetter- 
lingen u.  s.  w.  unterstützen  konnte.  Viele  neue  ostasiatische 
Tiere  tragen  infolgedessen  Schmacker's  Namen.  Litterarisch 
hat  er  sich  durch  mehrere  Arbeiten  über  chinesische  und 
japanische  Schnecken  in  dem  Nachr.-Blatt  der  Deutscheu  Malak. 
Ges.  und  in  den  Proc.  of  the  Malac.  Soc.  verdieut  gemacht. 
Der  Verstorbene  Avar  das  Muster  eines  gewissenliaften  Forsclu  rs 
und  methodischen  Sammlers.  Er  saunnelte  stets  in  großem  Stil 
und  freute  sirli  ^eiues  Besitzes;  abei-  «  r  gab  auch,  wo  er  der 
Wissenschaft  nützen  konnte,  uneigennützig  und  mit  oftenen 
Händen.  Auch  unsere  (jlesellsdiaft.  der  er  seit  dem  29.  Juni 
1889  als  korrespondierendes  Mitglied  angehört  hat,  ist  ihm  zu 
großem  Danke  verpHii  litet. 

Am  25.  November  1895  ist  in  Bii.sel  der  emeritierte 
ordentliche  Professor  der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie. 
Dr.  Ludwi'j  Hütimeyer  gestorlnMi.  ein  Naturforscher  von 
außergewohnlii-lur  l'iiivcr^nütii'  Kr  war  als  Pfari-crssohu  in 
dem  kleineu  Dorfe  HiL^leii  im  Kmiiienthal  am  L'(t.  l'.  liriiar  1S25 
geboren  und  widmete  >-\v\i  1.S43  in  Bern,  einer  allen  Kamilieii- 
traditioii  folgend,  dein  Snidiuiii  der  Theidoirie.  Wie  sehr  jedm  h 
sein  warmes  Inteie>-r  (LmuiLs  .scliun  den  Naturwi.s>e:iv,  hatien 
gehört  hat,  zeigt  der  l'mstaiid.  da  Ii  ilütinievei-  als  1 1  \  mnasiast 
eine  botanische,  und  als  hludent  der  Tlieulugie  eine  physi- 
kalische Preisuufgabe  gelöst  hat.    Bald  verlauschte  er  die  Tlieu- 
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logie  mit  der  Mediadn,  bestand  1850  zu  Bern  sein  ftntliches 
Staatsexamen  uud  promovierte  mit  einer  noch  heute  sehr  wert- 
vollen geologischen  Studie  „Über  das  sebweizerische  Nnmmuliten- 
terrain  mit  besonderer  ßerttckfiichtignng  des  Gebirges  zwischen 
dem  Thuuersee  und  der  Emme"  (Neue  Denkschriften  der  Allg. 
Schweiz.  Ges.  d.  ges.  Naturwissensch.,  XI,  18Ö0).  In  dem  gleichen 
Jahn  tii)«r  Rütimeyer  in  Interlaken  zu  praktizieren  an,  aber 
er  hat  die  ärztliche  Praxis  nur  kurze  Zeit,  eino  f^nnze  Woche 
laup.  ausgeübt ;  es  trieb  ihn  die  Sehnsucht  nacli  weiteren  Studien 
in  die  Fremde,  nach  Paris,  London,  Turin.  Nizza,  Neapel  uud 
Palermo,  wo  er  tiberall  den  eifrigsteu  Verkehr  mit  den  Meistern 
der  Naturwissenschaften  zu  pflegen  bestrebt  gewesen  ist.  Sein 
1854  erschienenes  Werk:  .Yom  Meer  bis  nach  den  Alpen. 
Schilderungen  von  Bau,  Form  uud  Farbe  unseres  Kontinentes 
auf  einem  Dun  lischuitt  von  England  bis  Sicilien*  (Öffentlii  he 
Vorträge,  gehalteu  in  Bern,  1854)  gehört  in  der  Formvollendung 
der  Sprache  und  Vollgewichtigkeit  des  Inhalts  zu  den  schönsten 
Naturschilderungen,  die  wir  iiberhaupt  besitzen. 

N(M  Ii  nicht  28  Jahre  alt  wnr<le  Rütimeyer  1853  als 
außerordentlicher  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  nach 
Bern  berufen,  und  2  Jahre  später  übernahm  er  die  neubegrtin- 
dete  Professur  für  Zoologie  und  vergleicheude  Anatomie  zu 
Basel,  die  er  38  Jahre  lang  bekleidet  hat,  bis  er,  durch  Ge- 
sundheitsrücksichteu  genötigt,  sein  Amt  wider  Willen  nieder- 
legen musste.  Eine  verfrUMcheud-anatomische  Sammlung  von 
unschätzbarem  Werte,  Kütimeyer's  urrior»  nste  Schöpfung,  ist 
die  auffälligste  Frucht  seiner  rastlosen  Tliätigkeit, 

Stine  P]iorliomachenden,  wissenschaftlichen  Arlsciten  ge- 
hören hauptsächiicli  drn  Disziplinen  der  Znol^ofie  d«n-  Säuc:etiere, 
der  Wirbeltier- Paläontologie,  Tiergeographie,  Anthropologie, 
Etlinograi»lii»\  (icophysik  und  «icologie  an.  Der  Schwerpunkt 
seines  Scliant  iis  ist  in  st  ineu  Studien  über  die  Urgeschichte  der 
Säugetierwelt  gelegen.  Tuserer  Gesellsdiaft.  welcher  Rüti- 
meyer seit  dem  27.  Kebriiar  18t)U  als  korrespondierendes  Mit- 
glied anirehört  hat.  hat  er  geschenkweise  eine  große  Anzahl 
seint-r  wertvollen  Arlieit^n  zugewiesen.  Mit  iliui  hat  die  Schweiz 
den  iiervorragemlsten  Naturforsclier  verloren,  den  sie  vielleicht  je 
besessen;  _wie  ein  erratischer  Block  aus  verschwundenen  Zeiten, 
aber  nicht  vou  einer  Periode  starren  Eises  zeugend,  sondern 
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aas  einer  Zeit  stammend,  da  die  Wisseosebaft  in  ihrer  Erbaben- 
beit  allein  den  Aristokraten  des  Geistes  gebOrte,  bat  Bfttimeyer 
bineingeragt  in  unsere  jungen  Tage''.^) 

Ausgetreten  aus  der  Beibe  unserer  Mitglieder  sind  die 
Hwren  Gericbtsassessor  Bruno  G-aebler,  Hugo  Bisse  und 
Franz  B.  G.  StilL 

So  sind  im  Bericbtsjabr  von  unseren  biesigen  Mitgliedern 
im  ganzen  acht  ausgescbieden.  Dieser  bedauerlicbe  Verlust  wird 
indessen  dureb  den  Euitritt  von  vierzebn  neuen  Mitgliedern  mebr 
als  gedeckt,  sodaß  unsere  Mitgliederzabi  von  406  auf  412  an- 
gestiegen ist 

Neu  eingetreten  sind:  Frl.  Dora  Scbimper  und  die 
Herren  Dr.  med.  Alois  Alzbeimer,  Dr.  med.  8iegmund 
Auerbach,  Konsul  Carl  Bebrends,  Ingenieur  Bobert 
Bebrends,  Dr.  pbil.  Martin  Freund,  Ferdinand  Jordan- 
de  Bouville,  Dr.  med.  August  Nebel,  Adolf  de  Neuf- 
ville,  Adolf  von  Neufville,  Dr.  med.  Albert  Sippel, 
Dr.  med.  Budolpb  von  Wild,  bier,  sowie  die  Herren  Direktor 
Dr.  Oscar  Gürke  und  Prof.  Dr.  August  Laubenheimer 
in  Höchst  a.  M. 

Zum  arbeitenden  Mitglied  ist  ernannt  worden  Herr 
Dr.  med.  Siegmund  Auerbach;  zum  korrespondierenden 
Mitglied  Herr  Dr.  phiL  Bobert  Scharf  f,  Keeper  of  tbe  Science 
and  Art  Museum  in  Dublin,  ein  geborener  Frankfurter,  dem  unser 
Museum  eine  große  Anzahl  wertvoller  Beptüien,  Batrachier,  Kon- 
cbylien  u.a.m.  verdankt. 

Aus  der  Direktion  sind  mit  Ende  des  Jahres  1895  aus- 
getreten der  zweite  Direktor,  Herr  Dr.  med.  Paul  Wirsing, 
und  der  zweite  Sekretär,  Herr  Dr.  phü.  August  Jassoy;  an 
deren  Stelle  traten  Dr.  med.  August  Knoblauch  und  Herr 
Dr.  med.  Edward  von  Meyer.  Den  ausgeschiedeuen  Herren 
ad  beute  wiederholt  der  herzÜche  Dank  der  Gesellschaft  für  ihre 
mfihevolle  und  gedeihliche  Thätigkeit  ausgesprochen. 

In  der  General-Versammlung,  welche  am  12.  Feltriiar 
18%  stattgefunden  hat,  wurden  an  Stelle  der  aus  der  Revisions- 
Kommission  ausscheidenden  Herren  Albert  Andreae  und 


■)  C.  Sebmidt,  «Ludwig  Btttuneyer",  Vwliandlungen  der  Schweise- 
risdna  Nataifonehend«ii  G«MlIsclMft,  188&. 
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Simon  Baer  die  Henreu  Arthur  Andreae  und  Otto  Keller 
gew&hlt 

Unseren  beiden  langjährigen  Kassierern,  Herren  Bank- 
dhrektor  Hermann  Andreae  und  Generalkonsul  Stadtrat 
Albert  Metz  1er,  sowie  unserem  Bechtskonsnlenten,  R&rn 
Dr.  jur.  F.  S  c  h  m  i  d  t  -  P  o  1  e  x ,  sei  gleichfalls  für  ihre  erspriefi- 
liche  Th&tigkeit  im  Interesse  der  Gesellschaft  unser  herzlicher 
Dank  ausgesprochen. 

Suchen  wir  nun  einen  Einblick  in  das  rege,  Wissenschaft- 
liehe  Leben  und  Treiben  zu  gewinnen,  welches  im  Berichtsjahr 
In  unserer  Gesellschaft  geheiTScht  hat,  deren  Zweck  es  ist, 
„daß  die  Naturkunde  im  allgemeinen  und  besonders 
in  hiesiger  Stadt  gefördert  werde".  Dem  besonderen 
und  nächstliegenden  Zweck,  der  Förderung  der  Naturkunde  in 
Frankfurt,  sind  wir  eifrig  bemüht  durch  Vermehrung  der  uns 
▼on  den  Gründern  der  Gesellschaft  und  unseren  Yorgängem 
überlieferten  Sammlungen,  durch  Veranstaltung  von  Lehr- 
Torträgen  und  von  wissenschaftlichen  und  populären  Sitzungen 
und  durch  Veröffentlichung  unserer  Berichte  gerecht  zu  werden. 
Der  Förderung  der  Naturkunde  im  allgemeinen  glauben  wir  zu 
dienen  durch  die  Herausgabe  unserer  wissenschaftlichen  Ab- 
handlungen, die  Aussendung  von  Forschungsreisenden  in  fremde 
Erdteile  und  die  Zuerkennung  von  Preisen  für  hervorragende 
Leistungen,  durch  welche  wir  anregend  auf  die  Mitarbeiter  auf 
dem  groBen  Gebiet  der  naturwissenschaftlichen  Forschung  zu 
wirken  bestrebt  sind. 

Für  die  Instandhaltung  und  Vermehrung  unserer  wertvollen 
Saiiinilungen  ist  fleißig  gearbeitet  worden;  Herr  Prof.  Reiclien- 
bach  hat  mit  der  Neuordnung  der  vergleichend-anatomischeu 
Sammlung  begonnen,  die  bisher  gewissermaßen  da^^  Stiefkind 
UDsei-cs  Afiisenms  gewesen  ist.  Unsere  Säugetiersammliiiig  ist 
neu  katalogisiert  worden  und  hat  eine  Umcrestaltnng  erfahren, 
au  (1(»r  iiocli  emsig  weiter  gearbeitet  wird.  Wir  Imlten  diirch 
Erhöhung  der  Schränke  im  westliclien  Nebensaale  erheblich  an 
Baum  gewonnen,  und  sind  bemüht,  abgän^ge  Exemplare  durch 
neue  zu  ersetzen.  Auch  sollen  in  Zukunft  mit  Rücksicht  auf 
den  mehr  und  mehr  zu  Tage  tretenden  Hangel  an  Kaum  nur 
noch  die  Kepräsentanten  neuer  Arten  ausgestopft  und  im  übrigen 
eine  äammiung  von  Bälgen  angelegt  werden.  In  dem  Vogelsaal 
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sind  gleichfalls  I^mstrliliingen  v  i^^t  iiommen  worden,  insofern 
unsore  vortreffliche  Paijageien.siiiiniliing  in  übersichtlicJier  Weise 
nächst  dem  Eiiifjann:  auffrestelU  und  nach  dem  Katalop;  des 
British  Mnsenm  mit  neuen  P^tilvetten  versehen  worden  ist.  Herr 
Prof.  Boettger  ist  dauernd  l>emUht,  unsei-e  Keptilien-  und 
Batrachiersammlun«?  zu  vprvollstän(li<rcn :  er  ist  z.  Z.  mit  (hn* 
Ausarbeitung  des  11.  Teils  des  Reptilienkatah»gs  beschäftigt,  der 
in  diesem  Jahre  noch  zum  Abschluß  kommen  wird  und  wahr- 
scheinlich auch  noch  vei-ötYcMit licht  werden  kann.  Unsere  Samm- 
lung der  Fische  wird  im  Laufe  des  Jahres  eine  wertvolle  Ver- 
mehrung durch  Herrn  Wiutei-  erfahren,  welcher  eine  nahezu 
vollständige  Suite  der  europiiisclh'ii  Süßwasserfische  zu  licnken 
in  Aussicht  gestellt  hat.  Die  insektensammlung  isi  vt»ii  unserem 
ersten  Direktor,  Herrn  Major  Dr.  von  Heyden,  dem  die  Ge- 
sellschaft zu  dauci  luU  m  Danke  verpfliclitet  ist,  durch  Schenkung 
des  TL  Teils  seiner  umfangreichen  Sammlung  ausländischer  Käfer 
vermehrt  wordeu.  Herr  Albrecht  Weis  hat  die  im  Vorjahre 
begonnene  Umordnung  der  exotischen  Cüleopteren  fleißig  fort- 
gesetzt und  nahezu  vollendet 

In  unserer  Kom-liylirnsauiiühiug  sind  neu  a ii f. irestellt  worden: 
120  Arten,  darunter  50  Ürigiuale.  die  Herr  J)r.  Kohclt  in  ver- 
schiedenen Arbeiten  beschrieben  und  abgebildet  hat,  und  feiner 
12  Arten,  ein  Geschenk  des  Herrn  Brun«»  Strubeil,  welche 
aus  derselben  Sendung,  wie  dessen  Originale,  stammen  und  des- 
halb gleichfalls  als  Originalexemplare  anzusehen  sind. 

Die  Botanische  Sammlung  hat  durch  eine  wertvolle  Schenkung 
von  Pflanzen,  die  Herr  Dr.  A.  Voeltzko  w  auf  der  Insel  Ahlabra 
für  uns  gesammelt  hat,  eine  wesentliche  und  hochinteiessante 
Vermehrung  erfifthren.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Sc  häuf  hat  die 
Neuordnung  der  Mineralien  beendet  und  eine  Lokalsammlung 
der  Gesteine  eingerichtet,  welche  aus  der  Ritter'scheu  Taunus- 
und  Spessartkollektion,  sowie  aus  den  von  dem  Herrn  Sektionftr 
gesammelten  Odenwaldgesteinen  bestellt.  Eine  bemerkenswerte 
Bereicherung  der  Sammlung  allgemein  ge«  dogischer  Erscheinungen 
sind  die  mannigfachen  Furchensteine  aus  dem  Bodensee,  die 
Herr  Bektor  Dr.  Kell  er  mann  in  Lindau  i.  B.  ffir  uns.  zu 
sammeln  die  Gfite  hatte. 

Auch  unsere  Paläontologische  Sammlung  hat  durch  wert- 
volle Schenkungen  eine  hervorragende  Vermehrung  erfahren.  So 
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hat  nmer  langjähriges  Mitglied  Herr  Paul  August  Kessel- 
raeyer  seiue  reifhhaltit:e  Petrefakteusamnilnng,  welche  nahezu 
alle  geologischen  Hoiizuiite  umfaßt,  dem  Museum  überlassen. 
Der  gewohnten  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Dyckerhoff  in 
Biebrich  verdanken  wir  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  manches 
interessante  Fossil,  so  z.  B.  eine  Anzalil  wohlerhaltener  Zähne 
von  Tapirua  helvetieus  und  eines  gröfSeren  Amphktfon.  Eins 
der  wertvollsten  Stücke  unserer  Sammlung,  der  Larhsattrus 
balaamit  eine  nralte  Eidechse  aus  der  Ordnung  der  Sauroitterygier, 
ist  in  unserem  Auftrag  von  unserem  korrespondierenden  Mit- 
gliede,  Herrn  O.  A.  Boulenger,  F.  R.  S.  in  London  in  den 
Proceedings  ol  tbe  Zootogical  Society,  London  1896,  sorgfaltig 
beschrieben  und  trefflich  abgebildet  worden.  Das  Stftck  stammt 
ans  dem  Muschelkalk  von  Perledo  in  Oberitalien;  wir  vei^danken 
es  unserem  Dr.  E  d  u  a  r  d  B  ü  \)  p  e  1 1. 

Schließlich  sei  erwähnt,  daß  Herr  Dr.  Kobelt  mit  der 
Herstellung  eines  {>oi)ulär  geschriebenen,  illustrierten  Führers 
durch  das  ganze  Museum  betraut  worden  ist,  welcher  in  wenig 
Wochen  voUendet  sein  wird. 

Die  Vorlesungen  unserer  Herren  Dozenten  hatten  sich, 
wie  stets,  auch  im  Berichtsjahr  eines  sehr  zahlreichen  Besuchs 
zu  erfreuen.   Es  haben  gelesen: 

Herr  Prof.  Dr.  Reichenbach  im  Sommer  1895:  „Natur- 
geschichte der  Wttnner  und  Weichtiere* ;  im  Winter  1895/96: 
„Vergleichende  Anatomie  der  Wirbeltiere  mit  steter  Beriick- 
sichtigpng  der  Entwicklungsgeschichte  und  der  Physiologie". 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Schauf  im  Sommer  1895:  „Einleitung  in 
die  Mineralogie,  verbunden  mit  Exkursionen  nach  den  be- 
nachbarten Gebirgen'* ;  im  Winter  1895/96 :  „Krystallographie 
und  Systematik  der  Mineralien'*. 

Herr  Prof.  Dr.  Moebius  im  Sommer  1895:  „Botanisch-mikros- 
kopischer Übungsknrs**  und  im  Auftrage  des  Dr.  Sencken- 
bergischen  medizinischen  Instituts  im  Sommer  1895: 
„Biologie  der  Pflauzen<*  I.  TeU;  im  Winter  1895/96:  „Moose 
und  B'arue«  (Kryptogamen,  11.  Teil). 
.  Im  laufenden  Sommer  lesen: 

Herr  Prof.  Dr.  Kelchen bach:  „Vergleichende  Anatomie  des 
Menschen  und  der  Wirbeltiere  (Muskeln,  Nerven,  Sinnes- 
organe"). 


Digitized  by  C';oo<^Ie 


—  xm  — 


Herr  Oberlulnt^r  Dr.  Schanf:  ^Bespreflimigr  <lor  wichtigsteo 
Mineralien.  insl»e><on<1ero  (li*r  i!:est*M"iil>il<l('ii«len'*. 

Herr  Prof,  Dr.  M  ot- b i  ii  s :  _ I>(ir;iiiis(  li-iiiikri>sko|(isrhpr  l 'bungö- 
kur.sus-  und  im  Auftrags  des  Medizinischen  Instituts:  „Bio- 
logie der  Pflanzen"  II.  Teil. 

Wir  sind  unseren  Herren  Dozenten  fi'ir  Abhaltung  dieser 
Lehrvortrüut'.  wolcli»-  allen  Mitgliedern  der  (iesellschaft.  den 
Htiren  Lehrern  der  Stadt  und  Umgegend  und  den  Schülern 
der  Oliorklasseii  der  h*>lit'ren  Schulen  iinentp-cltlich  zngängig 
sind,  zu  großem  Danke  verpHichtet  und  liaben  im  (irfiihl  dieser 
Dankbarkeit  in  der  Verwaltuiigssitzung  v<tm  21.  .laniuir  IHlHi 
das  Ddzenteii-Honorar  vom  1.  Ajunl  ab  unseiii  XCihältnissni 
cnt^jiivrlu  ud  erhöht.  Wenn  diese  Erhöhung  auch  keineswegs 
ein  volles  Äcjuivaltnt  für  den  bedeutenden  Aufwand  an  Zeit 
und  Miihewaltuntr  der  Herren  zu  sein  xciiuatr.  so  ist  sie  doch 
ein  Hlni_''st  verdii'iitt's  Zeichen  der  Anerkciiiuinj^  für  die  ers])rieß- 
liciieii  hiPD^rc.  welche  die  Herren  Dozenten  diii-cli  ihre  höchst 
auregeudeu  Lehrvortnige  der  Uesellschaft  fortdauerud  leisteo. 

Wissenschaftliche  Sitzungen  haben  stattgefunden: 

Am  9.  November  1895: 
Herr  Prof.  Dr.  Reichenbach     .Bilder  aus  dem  Leben  der 
Ameisen,  nach  eigenen  Beobachtungen. 
Am  U.  December  1895: 
Herr  Dr.  med.  August  Knoblauch:  „Die  wissenschaftliche 
Grundlage  der  Alkoholbekärapfung." 
Am  11.  Januar  1896: 

1.  Herr  Oberlehrer  J.  Blum:  ^ Mitteilung  über  eine  Anzahl  dem 
Museum  geschenkter,  naturgetreu  uacligebildeter  Vögel.* 

2.  Herr  Prof.  Dr.  Moebius:  ^Über  den  Hausschwamm.* 

Am  15.  Februar  1896: 
Herr  Geheimer  Begiernngsint  Prof.  Dr.  J.  Rein  ans  Bonn: 
,Über  Vorkonmien,  Gewinnung  und  Verwendung  der  Porzellan- 
«nd  PfeHenthone  Sttdwest-Englands." 
Am  29.  Februar  1896: 
Herr  Prot  Dr.  L.  Edinger:  «Die  Entwicklung  des  Sehens." 
Am  28.  März  1896: 

1.  Vorlegung  des  Kftkent harschen  fieiseberichts. 

2.  Herr  Oberlehrer  J.  Blum:  «Inschriften  innerhalb  des  Holzes." 
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3.  Herr  Prof.  Dr.  h.  KicUters:  „Beiträge  zur  Kauua  vou Frank- 

furt ii.  M.'^ 

4.  Herr  Prof.  l)r.  F.  iviiikLliii.  „Neuere  Bereicherimg  iler  palä- 
ontülogischeu  Sammlung." 

Neben  diesen  sechs  wissenschaftlirlien  Sitzungen  sind  vier 
populäre  Sitzungen  abgehalten  worden,  zu  welchen  auch 
die  Familien  unserer  Mitglieder  und  alle  Freunde  der  Natur- 
wssenschiiften  uiul  unserer  (TesellscUaft  herzlich  willkommen 
waren.   Es  haben  gesprochen: 

Am  16.  November  1895: 
Herr  Dr.  med.  W.  Kobelt  aus  Schwanheim:  «Ober  den  Einflufl 
der  Gestalt  des  Mittelmeers  auf  Handel  und  Geschichte  im 
Altertnme.* 

Am  30.  November  1895: 
Herr  Dr.  med.  Ph.  Stef  fan:  „Wie  kommt  der  Mensch  zum  ver- 
standesgeinäßen  Gebrauch  seiner  Sinnesorgane?" 

Am  25.  Januar  1896: 
Herr  Uberfiirster  Dr.  Alfred  Möller  aus  Idstein:  „Über  meinen 
Aufenthalt  uud  die  wlsseuschaftliche  Aibeit  iu  Blumenau 
(Brasilien)." 

Am  14.  März  1896: 
Herr  Dr.  phil.  G.  (ireim  aus  Darmstadt:  «Über  die  diluviale 

Vergletscherung  der  Alpen." 

Außerdem  hat  am  11.  Dezember  1895  im  großen  Saale  des 
Saalbaus  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  .1  ulius  Ritter  von  Payer 
aus  Wien  Uber  eine  neue  wissenschaftlich -kfiustlerische  Polar- 
expedition stattgefunden,  zu  welchem  unsere  Mitglieder  freien 
Eintritt  hatten. 

Neben  dem  Bericht  fttr  1895,  der  Arbeiten  von  W.  Kobelt, 
J.  H.  Bechhold,  F.  Kinkelin,  J.  Valentin,  J.  Blum, 
F.  Ritter  und  F.  Blum  enthält,  sind  von  unseren  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen,  welche  den  ehrenvollen 
Namen  unserer  Gesellschaft  weit  Uber  die  Grenzen  unseres 
deutsehen  Vaterlandes  hinaus  in  alle  Kulturstaaten  des  Erdballs 
tragen,  und  als  wertvolles  Tauschobjekt  auf  das  Wachstum  der 
vereinigten  Bibliotheken  den  wesentlichsten  Einfluß  Üben,  er- 
schienen : 
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Bd.  XTX,  Heft  L  enthaltend: 
K n Iii :( 1(1 ,  U. :  Über  ueae  Tertiärpflauzen  Südamerikas.  Mit 

9  Tafeln. 

Reis.  Otto  M.:  Illustrationen  zur  Kenntnis  des  Skeletts  von 
Acanthodes  Bronni  Ag.   Mit  6  Tafeln. 

Heft  2,  enthaltend: 
Weigert,  Carl:  Beiträge  zur  K< mitni.s  der  normalen,  mensch- 
liclicn  Xenrodin.    Mit  13  Tafeln. 

Diese  wertvolle  Ail>rit.  in  welrher  unser  hucliverdientes 
Mit;jrlied.  dem  in  diestu  Tagen  der  ('harakter  „(to  Ii  ei  nie 
Sa  II  1 1  Ii  t  s  r a  t"  vei'lielit  n  worden  ist.  die  Ivesnltate  eines 
siebe M  i  iiiiigeii  Studiums  und  eines  unerniüdliclien  Fleißes  nieder- 
gele^^t  hat.  i«!t  gleichzeitig  als  Festschrift  zum  öOjälirigen 
Jubiläum  des  hiesigen  Ärztlichen  Vereins  am  U.No- 
vember 1895  erschienen. 

Heft  8: 

Leydig.  F.  Zur  Kenntnis  der  Zirbel  und  Parietalorgaue.  Mit 

4  Tafeln. 

Simroth:  über  bekannte  und  neue  Urocycliden.  Mit  2  Tafeln. 
Heft  4: 

Edingei-,  Ludwig:  l^ntersuehunL-en  über  die  vergleichende 
Anatomie  des  Üeliirus.  III.  Neue  .Studien  über  das  V'order- 
liirn  der  Reptilien.    Mit  4  Tafeln. 

Diese  Ai-1»eit  ist  eine  Fui  tsetzunf::  der  frülieren,  gleichfalls  in 
unseren  Abhandlungen  eiseliicnenen  Publikationen  des  Vei  fassers 
aus  den  Jahren  1888  und  18M2,  dem  in  vnller  Anerkennung 
seiner  wisseu.schaftlichen  Leisluiigeu  auf  dem  Uebiet  di'i-  ver- 
gleichenden Anatfimie  des  ("entralnervensystenis  vor  kurzem  der 
ii^hrentitel  ^IMof essor''  verliehen  worden  ist. 

Außerdem  Bd.  XXTT,  enthaltend: 
Kükenthal,  Willy:  .Er^eluii>sf  einer  zo(dogischen  Forschungs- 
reise in  den  Molnkken  und  IJurneo.    I.Teil:  Reisebericht." 
Mit  63  Tafeln.  4  Karten  und     Abliildungen  im  Text. 
Derselbe:  „Alfurenschä<lel  von  Halmaiiera".    Mit  4  Tafeln. 

Gegen  unsere  Abhandlunsren  uiul  <len  Beric  ht  ist  unseie 
Gesellschaft  neu  in  Ta  useh  verkehr  getreten  mit  dem 
Kaiserl.  Institut  für  experimentelle  Medizin  in  St. 
Petersburg,  der  Bibliotlieiiue  de  In  Faculte  des 
Sciences  in  Marseiile,  dem  Naturhistorischen  Museum 
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in  Haml)nrsar.  und  der  Societas  pru  launa  et  f lora  Feiiuica 
in  Helsiiigturs. 

Zum  zweiten  ^falp  ist  im  Rerichtsiahr  der  von  Re inac Ii- 
Preis  -  öOO  zur  Krteiluiij^  gflaiif^t,  welcher  nach  den 
Intensioncii  des  hochherzigen  Stifters  alle  zwei  Jahre  abwechselnd 
der  gediegensten  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  ( Geologie,  Palä- 
ontologie und  Mineralogie  der  weiteren  Umgebung  Frankfurts 
zuerkannt  werden  soll.  Im  Jahre  18'.>H  wurde  eine  geologische 
Arbeit  unseres  Dozenten,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich 
Kinkeliu,  preisgekrönt,  im  vergangenen  Jahre  ist  der  Preis 
der  gediegenen  paläontologischen  Arbeit  unseres  Mitglie<les, 
Herrn  Prof.  Dr.  Achilles  Andre ae,  Direktors  des  Römer- 
Museums  in  Hildesheim,  eines  geborenen  Frankfurters:  „Beiträge 
zur  Kenntnis  der  fossilen  Fische  des  Mainzer  Beckens**  erteilt 
worden.  Als  Preisrichter  fungierten  die  Herren  Prof.  Boettger, 
Prof.  Kinkel  in  und  Geheimer  Hof  rat  Prof.  LepsiES  ans 
Darmstadt. 

Am  1.  April  d.  J.  ist  der  Preis  wiederum  zum  l.October  1897 
ausgeschrieben  worden,  diesmal  für  die  beste  Arbeit  „die  einen 
Tefl  der  Mineralogie  des  Gebietes  zwisehen  Äscbaffenburg, 
Heppenheim,  Alzey,  Kreuznach,  Koblenz,  Ems,  Gießen  and 
Bttdiogen  behandelt".  Die  Zuerteilung  desselben  wird  spätestens 
Ende  Febmar  1898  erfolgen. 

Wie  alljährlich  ist  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  eine 
reiche  Anzahl  wertvoller  Geschenke  an  Naturalien  and 
Bfichem  unseren  Sammlungen  zu  teil  geworden.  Ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  derselben  wird  in  dem  gedruckten  Berichte 
enthalten  sein.  Wir  verfehlen  nicht,  allen  Gebern  an 
dieser  Stelle  den  herzlichen  Dank  der  Gesellschaft 
auszusprechen!  Nur  zwei  Geschenke,  die  eine  hervorragende 
Bereicherung  unserer  Bibliothek  bedeuten,  seien  besonders  er- 
wähnt! 

Zu  Ende  vorigen  Jahres  hat  unser  hochverehrter  Freund, 
Herr  Dr.  med.  Wilhelm  Kobelt  in  Schwanheim,  die  Schenkung 
seiner  wertvollen  Konchylien-  und  BQchersammlung,  seiner  Manu- 
skripte und  Zeichnungen  der  Gesellschalt  in  Aussicht  gestellt, 
und  in  diesen  Tagen  bat  er  zunächst  seine  malakozoologischen, 
geographischen  und  ethnographischen  Facbwerke  unserer  Gesell- 
schaft fiberwiesen.   Nach  dem  Willen  des  Gebers  und  seiner 
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Frau  t.iemahliü  werden  dif  wertvollen  Bticher  bei  LeV»zeiten 
des  Herrn  Dr.  Koln'lt  in  dessen  Wohnnnp:  auf^restellt  l)leiben. 
Möge  es  ilim  ver<rt>nnt  sein,  noch  reclit  l;\np;e  anre<rcMulen  (ienuii 
und  freudige  Erln)lung  in  dem  Stinliuiri  derselben  zu  Uiuien; 
die  Senekenberfrisclie  naturforsciieude  Ueselischaft  ist  üim  schon 
laugst  zu  unauslosi  hliclitin  Danke  verpflichtet! 

Am  5.  Mai  IH^Jä  hat  der  berühmte  Naturforscliei-  Prof. 
Carl  Vofjt  in  Genf  im  Alter  von  78  Jahren  die  Augen  zu 
ewigem  Schlafe  gesehlu.sseii.  Die  ganze  Hinterlassenschaft  des 
Verblicheueu  war  seine  ungemein  reichhaltige,  viele  Seltenheiten 
enthaltende  Bibliothek,  auf  deren  N  ervollstandigung  der  greise 
Gelehrte  sein  reiches  Lebeu  laug  mit  allem  EitVr  bedacht  ge- 
wesen ist.  uit  und  gerne  hat  Carl  Vogt  in  Frankfurt  geweilt 
und  sich  hier  eine  große  Zahl  treuer  Freunde  gewonnen.  Er 
ist  den  Frankfurtern  in  lebhafter  Erinnerung  geblieben  als  eiuer 
der  gewandtesten  und  schlagfertigsten  Redner  des  Vorparlaments 
und  der  deutschen  Nationalversammlung.  Noch  kurze  Zeit  vor 
seinem  Hinscheiden  hat  Carl  Vogt,  gelegentlich  eines  Besuchs 
in  Frankfurt,  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  durch  den  Verkauf 
seiner  wertvollen  Bibliothek  der  Lebensabend  seiner  teuren 
CiaUiu  sorgenlos  gestaltet  werden  möge !  S  e  i  n  e  F  r  a  ii  k  1  ii  r  t  e  r 
Freunde  haben  die.seu  Wunsch  nicht  unti  lullt  ge- 
lassen: eine  Anzahl  unserer  Mitbürger  hat  mit  Unterstützung 
einiger  Mitglieder  unserer  (-»esellschaft  bereits  eine  uamliafte 
Summe  zum  Ankauf  der  wertvollen  Bibliothek  Carl  Vogt's  auf- 
gebracht und  unserer  Senckenbergischen  natui*foi*schenden  Ge- 
sellschaft zur  Verfügung  gestellt.  D  u  r  c  h  d  i  e  s  e  h  o  c  h  h  e  r  z  i  g  e 
Handlung  ist  in  gleicher  Weise  ein  humaner  Zweck 
erfüllt,  und  von  neuem  der  Beweis  gelief ert  worden, 
daß  Frankfurt's  Bürgerschaft,  wie  es  jederzeit  der 
Fall  gewesen  ist,  sich  einen  warmen  Sinn  für  die 
Interessen  der  Wissensehaft  und  des  geistigen  Le- 
bens in  unserer  Vaterstadt  bewahrt  hat!  Unsere  Ge- 
sellschaft hat  das  hochherzige  Geschenk  dankbar  augenonunen. 
Bs  soll  ihr  ermöglichen,  unsere  Bibliothek  mit  einem  Male  um 
etwa  i&-  bis  20,000  Bände  der  gediegensten,  mit  größter  Sorg- 
falt ansgewihlten  naturwissenschaftlichen  Werke  zu  bereichern. 
Unserem  herzlichen  Danke  an  die  edlen  Freunde  Carl  Vogt's, 
der  Jederzeit  ein  trener  Freund  unserer  Gesellschaft  gewesen 
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ist,  sei  luiKei  lieizlicher  Dank  an  die  Hinterbliebenen  des  be- 
rühmten Toten  angeschlossen,  die  mit  Hintansetzung  der  eigenen 
Interessen  es  ermöglicht  haben,  daß  <  arl  Vogt\s  Biieher- 
sammluiig  ungeteilt  der  Seucken beigischen  Bibliothek  einverleibt 
werde ! 

Eine  besondere  Ehrung  ist  unserer  Gesellschaft  und  der 
deutschen  Wissenschaft  widerfalueu  duicli  die  Ehruno  unseres 
korrespondiercudt'ii  Mitirliedes.  des  Herrn  Geh.  Medicinalrats 
Prof .  1  )r.  E m i  1  IJehi  injr  in  Marburg?.  In  vollster  Aner- 
k  e n  11  u  n ^  des  u  n  e  r ni e  ß Ii c Ii e u  vS e g e n  s .  \v e leben  uns  die 
pruktisclie  Anwendung  des  Dipkterieheilserums  ge- 
bracht hat,  hat  ihn  und  Herrn  Prof.  Kuux  iu  Paris 
die  Acad6mie  des  seien ces  im  December  1895  mit 
dem  Alberto-Levy-Preis  und  die  Academie  de  me- 
decine  im  März  1896  mit  dem  St.  Paul-Preis  ausge- 
zeichnet. In  richtiger  Erkenntnis  dessen,  daß  Behring'» 
Entdeckung  einen  Markstein  iu  der  Geschichte  der  Therapie 
bedeutet,  tiat  zuerst  unsere  Gesellschaft  am  10.  März  1895  den 
Entdecker  der  neuen  Heilmethode  mit  dem  Tiedemann-Preise 
gekrdnt.  Nicht  rohe  Empirie,  sondern  das  exakteste  wissen- 
schaftliche Forschen  hat  zur  Auffindung  der  Blutsentmtherspie 
geführt,  welche  für  die  praktische  Medizin  ein  gleich  gewaltiges 
Ereignis  darstellt,  wie  die  Jenner'sche  Schntzpockenimpfung, 
deren  segensreichen  Einfluß  wir  alle  miterlebt  und  mitempfmiden 
haben.  Gerade  in  den  Tagen,  in  denen  allerorts  die  Säkular- 
feier  der  Jenne raschen  Entdeckung  festlich  begangen  worden 
ist,  geziemt  es  uns,  uns  in's  Gedächtnis  znrQckzumfen,  daß  noch 
vor  hundert  Jahren  die  Blatternseuche,  die  wir  jüngeren  fast 
nur  noch  vom  Hörensagen  kennen,  einem  Würgengel  gleich 
alljährlich  unser  Vaterland  heimgesucht,  tausende,  von  Kindern 
und  Erwachsenen  befallen  und  die  meisten  von  ihnen  hinw^- 
gerafft  hat  Dank  Behring^ s  segensreicher  Entdeckung 
nehmen  wir  heute  voll  Vertrauen  den  Kampf  gegen  die  mörde- 
rischen Infektionskrankheiten  auf.  Möge  sich  der  praktische 
Wert  der  Blutserumtherapie  in  hundert  Jahren  in 
gleicherweise  bewährt  haben,  wie  es  bei  der  Schutz- 
pockenimpfung der  B^all  gewesen  ist! 

Die  Auszeiclinung  des  deutschen  Gelehrten  durch  die 
Pariser  Akademieen  in  der  erinneningsvoUen  Zeit,  in  der  wir 
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mit  iinseifMii  erlauchten  Kuisei  paare  die  füufuudzwanzigjährige 
Wiedel kelir  des  Frankfurter  Friedenssrlilnsses  gefeiert 
haben,  ist  uns  ein  sicheres  Zen^-nis  für  dif  einträchtige,  gemein- 
same Arbeit  der  Volker  au  tlen  hüchsten  Aufgaben  der  Kultur. 
Aföge  sie  zu  dem  herrlichsten  Siege  fiihren,  der  je  errnntrm 
werden  kann,  zum  Siege  in  dem  Kampf  wider  die  grüßten  1*  ein(ie 
des  Menschengeschlechtes,  wider  die  pathugenni  Mikroorganismen! 

Aus  unserem  Berichte  liahen  Sie  ersehen,  daß  wir 
emsig  bestrebt  gewesen  sind,  das  \'erniä(  htnis,  welches  uns 
wackere,  für  die  Naturwissenschaften  und  ihre  Verbreitung  be- 
geisterte Männer  hinterlassen  haben,  treulich  zu  hüten  und  in 
ihrem  Sinne  zu  fürderu.  Voll  warmen  Dankes  erkennen  wir  es 
an,  daß  eine  gi'oße  Anzahl  unserer  Mitglieder,  trotzdem  sie 
mitten  im  schweren  Berufe  steheu,  in  uneigennützigster  Weise 
einen  grüßen  Teil  ihrer  Zeit  der  wissenschaftlichen  und  Ver- 
w.iluuigsthätigkeit  der  (Gesellschaft  fortdauernd  widmen.  Mit 
ganz  besonderem  Dauke  aber  erfüllt  es  uns,  daß  Frankfurts 
Bürgerschaft  auch  im  vergangenen  Jahre  ihr  warmes  In- 
teres.se  für  die  Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  thatkräftig 
bewiesen  hat.  Möge  uns  d  i  e  s  W  o  Ii  1  w  o  1 1  e  n  u  ii  m-  r  e  r  M  i  t  - 
b  ii  I  g  e  r ,  das  w  i  r  nie  in  als  v  e  r  ui  i  s  s  e  n  m  ü  c  h  t  e  u ,  tl  a  u  e  r  n  d 
erhalten  bleiben,  und  unsere  Senckeubergische 
naturforschende  Gesellschaft  wachsen,  blühen  und 
gedeihen  zum  getreuen  Andenken  an  ihre  Stifter, 
zur  Freude  ihrer  Mitglieder  und  zur  Ehre  unserer 
geliebten  Vaterstadt  und  der  gesamten  Wissen- 
schaft! 
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Direktion» 


Hajor  Dr.  L.  t.  Uejdra»  L  Direktor. 
Dr.  med.  Alf.  KMMMchy  II.  Diiek« 

tor. 

H.  Alten,  T.  Sekrf  rir 

Dr.  med.  Edw*  t*  Mejrer,  IL  Sekretär. 


Baakdirektor  H«  AsirtMy  Kmier. 
UenomlkoiunU  Stadlrat  A«  Metitor» 

Kassier. 

Dr.  Fr.  SchaMt-P^liXy  Bechtakon- 
Balent. 


It  0  visiouH-KouimigBion. 
Loaiü  Oraubiipr,  Vorsitawnder.  Wllhplin  Sandhn^en* 


Dr.  jur.  Paul  liüdi(;er. 
Dr.  C.  SiUbaeb. 


Arthur  Audreae. 
OiU  Kdl«r. 


Abgeordneter  fOr  die  Re?isioa  der  Terelnigten  Bibliotliekeii« 
Dr.  J.  Ziafier« 

Abgeord.  für  die  Koinniission  der  vereiulgteu  Bibliothekou. 
Prof.  Dr.  H.  IMehealMMk. 

Bücher-Kommission. 

Oberlehrer  J.  Blum,  Vonitcender.      i  Alb*  tob  Beinach. 
Prof.  Dr.  Belclicnbach.  '  Prof.  Dr.  M.  Mtibiiuu 

Dr.  W.  fMia«f.  | 

Redaktion  für  die  Abhandlungen. 

D«  F.  HeTaemaay  Vonit«HMi«r. 
Major  Dr.  L.  tob  Hoydei« 
Oberlehrer  J.  BIbbi. 


Prof.  Dr.  F.  Biditon« 
Dr.  Tfe.  Peteraea* 


lieflalition  für  den  Bericht. 

Oberlehrer  .1.  I?lnm,  Vorsitzender. 
Dr.  üi&X.  Aug,  ünoblancb. 
H.  Alten. 
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Sektionäre. 

Verjxicichenlie  AnaUimie  und  Skelette.    .    .   .     Vnii.  I';  K (Gichenbach* 

Saugetiere  Dr.  >Y.  kobelU 



Beptilien  wid  Batraditcr  Prof.  Dt.  Boettfcr« 

Fitche  ?acat. 

Major  Dr.  toh  HejdeB  and 
A.  Weis. 

Croataceen  Prof.  Dr.  Klebten. 

Weichtiere  I         »«n«»»«  W»d 

MiedtM  Tiere  Prof.  Dr.  Relchenbach. 

-  f  Oberlehrer  J.  Blum  und 

^^"^   l  Prof.  Dr.  M.  MSbins. 

Minertlogie  Dr.  W*  Mntf. 

Geologie  Prof.  Dr.  F.  Klnkelln. 

n  ...    ^  ,    •  i  Boettger  und 

Paläontologie   {  Prof.  Dr.  P.  EI«keUn, 

Miuieiiiiis-Koiiiiiiissloii. 
IMe  Sekilonire  nnd  der  iwelte  Direktor. 

Konimissioii  für  da»  Reisestipendiiim  der  llüppeiltiüftuug. 

0^>erIehrf'r  J.  H!nm,  Vorsitsender.         Prof.  I)r.  Richten* 


Dr.  nictl.  £.  Blumeutbal. 
Prof.  Dr.  Reichenbach. 


Wiih.  Winter. 


KommMoii  ftr  den  SchriflenaiiBtaiiseli. 

Prof.  Dr.  0.  Boettrw»  Voreitiender. 
Prof.  Dr.  F.  KinkeUa, 
Prof.  Dr.  F«  Biekton. 

Uuzenten. 

Zoologie   Prof.  Dr.  U.  Reichenbach. 

Botanik   Prof .  Dr.  V •  MaUne. 

Mineialogie   Dr.  W.  Sdumf. 

Geologie  und  Palftontologie   Prof.  Dr.  F*  Kinkell** 

Bibliothekare. 

Dr.  Fr.  0.  Hchwenck. 
Prof.  Dr.  M.  Mi>bius. 

Kastoden. 

Adaiu  Koch, 
▲ngnst  Koch* 
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VeizeicliDis  der  Mitglieder 

der 

Senckenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft 


I.  Stifter.') 

Becker,  JohanneS)  Stiftsgärtner  am  Senckenbergischen  med.  Institut.  1817. 

t  24.  KoTvmber  1888. 
*?.  Bethmann,  Simon  Moritz,  Staatsrat.    1818.   t  28.  Dezember  1826. 
IMyner,  Joli.  Wilh.  Jo».,  Dr.  med.,  Miaeralog  (1817  sweiter  Sekretftr).  1817. 

t  Kl  .liini  lH«i8. 

BImSi  Job.  (leorg,  ülasenueister,  Entomolog.   1817.   f  29.  Februar  1820. 

Biob,  Jtb.  Jak.  EwinlTy  Dr.ned. and  pbil.,  Mineralog.  1817.  f  laHirs  1851. 

Cretncbmar»  PUL  lak.»  Lehrer  der  Anatomie  am  Seockenbergischeii  med. 
Institat  (1817  «weiter  Direktor),  Lehrer  der  Z  oologie  vun  1820  bis  Ende 
1844,  Physikns  and  Administrator  der  Senckenbergischen  Stütang;  1817. 
f  4.  Mai  \H4ö. 

'^EhrnianU)  Juli.  Christiauy  Dr.  med.,  Medizinalrat  1818.  f  13.  August  1827. 
Frlts^M«  Christoph,  SchneidemeiBter,  Entomolog.  1817.  f  21.  August  1835. 
*Fr«7rels8,OeorgWtlli«9  Prof.  der  Zoologie  in  Bio  Janeiro.  181&  1 1.  April  1826. 
*r.  Gerning,  Job*  Isaak,  Gebeimrat,  Entomolo^r  1818.  f  21.  Fol  »mar  1837. 
♦(irnnelin»,  Jonolihn  Andreas,  Bankier.  1818.  f  7.  Dezember  1852. 
TOn  UejUeu,  Karl  lleiur.  Georgr%  Dr  pbil .  Oberleutnant,  nachmals  Schoß  und 

BiUrgcrweister,  Entomolog  \^1817  ersiei  Sekretär).  1817.  f'.  Jan.  1866. 
Helm»  M»  Frledr.  Ant.»  Verwalter  der  adligen  aralten  Ueodlichaft  des 

Hauses  IVanenstein,  Konchyliolog.  1817.  f  6.  UHrs  1829. 
*Jas80.T,  Ludw.  Daniel,  Dr  jnr.    181S.    f  5.  Oktober  1831. 
Klose,  Joh.  (leorg:  Burkhard  Pranx,  Dr.  med.,  üediainalrat,  ProL  1818. 

t  10.  Februar  1854. 
^IiSlirl,  Johann  Konrad  Kaspar,  Dr.  med.,  Ueheimrat,  Stabsant.  18tS. 

t  2,  Septemher  1828. 
'Metiler,  Frledr.,  Bankier,  Gebeimer  Koininor/.icnrat.  1818.  -[II.  März  1825. 
Mayer,  Barabard,  Dr.  med.,  Holrat,  Omitholog,   1817.  f  1.  Januar  1836. 

')  Die  1818  eingetretenen  llerren  wurden  nachträglich  unter  die  Keihc 
der  Stifter  anigenommen. 
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mtenlieif,  Willi.  Adolf,  Dr.phU.,  Prüf  ,  Mineralog.  1817.  j  31.  Hai  1824. 

•Melbery  M.  Oeory  DatM,  Dr.  med.  1818;  f  11.  August  1834. 

Ileeflr»  Christian  Ernst)  Prof.  Dr.  med.,  Lehrer  der  Botanik,  Stifts-  nnd 

Hospitalarzt  aui  Senckenbergianum.    1817.    t  15.  Juli  ISV.). 
Neabarg)  Job.  Cicor^,  i)r  med.,  Administrator  der  l>r.  benckenberK  Stiftung, 

Mineralüg,  Oruitbulug  (1817  erster  Direktor).    1817.   t  2ö.  Mai  183Ü. 
de  XeiMlle,  H»tfelas  Wilk.,  Dr.  med.  1817.  f  81.  JnU  1842. 
R««s»,  M.WUh^  Hos]iltalmei8ter  am  Dr.8enckenbeTg.Btbrgerli08pital.  1817. 

t  21.  Oktober  1848. 
*fittppell,  Willi.  Peter  Edoard  ^»oii,  Dr. med.,  Zoolog  und  Mineralog.  1818. 

t  10.  Dvz  mber  1884, 
*v.  Soemmerriug}  Sauiael  Tliomaü)  Dr.  med.,  Ueheimrat,  Proleasur.  1818. 

t  2.  Xars  1830. 

8telM|  Jok.  KaBpar,  Apotheker,  Botaniker.  1817.  f  i^-  Airü  1834. 
Stiebel,  Salomo  Friedrieh»  Dr.  med.,  Qebeimer  Hofrat,  Zoelog.  1817. 

t  20.  Mai  1868. 

*Varreii trapp,  Jota.  Konr.y  Pbysikxis,  Prüf Administrator  der  Dr.  Senckeuberg. 

StUtung.   1818.  t  11.  März  1860. 
Tflcker»  Qeerg  Adolf»  Handelsmann,  Sntomolog.  1817.  f  19.  JaU  1886. 
'Wenxel»  Helnr.  Karl,  Gebeimrat,  Dr.,  l'rof.,  Direktor  der  Primatiscben 

Tne'lizinisrhen     r  zi  ^hrh-ilf-     ISIS,    i  IS.  Oktober  1827. 
^V«  Wieseuhütten,  lieinricti  Karl,  Freiherr,  KüuigL  ba^r.  Oberstleutoaut, 
Mineralog.   1818.   f  8.  November  1826. 


II.  £wige  Mitglieder. 

Ewige  Mitglieder  sind  solche,  die,  anstatt  deu  gewöhn- 
lichen Beitrag  jährlich  zu  entrichten,  es  vorgezogen  haben,  der 
Gesellschaft  ein  Kapital  zu  schenken  oder  zn  vermachen,  dessen 
Zinsen  dem  Jahresbeitrag  gleichkommen,  mit  der  ansdritcklichen 
Bestimmung,  dafi  dieses  Kapital  verzinslich  augelegt  werden 
müsse  und  nur  sein  Zinsenertrag  zur  Vermehrung  und  Unter- 
haltung der  Sammlungen  verwendet  wenlen  dürfe.  Die  den 
Namen  beigedruckten  Jahreszalüeu  bezeichnen  die  Zeit  der 
Schenkung  oder  des  Yeimächtnisses.  Die  Namen  sämtlicher 
ewigen  Mitglieder  sind  auf  Marmortafeln  im  Museumsgebäude 
bleibend  verzeichnet. 

Hr.SlnionMoritzT*Bethmanu.  1827.  |  Ur.Helnricli  Mjiias  <en.  1814. 
,  fieerg  Helnr.  Schwendel.  1828.  i    .  Oeorg  Heichlor  Hjrlint«  1844. 
,  Job.  Friedr.  Ant.  Helm.    182ii  |    ^  Baroii  .Vniscliel  Mayer  T.  Botb> 
,  Georg  Ludui«:  (Jontard.    ism  »cbild.    '^1  « 

Fraa  Svsauna  Elisabeth  Betbluann«  ,    „  Job.  ('Imm  -     innldhorn.  1H45. 
Holweg.   18S1.  I    ,  Johauu  Dauicl  houcliay.  184ä. 
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Hr.Al«s«Bd«r  t.  Bettiiuuui.  IBM. 

„  Heinr.  t.  Betlimann.  1846. 
^  I>r  jur.  Rat  Fr.  Schlosser.  1847. 
,  Steplian  t.  OaaiU.  1847. 
,  H.  L.  Dttbel  in  Batavia.  1847. 
„  6.  H*  Haick-Stetf  •  1848. 
,  Dr.  J.  #•  K.  Boeli.  1851. 
,  G.  T.  St.  George.  18ä3. 
„  J.  A.  Gru!ieUn<*.  1R.53. 
^  P.  F.  Chr.  kriitrpr.  1854. 

Alüxuaüer  lioutard.  1804. 
,  X.  Frlir.  T.  BetkMn.  1864. 
.  Dr.  Bdmvi  Blpp«ll.  1857. 
„  Dr.  Th.  Ad. Jak. Em. MOltor.  1868. 
,  JoUus  Nestle.  1860. 
,  Eduara  Fluider.  1860. 
,  Dr.  jur.  Ednard  äonchftj.  1862. 
,  1.  N.  «riffeMieldi.  1864. 
,  E.  F.  K.  Iiattlier.  1865. 
,  K.  F.  Krrpin  1866. 
,  JouaH  Mylius.  1866. 
,  KonsUuiiiB  Fellner.  1867. 
„  Dr.  HtniMi  T*  Ktyer.  1869. 
.  Dr.  W*  D«  Soenwerrliiy.  1871. 
,  J.  (i.  H.  Petsch.  1871. 
,  Bernhard  Dondorf.  1H72 
,  Friedrich  Karl  Kücker.  1S74. 
„  Dr.  Friedrich  Hessenberg.  187ö. 
,  FerilaMi  Lurin.  1876. 


Hr.tekob  B«nil»f«  BIM.  1878. 

,  Job.  Helnr.  Roth.  1878. 

„  J.  Ph.  NIkol.  Mansknpf.  1878." 

,  Jean  Moe  du  Fay.  1878. 

,  Gg,  Frledr.  Metsler.  1878. 
FrtoIiOallAW nfcvlHlMBHtll«  Ortfln 
BMfe,  stb.  Gittfln  T«  BeiekMi» 
bMk'IiMsonitz.  1880. 
Hr  Knrl  Anlast  Graf  Bo«e.  1880. 

,  (rust.  All.  <1p  Netifvllle.  1881. 

,  Adolf  Metzlcr.  1883. 

,  Job.  Flrl«ir«  KMi.  1888. 

,  lob.  Wilh.  Boom.  1884. 

,  Adolf  Soemmerrlngr*  1686. 

,  Jacqoes  Refss.  1887 

,  Albert  von  Reinach.  188U. 

,  Wilhelm  Metsler.  1890. 

,  Albtrt  Motiler.  1891. 

,  L.  8.  Koriti  Frbr.  ?•  BethMU* 

189 1 

„  Victor  Moessinger.  1891. 
,  Dr.  Pli.  Jai(.  CretMchnar.  im. 
,  Theodor  KrckoL  1891. 
,  Georg  Albert  Koyl.  1881. 

„  Mlcliacl  Hey.  1892. 

,  Dr.  Otto  Ponflck.  IH'tj 

,  l'rof.  Dr  (ig,  H.  v.  Meyer.  1892. 

„  Fritz  Kcamüller.  1893. 

„  Tb«  K.  SoeBBflrrlif  •  1894. 


m.  Hltglleder  « 

Die  arbeitenden  Mitglied 

a)  HttgUeder,  die  ia 

flr.Ab^ndroth,  Moritz.  1886. 
,  Adickes,  Franx,  Olierbürgermeieter. 

1891. 

,  Aiferuionn,  Felix,  Apotheker.  189 1. 
.  Alt,  Friedr.  1894. 
,  «Alten,  Heinr.  1891. 

,  Andrcac.  .Whcn.  18!H. 

,  AuUrvae,  Arthur.  1882. 
Fr.  Audrcac-Lcinnie,('arol.  Klise.  1891.  \ 
Hr.*Aodreae,  Herrn.,  Bankdirektor. 

187a 


m  Jahres  1895. 

Br  sind  mit  *  beseicbnet. 

Fnnbtarl  woiineB» 

Hr.  Andreae-Passavant.  Jean,  Direkt., 
Generalkonsul.  1869. 
,  Andreao,  J.  M.  1891. 
„  Andre&e,  Richard.  1891. 
,  Andreae,  Rndoll.  187& 
.  Y.  Arand,  JttUot.  1889. 
„  Askenasy,  Alex.,  Ingenienr.  1891. 
,  Auerbach,  L  ,  Dr.  med.  1886* 
,  ^Auerbach,  8.,  Dr.  med.  1895. 
,  Aoifarth,  F.  B.  1874. 
„  «Baader,  Friedricb.  1878^ 
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.Baer,  Joseph.  1873. 
Baer,  KH.,  Dr.,  BMhtaaiiw.  1891. 
Bmt,  S.  L.,  BacUAndlcr.  1860. 
Bansa,  Jolius.  1800. 
«Bardorff,  Karl,  Dr.  med.  1864. 
de  Bary-Jeanrenaad,  iL  1891. 
de  Bary,  Jak.,  Dr.  med.  1866. 
de  fi«7,  Kerl  Friedr.  1891. 
«Beeliier,  Friedr.  1892. 
Bannach.  Victor  18tH. 
Bechbüld,  J.  H.  1885. 
Becker,  £.,  KousaL  1891. 
Beer,  J.  U  1891. 
Belli»  L.,  Dr.  pfaiL  188K. 
Berlfe,  Karl.  1878. 
Beyfuß.  M  1873. 
Binding,  Konrarl,  Direktor.  1892, 
Bitlelmanu,  Karl.  1887. 
*Bliiin,  Ferd.,  Dr.  med.  1888. 
•Blum,  J.,  Obetlelirer.  186& 
♦BIttracnthal,  E.,  Dr.  med.  1870, 
Blnmenthal.  Adulf.  1883. 
*Buckeubeimer,  Dr.  med.  äanilätar., 
1864. 

Bode,  PmI,  Dr.pldL,  Sckaldirektor. 
1896. 

Boettgcr,  Bruno.  1891. 
•Boettger,  Üsk.,  Prof.  Dr.  phil.  1874. 
Bolongaro,  Karl  Aug.  1860. 
Bolongaro<€reTettim,  A.  I8ß9, 
Beim,  PfeU.  Beb.  1880. 
BonD,  Sally.  1891. 
Bonn,  WilUam  B.  1886. 
Borcfnifl,  Alfr.  Franz.  1891. 
Brauofels,  Otto,  Konsul.  1877. 
Bretttaao,  Anton  Theod.  1878. 
BroSt,  Prent.  1866. 
Brackmann,  Phil.  Jak.  1888. 
BQtschly,  Wilh.  1891. 
Büttel,  Wilhelm.  1878. 
Cabo,  Heiahcii.  1878. 
«Cerl,  Ang.,  Dr.  med.  1800. 
Caeeien,  C,  Dr.  med.  1892. 
Clemm,  K.,  Apotheker.  1891. 
Cnyrim,  Vikt.,  Dr.  med.  1866. 
CoUBtol,  Wilh.  1891. 
Cuiue,  C,  Dr.  1891. 


Hr.  Daube,  ü.  L.  1891. 
Degener,  K.,  Dr.  1866. 
*D«clil»r,  J.  Chrlttt  Dr.  med.  1868. 

Delosea,  Dr.  med.  1878. 
Diesterw»'<r  Moritz.  1883. 
Dietze,  Herrn.  1891. 
Ditmar,  Karl  Theod.  1891. 
Doctor,  Ad.  Heinr.  1860. 
Doctor,  Ferd.  1892. 
Dondorf,  Karl.  1878. 
Dondorf,  Paul.  1878. 
Donner,  Karl  1873. 
Drexel,  Hetnr.  Theod.  1863. 
Dregrfae,  Ii.  1891. 
Du  Bois,  Aug.  1891. 
Du  Bois,  Jul.  1891. 
Dncca.  Wilh.  1873. 
Edenfeld,  Felix.  1873. 
«Edinger,  L.,  Prof.  Dr.  med.  1884. 
Sgan,  William.  1891. 
Ellinger.  Leo.  1891. 
Ellissen,  Friedr.  18!>1. 
Enders,  M.  Otto.  1891. 
Engelhard,  Karl  PhiL  1873. 
Epstein,  J.,  Dr.  phil.  1890. 
V.  Erlanger,  Ludwig,  Baron.  1882. 
Eyssen,  Remigius  Alex.  1888. 
Feist-Belmont,  Karl  1891. 
Fellner,  F.  1878. 
Fleisch,  Carl.  1891. 
Flereheim,  Albert.  1891. 
Flersheini.  Rob.  1872. 
Flesch,  Max,  Prof.  Dr.  med.  1889. 
Flinsch,  Heinrich,  Stadtrat.  1866. 
FUnsch,  W.  1869. 
Follmins,  Georg,  Ingenieur.  188o. 
Fruik,  Hch.,  Apotheker.  1891. 
Freseniiu,  Ant.,  Dr.  mol.  1H;):5. 
Fresenius,  Phil.,  Dr.  phil  1873. 
Freyeisen,  Ueinr.  Phil.  1876. 
♦Fridberg,  ßob.,  Dr.  med.  1873. 
Fries,  Sohn,  J.  S.  1889. 
T.  Frisching,  K.  1878. 
Fritsch,  Ph.,  Dr.  med.  1873. 
Fiild,  S..  J«8tir,rat,  Dr.  jur.  1866. 
,  Fulda,  Karl  Herrn.  1877. 
,  ü&bler,  Bmno,  Üerichts-Aae.  1891. 
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Hr.Qam,  Frits.  imi. 

^  Grub«  L.,  Dr.,  Chemiker.  1891. 

I  Geigtr,  Berth  .  Dr.,  Justizr.  1878. 

,  Oerson,  Jak  ,  (icnt  ralkonsul.  1860. 

,  Geyer.  Joh  Christoph,  1878. 

,  üloeckner,  Ci.,  Dr.  jur.,  Rechts- 
anwalt, Notar.  1891. 

,  Q9ekel,  Ludwig,  Dinktor.  1809. 

,  Üoldsthuüdt,  B.  M.  1891. 

,  üoldschmidt,  Markus.  187,1. 

,  GoldschmifU,  Max  B.  H. 

,  üoldBchiuidt,  öelig.  1891. 

,  Ooldtelmiidt^  8.  B.  1891. 

,  Oranbner,  Lonia.  1891. 

.  Greiff,  Jakub,  Rektor.  1880. 

,  Grunelins.  Adolf.  18ö8. 

,  Grunelius,  M.  Ed.  1869. 

,  V.  Guaita,  Max,  Geh.  Kommerzicn- 
rat.  1869. 

.  Onttenplan,  J.,  Dr.  med.  1888. 

,  Haag,  Fcrd.  18'n. 

,  Ifackenbrorh,  Luzarus.  1892. 

j  liabcrlin,  E.  J.,  Ur.  jnr.  1871. 

,  Hahn,  Addf  L.  A.,  KonmL  18fi9. 

.  Haba,  Anton.  1869. 

,  Habn,  Uoritz  L.  A.  1878. 

,  HallKarteTi.  Fritz.  Dr.  phil.  1893. 

.  Ffulli,'arteii,  II.  i  liarles  L.  1891. 

,  ll.iuiburger,  K.,  Geh.  Juslizrat,  Dr. 
jur.  1886. 

,  Hammeran,  Valentin.  1891. 

,  Harbordt,  Ad.,  Dr.  med.  1891. 

.  V.  Uarnier,  £d.,  JuBticrat,  Dr.  jnr. 
186H. 

,  Harth,  M.  1876. 
,  Hartmann,  Engen.  1891. 
,  Hanck,  Alex.  1878. 
,  Hau«  k,  Mi>ritz.  Advokat.  1874. 
„  Hauraml.  A..  Konnuerzienrat.  lÖUl. 
,  Ueiiupcl,  Jukub.  1873. 
,  Henrich,  F.  Ant.,  Dr.  1894. 
^  Henrich,  K.  F.  187S. 
Die   Herinann*iche  Bacfahandlong. 
ih:>;;. 

Hr.  licrxheiiuer,  S.,  Üanitätsr.,  Dr.  med. 
1891. 

»  Hers,  Otto.  187& 


Hr.  Heuer,  Ferd.  1866. 

^  Hener  *  Schoen.  1881. 

,  Henssenstamm,  Dr.,  BQrgcrm.l89L 

,  *r.  Heyden,  Luc,  Dr.  phil.,  M%|or 
a.  D.  1860. 

,  V.  Heyder,  Gg.  1891. 

,  «Heynemann,  D.  F^.  1860. 

«  Hirachbeig,  Max,  Dr.  med.  1893. 

,  Hnrlil.org,  Otto.  1877. 

„  Ili.rlc.  Fr ,  Dr.  jur.  1898. 

„  Hofl,  Karl  1860. 

„  T.  Holzhuuäen,  Georg,  Frhr.  1867. 

«  Holamann,  Phil.  1866. 

s  Horaeyer,  Frans,  Dr.,  Apotb.  1891. 

,  Horkhciroer,  A.  J.,  Stadtrat  1891. 

,  Ilorkhoiiner.  Fritz.  1892. 

,  HuijHor.  Emil,  Dr.  med.  lÖ9ö. 

a  Jactjuet,  Hermann.  1891. 
Die  JJlger*8ohe  Bnchhandlnng.  1866. 
Hr.*Ja88oy,  Aug.,  Dr.  1891. 

„  .Tassov.  WilTi  T.-idw.  1866. 
Frau  Jeanrenaud,  Dr.  jiir.,AppeUatioQ8* 

gerichtsrat.  Ibtib. 
Hr.Jeldels.  JnUnt  H.  1881 

«  Jelkmana,  Fr.,  Dr.  in  Bockenheim. 
1893. 

,  Jordan,  Felix.  1880. 
n  Jügel,  Karl  Franz.  182t 
,  Jureit,  J,  U.  ia92. 
.  Kahn,  Hermaan*  1880. 
•  Kalb,  llorits.  1891. 
.  Katz,  A.  1892. 
,  Kat/..  n.  1S;)1. 
„  KaUeiibieiii,  .\lboil.  lNi9. 
a  Keller,  Adolf,  Reutier.  1878. 
.  Keller,  Otto.  1886. 
»  «Keaselmeyer,  P.  A.  1869. 
r  Kessler,  Wilh.  1844. 
,  *Kinkelin,  Friedr.,  Prof.  Dr.  pbil. 
1873. 

,  Kirberger,  Dr.  med.  1895. 
,  Kircbbeiro,  S.,  Dr.  med.  1873 

,  KlipiK-l,  Carl.  1891. 

,  KIltsdR  r,  F.  .\  187& 

„  Klotz.  Karl  K.  1.S91. 
i    ,  Knauer,  Job  Chr.  1886. 
I   «  «KnoUancb,  Aug.,  Dr.  med.  1692. 
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Fr.  Koch,  geb.  von  St.  George.  181)  1. 
Br.  KOUffr,  Hwmami.  1891. 

,    V.  EOnigswarter,  H.,  Bftron.  1891. 
KöniUer'8  Bachhandlang.  1893. 
Hr. Kopp,  Emil  Moritz  1891. 

a  Kotzenberg,  Gustav.  1873. 

,  Krikier,.J.,  Dr.  phil.  1880. 

.  Kretudwr,  Jskol».  1880. 

,  Krnubeirg,  Bobert.  1881. 

.  Küchler.  E.l  1886. 

.  Kugler,  Adolf.  1882 

.  Kulp,  Anton  Marx.  18^1. 

»  ♦IjaclimOTii,  Bernb.,  Dr.  med.  1886. 

,  Ltdfnborg,  Emil,  Gelieiin.  Kom- 
merzienrat  1869. 

,  Laemmerhirt.  Karl.  Direktor.  1878. 

,  Landauer,  VVilh.  ISTy. 

,  Langeloth,  J.  L ,  Architekt.  1891. 

.  LantMUcbliger,  A ,  Direktor.  1878. 

a  LenehB-MackjFtrdtGeiierallroiual. 

1801. 

,  Levy,  Max,  Dr.  phi!  18!>3. 
,  Liebmann,  L.,  Dr.  phil.  1888. 
,  Liebotdt,  Arnold.  1893. 
,  «Liennaiiii,  Wilb.,  Dr  med.  1898. 
.  Lion,  Franz,  Diiwktor.  1873. 
.  »Loretz.  Wilh  ,  Dr.  med.  1877. 
,  T.'»rey,  W,,  Dr.  jur.  1873. 
„  Lucius,  Eag.,  Dr.  phil.  185}). 
,  Ums,  Simon,  Dr.  Jur.  1869. 
p  H«jer,  Alexander.  1889. 
„  Majer,  Jnh  Karl.  1854. 
,  Mann,  F.  W.  1895. 
a  ilanskopf.  W.  H.,  Geheim.  Kum- 
m&rzitiDriit.  1869. 

•  Han,  F.  A.,  Dr.  med.  1878. 

•  Metti,Alex.,8tadtrat,Dr.jnr.l878. 
,  M;iubach,  Jos,  1878, 

,  May,  Adam.  1891. 
,  May,  Ed.  üust.  1873. 
«  May,  Franz  L.,  Dr.  1891. 

•  May,  Jalins.  1878. 

,  May.  Martin.  1866. 

,  M.iy.  Ruhm.  1891. 

„  V.  Mayer,  E..  Buchhändler.  1891. 
Fr.  Merton,  Albert.  1869. 
Hr.  VtttoD,  W.  1878. 


Hr  Uetzler,  Hugo.  1892. 
,  Uetsler,  Karl.  1869. 

•  U^er,  Anton.  1892. 

,  »v.  Meyer,  FAvr .  Dr  med.  1893. 

.  Minjon,  Herrn.  1878. 

.  Uinoprio,  Karl  Og.  1869. 

»  Uodora,  Friedr.  1888. 

•  «UQMus,  U.,  Fnl.,  Dr.  1894. 
,  UoeMinger,  W.  1891. 

,  Uoason,  Jacques.  1891. 

„  Monson,  Joh.  Daniel..  18H1. 

,  V.  UUflling,  Wilh., Freiherr,  l'ulizüi- 

Frftsident.  1891. 
,  Mttller  Sohn,  A.  1891. 
.  Müller,  Paul.  1878. 
,  Uttller,  Siegm.  Fr.,  Jnatizrat  Dr., 

Notar.  1878 
0  Muiuui  V.  Schwarzenstein,  A.  1869. 
,  Hamm  t.  Schwanenstein,  F.  U. 

jttn.  1873. 
,  Nathan,  S.  1891. 
.  Nestle,  Richard.  1855. 
„  Nestle,  Richard,  jun.  1891. 
„  Neubörger,  Otto,  Dr.  med.  189L 
.  Nenbfirger,  Tkeod ,  Dr.  med.  1860. 
.  de  Neufville,  R»Wn.  IH'.n. 
,  V.  Neufville,  Alfred.  1884. 
,  V.  Neufville,  Otto,  Ueneral-KonsaL 

1878. 

.  V.  Nenfville-Siebert,  Friedr.  1860. 
,  Nenmann,  Emst  1894. 

,  Neustadt,  Samuel.  1878 

,  Nie<!rrh..nieirii,  Ueinr.  A.  1891. 

„  V.  Ubernberg,  Ad.,  Dr.  jur.  187U. 

„  Ochs.  Hermann.  1873. 

,  Ochs,  LaMn».  1873. 

,  Oplin,  Adolf.  1878. 

,  Oppenheim,  Muritz  1887. 

,  Oppcnheiuier  ,  Charles ,  General- 
konsul. 1873. 

„  Uppenheimcr,  0.,  Dr.  med.  1892. 

,  Osterrieth,  Eduard.  1878. 

,  Osterrieth,  Franz.  1867. 
Kr.  Osterrieth- V.  Bihl.  18(iU. 
Hr.Ostcrrieth-Laurin,  An^r.  1866. 

,  Uswalt,  U.,  Dr.  jur.  1873. 

,  Passavant'Qontard,  B.  1891. 
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Br.^PetenMk,  K.  Th.,  Dr.  phiL  1873. 
^  PeipwB,  G.  F.  189& 
,  P«tM]i-GoU,  Phil.,  Gehmni.  Kom- 

merzienrat.  1860. 

,  Pfeffel,  Aug.  1869. 

,  Pfefferkorn,  Heinr.,  Dr.  jur.  1891. 

.  Pfeifer,  Eugen.  1846. 

»  Pfmigit,  Jnliiu.  1891. 

,  Picbler,  IL,  Ingenieur.  1892. 

,  Fonfick-Salonu',  M.  181)1. 

.  ruyp,  Georg,  Dr.  phü.  1891. 

,  Posen,  J.  L.  1891. 

,  PoMo,  Jakob.  1878. 

.  Propach,  Robert.  1880. 

,  Quilling,  J.  Rieh.  18f)2. 

.  Raab,  Alfred,  Dr.,  Apotheker.  18Ü1. 

,  vom  Rath,   Walther,  Gerichts- 
nwMBor.  1891. 

.  BavonsteiD,  Simon.  1873. 
Die  Realechnle  der  israet.  Gemeinde 

(P^inanrhrnpin).  18<if». 
Ur.^Kt-bn,  J.  H.,  Sanitätsr.,  Dr.  med. 
1880. 

«  Rebn,  L.,  Dr.  med.  1898. 

,  «fieidienbach,  J.  H.,  Prot,  Dr.  phiL 

1872. 

,  »v.  Reinadi,  Alb.,  Bartm  1870. 
,  Rciss,  Paul,  .\.lvokat.  1616. 
«  Reutlinger,  Jakub.  18Ü1. 
•  ^fiichten,  A.  J.  Feid.,  Prof.  Dr. 
1877. 

„  Riesser,  Eduard.  1891. 

,  Bisse,  Hugo.  1891. 

.  Ritgen,  F.  1891. 

,  «Ritter,  Fhu».  1882. 

.  »BMiger,  B.,  Dr.  med.  1888. 

.  Rödiger,  Paul,  Dr.  jur.  1891. 

,  Rössler,  Heinrich,  Dr  1884. 

„  Rössler,  Hekt<jr.  1878. 

„  Kusenbaum,  E.,  Dr.  med.  1891. 

.  Sotli,  Georg.  1878. 

,  Roth,  Job.  Heinrich.  1878. 

a  T.  Rothschild,  Wilhelm,  FreÜieir, 

Gcncralki.insul.  1870, 
„  KucH,  Julius,  Apotheker.  187S. 
,  Kühl,  Luuis.  1880. 
»  Sandhagen,  Willi.  187a 


Hr.  Sattler,  Wühelm,  Ingenieur.  1892. 
,  Sanerllnder,  J.  D*,  Dr.  jnr.  1878. 
»  SdiiÜfer,  Frits,  Dr.  1892. 
t,  Sdiartf,  Alex-,  Geh.  Kommenienr. 

1844. 

«  Schaab,  Karl.  1878. 
,  *Schaiif,Wilb.,Dr.phU.,Oberleiiier. 
1881. 

,  Sdiepeter,  Herrn.  1891. 

,  Seberlenzky,  Jnstiarat,  Dr.  Jnr., 

Notar.  1873. 
,  Schiele,  Simon,  Direktor.  1866. 
»  Seblevuaner,  K.,  Dr.  1801. 
,  Schlund,  Georg.  1891. 
»  Schmick,  J.P.W.,  Ingenieur.  1873. 
n  «Schmidt,  Moritz,  Geh.  Samt&terat, 

Prof.  Dr.  med.  1870. 

•  «Schmidt-Polex,  F.,  Dr.  jor.  1884. 
,  ScbmOlder,  P.  A.  1878. 

,  »Schott,  Eugen,  Dr.  med.  1872. 

.  SchUrmann,  Ad-*!?  1891. 

„  Srhu!5^e-Hoin,  H.,  Zahnarzt.  1881. 

,  Schumacher,  Heior.  1886. 

.  ScIraMer»  Bendmid.  1891. 

,  Scbwan,  Georg  Pb.  A.  1878. 

0  Scbwarzachild,  Moses.  1866. 

„  S'-hwarzschild-Ochs,  David,  1891. 

,  Schwenck.  Fr.  G,,  Dr.  med.  1889. 

»  Seelrid,  Wilh.,  Direktor.  1891. 

,  Seeger,  G.,  AxeUtekt  1888. 

.  Seidel,  A.  1891. 

a  «Seitz,  A.,  Dr.,  Direktor  d.  Zoolog. 

Gartens.  1893. 
a  Seliguiann,  Henry.  1891. 
,  *Siebert,  J.,  JaBtisrat,Dr.jr.  1854. 
,  Siebert,  Karl  Augoat.  1868. 
.  Sioli,  Emil,  Dr.  med.,  Direktor  der 

Irrenanstalt.  1893. 
„  Sommerhoff,  Louis.  1891. 
.  Sonnenmnn,  Leopold.  1873. 
s  Speyer,  Edgar.  1888. 
a  Speyer,  Georg.  1878. 
«  Speyer,  Janee.  1884. 
«  Spicss,  Alexander,  Dr.  mod.,  Geb. 

Saniifttsrat.  1865. 
.  «Stefian,  Ph.  J.,  Dr.  med.  1862. 

•  Stern,  Rieb.,  Dr.  med.  1888. 
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Hr. 


Stern,  Theodor.  1863. 
«9tiebe1,  Frits,  Dr.  med.  1849. 
Stiebel,  Heiiir.,Koi»al.  1860. 

Stilgebauer,  Gast,  Bankdir.  1878. 
Still.  FrHnz  Kadolf  Ueoig.  1891. 
Stock,  Wilhelm.  188S. 
StraoB,  Caesar.  1891. 
Stnuss,  äiegmand.  1891. 
Stnbell,  Btmio.  1878. 
Salzbach,  Emil.  1878. 
Sulzbach.  Karl,  Dr.jar.  1891. 
Suizbacb,  fiudolph.  1869. 
Thema,  Phil.  1893. 
Tte,  TL  188». 
Tim«,  Otto.  187& 
Dllmaiin,  Engen.  1891. 
Una,  Siegimind.  1883. 
Vogt,  Lu<lwig,  Direktor.  1866. 
Vogtherr,  KarL  1890. 
Voteeu,  Karl,  Dr.  med.  1888. 
Yolkert,  K.  A.  Cb.  1873. 
von  den  VeMen,  Dr.  med.  1881* 
Vowinckel,  U.  1891. 


Hr 
» 

n 
* 


,  Weber,  Andreas.  186Ü. 
«Weigert,  Karl,  Geb.  Sanitltirat, 

Prof.  Dr.  1886. 
Weil,  Gebrüder.  1891. 
Weiller.  David  Ante.  1891. 
WMller,  Jakob  Äiphons.  1891. 
WciUer,  Jakob  H.  1891. 
«Weis,  AUmcht  1888. 
Weislnod,  Aug.  1891. 
Weismann,  Wilhelm.  1878. 
Weismantel,  0.,  Dr.  phil.  1898. 
Weiler,  Albert,  Dr.  1891. 
♦Wenn,  Emil,  Dr.  med.  18G9. 
Wertlieiiii,  Job.  1891. 
WordMimbar,  Bmuiid.  1878. 
Wertheimber,  Julius.  1891. 
Wptzel   Heinr.  1864. 
*\\  inter,  Wilh.  1881. 
♦Wirsing,  J.  P.,  Dr.  med.  1869. 
Wirtli,  Enuix.  1869. 
Wüst,  K.  L.  186(5. 
*Ziegl6r,  JoUiu,  Dr.  pbiL  1869. 


b)  Mttf  IMer»  ile  »■■mrlnlb  Fraakfturto  wobMi. 


Br.  Andme,  AcbaieB»  Dr.,  Prot,  Direk- 
tor des  Boemer-Mmmmia  in 
Hildesheim.  1878. 

,  »Askenasj,  Eugen,  Dr.  phil,  Prof. 
in  Heidelberg.  1871. 

.  Feilt,  FrwB,  Dr.  phil.,  PriT»tdooeiit 
in  ZIlrldL  1887. 

I  OrombodMr,  Horm.,  in  Heilbronn. 
1804. 


Kr.Herftiu,  Hdnricb,  in  Hanan.  1889. 

,  *KobeIt,  W,,  Dr.  med.  et  phil.,  in 

Schwanheim  a.  M.  1878. 
Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 
1882. 

Hr.*Lep8inB,  B ,  Dr.  phil.,  Direktor  in 

Oiieabeini  a.  M.  1888w 
.  Scrib«!  L.,  in  flachat  a.  M.  1890. 


IT,  Ken«  Mitglieder  für  das  Jahr  1896, 


Hi.ALdidniar,  Alola,  Dr.  med. 
p  Bebrenda-Sebmidt,  Karl. 

9  Behrends,  Robert. 

,  Freund,  Martin,  Dr.  phil. 

„  Gflrke,09kar,Dr.pliil.  in  Höchst  a.M. 

I  Hauck,  Otto. 

»  Jordan,  Verd. 

a  Lanbeidieimer,  Prof.  Dr.  pbil.  in 
Hücbat  a.  K. 


Hr.Nebel,  Aug.,  Dr.  med. 
,  de  NsnlTille,  Adolf 

„  von  Neufville,  Adolf. 

„  Si  heller,  Karl,  Buchhändler. 
Frl.Scliinipcr,  Dora. 
Ur.Sippcl,  Albert,  Dr.  med. 

,  y.  Wild,  Bad.,  Dr.  med. 
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V.  Ausüerordpittliche  Elireiiiuitglieder. 

1875.    Hr.  Erckel,  Theodor  (von  hier). 

18ä4.     ,  Hertzug,  Paul,  Justizrat,  Dr.  jur.  (von  liier). 

Tl.  Korrespondiemide  Ehrouiiiitglieder. 

1876.  Hr.  Rein,  ,1.  J.,  Dr.  phil..  Hf-h.  EegieruDgsrat,  Professor  der  Geographie 
an  der  Universität  in  Bonn. 


VII.  Korrespondierende  MitcrUeder.*) 

1836.  Acrardh.  .T.iknh  Gp<»rir,  Dr.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des 
botanist  htn  Ciartens  an  der  üniversitüt  in  Land. 

1842.  Claus,  Bruno,  Dr.  med.,  SaniUitsrat,  Oberarzt  des  städtischen  Kranken- 
bansei  in  Elberfeld  (tos  hier). 

1844.  Fick,  Adolf,  Dr.  med.,  Profeaior  der  Plijeiologie  und  Vorsteher  de« 
physiologischen  Instituts  an  der  Universitit  ta  Wflrzbnrg. 

1846.  Rittr  v  Sandberg^cr,  Fridolin,  Or  pbil ,  pmfritierter  Professor  der  Minera- 
logie und  Geologie  an  der  Univuiäitiit  in  Würzburg,  wohnhaft  in  München. 

1846.  Schiff,  Moritz,  Dr.  med.,  Professor  der  Physiologie  an  der  UniverritAt 
in  Genf,  Direktor  des  plqrsiologiBcIiMi  Ln^oratorinns  an  der  £eote  de 
M^decine  daselbst  (von  hier). 

1847.  Vir<  how,  Rud.,  Dr.  luel ,  Geh.  Medizinalrat,  Pmfessor  der  Anatomie  und 
Piith  ilogie,  Dircktur  des  pathologischen  Instituts  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

1848.  Pbilippi,  Kud  Amadeus,  Direkt,  des  Huseo  Nacional  in  Santiago  de  Chile. 
1860.  von  Hettenlieiiner,  KnrI  Ckr.  Friedr.,  Dr.  med.,  (leli;  Hed.-B«t,  Gi»0> 

hersogl.  Leibarst,  dirig.  Anst  des  Anna-Hospitals  in  Scbwerin  (von  hiei'). 
18B0.  Leuckart,  Carl  Georg  Friedr.  Rudolph,  Dr.,  Geh.  Hotrat  [und  Professor 

der  Zooln<;ie  an  der  üniversitüt  in  Lcipzifj. 
18ä3.  Buchenau,  Franz,  Dr.  [ihil.,  Prof.  und  Direkt,  der  Eealschulo  in  Bremen. 

1856.  Palmieri,  Professor  in  Neapel. 

1866.  Volger,  Georg  Heinrieb  Otto»  Dr  phiL  in  Solabaeb  bei  Soden  a.  T. 

1857.  HoflMQrer,  AlexMider,  M igor  a.  D.  in  Greifswald. 

1867.  Caros,  Julias  Victor,  Dr.  med.,  Professor  der  fergleicbenden  Anatomie 

an  der  Universit&t  in  Leipzig. 
1860.  Weinland,  Christ.  Dav.  Friedr.,  Dr.  phil.  in  Hohen- WitUingen  bei  Urach 
(Württemberg!. 

1860.  y.  Gerlacb,  Josepb,  Dr.  med.,  Geb.  Bat.  enmrit.  Professor  der  Anatomie 

und  Physiologie  an  der  Universität  in  Erlangen. 
1860.  Weismann,  August,  Dr.  phil.,  Geh.  Hofrat,  Professur  der  Zoologie  an 

der  Universität  in  Freibtirp:  i  B.  (von  liier}. 
1863.  de  SauBSore,  Henri,  Dr.,  in  Genf. 

*)  Die  vorgesetzte  Zahl  bedeutet  das  Jahr  der  Aufnahme.  —  Die  verchrl. 
Korrospundierenden  Mitglieder  werden  hnfliihst  craucht,  eine  Verändening  des 
Wohnurtos  tuler  des  Titels  der  Direkiiun  <lor  SoDckenbergischen  natorforschenden 
üescllschait  gefälligst  anzeigen  zu  wollen. 


—  XXXI  — 


1865.  Bielz,  E.  Albert,  Schnlinspektor  i.  P.,  k.  Rat  in  Henuannstadt. 
18G6.  HOU,  Dr.,  Profwaor  in  Cassel. 

18HS.  Hornstein,  Dr.,  Professor  in  Cassel. 

1889.  negenhaur,  Kar!.  Dr.  med.,  Geh.  Hofmt  ond  Professor  der  Anatomie 
an  der  Uaiversitüt  in  Heidelberi^ 

18Gd.  üis,  Wilhelm,  Dr.  med.,  üeb.  Ueüicinairat,  Professor  der  Anatomie, 
Direktor  der  Anatomiflcben  Anstolt  an  der  Universität  in  Leipzig. 

186'J.  Oerlach,  Dr.  med.  in  Hongkonir,  China  (von  hier). 

1869.  Wi  rittiin,  M.,  Dr.,  Akadfinikcr  in  St.  Petorsharg. 

1869.  Barbo/.a  du  Botape,  Jos»'"  Vicente.  Oatiilr'itioo  an  der  fieoola  Poly- 
tc<;hnica  und  Direktor  des  Museo  Nacional  in  Ijissabon. 

186.^.  Kenngott,  Job.  Gustav  Adolph,  Dr ,  Professur  der  Mineralogie  am  cid- 
genSsnsehen  Polylechnikttm  nnd  an  der  Univerutät  In  Zttricb,  wohn- 
haft in  Hottingen-Zfirieh. 

1871.  V.  Müller,  Freiherr,  Ferd.  Jacob  Hetnr.,  Dr.,  ehem.  Direktor  des  botan. 
Gartens  in  Melbonrne,  .^nstraüpn, 

1871.  .I.inoR  Jlatthcw.  Prä.sident  des  naturliisiorischen  Vereins  in  Halifax. 
1612.   Weblerlund.  Carl  Agardh,  Dr.  phil.,  in  Ronoeby,  Schweden. 

1672.  Sachs,  Julias,  Dr.,  Hofrat,  Prof.  der  Botanik  an  der  Univeraitftt  in 
Wflrahorg. 

1872.  Hooker,  Jos.  Didton,  Dr.,  früher  Direktor  des  botanischen  Gartens  in 

Kew  bei  London, 

1873.  Streng,  Johann  August,  Dr.,  Geb.  Hofrat,  Professor  der  Mineralogie  an 
der  Universität  in  Gießen. 

1873.  Stossieh,  Adolf,  Professor  an  dw  Bealschnle  in  Trieat. 

1873.  Cramer,  Carl  Eduard,  Dr.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des 

pflanzenphysiologischen  Instituts  am  Polytechnikum  in  Zürich. 
1873.  Günther.  Albert,  Dr ,  Keeper  of  the  Department  ol  Zoology  am  British 

Museum  (N.  H.)  in  London. 
1873.  Selater,  Phil.  Lutley,  Secretaiy  of  the  Zoological  Society  in  London. 
1873.     Leydig,  Frans,  Dr.  med.,  Qeh.  Iled.-Bntt  emeritierter  Professor  Her 

vergleichenden  Anatomie  und  Zoologie  an  der  Univmitftt  in  Bonn, 

wohnhaft  in  Wilrzbnrtr. 
1873,  Bt  yricb,  Ilcinr.  Fernst,  Dr.,  Geh.  Bergrat  und  Profeesor  der  Mineralogie 

au  der  Universität  in  Berlin. 
1873.  Sehmarda»  Ludwig  Karl,  Dr.,  Hofrat,  emertt  ProfeswMr  in  Wien. 
1873.  Sehwendener,  Simon,  Dr.,  Geh.  Beg.-Sat,  Professor  der  Botanik  an  der 

Universität  in  Berlin. 
1^7:'.    Fries,  Th ,  Professor  in  rpsala. 

1873.  S(hwoinfnrth,  Georg,  Dr.  Professor,  Präsident  der  Geographischen  Ge- 
selkcbaft  in  Kairo. 

1873.  Bnssow,  Edmund  August  Friedrich,  Dr.,  Wirkt  Staatsrat,  Professor  der 

Botanik,  Direktor  des  botanischen  Oartrat  in  Dorpat. 
1873.  Cohn,  Ferd.  Julius,  Dr.,  Qeh.  JEteg.*Bath,  Professor  der  Botanik  an  der 

Universititt  in  Breslau. 
1873.  Reess,  Max  Ferdinand  Fiiedrirb,  Dr.,  l'rulessor  der  Botanik  und  Direktor 
des  botaniacbeu  Gartens  au  der  Universität  in  Erlangen. 
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im  Eraat,  Adolf«,  Dr.,  CatedxAtleo  da  matoriaNaliai»!  y  Diz«etor  d«I  Hueo 
NMioaal  an  dar  Univanidad  Ca&tral  daVananah  iü  Caraea»  (Vanamala). 

1873.  Uonsson,  Professor  in  Zttrlch. 

1874.  V.  Fritsch,  Freiherr  Karl  Wilhelm  Georer.  Dr.,  Geh.  Re{2:.-Rat,  Professor 
der  Mineralogie  nni  Geologie.  Direktor  des  mineralogischen  Museums, 
Präsident  der  K.  Leopoldinu-Carulinischen  Deutschen  Akademie  der 
Matwforaehar  in  HaUa  a.  8. 

1874.  Qaaaar,  Emil,  Dr.  mad.,  Profanor  dar  Anatomia  und  Diiaktar  daa  am» 
tomischen  Institnts  an  der  UniversitSt  in  Marburg  (von  hier). 

1875.  BUtschli,  Johann  Adam  Ott«),  Dr.  phil.,  Hofnt,  Profeaaor  der  Zoologie 
an  der  Universität  in  Heidelberg. 

1875.  Dietze,  K.,  in  Jugenheim  (von  hier). 

1876.  Fraaa,  Oacar,  Dr.,  Obwatndienrat,  Profaaaor  dar  Hlnaralogie,  Qaolog^ 

und  Paläontologie  am  Naturalienkabinett  in  Stuttgart. 
1876.  Klein,  Johann  Friedrich  iCarl,  Dr.,  üeli.  Baq;rat  nnd  Profeaaor  an  der 
Universität  in  Berlin. 

1875.  Ebenau,  Karl,  Konsul  des  Deutschen  Reiches  in  Zanzibar  (von  hier). 

1876.  Vorits,  A.,  Dr.,  Direktor  des  physikaliMlian  ObaerTatoriiimB  in  Tiflia. 
1876.  Probat,  Joaapta,  Dr.  pbil.,  Oapitala^Kammarar  und  Pfarrer  in  Unter- 

essende rr  f  iberamt  Waldsee,  Württemberg. 
1876.  Targioni-Tozetti,  Adolfe,  Profaeiore  d'Anat.  oomp.  e  Zoologia  dagli  In- 
vertebrati  in  Florenz. 

1875.  Bitter  v.  Zittel,  Karl  Alfred,  Dr.,  Qeb.  Bat  und  Prulessor  der  Geologie 
nnd  Paläontologie,  Direktor  der  pallentel.  Samnlung  dea  Staataa  an 
dar  üniTenitftt  in  MttneflMn. 

1876^  Liversidge,  Archibald,  Dr.,  Professor  dar  (^Mmia  nnd  Unaralogia  an 
der  ITnivcrsiläf  in  Sidney,  Austrulien. 

1876.  Boettger,  Hujro,  üenerala^'^nt,  hier. 

1876.  Le  Jolis,  August  Franz,  Dr.,  President  de  la  Societe  nationale  des 
Sdenoaa  natnreUea  et  matlidniat.  in  Clierbonrg. 

1876.  Heyer,  Adolf  Bernhard,  Dr.  med.,  Hofrat  nnd  Direktor  dea  xoologiidben 

und  anthropologisch-ethnographischen  Museums  in  Dreaden. 
IRTfi.  Wetterhan,  .1.  D.,  in  Freibiirg  i.  Br.  (von  hier). 

1877.  V.  Volt,  Karl,  Dr.  med.,  (ieh.  Bat,  Professor  der  Physiologie  an  der 
Univarsitit  in  Mttnchen. 

1877.  Beeker,  L.,  Ober-Ingenienr  in  Siel. 

1878.  (Ann,  Karl,  Dr  .  Profaaaor  der  Zoologie  nnd  Direktor  daa  Zaologiaelian 

Unseums  an  der  TTniversität  in  Breslau. 

1879.  Ritter  v.  Scberjser,  Carl  Heinrich,  Dr..  k.  k  Minsterialrat  und  General- 
Konsul  für  Oesterreich- Ungarn  in  Uenua. 

1880.  Simon,  Hana,  Kanfmann  in  Stattgart 

1880.  Jiekeli,  Karl,  Dr.  phil.,  in  Hennaanitadt. 

1881.  Lopez  de  Seoane,  Victor,  Comiaario  Bagio  da  Agricnltnra,  Bx-Cata- 

drAtico  in  Corufla,  ;xnion 
1881.  Hirsch,  Carl,  früher  Direktor  der  Tramways  in  Palermo,  hier 
1881.  Todaro,  A.,  Dr.  Professor,  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  i'aiermo. 
1881.  Snallao,  P.  C.  F.,  in  Botterdam. 
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1881.  Debeanx,  Odon,  Mber  Phamadm  «n  Chef  de  lIiAp.  miltt.  In  Onn,  in 

Toulouse. 

1KH_>    Retowsky,  Otto,  k.  Staatsrat,  Gymnasiallehrer  in  Thoinlosia. 

1682.  Ketzios,  Uagnos  Gustav,  Dr.  med,  Professor  am  Carolinisdien  medico- 

cbirorgiscben  Institut  in  Stockholm. 
18^.  Raas,  Ludwig,  Dr.,  in  Jassy. 

1883.  Eodi,  Bobert,  Dr.  med.,  Geh.  Hedidnalrat,  Genenlarct  I.  CL  k  la  enite 

des  Sanitäta-Corps,  o.  Honorar-Professor,  Direktor  des  Instituts  für 

Infektions-Krankheiten,  Mitglied  des  Stutnrats,  o.  Ilitglied  dea  K.  Oe- 

snndheitsamts  in  Charlottenlnirj». 
1883.  Loretz,  Hart.  Frieilr.  Jieiur.  Herrn.,  Dr.  phiL,  Laiulesgeulog  in  Berlin. 
1883.  Bänke,  Johannea,  Dr..  ProIeMor  der  Naturgeschichte,  Anthropologie  and 

PhjFBiologie  an  der  Universität,  QeneralseliretAr  der  Dentsdien  antliro- 

p()Io£jisfhen  Gesollschaft  in  München. 

El  khard.  Wilhelm,  Kaufmann  in  Lima  (Pem),  (von  hier). 
ISsa.  Jung,  Kurl,  Kaufmann,  hier. 

1883.  Bonleoger,  George  Älbert,  F.  R.  S.,  I.  Class  Assistant  am  British  Museum 
(N.  H.),  department  ol  Zoology,  in  London. 

1883.  Arnold,  Fer-l.  (  hrist.  Gustav,  Dr.,  Ober-Lande^richtsrat  in  München. 

1884.  I.ortet.  Luiiis.  Dr    Frofeeaenr  d^fitstoire  naturelle  k  la  Faenltö  de 

m<''iecine  in  Lyon. 

1884.  Se.  Künigliche  Hoheit,  Prinz  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern,  Dr.  med. 
in  Nymphenburg. 

1884.  von  Komen,  Adolpb,  Dr.,  Geh.  Beqprat,  Professor  der  Geologie  nad 
Paläontologie,  Direktor  des  geologiadi-pallontologiselien  Hnsenms  an 

der  Universitfit  in  GiUtingen. 
1884.  Knoblauch,  Ferdinanrl.  früher  fransös.  Konsul  in  Kcukaledonien,  hier. 

1884.  Miceli,  Francesco,  in  Tunis. 

1885.  von  Hoellendorff,  Otto  Frans,  Dr.,  Konsul  des  Dentscboi  Buches  in 

Manila.  Philippinen. 
188Ö.   Fleiii)iun<T,  Waltber,  Dr.  med..  Geh.  Medicinalrat,  Professor  der  Anatomie, 
Direktor  des  anatom.  Instituts  und  Museums  an  der  Universität  in  Kiel. 

1886.  von  Bedriaga,  Jacques,  Dr.  in  Nizza. 

1887.  Bhrlkh,  Pnnl,  Dr.  med.,  Professor,  Direktor  des  kgL  Institnts  fflr 
Semmfonebong  und  Seromprflfang  In  Steglits  bei  Berlin. 

1887.  Schinz,  Hans,  Dr.  pbil.,  Professor,  Direktor  dea  Botan.  Gartens  in  Zttrieb. 

1RH7    Strat:^  ( H..  Dr.  med.,  in  Batavia. 
lHb7.   Breuer.  H.,  Dr..  Professor  in  Montabaur. 

1887.  Uesöe,  i'aul,  ivauluiann  in  Venedig. 

1888.  Scheidel,  Sebastian  Aleiander,  Privatier  in  Bad  Weilbach. 

1888.  von  Kimakowiea,  Itanritius,  Cnstos  der  »oolog.  Abteilung  des  Kusenms 
des  Siebenbürgischen  Vereins  für  Naturwissenschaften  in  Herroannstadt. 

1888.  Zipperlen,  A.,  Dr.,  Direktor  des  Zoi>I fischen  Gartens  in  Now  York. 

1888.  von  Radde,  Gustav,  Dr.,  Excellenz,  Wirkl.  Staatsrat,  Direktor  des 
Kanlcasiicben  Museums  in  Tidis. 

1898.  Brasiaa,  ^piridion,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  und  Direktor  des 
Zoologisdien  National^Ünsennis  an  der  Universität  in  Agnun. 
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18BB.  Biebak,  Anlon,  Piivatdocent  der  Pfttllontologi«  und  Geologie  an  der 

k.  k.  tcchniflclieii  Hochschule  in  Hrlinn. 
1888.  Kurrer,   Felix,   k    nncrfirisrlicr   K.u ,   Vnlnntär  an  der  G<*nlo!xisrh- 
pAUiuntulogischcn  Abteilung  des  k.  k.  Naturhistorischen  Hohnnseaius 
in  Wien. 

1888.  ReniB,  Johann  Leonhard,  Kanfmann  in  Calcntta  (von  hier). 

1889.  Boux,  Wilhelm.  Dr.  med..  Professor  der  Anatomie  und  [lirehtor  des 

anntnnii?<'hcn  Insritnts  an  der  riiivcisität  in  Innsbruck. 
188;^.  Brandenburg,  C,  Ingenieur  der  k.  ungarischen  ätaatsbabn  in  Seegedin 
(Ungarn). 

1890.  ron  Berlepsch,  Hans,  (iraf,  in  HannSverisch-Ufinden. 

1890.  Fritecb,  Anton  Johann,  Dr.,  ProfeBsor  der  Zoologie  nnd  Cnetos  der 
zoolugiscben  und  palfiontologischen  Ahteilnng  des  Hiuennis  an  der 

rniversitiU  in  Prag. 
1H;U.   Kiigelhardt,  Hermann,  Oberlehnr  ;uii  Kealtryiiiiiusiiun  in  Dresden. 

1891  Fischer,  Emil,  Dr.  phil.,  Professor  der  t  hemie  an  der  UnivereitHt  in  Berlin 

1891.  Harlert,  Enntt  Cnrator  in  Charge  ol  the  aoologioal  Uasenm  in  Tring, 
HertSi  England 

1891.  Strubel!,  Adol^  Dr.  phil.,  Privatdocent  der  Zoologie  an  der  Unirersitit 

in  Bonn 

1892  von  Buth.  .\lex.,  (»berstleutnant  z.  D.  in  Cassel. 

18J2.  UlUlcr,  Fritz,  Dr.,  in  Blumenau,  Provinz  Santa  Catharina  in  Brasilien 

1892.  Beecari,  Eduard,  Proleseor  emeritue  in  Florens. 

1891  van  Benedoii,  Eduard,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  an  der  DnivoniMt 
in  Lüttioh  (Belgien). 

18B2.  <'lans,  Carl,  Dr ,  lldfrat,  ]*rofessor  der  Zoologie  nnd  vergl.  Anatontie 
an  der  k.  k.  l  niveiiäiui  in  Wien  und  Direktor  der  k.  k.  Zoologischen 
Übnngs-  und  Beobachtungsstation  in  Triest. 

1892  Dohm,  Anton,  Dr.,  Qeb.  Rat,  Profeasor  nnd  Direktor  der  Zoologisehen 
Station  in  Neapel. 

18i)i.  Engler,  Hrinrifh  (instav  .\do|ph,  Dr.,  (kli.  Roj^-lvat.  Professor  der 

Botanik  nml  Direktor  des  botar.isrhen  Gartens  und  des  botauiscbeo 

Museums  an  der  Universität  in  Berliif 
1892.  Freseoiua,  Carl  Bemigins,  Dr.  phil.,  Geh.  Hofrat,  PiofeMor,  Direktor 

des  ch^ischen  Laboratoriums  in  Wieshaden  (von  hier). 
1892   Haeckel,  Ernst,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  an  der  Untversitit  in  Jena. 
1892.  Möbius,  Karl  August,  Dr.,  Geh   Reg.- Rat,  Professor,  Direktor  der 

zoulogiHchen  Sanimlung  des  Museums  für  Naturkunde  in  Berlin. 
1892,  Nansen,  FruUjul,  Dr.,  in  Lyaakcr  bei  Chrisiiania. 
1892.  Scholle,  Franc  Eilhard,  Dr.,  Geb.  Beg.-Bat,  Professor  der  Zoologie  iui 
•       der  Universitftt  und  Direktor  des  Zuologiseben  Institute  in  Berlin. 
1888.  Straßburger,  Eduard,  Dr.  phil.,  Geh.  Reg -Rat,  Professor  der  Botanik 

und  Direktor  des  botanischen  Gartens  an  der  Universität  in  Bonn. 
1892.  Sucss,  ü^uard,  Dr.,  Professor  der  Geologie,  Direktor  des  geologischen 

Museums  an  dw  k.  k.  Universität  in  Wien. 
1892.  Watdejer,  Heinrich  Wilhefan  Gottfried,  Dr.  med.,  Geh.  Hedicinal-Bat. 

Profeasor  der  Anatomie  an  der  Uniforsltftt  in  Berlin 
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1892.  Lehmann,  F.     Komral  dee  Dentsclim  Betches  in  Popayftn,  Bstado  de 

Cauca,  <  'olunibin 
18^)2.   Flcischmunn,  Karl,  K.uifinann  in  Guatemala. 

I8ü2.  Bail,  Carl  Adolf  £iumo  Theofiur.  Dr,  Professor  und  Uberlehrer  am 

BealgyinntiBinnt  in  Dansig. 
189ä.  Conwents,  Hugo  Wilhelm,  Dr.,  Profeasor,  Direktor  dee  weetpreneeisehen 

Provinzial-Museuins  in  Danzig. 

1893.  Verw  >m,  Max,  Dr.  med ,  Privatdosönt  der  Fbyaioiogie  an  der  Univeraität 
in  Jena. 

1893.  Koenig,  Alexander  Fcrd.,  Dr.  pbil.,  Tit.- Profebsor,  Privatduzent  der 

Zoologie  an  der  üniTenitit  in  Bonn. 
1883.  Cope,  Edward  Drinker,  Dr.,  Professor  of  oomp.  Anatomy  and  Zoology 

in  Philadelphia. 

1893.  Uau ß.  Fritz,  Konsul  des  Deutschen  Beiches  in  Puerto  Cabello,  ^VenexueU), 

(vun  hier). 

1893.  Noll,  Fritz,  Dr.  phil.,  Privatdozent  der  Botanik  an  der  Universität  iu  Bonn. 

1893.  Valentin,  Jean,  Dr.  phil.  am  Unsenm  in  Buenos  Aires  (Argentinien), 
(von  hier}. 

1893    Haacke,  Johann  Wilhelm,  Dr.  phil..  in  Berlin. 

18»4.  Urich,  F.  W.,  Secretary  of  the  Trinidad  Field  Natnraliets'  Club  in  Port 
of  Spain  (Trinidad). 

1894.  Koerner,  Otto,  Dr.  med.,  Professor  der  Ohrenheilkunde  an  der  UnlTmitXt 
in  Boetoek  (tod  hier). 

1894.  Doii<,'lits.  .T.niies,  President  of  the  Copper  Queen  Compagny  "Arisona" 
in  Ne\v-\'.  ik 

1894.  PageuBtecher,  Arnold,  Dr.  med.,  Geh.  Sunitiitsrat,  Inspektor  des  kOnigl. 

naturhistorischen  Museums  iu  Wiesbaden 
1894.  Drejer,  Ludwig,  Dr.  phil.,  in  Wiesbaden. 

1894.  Dydcerboff,  Budolf,  Fabrikbeeitier  in  Biebrich  a.  Bb. 

1895.  Kracpelin,  (  arl  Mathias  Friedrich,  Dr.,  Professor,  Direktor  des  Natnr- 
historisi  heil  Museums  in  Hamburg. 

1895.  Bulau,  toinelius  Carl  Heinrich,  Dr.,  Direktor  des  Zoologischen  Üartens 
in  D  ambarg. 

1895.  KOkentbal,  Willy,  Dr.  phil ,  Inhaber  der  Bitter-Proleasur  f ttr  Pbylogenie, 
a.  o.  Professor  und  Prosektor  des  Zooloipschen  Instituts  an  der  Uni- 
versität in  Jena. 

189Ö.  deeley,  Harry  Govier.  Professor  oi  (ieogiaphjr  and  Lecturer  in  Ueoiogy 

in  King's  College  in  London. 
1895.  Hagen,  B.,  Dr.  med.,  Qrossherzogl.  badischer  Uofrat,  in  Homburg  i  d.  Pfals. 
1B8&  Behring,  J&uiil,  Dr.  med..  Geb.  Hedieinal-Bat,  Professor  der  Hygiene 

an  der  Universität  iu  Marburg  (Hessen). 

1895.  Murray,  Jolin,  Dr  phil ,  Director  ol  the  Challenger  Expedition  Publi- 
cations  Drtice  in  Edinburgh. 

I89ß.  ischurff,  iioberi,  Dr.  pbil.,  Keei»er  of  the  ftcicnce  and  Art  Museum  iu 
Dublin  (Ton  hier). 

1896.  Buek,  Emil,  Dr,  phil.,  in  Kunstans  (von  hier). 
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Rechte  der  Mitglieder. 

Durch  die  Mitgliedschaft  werden  folgende  Reclite 
erworben : 

1.  Das  Naturhistorisclie  Miispuin  an  Worhentagen  von  8 — 1 
und  3 — 6  Uhr  zu  besuclien  und  Fremde  eiuzufiihren. 

2.  Alle  von  der  Gresellschaft  veraBstalteten  Vorlesungen  und 
wissenschaftliclien  Sitzungen  zu  besuchen. 

3.  IHe  vereiuipfte  Senckenbergis(*he  Bibliothek  zu  benutzen. 

Außerdem  erhält  jedes  Mitglied  alljährlich  den  gedruckten 
Bericht. 


Bibliothek-Ordniing. 

1.  Den  Mitgliedem  unserer  Gesellschaft  sowie  denen  des 
Ärztlidien  Vereins,  des  Physikalischen  Vereins  und  des 
Vereins  für  Geographie  und  Statistik  steht  die  Bibliothek 
an  allen  Werktagen  von  10 — 1  Uhr  und  Montägs  und 
Donnerstags  auch  von  3 — ^5  zur  Benutzung  oüen. 

2.  Die  Herren  Bibliothekare  sind  gelialten,  in  zweifdhaften 
FiUlen  den  Ausweis  der  persönlichen  Mitgliedschaft  durch 
die  Karte  zu  verlangen. 

3.  An  ein  Mitglied  können  gleichztiti^i  höchstens  6  BSnde 
aiiisgeiiehen  wenlen :  2  Broschiiren  entsprechen  1  Band. 

4.  Die  Rückgalie  der  Bücher  an  die  Bibliothek  hat  spätestens 
nach  3  Monaten  zu  erfolgen. 

5.  Auswärtige  Dozenten  erhalten  Bftcher  nur  durch  Bevoll- 
mächtigte, die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  oder  eines 
der  genannten  Vereine  sind  und  den  Versand  besorgen. 

6.  Am  lö.  yidi  jedes  Jalires  sind  sämtliche  entliehenen  iiücher 
behufs  Revision,  die  Anfang  Juni  statttindet,  an  die 
Bibliotiiek  zui  uck/iiliefern. 
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Gesckenke  und  i^rwerbungeD. 

Jiiüi  18Ü5  bis  Juui  18Ü6. 

I.  Naturalien. 

A.  Geschenke. 

1.  FIr  die  StvyetierMiiiiulniifft 

Von  Herro  Dr.  W.  Kobelt  in  Schwanheim:  1  Lepm  variabilis 

Pall.  (Alpenhase),  1  Leptis  cuniculu»  L. 
Von  Herrn  Jungst  in  Battenbercr:  1  Lepus  Umidus  L.  %. 
Von  Knill  Dr.  Dreves  geb.  Heyiiemann  hier:  1  Külilfiich.s  ^. 
Von  Herrn  Dr.  Rob.  Scharff  in  DubHn:  1  Lepus  hibeniicus 

Yarr.  {Lepus  variabilis  l'all.).  lii.^clier  Hase. 
Von  Fränlein  Erna  vou  Holz  hausen  hier:  1  Miiscanluntjs 

nvellanarius  (L.),  Haselschläfer. 
Von  Herrn  Noll:  1  Spennophilus  citiUua  (L.). 
Von  der  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  1  Danyproda 

aguti  Wagu. 

F&r  die  Lokalsammlung: 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Richters  hier:  1  VespcrHUo  murinua 
Schreb.,  1  V,  beehsteini  Leisl.,  1  V,  nattereti  Kühl,  1  V. 
my$taemu8  Leist.,  1  Sijnotus  barbasteUm  Keys.  Bl.  nnd 
2  Rhindophua  hipposiderw  Behst.  aus  der  Goldgrube  bei 
Obernrsel. 

2.  FIr  dio  VogelMnimlaiigrt 

Von  der  Neaen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  1  Pavo 
criatahts  L,  1  Caeatua  erütata  L.  1  Crax  globuhsa 
Spix     1  Aleetrovenas  puifAerrimm  d*  nnd  1  Tjamproiomia, 

Von  Herrn  Karl  Kullmann  hier:  1  Sylvia  nisoria  Bchst  ^. 
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Vüu  Herrn  Direktor  Drory  liier:  1  Fiea  pica  (L.)  1  Pteus 
viridis  L.  <f. 

Von  Herrn  S.  A.  Scheidel  in  Bad -Weilbach:  1  Cerchneis 

Hnnuneidus  (L.)  «T. 
Von  Herrn  Karl  Klein  hier:  1  Picuit  viridis  L.      1  Pteta 

viridioanus  H.  W.,  1  Oolaetts  monedula  (L.)  cf,  1  Bttteo 

buteo  L.  d*. 

Von  Herrn  Dr.  A.  Voeltzkow  in  Berlin:  Eine  Kollektion Vugel- 

bälge  von  Aldabra,  IndiBcher  Ozean. 
Von  Herrn  Prof.  Detmer  in  Jena:  zwei  Vogelnester  aus 

Brasilien. 

Ffir  die  Lokalsammlnng: 

Von  Herrn  John  Briickuer  hier:  1  Waldschnepfe,  Scohpajr 
rnsticola  L.  <?. 

Von  Herrn  Karl  Klein  hier;  1  Turdus  pilans  L.  ^  und 

1  Dendrocopus  major  L.  c?. 
Von  Herrn  Schmidt -Pol  ex  hiti :  l  Juinania  honmm  (L.\ 
Von  Fräulein  Clara  Z  i  e  ir  1  e  r  in  MuiKslu  im :  1  NaclitigaUenncst. 
Von  Herrn  J.  Huth  hier:  1  Accipiter  nisus 

8*  Ftlr  die  BepiiUeu-  nud  Balrackiersamiulung: 

Von  Henn  Baron  Otto  v.  Rosen  in  Askhabad,  Transkaspien : 
Eutneces  se/meideri  Dand.  aus  dem  Kuschkathal,  Trans- 
kaspien. 

Von  Herrn  Dr.  Heinr.  Lenz  in  Lübeck:  Kadmga  iriiittata 
D.  B.  von  Pontianak,  W.  Bomeo. 

Von  Herrn  Pfarrer  6.  Naegele  in  Waltersweier  bei  Offenbnrg, 
Baden:  Pkri/noa^baltis  helioseopus  Palt.,  2  Agama  eaucasia 
Eichw.,  2  Lacerta  viridis  var.  strigala  Eichw.,  4  Ophiops 
clegans  M6n.  und  3  Eryx  jaculua  L.  von  Salmas,  Persien. 

Von  Herrn  Johannes  Berji^  in  Lftdenstlieid:  PhrynocephaUts 
irUerscapulariit  Licht,  und  Phr.  raddei  Bttg.  von  Bacharden, 
Transkaspien. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettejer  hier:  Sintotcs  purpuroseens 
Schlp:.  von  Sfhingfor,  Malayisehe  Halbin$;«l,  2  Jtana  o.rgr' 
rhffftcftm  iSiiiitl)  aus  K.unenitt  und  Salamatidra  maculosa 
Laur.  vom  Dachsbau  bei  Ehlhalten,  Taunus. 
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Von  der  Neuen  Zoologischen  GeselK^cluif t  hier:  Agiuua 
sanffftiiiolcnta  Pall.,  Krenn'as  intermedia  Str.  Scaplcira 
scripta  Str.  und  2  Taphrot?i€topon  tincolatuw  Brandt,  sämt- 
lich von  Bacharden,  Transka spien,  Scitiata  offwinalis  Laiir. 
und  L'oelopeltis  motlensis  Kss.  aus  Tunesien,  Tarentola 
anmtlaris  Geoffr.  ans  Ägypten  und  Ändstrodm  contortrix 
L.  ans  den  Verein.  Staaten. 

Von  Herrn  Dr.  Allr.  Voeltükow  in  Berlin:  Eine  etwa  ein- 
nnd  eine  etwa  drei^hnge  TtsHtdo  elephantina  Gray,  lebend, 
von  der  Insel  Aldabra. 

Von  den  Herren  F.  W.  Urich  nnd  B.  R.  Mole  in  Port  of  Spain, 
Trinidad:  Coralbts  cookei  Gray  typ.  von  Trinidad  und 
2  der  var.  c  von  der  Insel  Grenada,  Boa  consirictor  L. 
nnd  Epicratci  cenchris  L.  var.  fusea  Gray  von  Trinidad. 

Von  Herrn  Dr.  FranzWerner  in  Wien:  2  Rana  agiUs  Thom. 
vom  Marchfeld,  Nieder-Österreich. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Alex.  König  in  Bonn:  Siettodaciylu$ 
guUatus  Cnv.  var.,  Tropioeolofes  tripoHiamis  Pts.  und 
2  Ttireniola  negUcta  Str.  aus  der  Sahara  S.  Tunesiens. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier:  Panzer  von  Tcsindo 
graeea  L.  und  Homopus  areolalus  Thunb. 

Von  Herrn  Bruno  Strubeil  hier:  Batta  temporart'a  L.  nnd 
2  Salamandra  alra  Laur.  vom  Gurnigl  bei  Bern. 

Von  Herrn  Direktor  Äug.  Siebert  hier:  Cylhidropkü  rnfm 
Laur.,  FseudoxenottoH  inotnatiis  Boio,  Kaja  iripttdians 
var.  lettcodira  Blgr.  und  AepymrHs  anguillifortm's  Schud. 
ans  Java. 

Von  Herrn  Dr.  Aug.  Brauer,  Privatdozenten  der  Zoologie 
in  Marburg,  Hessen:  2  Seeloien  bmtteri  Bttg.,  Clmmaekon 
Hgris  Knhl,  Lijcodotiiophia  Mekelletiah  Schlg.,  Jhodon  geo- 
metrieua  Schlg.,  Megattxalua  styckeUemh  Tsch.  %  und 
6  Embryonen  und  3  erw.  nnd  7  jnnge  Ärlkrolepth  scvhel- 
lensis  Bttg.  von  den  Seychellen,  sowie  Hypogeophis  aUenmus 
Stejn.  von  Ile  ans  fregates  nnd  6  //.  rottfmtns  Cuv.  von 
Mähe,  Silhouette  und  Ile  anx  freirate.^,  Seychellen. 

Von  Hl  im  Dr.  med.  H.  Schaedh*  in  Tanger:  lihnn»  viucrcus 
Vand.  vom  Cap  Spartrl.  M unkki». 

Von  Herrn  Postehnen  H.  C.  Hic  khurdt  hier:  liatm  iem^toraria 
L.  von  Stacheiberg,  Schweiz. 
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4.  PIr      InsektaBMuniluif  t 

Von  H^rrn  Konsul  G.  v.  Schröter  in  San  Jose,  Portorico: 

Eiuigti  Heusclirecken. 
Von  H^^rni  Apotheker  Lunin?  in  (Uudad  Bolivar,  Venezuela: 

Kiiiigp  Käfer  und  Heuschret'keu. 
Von  Herru  Oberlehrer  J.  Blum  liier:  Kini<!:e  Ii eu>elu ecken 

und  6  Raupeu  von  Richisau  im  Klöutlial  (öchwtizK 
Von  Herrn  Dr.  med.  Lachmauu  hier:  Eine  Anzahl  Käfer 

aus  Ostindien. 

Von  Herrn  Major  Dr.  L.  vou  Heyden  hier:  U.  Teil  seiner 

exotischen  Käfersammlung. 
Von  Herrn  Jul.  von  Ar  and  hier:  Käfer  aus  Ober -Birma, 

circa  20**  n. B.  gesammelt  von  Herrn  Dr.  Fritz  Nötliug. 
Von  Herrn  F.  Köhler  in  Neu-Isenburg:  Ein gioiks Wespennest. 
Von  Herrn  Majui  Di.  L.  von  Heyden  hier:  1.  Käfer  aus  China; 

2.  Vertreter  der  Fraukfurter  Neuropteren-Fauna. 
Von  Herrn  Albr.  Weis:  Einige  Xeiirojit»  reu  aus  der  Schweiz, 

aus  Tii'ol,  Kärnten  uud  i'rankiurt  a.  M. 


5.  FUr  die  kunch)H(Misaiumiuii{^ : 

Von  Herrn  Br.  Strubeil  hier:  Dotnis  cantagallanus  Ranq., 
B,  ovatus  Müll.,  lihi/ssoia  hereuks  Hüb.  British  Nen-Guiuea, 
(Jeoirochus  taylonanm  var.  major,  O.  brumencftsis  Fbs., 
M^kmta  eybele  Gould,  Chloritis  ephamiUa  Smith,  Sphaerv- 
spira  ancrps  Strub.,  S.gerrardi  A.  Smith,  Ä  metmigirodei 
Strub.,  Nanüia  hunsktui  Sinith,  Oeotrocfntff  nfhocnnuaitts 
Smith,  O.  rollsianmSisdiht  Cr.  trolfriandensia  Hedl.,  6uccinea 
struheUi  Kobelt. 

Von  Herrn  Konsul  F.C.Lehmann  in  Popayan:  Eine  große 
Serie  Laudkonchylien  von  Ecuador,  darunter  viele  für  die 
Sammlung  neue  Formen. 

Von  dem  Ungarischen  Nationalmusenm  in  Budapest: 
48  Spezies  (150  Exemplare)  Konrhylien  von  Neu-Gninea, 
gesammelt  von  S.Feuichel  und  bestimmt  von  Dr.Brancsik. 

6.  Für  die  botanlficiie  Soiuiuloui^: 

Von  Herrn  Fr.  Jaen nicke  in  Mainz:  Koniferenzapfen  und 
Fr&clite  amerikanischer  Eichen. 
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Von  Herrn  Prof.  Bail  in  Danzig:  Photographische  Aufnahmon 

von  Hexeiibesen. 

Von  Herru  Oberlaudesgerichtsrat  Arnold  in  München:  1  Fas- 
zikel seiner  Licheues  exsiccati  (Fortsetzung). 

Vou  Herru  Dr.  Voeltzkow  in  Hrrliii :  1  Faszikel  i'ilauzeu 
(PhauerogameiJ)  vou  Aldabra,  Die  Pflanzen  wurden  von 
Herrn  Prof.  Hans  Schinz  in  Zürich  bestimmt  und  be- 
arbeitet. 

Von  Frau  W.  Hetzer  hier:  Hölzer  und  Früchte  aas  Australien. 

7«  Pftr  ile  MlaeralltntamiBliiif  • 

Von  Herrn  Realsehfiler  Weber  hier:  POTphyrs&ule  yon  Birkenau. 

Von  Herrn  Buland  hier:  Titanit  im  Horublendegranit  von 
Gailbach,  Eisenglanz  vom  Zipfen. 

Von  Herrn  K.  Jung  hier:  Pyrit,  Fluorit,  Calcit,  Milierit 
im  Kohlenkalk  von  Beith,  Chabadt  und  Phillipsit  von  Nidda, 
Quarz,  Calcit,  Dolomit  von  Oberstein,  Gips  von  Frankfurt, 
Malachit  von  Alzey. 

Von  Herrn  F.Ritter  hier,  für  die  Lokalsaromlung :  Dolomit, 
Manganspat,  faseriger  Hämatit  von  Obemeissen,  Blei> 
glänz  von  der  Kaisergrube  am  Winterstein,  Baryt  und 
Baiyt  mit  Chaicedonttberzng  von  Klein-Umstadt,  Kalkspat 
von  Oberrad,  schuppiger  Hämatit  und»  Titaneisen  von 
Gailbach,  2  Graphite  von  Breckenheim,  2  Eleonorite 
von  Wüdsachsen,  Siderit  und  Wad  von  Oberroßbach, 
Hyalit  von  Rüdigheim,  Kalkspat  von  Naurod,  Pyrolusit 
von  Wüdsachsen,  Aragonit  in  Gangquarz  und  Kakoxen 
von  Bremthal,  Mikroklin  von  Unter-Afferbach,  Staurolith 
von  Klein-Ostheim,  Magnesiaglimmer  von  Haibach. 

Von  Herrn  Dr.  Hoff  mann  in  Auerbach:  2  Bleiglanzstufen, 
Bergleder,  Kupferkies  aus  dem  kömigen  Kalkstein  von 
Auerbach. 

Von  Herrn  Konservator  A.  Koch  hier:  Granite  von  Gnttannen 
im  Haslithal,  Qnarzzwilling  vom  Rhonegletscher. 

Von  Herrn  Bergingenieur  N.  Kuli  bin  in  Petersburg  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Kinkelin:  3  Stufen  Zinnober,  ausge- 
zeichnete Zwillinge  nach  OP,  von  Nikitowka. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkelin  hier:  Phosphoritkugel  aus 
Podolien,  Bitterspat  vom  Frankfurter  Hafen,  Serpentin 
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und  Chrysotil  von  Tiirasp,  Quarz  nach  Krokj'dolith  vom 

OranjeftuB,  Batyt  vor  Gr.-UmBtRdt,  Vlviaiut  vom  Haag. 
Von  Herrn  Dr.  Valentin  in  Buenos-Aires:  Rntil-Sechaling  von 

Meiponte  In  Brasilien,  2  Gi-anite  von  Santo»  und  Jeha  Grande. 
Von  Herrn  Lehrer  Kaiser  hier:  Eisenkies  in  Qnarz  von  Neu- 

Weilnan. 

Von  Herrn  Gymnasialsehttler  H.  Philipp  hier:  Knpferstufe  vom 
Lake  snperior,  sc  0.  2  0  2,  größter  KrystiiU  Uber  30  mm, 
Malachit  nach  Cuprit  von  fiVauenstein. 

Von  Herrn  Lehrer  Lauterbach  hier:  Tunnalin  von  Danmi, 
Augit  von  Ditzenbach,  Stanrolith  von  Glattbach,  Arsen- 
kies  von  Auerbach,  Diorit  von  Lindenfels. 

Von  Herrn  Dr.  Gttrke  in  Höchst:  Calcit  nach  Fluorit. 

Von  Herrn  Lehrer  Jasper  hier:  Verkieseltes  Holz  von 
ijYankfurt. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger  hier:  Serie  von  Gesteinen  aus 
der  Umgegend  von  Messel  und  aus  dem  Taunus;  Quarz- 
porphj're,  Melaphyre,  Melaphyrtuff  i*^).  Poi  pliyrtuff.  Pliono- 
lith,  Amphibolit,  Porpliyroid.  ()i  tiioklasporpliyr.  (ilimmer- 
porphyrit,  Granitptu  phyr,  Fluorit,  £nstatitporphyrit,  ober- 
sllur,  Thonschiefer,  Kersantite  ans  Thüringen. 

Von  den  Herren  v.  Reinach  und  Prof.  Dr.  Boettger  hier: 
liasait  mit  verglastem  Kinsclduß  von  Götzenhain,  Unter- 
rotliegendes mit  Malacliit  von  derselben  Lokalität. 

Von  Herrn  v.  Rein  ach  hier:  Sti*i!isalz  mit  Anhydritbändern 
und  Kaiiiit  von  Leopoldshall,  Minette  von  Birkenau. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Blum  hier:  Stufe  mit  krystailisiertem 
Carbor  u  nd. 

Von  Heirn  Di*.  Z  i  e  g  I  e  r  hier :  Quarz  mit  Kaikspateindrücken 

vom  Roten  Kreuz  am  Kl.  Feldberg. 

Von  Herrn  Jakob  Speltz  jr.  hier:  Eine  Heilie  geschliflfener 
Edelsteine  und  Halbedelsteine:  Heliotrop,  Chalcedoue, 
Amethyste,  Opal.  Atpia marin.  Lapis  Lazuli.  Granat, 
Topas,  Adnlai*.  Malachit,  ferner  ein  vorzüglicher  Diamant, 
Oktaeder-Zwilling  nach  O.  natürliche  Vorkommnisse  von 
JMasraa,  Heliotrop.  Edelopal. 

Von  Herrn  Dr.  F.  Röliler  hier:  Pyrit  von  (iiipui.  Colorado, 
5  lose  Topaskrystalle  und  riii  Krystall  in  Khyolitb  ein- 
gewachsen von  Thomas  liauge  in  Utah. 
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Von  Heirn  Prof.  Dr.  Andrea e  io  Hildeslieira:  -i  Stink  plattipep 
und  vt'iiistcltes  Kupfer  von  Curocoro,  Schwcfpl  in  (lips 
au8  (Um  Hils  von  Wenzen.  Kalkspat  von  Audreasberg:, 
3  Malachite  von  ^loonta-Mine,  Süd -Australien.  2  Gipse 
von  Scliöppenstedt  bei  Braunschweig,  Gips  nach  Pulyhalit 
von  Tdmeburg:,  3  Ozokerite  von  Borj'slaw.  Gabbro  vom 
Radauiiial.  Labradurporphyrit  von  Neuwerk  im  Harz,  Beer- 
bacliit  vom  Kadauthal.  3  Coelestine  aus  dem  Waldeckschen. 

Von  Herrn  J.  Douglas  in  Xew-York:  Prachtvolle  Stufen  von 
Azurit  und  Malachit  von  der  Grube  Bisbee  der  Copper 
Queen  Mine  in  Arizona. 

Von  Herrn  R.  Gollhard  hier:  Gold  in  Quarz,  Sttd-AMm,. 

Von  Henn  Dr.  v  Kraatz  in  Heidelberg:  Koppit  vom  Eaiser- 
stiiU. 

Von  Herrn  Dr.  G reim  in  Dannstadt:  KrystaUiderter  Molybdän- 
glauz  Yon  Anerbach. 

8»  FIr  die  fealOfiMhe  Sawulugri 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blnm  hier:  Ein  Prachtstflck  von 
Schrattenkalk  vom  Sörgenberg  bei  Flfihli,  Kanton  Luzem ; 
seitsame  Geschiebe  aus  der  Frankfurter  Gegend. 

Von  Herrn  Ingemenr  Askenasy  hier:  Diverse  Gesteinsproben 
ans  dem  Goldbergwerk  ^Taunns*'. 

Von  Herrn  Prof.  Dr,  O.Boettger  liier:  Porphyre,  Halaphyr 
und  Botliegendes  aus  Thfiringen^  diverse  Tannnsgesteine 
ans  der  Umgebung  von  Lorsbach,  Tholeyerschiefer  mit 
Malachit  von  der  Götzenliainer  Mühle  und  Stufen  aus  dem 
Botliegenden  von  Langen  und  dem  Basalt  von  Götzenhain; 
Griffelschiefer  ans  dem  Unter -Silur  vom  Steinheider  Weg 
bei  Steinach,  gefalteter  cambri$;cher  Schiefer  von  Schönau 
im  Schleußethal,  Thonstein  vom  Höllkopf  bei  Ilmenau, 
Konglomerat  aus  mittlerem  llotliegendem  von  Crock  bei 
Eisfeld,  Gangausfi\llang  mit  Kersantit  (Saalband)  zwischen 
Cambrium  und  Glimmerporphyrit  zwischen  Ober-  nnd  Unter- 
Nenbmnn  in  Thüringen,  Gestein»])roben  aus  der  Umgegend 
von  Messel. 

Von  Hen*n  Lehrer  B,  (!ron berger  hier:  TertiÄi*er  verliärteter 
Meigel,  oberflilchlicli  durcii  zahlreiche  Ri»»e  in  Prismen 
gespalten. 
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Von  Herrn  Geh.  Keg.-Ktit  Prof.  Dr.  J.  Rein  in  Buuu:  Granit 
iu  verscliiedenen  Graden  der  Verwitterung  und  Kaolin 
von  St.  Denis  bei  St.  Austeil,  Cornwall;  Poole-Clay  von 
Corfe,  Dorset. 

Von  Herrn  Erich  Spandel,  Verleger  in  Nürnberg:  Dolomit* 
asche  aus  dem  ZechsteiDdolomit  von  Pößneck. 

Von  Herrn  Rektor  Dr.  Kellermann  In  Lindau  im  Bodensee: 
6  Kalkgesefaiebe  mit  KaUdnkrnstationen  durch  Bivulari- 
a«seen,  6  Forchensteine  nnd  ein  Holzsttlck  mit  durcb  Bivn- 
lariaceen  aTtgescMedener  Kalkkrnste  ans  dem  Bodensee  in 
der  Umgebung  Ton  Lindau. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Einkeün  liier:  Rapilli,  vnUEanischer  Sand, 
Bomben  und  Laven  aus  der  Umgegend  von  Gerolstein  nnd 
Dann,  Tuff  vom  Scbalkenmabrener  Mar. 

Vom  St&dtiscben  Tiefbauamt  hier:  Schaliger  Kalksinter 
aus  der  Nfthe  der  Friedberger  Warte. 

FBr  die  iMaiMtolofiMha  Baauilnart 

Von  Herrn  Gustav  und  Rudolf  Dyckerhoff,  Fabrikbesitzer 
in  Biebrich  a.  Rh. :  Amphisyleni  Meletten  nnd  Lepidopus- 
Arten,  aus  dem  Rupelthon.  Mehrere  Stücke  der  Mytihts 
sodaHs-BtLikk  und  ein  Stttck  der  Cythereenbank  ans  dem 
Cerithienkalk,  femer  ein  paar  Ntmina  atmobrypta  nnd  der 
Steinkem  eines  Stammstftckes  aus  dem  Landschneckenkalk 
von  Flörsheün.  Ans  dem  Hydrobienkalk  vom  Heßler  bei 
Mosbach :  4  Backenzähne  nnd  ein  Vorderzahn  von  Tapirus  heU 
vetietts,  2  znaammengehGrige  Vorderzfthne  von  Acera^erium^ 
2  Unterkieferbackenzähne  von  Paiaeomeryx,  2  Backenzähne 
von  PalaeoehoeruSf  Baekenzähuchen  von  Steneofiber,  7  Ober- 
kieferzähne nnd  ein  Unterkiefer-Beißzahn  von  Ampkicym 
a9.  yiffonteuSf  Platten^  Extremitäten  und  Wirbel  einer  Schild- 
kröte, Hautknochen  nnd  3  Zähne  von  einem  Krokodil, 
Fischwirbel,  femer  4  dausiUa  btiUnundeaf  1  Pahtdina  g«r- 
hardHf  1  Limnaeus  paekygaater^  4  BeUx  mattiaea,  2  Helix 
mogimtina  und  zahlreiche  Hydrobia  verUrosa,  Ans  dem 
Sandlöß  vom  Heßler  bei  Mosbach:  Ein  Schädel  nnd  einige 
Längs-Kuochen  von  Arctomys  marmotta. 

Von  Herrn  Baron  von  Reinach  hier:  M^tmia  eackeri  dein 
Schleichsandstein  zwischen  Bischhof sheim  und  Enkheim; 
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distales  OberanngdeDk  von  Boa  ans  dem  Moor  von  der 
Amdtstraße  dahier,  aiiB  7  m  Teufe;  Gipsabguß  von  Emys 
elaUom  Pict.  et  Hnmbert  ans  dem  oberen  Jura  in  der 
Nftbe  Ton  St.  Claude;  ein  Unterkieferfragment  mit  6  Ihcisiv 
und  2  Canin  von  Equua  eabaUus  aus  mitteldfluvialem  Lehm 
von  Bruchköbel. 

Von  Fräulein  Anna  Waas  hier:  Obere  Kreide  mit  (htrm  vir- 
gaia  und  Xotitfuizähnen. 

Von  Herrn  Dr.  von  Ihertng  in  Sao  Paolo,  Brasilien:  Eine 
größere  Zahl  von  Fischabdrficken  aus  der  Braunkohle  von 
Taubat6,  durch  Herrn  Dr.  Valentin  in  Bueuos-Ayres. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkelin  hier:  Fauna  aus  dem  tiefsten 
Ganlt  von  der  nierbrttcke  bei  Feldkirch,  Vorarlberg; 
Gardinienschichte  des  unteren  Lias,  ein  diluviales  Geschiebe 
von  Mosbach;  unterer  Coblenzsandstein  mit  Chonetes  sar- 
dnukUa  etc.  von  GmQnden  bei  Dann  in  der  Eifel. 

Von  Herrn  Major  Dr.  von  Heyden  hier:  Fifigeldeckeu  von 
Lma  weUeraviea  von  Salzhansen  und  LibeUula  doria  von 
Rott  bei  Bonn;  Spirifei-ensandstein  mit  Spirifer  sfteeioms 
und  Abdrficken  von  Encrimtenstielgliedem  aus  der  Ge- 
markung Beü,  in  den  Weinbergen  des  Distriktes  ,im 
SurettbergS  Mittel-Mosel. 

Von  Herrn  Ingenieur  Askenasy  hier:  IMatomeenfUhrender 
Torf  mit  durch  Eisenkonkretion  zusammengebackenen 
Mactren,  gewonnen  bei  den  Bauarbeiten  der  Wasserleitung 
für  Haag  und  Scheveningen. 

Von  Herrn  Professor  SteU  hier:  Ein  Änenclteb*m  glarisiense 
von  Glarus. 

Von  Herrn  Lehrer  DürffI  er  hier:  Ein  56tyÄodo«-Pflastrrzahn 
aus  dem  Muschelkalk  von  Domberg  am  KordfuA  des 

Meißner. 

Von  Herrn  Zinndorf  von  Offenbach:  Hsidium  antiquum  und 
andere  tertiÄre  Fossilien  aus  der  Umgeß;end  von  Offenbach; 
Reptilreste  aus  dem  permischen  Kalk  von  Sprendlingen. 

Von  Heriii  Dr.  Voeltzkow  von  Berlin:  KoraUenkalk  und  Ge- 
schiebe von  Aldabra, 

Von  Herrn  Karl  Enders,  Schüler  hier:  Korallen,  Caprothm  und 
Pseiidomclania  ans  dem  Urgonkaik  von  der  Sulzila  bei 
Scbrons,  Montafon. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettger  hier:  Qüamiies  und  Pe- 
oopt&ris  aus  dem  Carbon  von  Manebach,  zwei  Reptilien- 
Längsknochen  aus  dem  permischen  Kalk  von  Sprendlingen; 
zwei  Perisphincten  aus  dem  Oberen  Mahn  von  Vierzehn- 
heiligen  bei  Lichtenfels;  eine  Geode  mit  Amaliheus  apinahta 
ans  dem  mittleren  Lias  von  Neden^dorf  bei  Banz,  Turritella 
iheodori  und  Cbr^ufoschicht  aus  dem  Mittleren  Keuper 
von  G-auerstadt  bei  Rodach;  Ävwula  obroiundaia  aus  dem 
Oberen  Devon  von  Steinach;  zwei  Ner&ies  ans  dem  Mitt- 
leren Devon  und  TentakuUtenschiefer  aus  dem  Unter- 
Devon von  Hämmern  bei  Sonneuberg;  Graptolithen  aus 
dem  Mittel-Silur  von  ebendaselbst  ;>  Cambrischer  Schiefer 
mit  Phycoäu  oberhalb  Lauscha,  Thüringen. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Andre ae  in  Hildesheim:  Mehrere 
AnsHnoeamax  quadraia  aus  der  Quadratenkreide  von  Braun- 
schweig. 

Von  Herrn  Kunz,  Maurermeister  in  Hijchst  a.  M.:  Ein  Ober- 
kieferfragment mit  1  Incisiv,  2(  'auin  und  5  Praemolaren 
yun  Byaena  spelaea  und  ein  Unterkieferfragnient  mit  6 
Incisiv  und  2  Canin  von  Kf/um  caballus  aus  dem  Löß  von 
Sossenheim,  durcli  Ilcnn  Dr.  Kol) elf  in  Scli Wanheim  a.  M. 

Von  Frau  Professor  Noll  in  St. Goar:  Mehrere  Fossilien  aus  dem 
Muschelkalk,  aus  dem  Jura  und  ans  dem  Tertiär,  darunter 
ArnaUheus  cordatiis  und  Äspidoceras  perarmainm. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  G.  Böhm  in  Freiburg  i.B.:  Gipsabgüsse 
von  Tierfährten  ans  dem  Mitteloligocän  von  Bellingen  bei 
MiUlheim,  Baden,  durcli  Ilerni  Professor  Di-.  Boettger. 

Von  Hen-n  Dr.  G.  Greini,  l*rivatdozent  in  Dannstadt:  Seeigel, 
Gastropoden  und  Brachiopoden  aus  dem  Mitteleocän  von 
Neubeuren  und  Nußdorf  a.  Inn. 

Von  Herrn  P.  A.  Kesselmeyer  hier:  Eine  ungemein  reiche,  fast 
alle  geologischen  Horizonte  umfassende,  an  schönen  Exem- 
plaren sehr  reiche  SammluTi<r:  Eine  kleine,  aber  wertvolle 
Suite  von  öilurfossilien  von  Böhmen  und  N.-Amerika ;  eine 
größere  Suite  aus  dem  rheinischen  Unter-  und  Mitteldevon ; 
eine  größere  Kollektion  aus  dem  belgischen  Bergkalk  und 
aus  dem  Berj^^kalk  von  I>erbv>:liin' :  ferner  englische  Anthra- 
cosien;  eine  schöne  und  f^Toßc  Saiiiniluuii:  aus  der  produktiven 
SteinkuUle,  zumeist  aus  dem  Saarbecken,  dann  auch  aus  den 
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Coal  Measnre»;  eine  kleinere  Suite  PflanzenaMrßcke  ans 
dem  Unterrotliegenden  von  der  Nanniburg  in  der  Wetterau; 
Geoden  mit  Palaeonisciden  ans  dem  Kupferschiefer  von  Mane- 
bach^ Palaeonisciden  anf  Kupferschiefer  von  Eislehen  und 
Ruppersdorf:  eine  kleine  Suite  Zechsteinfossilien  von  Gera 
und  Hanau,  darunter  ein  prachtvoller  Producius  korridus: 
Volixia  heUrophylta  aus  dem  Buntsandstein  von  Saar- 
brücken ;  eine  Suite  Fossilien  äüs  dem  deutschen  Muschel- 
kalk; Cerahdm  von  Hoheneck;  eine  größere  Suite  aus 
dem  deutschen  Lias  und  aus  dem  Lias  von  Whitby  in 
Yorkshire;  eine  größere  Sammlung  Fossilien  ans  dem 
Dogger  und  Malm,  darunter  SphamtHseraa  brmgmarH  von 
Bayeux;  Echiniden  und  Korallen  ans  der  oberen  Kreide; 
Sammlungen  von  £o<:än- Fossilien  aus  dem  Pariser  Becken, 
ans  dem  Vizentinischen  und  einiges  von  Egypten  und  aus 
dem  Londoner  Becken;  unteroligocäne  Petrefakten  von 
Kandem  und  aus  dem  Elsaß;  mitteloligoeäne  Fossilien  von 
Weinheim  und  von  Dax;  eine  größere  Suite  Blattabdrücke 
von  Mttnzenbeig;  größere  und  schöne  Suiten  ans  dem 
Oberoligoc&n  von  Flörsheim,  Oppenheim  und  (/assel;  unter- 
miocftae  Petrefacten  von  ¥*rankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden; 
mittehniocäne  Fossilien  von  Bordeaux,  Baden  und  Lapngy; 
Blattabdr&cke  aus  Nord-Böhmen ;  pliocftne  Konchylien  von 
Siena,  Palermo  und  aus  dem  Crag  von  Antwerpen;  eine 
größere  Suite  diluvialer  Konchylien  von  Ahlersbach,  endlich 
ein  MatiodontA^Ok  von  New-York. 
Von  Heim  Oberingenienr  C*.  Brandenburg  in  Szeged,  Ungarn : 
Ein  Kistchen  Mergel  der  IL  Mediterranstufe  von  Orsowa, 
reich  an  Foraminiferen. 

Für  (las  Scktiousziinmer : 

Von  Herrn  Professor  Dr.  F.  Kinkel  in  hier:  Kine  Railierung, 

daistt'llend  das  Portr&t  von  Professor  Dr.  Fridolin  von 

Sandberger  (1895). 
Von  Herru  Professor  Dr.  Boettf^er  hier:  Seine  Photoja^raphie. 
Von  Frau  Dr.  med.  Adolph  Schmidt  hier:  Die  Photographie 

ihres  selifjon  Herrn  Gemahles. 
Von  Herrn  Major  Dr.  von  Heyden  hier:  Die  Photographie 

von  Hermann  von  Meyer. 
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B.  Im  Tamh  erworben. 

1.  Für  die  VofelMmmlur* 

Von  Herrn  Graf  H.  von  Berlepsch  in  HannGv.  Münden: 
1  Hypocharmo8i/na  auroeinda  Layard  i^,  Yiti  Inseln; 
Loriadus  vemalis  (Spamn.),  Ifalabar;  CyelopsiUaeiu  mae- 
eojfi  GId.,  Anstralien ;  1  Oalüste  labradorides  Boiss.,  1  Eu' 
phonia  xanthogwter  Sundev.,  Pipra  mdori  Sei.,  Bogota; 
1  Formiearkts  maniHger  Sei.,  Guatemala ;  (^fonops  fiavifrons 
Cqv.,  1  Oarpophaga  aenea  aylvaÜeaTkk.^  Ceylon;  1  Rhino- 
ükMa  inadien  (Sharpe),  ßorneo ;  2  Ampelis  japomeus  Sei., 
Japan;  1  PMlepitia jala  Bod.d,^  Madagaskar;  YuMnamgrU 
mentum  Hodgs.,  1  Buarremon  schistacem  Boiss.,  Bogota; 
1  Eutoxcres  aquila  Bourc,  1  Phaethorius  guyi  emüiae  (Boiirc. 
et  Mols.),  2  Heliodoxa  kadlwatri  pnronla  Berl.,  2  HeUo- 
irjfpha  exortü  (Fras.)  ^  and  1  üeUanthea  Imiaimrfei 
Boiss,  cT,  1  Lampropygia  pnineltü  Bourc.  et  Muls.  (?,  1  L. 
colnmhiana  Elliot,  l  P/iaeolaevm  rul/iuoiifcs  [ß.  et  M.) 
1  Kriocncmis  aureliae  Boiirc,  1  Lophoniis  detaUrei  Less.  <?, 
1  Damophila  juUae  Bourc.  c?  ad,  Popelairea  conversi  (  B.  et 
}&..),  Ägyrtria  mUleri  Bourc,  Bogota;  \  A.  leucogaster  irxn.y 
Rahia;  1  Aglaeaciis  pamela  d'Orb.,  Bolivia;  1  Baxilimm 
leucoHs  (Vieill),  Mexiko;  1  Eidampis  holosericeiis  (L.), 
Martmi<iue;  1  Euc^pJmla  grt^i  Del.  et  Bourc.,  Ecuador. 

Von  dem  v.  I?  <  >  t  li  s  c  h  i  1  d  -  M  u  s  p  n  m  in  Tring :  1  Cyanorhamphtu 
unicohr  Vig.  Antipoden  Irlands;  1  PisUiacula  xanthops 
vSalvin,  Peru. 

Von  der  Linnaea  in  Berlin  pregen  Madagaskar  -  Reptilien : 
38  verschiedene  Vogelarten  von  Afrika,  Indien,  Japan  und 
Sttd-Amerika. 

2.  Für  die  Reptilien-  uud  KatrnchicräammlQiig: 

VoDi  British  M u s e uiii  X a t.  H i s t.  in  Tiondon :  6  Sccloponis 
aheneus  Wf(in  .  t  UerrhutiotKS  hnbricaius  Wgm.,  0  Kiuncccs 
brevirosiris  Dug^s,  3  Leptodim  permnntn  ('oj)e  und  Spehrpcs 
belli  Gray  aus  ^fexiko,  3  JMcerla  dmicsi  M.  VAw  aus 
Madeira,  Mnbuia  brei  ioaUis  W^nn.  und  Bufo  pentom  And. 
von  Aden,  Oxyrhopus  inatims  (Jope  von  Buenos  Aires, 
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OreophryneUa  quehhi  Bigr.  ans  Guayana  und  Seaphiopus 
ameki  Bd.  ans  Texas. 

Vom  Natnrhistorischen  Museum  in  L&beck:  TUiquagigaa 
Schnd.  ans  Ceram,  Boodon  oUmeeus  A.  Dum.  nnd  Elapops 
modestus  Gthr.  aus  Kameran,  Tmpidanoius  triatiguligcrm 
Bote  var.  mmukeri»  Fiacb.,  Coktber  (ucycepiiaJtm  Boie  und 
Dendrelaphia  eaudoUneatw  Gray  von  W.-Bomeo,  Macro- 
pisikodon  fkwietps  D.  B.  und  Xendaphis  heaxtgonotus  Cant. 
aus  Bomeo,  Trofpiidonolm  ordinatus  L.  var.  eques  Rss.  aus 
Mexiko,  3  AnoUs  aUkfotor  D.  B.  von  Maitinique  und  Naja 
bungants  Schlg.  jav.  von  Singapore. 

Vom  Grb.  Natnralienkabinet  in  Karlsruhe:  Varanm  pro- 
dnua  Schlg.,  IHbolonoiu*  novaegumeae  Schlg.  nnd  Enygrus 
aaper  Gthr.  aus  Kaiserwilbebnsknd,  Neuguinea. 

8.  FBr  die  ImekteoHuuiluig 

gegen  KttkenthaTsche  Dubletten: 

Von  Herrn  Dr.  Horn  in  Beilin:  14  Arten  Klfer  {(Xcmäelidae)^ 
meist  Typen. 

Von  Herrn  J.  Faust  in  Libau,  Kurland:  Eine  Anzahl  exotischer 
RftsselkAfer. 

4.  Für  die  batftniselie  Samnlwif  t 

Von  dem  botanischen  Museum  in  Zürich:  109  Nummern 
'  afrikanischer  Pflanzen. 

&  Fttr  die  HtBeralieisamiilmg: 

Von  Herrn  Dr.  Vogel  in  GroB-Umstadt  gegen  einige  Mineral- 
dubletten: Gesteine  nnd  Mineralien  aus  der  Gegend  von 
Groß-Umstadt  sowie  Eisenthongranatkrystalle  im  Pegmatit 
.  von  lichtenbeig. 

0*  FMr  die  paläontologisclie  äamnlMiir  < 

Von  Herrn  Roth,  Gymnasiallehrer  in  OÜenbach:  Ein  Oberarm, 
ein  Unterarm  und  das  Fragment  eines  Schulterbeins  von 
Haliiherium  schinxi  aus  dem  Rupeltbon  VOU  Fldl*sheim, 
durch  HeiTn  Zinndorf  in  Offeubach. 

Vom  British  Museum  N.  H.  in  London:  Gipsabgfisse  vom 
Kopfskelett  vom  hycomiarm  eurpimola,  Lgeo$aurus  petrdaUs, 
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TVitylodan  hn^foevus,  Galesmtrus  pUaueeps,  Rhyn^oaaurus 
arUeepSy  IVoeolophon  irigonieejpB  and  JSkffiidoitteM  oopenais, 
von  der  Schädelhölile  und  inneren  Oberfläche  vom  Schldel- 
fragment  von  Oalemurus  planiceps,  vom  Vorder-  und  Hinter- 
f nß  von  Thmodesmua,  der  Ventralansiclit  vom  vorderen  Teil 
des  Skelettes  von  Meaotaurus  iemUdena,  von  Wirbels&nle 
und  Bippen  des  Mesosaurus  pleuro^ier,  von  Z&hnen  des 
Empedias  moiarü» 
Von  dem  B5mer-Museam  in  Hildesheim  durch  den  Direktor 
Herrn  Pro!  Dr.  Andreae:  Tschernosem  ans  dem  Oonveme- 
ment  Saratow;  Schwefel  dui'ch  Reduktion  aus  Gips  aus 
dem  Hilg  von  Waenzen ;  Muschelkalk  mit  Gleitflächen,  ler- 
drUckt  an  der  Verwerfung,  aus  dem  Salzwerk  von  Vienenburg, 
in  300  m  Teufe;  Rogenstein  aus  dem  unteren  Buntsand- 
stein;  Grundmorftne  aus  dem  Horteratschgletscher.  Ser- 
pnlit  mit  Serpula  coacereaia  aus  dem  Pnrbeck  des  Lindner 
Berges,  Inoceramus  pol^ploeus  und  Pholadomya  transvena 
aus  dem  Unter-Dogger  bei  Hüdesheira,  Ckioeerat  cf .  roemeri 
und  OHoceras  andreaei  aus  dem  Hfls  von  HÜdesheim,  (kirea 
suioata  und  AeÜnoeamax  quadraia  mut.  grmuhaa  ans  der 
Unteren  Quadratenkreide  von  Broitzen  bei  Braunschweig; 
Discoidca  cylindrica  aus  dem  Cenoman  von  Retlien  und 
Phasianella  striata  ans  dem  KoraUenoolitb  vom  Galgenberg 
bei  HÜdesheim. 

Von  Herrn  J.  Miquel  in  Barroubio,  Aigues  vives,  H6rault: 
20  verschiedene  Eocänfossilien  von  Barronbio,  von  St.  Hip- 
polyte nnd  Agel;  7  Goniatiteuarten  und  2  Ooramopkoria- 
arten  aus  dem  Devon  von  \'ailhan  und  Mt.  Peyreux,H6rauU; 
16  verschiedene  Fossilien  (Trüobiten,  Orthoceratiten,  Brachio- 
poden,  Gasteropoden  etc.)  aus  dem  Unter-Silur  des  Departe- 
ment Herault,  endlich  6 Trüobitenarten,  Discinen  und  J^hiH 
cystites  von  Coulouma,  Departement  Herault. 

Vom  K  ö  n  i  g  1.  N  a  t  u  r  a  1  i  e  n  k  a  b  i  n  e  t  in  Stuttgart,  durch  Herrn 
Professor  Dr.  £berhard  Fraas:  Ans  dem  Schil&iULd- 
stein:  Stamm  und  Blattscheide  von  Eqtmetum  arenaccum, 
Blattabdrücke  von  Fterophyllum  jaegeri  und  Pecopteris 
stuttgartetms ;  ans  dem  Stubensandstein:  Zähne  yon  Belodon 
planirostris  und  Belodon  kapfß  und  Hautscliüd  von  letzterem, 
Brustplatten  von  Capiioaaunt»  nnd  iUtopiiat  diagnoaHeus; 
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ans  dem  Lettenkohlendolomit :  Zähnr,  Wirbel  -und  Rippe 
von  Nothosnunis  und  Zahn  von  CeraltMins  kaupi;  aus  dem 
Muschelkaik-Uonelx'd :  Zähne  von  Hybadus  longiconm,  H. 
rtigosus  und  Arrodus  l/ilrrah's,  SchRdelplatten  von  M/isIihIo/i- 
satirni}  (ji(i(uite}is  und  M.  granulustts,  Zäline  von  Nothmauriis 
mirabUis  und  .V.  angmtifruns,  Wirbel  von  Nuihosaurus  sp. 
und  Coprolithen. 

C.  Prof.  Dr.  W.  KUkenthal's  herpetologische  Retseausbeute: 

Aus  Buitenzorg,  W.Java;  2  Oymnodactylus  marmoratus  Kühl 
juv.,  Hetmdactylus  frmatiis  D.  B.,  Spathoscalabotes  mtiH- 
latm  Gthr.,  Oehyra  mutilata  Wgm.,  Ptychoxoum  homalo- 
cephalum  Crev.,  Draco  volans  L.,  Mabtiia  multifasciata 
Kühl :  Typhlops  braminm  Daud.,  2  TSropidonotua  submini' 
ahts  Schlg.,  Cohtber  ratUahu  Schlg.  juv.,  Dendrophis  pietus 
Gmel.;  8  liafia  iigrina  Daud.  juv.,  R,  Hmnocharia  Wgra., 
ladm  aurifaacitUus  Schlg.  und  zahlr.  Bufo  melanosHcw 
Sdind. 

Vom  Baramflnß,  N.  fiorneo:  1  Bona  baramiea  Bttg.,  zahlr. 
maerodan  Tsch.  und  deren  Larven,  zahlr.  OxygUmus  laevia 
Gthr.,  3  R*  guUtUa  Gthr.,  Nectopkrffne  exigua  Bttg.,  2  Bufo 
aaper  Grav.,  6  Rhacophorw  maeroUs  Blgr.,  6  Bufo 
poreaius  Tsch.  juv.,  3  Rtma  erythraea  Sclüg.,  2  R.  kuhH 
D.  B.,  atahlr.  Bufo  quadriporcatus  Blgr.,  3  Rana  gkmduhaa 
Blgr.,  zahlr.  Cdhpkrynus  pleurostigma  Tsch.,  2  OymnO' 
doßh^  mBormoraiiu  Kühl,  zahlr.  Bmidadylus  frenaiua 
D.  B.,  Qehyra  muiitata  Wgm.,  Oe^  monardius  D.  B.  (vom 
Ut  Mnln,  Centr.  Bomeo),  Draeo  eomutus  Gthr.  3  Cahtes 
eri^aUilm  Kohl,  Qanyocepkalus  grandis  Grny  5  Mabuia 
muUifaseiaia  Kühl,  Jf.  rudia  Blgr.,  Lygosoma  vOiatum 
Edel,  zahlr.  Tropidophoma  brookd  Gray,  Dibamua  novae- 
gmneae  D.  B.;  Oalamana  bomeenais  Bleek.  und  C  hm 
Blgr.,  iSwnoles  oetoUneaHta  Schnd.,  Psammodynaataa  pul- 
vemkniua  Boie,  C^j^m2ro|i^  rufua  Laur.,  7h)jptVfonolt» 
eofU|ii(i»U8fe»  Gthr,  macülahta  Edel,  und  irianguUgerua 
Boie,  CAf^aofM^ea  omola  Shaw,  2  DdmiropW»  picHia  Gmel., 
09l»for  me2a»uru9  Schlg.,  6  Dryophia  praainua  Boie,  ^un- 
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garuB  fasciatta  Schnd.,  TVimtresuinu  au/mtUranu»  Rafll.  und 
2  Tr,  bomeemis  Pts.,  Amb^^eephabia  laeHs  Boie. 
Ans  der  Minahassa,  ('elebes:  2  Oxijglomts  hevig  Otbr.,  zahlr. 
Rana  modeaia  BIgr.,  3  R.  variam  Blgr.,  3  Rhacophorus 
leueomifstm  Grav.,  CäUula  bakaUt  MOU.,  eablr.  Bto^  eek- 
bensia  Gthr.,  H^/!»  doliehopai$  Cope  var.  ^enut^srni/itilato  Bttg.; 
Oehyra  muHlata  Wgm.  Draco  JiptifoRolttt  Gtbr.  3  Mabuia 
muUifoieiaia  Knbl,  Jf.  mfü»  Blgr.;  OHgodon  iaeniunts 
F.  KUll.,  TrapidonoHts  eki-ysargaidea  Gthr.,  ^ypru»  eori- 
noto»  Schnd.,  2  Dipsas  inreguUma  Merr.,  Dryopkis  prasinua 
Boie. 

Von  Rnrnkan  auf  Oelebes:  Oecko  atentor  Cant.,  Cbfoto  ede^ 
benaia  Gray;  Rhabdopbidiwn  forateni  D.  B. 

Von  d«r  Insel  Batjan:  Zahlr.  Rana  variana  Blgr.  {—  mo- 
htcoana  Bttg.),  zahlr.  R,  maerodon  Tsch.;  Cyekmya  am- 
boinmaia  Daud.  6  adnlt  nnd  2  jnv.;  Oiooocfilw  poroaus 
Schnd.  Jnv.;  zahlr.  Hmuft»^^^  frenatua  D.  B.,  Oehyra 
muHlaia  Wgm.  4  (hhtea  eriMdbia  yar.  moftieama  Less., 
Lopkura  amboinenaia  Schloss.,  2  Lygoaoma  eonaobnnum 
Pts.  Dor.,  £.  «orex  Bttg.,  L.  kudeentkaU  Bttg.»  zahlr. 
L.  novogtdneae  Mey.,  zahlr.  JfoMiia  muttt/^mate  Knhl; 
I^pklops  fUtvi/vmUr  Pts.,  C^ltmlropikw  ru/tw  Lanr.,  4  i^lfton 
reHculatus  Schnd.  nnd  ein  Kopf,  zahlr.  Enygrua  earinaiua 
Sdmd.,  2  8typorhynehua  truneaUts  Pts.,  2  TWiiinidimoli» 
C Maeropaphia)  habnaharieua  Bttg.,  2  OiAifnorAaMf«m  ümeften* 
äka&'  Bttg.  n.  gen.  et  spee.,  3  Braekyorrhus  albua  L.,  zahlr. 
Dandrdaphia  modeaiua  Blgr.,  2  Vipaaa  imgukuna  Herr, 
und  3  ITj^As  tMickopaia  Cope  yar.  <0^t«^;rmftt<lato  Bttg. 

Von  der  Insel  Ternate:  Rana  vanam  Blgr.,  2  Hyla  doHikopsia 
var.  lefttMj^nmtijSiito  Bttg. ;  2  Chioodilus  poroaua  Sehnd.  Jny.  *, 
2  Henudaeiifkis  frenahta  D.  B.,  zahfr.  Cblolie»  eriaUUeUua 
Kohl  var.  moluccana  Less.,  Lophura  amboinemü  Schloss., 
2  Famncw  »ndjei»  Dand.,  2  Jlb^uta  mtUHfaadaia  Knhl, 
Lygosoma  noctua  Less.,  L.  novoguineae  Mey.,  3  />.  smarag^ 
dimim  Less.,  7V/ügtia  Schnd.;  Typhlops  braminua 

Daud..  zalilr.  Enygrua  earinaiua  Schnd.,  2  Brachyorrhua 
albus  L.,  Dendrelaphia  modeatua  Blgr..  Cerberus  rhy^ichops 
Schnd.,  4  Dipsas  irregularis  Merr.,  i^luntt  fatottdato« 
L.  und  P/.  opluM»ttf  Schnd. 
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Von  der  Insel  Halmahera:  Zahlr.  Rana  varians  Bttg.,  zahlr. 
R.  macrodori  Tscli  .  7  Cormifer  corrugatm  A.  Dum..  8  Phryni- 
xalns  montaniiif  Bttg,,  2  Xenorkina  <hihia  Btt^r..  8  Oreo- 
phri/ne  scncketthcrqiana  Bttg.,  zahlr.  Hijla  ruepprUi  Bttg., 
zahlr.  //.  fh',li<-l.,,.i,sis  Cope  var.  tenw(jy(undafn  Htte:. ;  4  Cij- 
clemys  at/ih(,iiiensis  Daild.:  2  Lepidodae/i/lus;  htgithns  1). 
2  Gehtjra  nnitikiia  Vs^m..  3  G.  mnrq/iuila  Blizr..  H  (iijiuno- 
'lactf/lus  philippimcus  Stdchr.,  zalilr.  GiTko  riftaius  Houtt., 
zaiilr.  Hnnidactylus  frenatits  D.  B.,  zahlr.  Cabtes  aistaieUus 
Kühl  var.  molucmna  Less .  ü  Lophitm  nmimnefisis  Schloss., 
4  V^aratiu3  indicaa  Daud.,  zahlr.  Lygosonm  sorex  Bttg..  Lyfj. 
variegntum  Pts.,  7  />.  cmisohn'mwt  Pts.  I)<>r  ,  3  L.  ^/cro- 
gtäneae  Mey.,  ö  L.  noctua  Less  ,  5  L,  ttrcvipes  Bttg.,  o  L. 
cyanunim  Less..  L.  meniorarium  Bttg.,  zalilr.  L.  kuekenthali 
Bttg.,  zahlr.  L.  fiiscnm  I).  B.,  5  L.  smaingdinum  Less., 
2  Tiliqua  giyas  Schnd  .  4  Muh/n'a  wnlf/ftif^eiata  Knhl.  H 
Dibamtis  novaeguineac  1).  B. ;  Typhlops  braminus  DauJ., 

4  r.  a/er  Schlg..  3  flaviventer  Pts..  o  Python  amethysiinus 
Schnd.,  zahlr.  Etiygrus  carinatus  St  Inid.,  5  Tropidonotus 
halmahericus  Bttg.,  Tr.  punctiveniris  Bttg  ,  8  Styporhynchns 
tnmeaius  Pts.,  zahlr.  Brachyorrhvs  albt4s  L.,  zahlr.  De»- 
drelaphis  mcdesius  Blgr.,  zaldr.  Slegonotm  fmijanenaia  Gthr., 

5  CIsrienM  r/i^nekops  Schnd.,  zahlr.  Dipseui  irrcgulatis  Merr. 

D.  Durch  Kauf  erworben. 

1.  FUr  die  Tei^leiclicnd  unatoiuUclie  Sammluii;^. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  Schädel 

von  Vnlpes  (Fennecus)  xcrdn  Zimm. 
Von  Herren  Edw.  Gerrard  ik  Soiis  iu  London:  Schädel  von 

Nyrttpitheciis  trivirgatus  Gray  %. 
Von  Herrn  H.  Rolle  in  Berlin:  Schädel  m^h  Ammalurm  pelei 

Temm. 

2.  FBr  die  SftoffetlmammlaBff. 

Von  der  Neuen  ZooiogischenGesellschaft  hier:  1  Vutpes 
(Fennecus)  xerda  Zimm  1  Ltära  vtilgaris  Erxl  «T  (gelbe 
Varietät). 


Von  Herrn  H.  Rolle  in  Berlin:  1  Hemigalua  xebra  Jonrdan, 
1  Anomalurus  pelei  Temm.,  1  Haplodon  rufus  Wagl.  und 

1  Oeomys  bursarius  Shaw. 

VoD  Herren  Edw.  Oerrard  A  Sons  in  London:  1  Nyctijntheeus 
trivirgatm  Gray,  1  Vulpc.s  \i  aama)  A.  Smith.,  Hemiemkies 
nigriceps  Gflnth.,  1  Erieuhu  mgresew»  Js.  Geofir.,  1  Eüobius 
talpinua  Fall.,  1  ffylomy»  ruHhtadoraaUs  MQll.,  1  Uromys 
rufescem  Alst,  und  1  Oehäoäon  mexioaimu  Saussore. 

Von  H^TD  WUdprethftndler  Geyer  hier:  1  Lcpiis  timiduB  L.  ^. 

8*  Fttr  die  TcfelMmmliiiif  i 

Von  Herren  Edw.  Gerrard  &  Sons  in  London:  2  Loricubts 
fnindorensis  Steere  d*  ad  und  juv.,  2  L,  bonapartei  Sou. 
^  und  1  C^armoayna  aidlae  Meyer,  2  I^ianiiurus  mm" 
doreiuis  Steere    und  $  und  1  Tcrnygaathus  burbidgei  Sharpe. 

Von  der  Linnaea  in  Berlin :  1  Phasianm  torqutus  Gm.,  1  pBrdiz 
barhaia  Verr.,  1  Ooecifffiraustes  meUmurua  Temm.  ^  und  ein 
Ei-Abguß  von  Äha  impennis  L. 

Für  die  LokaUammlnng: 

Neet  Yon  Fsmis  apivorus  mit  2  Jangen  sowie  2  Eier  desselben 
Vogels. 

4.  Fftr  die  Beptllten-  und  Bairaekieraawnilaiig  t 

Von  Herrn  Paul  Spatz  in  Gabes:  Cerasies  vipera  L.  aus  Sftd- 
Tunesien. 

Von  Herrn  Dr.  med.  A.  Zander  in  Riga:  Eumeeea  scuUUua 
Theob.  von  Bacharden,  Transkasplen. 

Von  Herrn  Georg  Hübner  in  Dresden:  2  Dendrobates  tinC' 
(onus  Scbnd.,  Leptodactylm  typhomus  Daud.,  L,  poeeUoekikss 
Gope  und  3  L.  düoodociylus  Blgr.,  6  Paludicola  exigua  Bttg., 

2  Iliflodes  frenattis  Bttg.,  Prosiherapis  ingumaUs  Cope, 
Bufo  typhonim  L.,  B.  marimis  L.  und  2  B.  guttatus  Schnd., 

3  Hylä  tnaxinm  Liiur.,  II.  crcpitam  Wied,  //.  cryptomelas 
Cope,  //.  rnhra  Daud.,  H.  iaurina  Stdchr.,  //.  nigroniaculata 
Ts(  Ii.  und  II,  punc4aHssi?na  Reinh.  L.;  Anoüa  Umifrom  Cope 
^,  Norops  auratus  Daud.  Ophryoessa  auperciUosa  L.. 
Uroeentrum  axureum  L  ,  Tropidurm  iorquaius  Wied,  Ccty- 
tropyx  eokaratu»  Spix  ^,  Alopoglossus  venezokmm  Bttg., 
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Gouatodes  mnciiniatus  O'Shgii,  c?  und  %  und  Amphisbaena 
hncbncri  Rtt}Z.,  Cornllus  hortulnnifs  L.  Koj)!.  Vnfnwbius 
boddacrti  Sentz.  var.  quinquelhicata  Stdchr..  lUiadinaea  brc~ 
vicfips  Cope,  Urothem  hicincta  Hi  vm.  und  Elaps  surinmnemia 
Tuv.,  sämtlich  vom  Alto  Oriiioco,  S. -Venezuela. 
Von  Herrn  Hans  L  e  d  e  r  in  .huu'i  nig,  Osterr. -Schlesien :  1 1  l^hni- 
nocepUalus  caudivolvuLus  Pall.  vom  Nordr&nde  der  \\  Uäte 
Grobi. 

Von  Herrn  W.  F.  H.  Rosenhere:  in  London:  P2ine  Suite  Kep- 
tilieii  uud  l^atr;tcl)ier  aus  ( 'oluniliia.  darunter  Hylodrs  cry- 
thrtqdftinis  \\\)xv..  II//f(i  rdiiabüis  l"Jlgr.,  Anolis  mscnbergi 
Bigr.  u.    w.  (noch  nicht  in  die  Sammlung  eingereiht !). 

&  Für  dl«  KoncbyltonMmnlmuf  t 

Von  Herrn  Dr.  0.  Standiuger  und  A.  Bang -Haas  in 
Blasewitz-Dresden:  BuUmm  broumiy  amaxomem^  BuKmus 
compressus,  taieraUaf  BHh:  amaxonica,  rufopunctata^  Streptax 
aetreseena,  Ilyalina  Btamdingeri,  mtcradiseus,  bang-Hcui, 
Opeaa  nderm,  TonuUeüina  etfUrtdrata,  l^rw^hts  griseus, 
(MUna  gibboaa,  BuUmut  brashymna,  kinucari,  hanonM, 
sangoacy  Orikalicua  r^na,  Bulimul.  8tmaem$,  ianülyi. 

Durch  Herrn  Dr.  W.  Kobelt:  8  verschiedene  Gattungen  Kon- 
chylien. 

6.  Filr  die  butuiiisciie  s.uuiuiung: 

Von  Herrn  Dr.  C.  Haenitz  iu  Königsberg:  Herbarium  euru- 
paeum  (  Fortsetzung). 

Von  Herrn  Prof  T>etniei  iu  Jena;  Stammstiuke  von  Cecropia 
sppc,  rVr/oy;/a -  lilätter  mit  Miillersclien  Körpern,  Rio, 
Hhixopiiuni  i/irtfigl(\  Bahia.  THUnulsiii  i/snco/f/»  Tilhmdsia 
spec,  und  Saiiit  u  vou  Amlikta  (snlutaris:) ,  Rio;  auU^rdem 
mehrere  interessante  getrocknete  l'rianzen. 

7.  FIkr  Ate  Mlttemlicnraniulviig: 

2  Diamanten,  krystallisiertes  Arsen  (Japan),  Kupfiff  nach  Azurit, 
Blei  von  Langbansh}  ttan,  Manganbtende,  Hatierit,  Millerit 
Mine),  Ullmanuit  (Montenarba),  Binuit,  Stephanit, 
Argyrodit,  Kylindrit,  Maiiit  (Twin  Peaks),  Magnetit,  Qnarz 
(Lincoln  Co.  und  Alexander  C*o.),  Trydimit  (Kuganeen),  Zir- 
konzwillinge  (Renfrew),  Zirkonstufe  (St  Peters  Dome), 
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Brookit,  Thorit  (Arendal),  Azurit  (Bisbee),  Bastuäsit,  Ber- 
zeliit,  Bröggerit,  Columbit  (Müss).  Adamiu  (Laurion),  Be- 
ryllonit,  Pharmakosiderit  (Königsberg  in  Uug.),  Vanadinit 
(Jiima  Co.),  Hubellit  in  Lepidolitli  (Calif.),  Chondrodit 
(Tilly  Foster  Mine).  LAiiprbanit,  Truostit  (Sterling),  Clilorit 
nach  Staiirolitli,  Klinochlur  (Tilly  Foster  Mine),  Richterit 
(Langbanshyttan),  Kosenbuscliit,  Auuitliit  (Japan),  PoUux, 
Petaiit,  Katapleit,  Kuopit,  Polykras. 

8.  Plr  dl«  ptliiHitoloslflehe  8>Mli>yt 

Unterkreide-FoBsÜien  vom  Bad  Haslach  and  Unter-  und  Ober- 

klien  bei  Dombim. 
Eine  grdfiere  Sammlnng  von  OberdevonfoBSilien  von  Bttdesheim. 
2  Sendungen  von  Fossilien  ans  den  ünter-CoUensscliichton 

von  Ober-Stadtfelden. 
Von  Herrn  Coridaß  in  Mosbach:  Ein  Oberann  von  Et^^has 

pntmgmmu. 

Von  der  Linnaea  in  Berlin:  Zahnreihe  des  Ober-  nnd  Unter- 
kiefers von  NoHdanua  primigennii  von  Flonlieim. 

Gefalteter  Glimmerschiefer  ans  dem  Spessart 

Halbes  Becken  vom  Uammnt  nnd  der  Oberschenkel  eines  kleinen 
Pferdes  ans  dem  Bhein  bei  Worms,  beim  Baggern  gefunden. 

Von  Herrn  Sandgräber  Ernst  in  Mosbach:  Kieferast  von  einem 
Biber,  ein  Erokodilzähnchen,  zwei  Hechtwirbel,  das  Frag- 
ment eines  iZAtttocmw-Unterkief  ers  nnd  zwei  Backenzähne 
von  Elepkas  anüquus  ans  dem  dilavialen  Sand  bei  Mosbach. 

Von  Herrn  Theisen,  EönigL  Hegmeister  a.  D,  in  Nonnweiler, 
Beg.-Bez.  Trier:  Ein  Stegocephale,  drei  Palaeonisciden, 
zwei  Walchien  und  zwei  Farne. 


II*  Bfleher  und  Sdiriften, 

A.  Geschenke. 

(Di«  mit  *  venebenen  stiid  vom  Autor  (iregeben.) 

^Arnold,  F.,  Dr..  Obar-LandeBgericlititat  in Mflncheii:  Licheiiol<>giMlieFT«g- 

inente. 

Bagge,  Bertha,  hier,  aus  dem  Natblaä  ihres  f  Vaters,  Kreisphysikas  a.D. 

Dr.  MMd.  SCuttld  Bagge :  Sdiliidtii,  Anatmnie  der  Cactoen,  nebst 
Abbildung«!. 
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*Barbosa  dn  Bocage,  Direktor  des  Zool.  Mus.  in  LisBabon:  Herpeto- 

logie  d'Angola  du  Cungo. 
«BSBenberir»  W.,  inPfonlieiin  und  Lens^H.,  Dr.,i]iL11beefc:  Ottatrikaniscbe 

Spinaen,  gesammelt  von  H«mi  Dr.  F.  StwMmann  1888—89. 
*Boaleng«r,  O.A.,  in  London:  On  a  Notbosanrian  Reptile  from  the  Trias 

of  Lombardy  apparently  referable  to  Lariosauriu. 
•Bachenau,  Prof.  Dr.,  in  Bremen:  Flora  Ton  Bremen. 
*Carp«ater,  6.  H,  in  Dnblin:  On  CoUeotiona  to  ilfaulirata  tbe  Bvohition 

and  googtaphical  Diatrilmtion  of  Animala. 
*ll.Congreso  de  Americaniatas  Bennlon  eo  Haiioo  del  15— 20  0e- 

tabre  de  1885:  Pr  v^rram. 
*Degrange-TonziTi  in  Bordeaux:  £tade  pr61iminaire  deCoqnüles  fossiles 

des  Faluns. 

«Engelhardt,  H.,  Oberlebxer  in  Dreaden-MeuUdt:  Beitrige  nr  PaMon- 
tologie  des  BBhmisclien  UitCelgebiigee. 

—  Was  erinnert  uns  in  Sachsen  an  die  Pflanzenwelt  der  Tertiärzeit? 
*f  eliner,  Bob.,  Forstpraktikant,  hier:  Beitrag  znr  Geschichte  dee  Stadt- 
waldes von  Frankfurt,  luaugaral-Dissertation. 

*Frankfarter  Turnverein,  hier:  Bericht  des  Turnrates. 
*OeognoetiseheAbteilnngdee  KOnig  1.  Bhjr.  Oberbergamtes  in  Httneben : 

Geognostische  Jahreshefto,  Jahrg.  7,  189i. 
*0r oßhe r  z  ü  g I  i  c  h  -  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  H  0  c  b  s  c  h  u  I  e  in  Dannstadt:  Die  neuen 

Ciebäude  «ler  Grüüherzogl.-Technischen  liochschule. 
*J  a  n  e  t  in  Limoges :  ii^tiuies  sor  les  Foormis,  les  (iuepes  et  les  Abeilles. 

(3  Arbeiten). 
"  Sor  la  feepa  crabro,  L. 

—  Obeerrations  sur  les  Frelons. 

♦Jelkmann,  F  ,  Dr.,  in  Frankfurt:  Übor  Str  ^-ryius,  Inaugural-Oiasertation* 

—  Drei  Arbeiten  Uber  Srronirylns  von  anderen  Autoren. 
*Karrer,  Felix,  in  Wien:  (iuolugiache  ätudieu  in  düu  tertiären  und  jüngeren 

BUdongen  des  Wiener  Beekena. 
*KobeU,  W.,Dr.  med,,  in  Seh  Wanheim  a.|[.:  BoßmUUer's  Iconographie  der 
enntpäisrhen  Land-  and  SflBwaaiennoUnaken,  K.  F.,  Sapplement- 

b;in.l  I.  Lief.  1- t, 

—  Katalog  der  aus  dorn  paliiarktischen  Faunengebiet  beschriebenen 
Säugetiere  (einschllefilich  der  Grenzformen). 

*Liversidge,  A.,  Prof.,  In  Sidn«^:  Anatralian  and  otherStone  Implementa. 

—  Boleite,  Hantokite,  Kerargyrite  and  Caprite  from  Bröken  Hill.,  N.  S.W. 
«Lorets,  H.,  Dr..  Lan<lesgeologe  in  Berlin:  Übersicht  der  Schiehtenfolge 

im  Keu])er  bei  Cnburg. 
*lLa7,  Hart.,  in  Frankfurt  a.  M.:  Entgegnung  auf  die  Zeitschrift  des  Allgem. 

dentochen  Sprachvereins  No.  6.  * 
Hilani,  A.,  Dr.,  in  Hannfiv.-Uttnd«! :  Znr  Morphologie  des  Ffthlers  von 

Polygraphus  )>olygraphna  (L.). 
•v.  31  ii  II  er,  F.,  Baron,  in  Melbourne:  Kxtra  Trojiiral  Planta. 
*2*ioll,  F.,  Dr.,  Privatdozent  in  Bonn:  Strasburg  er,  Nnll,  Sehen  ek 

und  Scbimper,  Lehrbuch  der  Botanik  iUr  Uudischuleu.  2.  Aull. 


Diglized  by  Google 


—  LVIU  — 


*Pag6U8tecber,A.,  Geh.  Sanitälsrat  in  Wiesbaden:  Lepidoptera  beterocera. 
«Pbillppi,  S.  A.,  Direktor  d«s  Huenmi  in  Santiago,  ChQe:  Plantat  nn«Ttt 
diÜMiaB,  1895. 

*v.  Sandberg  er,  F..  Prof.,  in  Wttnbnrg:  DieBolmug  anf  dem  Qiafthflgel, 

üemarkong  Gorbrann. 
*dchmid,  Ant.,  in  Begensburg:  Die  Lepidopteren-Faona  der  Begensborger 

Umgegend  mit  Kcaieim  und  Wdrib. 
*Senokettbergiacbe  Stiltnnge*Adminiitration,  Frankfiirt  a.  M.: 

61.  Naehrickt  von  dem  Fortgang  nnd  Anwadm  der  Senekenberg. 

Sdftnng. 

*SneUeD,  P.  C  F.,  in  Rotterdam:  6  Abhandlangen  Uber  aosländische 
Schmetterlinge. 

*Statlstiaches  Amt  in  Frankfurt  a.  H.:  Statiatische  Beaehr^bnng  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  nnd  ihrer  Berttlkerung. 

'^tiaen  berger,  E  ,  Dr.,  in  Konstanz:  Sapplenwtttaad  Lidienaeamabicaaam, 
2  Addenda  et  Corrigenda. 
Die  Grttbcbenildcbten  (Stictei)  and  ihre  geographische  Verbreitang. 

«Teekniicfaar  Yarein  in  ÄBaklnrta.M:  Oeidudite  den  Teduuicben 
yereins  1866—96. 

'Trinidad  Field  Naturaliats  Club  in  Port  pl  Spain  (dnreh  Herrn 

W.  Urich):  Vol.  II,  No  •?  n.  7—11. 
•Zander,  Aj  £inige  tnuukaepiache  Beptilien. 

B.  Im  Tausch  erhalten. 

Von  Akademien)  Behörden,  Gesellschaften^  InsUintioneuy  Vereinen  u.  dgl. 
gegen  die  Abhnndlnngen  vnd  die  Berichte  der  Ckeeileehnft. 

Aarau.  Aargauische  Natarforschende  Oeael Ischaf t: 
Mitteilungen.  Heft?. 

Alexandrien.  8oci6t6  Kbediviale  de  Geographie:  — 
Altenbnrg.  NatnrforsclicnileÜPsellschaftdesOs  t  er  landen:  — 
Amiens.   Soci^t^  Linneenne  du  Nord  de  la  France: 
Bulletin.   Tome  11.   No.  247— 2öÖ. 
.  .    IS.    ,  260-270. 

Amsterdam.  KOnigL  Akademie  der  Wissenachaften: 
Verhandelingen,  Afd.  Natuurknnde : 
L  Sectio,  Deel  2.  No.  7.   Deel  3.  Ko.  1—4. 

,    4,    No.  1-6. 
Verslagen  der  Zittiugen.    1894 — 95. 
—  Zoologische  Qeselleekaft: 
Guide  Mologiqne. 

Annaberg.  Annaberg-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde:  — 
Arnstadt.   Deutsche  Botanisehe  M onatsschriit  (Prof.  Dr.  O. 

Leimbach) : 

Deutsche  Botanische  MonatschrUt.  Jahrg.  13.  No.  6—9  nnd  11—12. 
Jafaig.14.  1S06.  No.2-8. 
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Aagsbarg.    MaturwiBBeoBch ältlicher  Verein  ittr  äctawaben 
B«riöht  Sl. 

Aatsig.  Natnrwisseniobftftliolier  Verein:  — 

Bahia.    Istitato  Geographico  e  Historico:  — 
Baltimore,    lohnR  Hopkins'  Univeziity: 
Circuiars.    Vol.  14.   No.  119. 

.       ,  lö.  ,  m-m. 

Bamberg.  Natorforschende  Otttellsohaf t:  — 
Basel.  Natnrf ersehende  Gesellscbaft: 

Verhandlungen.    Bd.  11.    No.  1. 

—  undGen  f.  Schweiz  er  ischeBota  nischeUesellscbait:  — 
Batavift.  MataarkandigeVereeiiigung  inNederlandschlndiS: 

Nataarkandig  T^jdadirif t.  Deel  64. 

Batav.  QenoötBchap  van  Kunsteil an Weienscliappen:-> 

Belfast.   Naturalists*  Field  Club: 

Annnal  fieport  and  Proceediogs.    LS&i — 9b. 
Bergen.    Bergens  Museam: 

Aarbog.  laM— 95. 
Berkeley.  UniTeralty  of  Oatifor&ia: 

Addreeses  at  the  Inauguration. 

Alkali  Lands  Irrigation  and  Drainaj^e. 

A  brief  account  of  the  Lick  Observatory. 

Bulletin  of  the  Department  ol  (ieology.   Vol.  1.   No.  1 — 11. 
,      ,   .  Unlyerei^  of  Galifoniia.  No.  7,  Id,  16,  17,  19,  20 
and  23. 

Bicnnial  Report  of  the  President.    1893  und  1896. 
Distribution  of  se<M!s  and  plants. 
First  Annual  Report  of  the  Ixjard.  1081. 
Report  On  i'hysical  Training.  1888. 
Beport  of  the  Titicattqral  Work.   1886—89  n.  a.  u. 
Berlin.  Königl.  Preuss.  Akademie  der  WiBsensckaUen: 
Physikalische  Abhandlungen  1894. 
Mathematische  ,  1894. 

Sitzungsberichte  1895.   No.  39—53. 
^  Deutscfae  Oeologiscke  tieBellsehaf  t: 
Zeitsdirift.  Bd.  48.  Heft  1--4. 

n   47.      ,  1-3. 

—  K  ö  n  i  g  I.  G  e  o  1 0  g  i  s  e  b  e  Ii  :ni  d  e  8  a  n  s  t  :i !  t  u.  B  e  r  g  a  k  a  d  c  in  i  e : 
Geologische  .Spczialkarie  vtui  Prenßcn  luid  den  Thüringischen  Staaten. 
Lief.  59  u.  65  nebst  Erläuterungen.  No.  1—3,  7  -9,  11— 16  tt.  17  - 18. 
LieL  80»  71  und  72  nebet  SrlSateraiigen  in  18  Heften. 
Ahhandlangen.   N.  F.   Heft  16,  17  und  19  mit  Atlas 
Jahrbuch.    1894.    Bd.  15. 

—  Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg:  — 

—  G  e  s  e  1  i  8  c  b  a  f  t  N  a  t  u  r  f  u  r  s  c  h  e  n  d  e  r  Freunde: 
Sitsnngahericbte.  1896. 
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Bern.   Statur  forschende  GeselUohaf  t: 
HUtteUmigMi.  1898.  No.  1306— 13M. 
„  1894.     „  1335—1372. 

—  Schweizerische  XatTirforschendp  Gesellscliaft: 
Yerhandiungen  (ier  Schweiz.  Naturf.  Ges.  bei  ihrer  Versaminlang  in 

Scbaffhausen  30  Juli  bis  1  Augnst   77.  Versaouulung. 

—  Scbweiierisehe  Botaniieh«  tieselltcbaft: 
Berichte.  Helfe  5.  1896. 

Bisferiz.  Gewerbeschale; 

Jahresbericht  19. 
Böhmisch  Leipa.   Nordbühmischcr  Excursionsklub: 

Uitteilimgen.   Jahrg.  18.   No.  3—4. 

Bologna.  Aceademia  Beale  delle  Seieme:  — 
Bonn.  Natnrhistorischer  Verein  der  Preuss.  Rhein  lande  und 
Westfalens  und  des  Rep. -  Bez.  Osnabrück: 
Verhandlungen.   Jahrg.  öl.   (6.  Folge.   Jahrg.  1.)   2.  Hälfte, 
s  n     62.   (8.     .  ,     2.)  l.  , 

Bordeanz.  8oci6fe^  des  Seiencee  Pliyiiqiies  et  Naturelles: 
Hdmoin*.  84r.  4.  Tome  3.  CaUer  2. 
•         •   d«      »    4.      ,  1 — 8. 

Observations  piuviom^triqaes  et  thermom^triques.  1892—94. 
Boston.  Soeiety  of  Nataral  History: 
Memoin.  Vol.  6.  So.  1—2. 
Fmeedings.  Vol.  26.  No.  4. 

—  American  Academy  of  Arts  and  Sciences: 
Proceedin^.    N.  S.    Vol.  22. 

Brauasch weig.    Verein  für  Naturwisgenscbaf t:  — 

—  Heraogliebe  Technisebe  Hochecbnle:  — 
Bremen.  Katnrwissensebaftlicber  Verein. 

Abbandbmgin.  Bd.  18.  Heft  8. 

n     14.        ,  4. 

Breslau,  ächl  es  ische  Gesellschaft  für  Vaterländische  Kultur: 
72.  Jabresbericbt. 

Littaratnr  der  Landes-  nnd  Y olfciknnde  der  Provins  fldilesien.  Heft  8. 

—  Landwirtschaf tlicber  ZentralTorein  fflr  Scblesien: 

Jahresbericht.  1894. 

—  Verein  Deutscher  ütulenten:  — 
Brisbane.   Royal  Society  uf  Queensland:  — 
Brooklyn.  BrooJcljn  Entomological  Society:  — 
Brflnn.  Natnrforscbender  Verein: 

Verhandlungen.    Bd.  33.  1894. 

—  K.  K.  M  ä  h  r  i  s  (h  -  S  eil  1  e  s  i  s  ch  0  Gesellschaft  zur  Beför- 

derung des  Ackerbaues,  der  Natur«  und  Landes- 
kunde: 

Notiien-Blatt  der  bistoriseb-statistiscben  SectioB.  1886. 
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Br1lssel(BrDzolIea).  AeadAmieRojale  desScUneet,  des  Lettret 
et  dei  Besaz  Artt  de  Be1gi|[iie:  — 

M^imoires  (in  40).   Ti.ine  51—52. 

Mhiioircs  conronn^s  et  nu''iu()ircs  des  savant^  Atrangrers  (in  4").  Tome  53. 
Memoires  couronn^s  et  autrei»  uiemoires  (in  H      Tome  47  u.  ÖU— ö2. 
Batletin.  S6r.  3.  Tomes  25—28. 
Ammeirei.  1894  ond  1895. 

Homere,  Choix  de  Rhftpeodies,  ptf.  Ch.  Potrin.  H6moiree.  Tema  SO. 

Fase.  2. 

—  Soci6t6  Beige  de  Geologie  dePal^ontologie  etHydro* 

logie:  —  * 

—  Soei6t6  Entomelogiqae  de  Belgiqae: 
Aimelee.  Tome  88. 

—  Observatoire  Royale:  — 

Badapeit.   Ungar.  Natnrwissenschaf tliche  GesellBchaft: 
V.  Daday,  E  .  Dr.    Cypricola  parasitica.    nov.  ^en,,  nov.  sp. 
V.  Madarasz,  J.,  Dr.  Erlau teranj^en  zu  der  aus  AulaM  des  2.  inter- 
nationalen ornitbologiedien  CengreaaeB  an  Bndapeat  veianstalteten 
Anaatelfauig  4er  UngariacheB  Vegelfamia. 
Hatbeinatisch  und  natorwiaaenaebaltllclie  Berichte  ana  üngam. 
Bd.  10-12. 

Nandor,  F.,  Dr.   Die  Characcen  (Characeae  L.  Cb.  Richard). 
Hegyfoky,  J.   Über  die  Windrichtung  in  den  Ländern  der  Ungari- 
aeheo  Krone. 

Scharf azek,  F.,  Dr.  Die  Pjrozen^Andeaite  des  Caerhat. 
Künigl.  Ungar.  Geologische  Anstalt: 
Mitteilungen.   Bd.  10.  Heft  7.  Schluß. 
Jahresbericht.  1893. 

—  Ungar.  Qeelogiache  Oeaellachaf t: 
Geologiache  Xittailimgen.  Bd.  86.  Heft  1-5. 
Földtani  KSiUtny.  Bd.  26.   Heft  6-12. 

Bnenos  Aires.    Revista  Arj^entina  <le  iiistoria  Natural:  — 
Caen.   Sociät6  Linneenne  de  Nurmandie: 
Mf'moires.   Vol.  5-13.  1830—1863. 
,  »  15-16.  1865—1878. 

,  ,        17.  Fkac  1—3. 

18.      .  2-3. 
BaUedn.  Ste.  8.  Vol.  6-10. 

.4.     ,1-  6. 
,  ,    4.     ,    7.   Fase.  1—2. 

Oalentta.  Aaiatic  Soeietj  ol  Bengal: 

Annual  Adress.  1894. 

Journal.  Vol.  62.    Part  2.  No.  4. 

»         •    63.      ,    2.     ,    1 — 3. 
Proceedings.   1893.  No.  la 

.  1894.    ,    1-6  nnd  9. 
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Cambridge.  Mntenm  of  Comparative  Zoology: 

Annual  Report.  1994—95. 
Balletill.  Vol.  27.   Ko.  1—7. 

.    28.     „  1. 

,    29.     ,  1-3. 
Ibmmn.    ,    16.    ,  1. 

,    1».    •  1. 

—  Entomological  Clvb: 

Psyche  (.Tonrnnl  of  Entomolotryl.    V(^l.  7.    Nt  '.^HO— 24t. 

—  American  A  s  s  «loiat  ion  I  or  tbe  Advaucument  uf  Science:  — 
Cassel.   Verein  für  Naturkunde: 

AbhandlmigMk  imd  Bailebt  lfl84— fl6. 
Catania.  Acoademia  Gioenia  dl  Sciens«  Natnrali: 

Attl   Anno  72.   Vol  8. 

BüUettino  delle  Seduto.    1R95.    Faac.  39—43. 
Ühapel  Hill,  N.  Carnlina.    Elisba  Mitchell  Scientific  Society: 

Joiurnal.   im.    Part.  2. 
,        1895.      „  1. 
Chenniti.  Naturwisseoichaftliclie  Qeaellicliaft:  — 
Oherboarg.  Soci£t4  Nationale  det  SciencoB  Natsrelles  et 

Mathftmatiqatt: 

U^moires.   Tome  29. 
Chicago.   Academy  of  Sciences:  — 
Christi  an  i  a.    Kdnigl.  Norwegische  Universität: 

Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab.    Bd.  17.    lieft  1 — 3. 

Jahrbndi  des  norweg.  meteorologischen  Instituts.  1892. 
Cincinnati  University  of  üiDcinnati:  — 
Cbnr.  Natarforscbesde  Gesolltcliaft  Oraabflndens: 

Jahfesberit  ht.    N.  F.   Bd.  38.    1894  !»5. 

Lorenz,  P..  Dr.    Die  Ergebnisse  der  sanitarischon  üntersuchnngon 
der  Rekruten  des  L'antons  Uraubündcn  in  den  Jahren  1875  —  79. 
Curdoba.    Academia  Nacional  de  Ciencias  de  la  Bepublica 
Argentina: 
Boletifi.  Tom«  14.  Kitrega  8. 
Danaig.   Naturforicbende  Oesellschaft: 

AiihanJlungcn  znr  Landeskunde  der  Provinz  Westpreußen.  Heft  9. 
Amtlicher  Bericht  h>  Uber  die  Verwaltun^i,'  der  natorhistor.,  arcbä- 

olog.  und  ethnologischen  Sammlungen.  1895. 
Schriften.  N.  F.  Bd.  9.  Heft  1. 
DarniBtadt.  ITerein  fllr  Erdknnde: 
Notizblatt.  Heft  14-15. 

—  GroSherzogl.  Hessische  Geologiache  Laadesanatalt:  — 
I )  c  1  f  t.      c  0 1  e  P  0  1  y  t  e  c  h  11  i  q  u  e :  — 

Dessau.    Naturhi&turiaciier  Verein  für  Aniialt:  — 
Donanetohingen.    Tarein  fttv  Qoachiolite  und  Nainr- 
gafehioht«; — 
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Dorpsi.  Natarfortobeade  QeicllBchftft: 

SitningBbwieble.  Bd.  la  No.  8. 

Sduriften.  Bd.  8.  SyDchronistiscfae  Tabellen  über  die  mtorwiiMn« 
scbaftliche  Jonmallitteratnr  von  l^'nO  18f!^. 
Dresden    NatnrwiBsenschaf tlicbc  treseUschaft  „Isis*: 

äitzangsberichte  und  Abbandlungen  1894.   Bd.  11.   lieft  1. 
Dnbliii.  Boyal  Society: 

Scientifte  TniiBMtioiie.  Vol.  6.  Part  1-4. 
Bdiaburgb.   Royal  Society:  — 

—  Royal  Pbysical  Society: 
Proceedings.  1894—96. 

Elberf eld-Barmen.  NatnrwieieDftehaftlicber  Verein:  — 
Erlangfen.  PbysikaliBch-mediciiiiscbe  Geiellsehatt: 

Sitzungiberichte.   Keft  26-  27.  1894-95. 
Florans.  Istitnt  -   Ii  Studi  Snperiori  Pratici  e  di  Perfea 
ionamunt  e: 

Bolletüno  1895.    No.  226—229,  231—241  und  243-247. 
1896.     .  248-249. 

Indiel  del  BoUettino  1889  n.  1894. 
San  Francisco.  California  Academy  of  Scienee: 

Proceedings.    Vol.  4  Part  2  und  Vol.  5. 
Frankfurt  a.  M.    Nene  Zoologische  Uesellscbaft: 

—  Der  Zoologiscbe  Garten.    1895.   No.  3-12.    1896.   No.  1  -  3. 

—  Pbyiikaliseber  Verein: 
Jnbresbericht.  1893—94. 

—  Freies  Deutsches  Uochstift: 
Beliebte.  Jabxg.   1895.   Bd.  11.  Heft  3-4. 

,       1896.     .   12.     .  1-2. 

—  Kauf m&nniicber  Verein:  — 

—  Verein  fttr  Geographie  nnd  Statiitik:  — 

—  Dentschor  and  Oesterreicbiscber  Alpenverein:  — 
A  o  r  7 1 1  i  I  ■  h  e  r  Verein: 

FiirifziL'jabriges  JubUftom. 

—  Taunua-Klub: 
Jabreeberiebt  1894. 

Fraaenfeld.  Tburganiecbe  Natnrforscbende  tiesellacbaft: - 
Freiburg  i.  Br.  Natnrforscbende  Oeielltcbalt: 

Berichte.    Bd.  9.    Heft  1—3. 
Fulda.    Verein  für  Naturkunde:  — 
ät.  Gallen.    Naturwistieiisubaftlicbe  Gesellschaft: 

Beriebt  1898—94. 
Oeitenbeim  (Bheingaa).  KSnigl.  Lebranatalt  Iflr  Obst-,  Wein- 
un  d  Q  artenban: 

Beriebt  1894—95 

Genf  (Gen6ve).  Soci6t6  de  Pbysique  et  d'Histoire  Naturelle 
M6moires.  Tome  32.  Part.  1. 
Oompte  Beodn  dM  Travaas  de  la  77.  Seaaioo. 
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Oenoft  (G6noTa)L  Society  Lignstica  di  8ei«DBe  Natnrftli  e 

öeograf iche: 

Atti.  Vol.  ö.  No.  4,  V0L6.  No.  2-4,  Vol.  7.  Sappl«m«nto.  No.  1. 

—  Museo  Civico  di  Storia  Naturale: 
A&MlL  Yd.  14-16. 

Oieflen.  Oberheasitcbe  OeBellfeBaft  fflr  Natur-  und  Heilkunde: 
Beriebt  ao. 

Olasgow.   Natural  History  Society: 

Transactions.   Vol.  4.   N.  S.    Part  2. 
Göteborg.  Gcitchnrprs  KongL  Vetenskaps  —  och  Vitterbeta  — 
8amhüUes: 

Handlingar.  H&ftet  90^1. 
09ttingen.  ITnivertitftti-Bibliotbek:  — 
Oranvitle.  Denison  UnlTertity: 

Bulletin.  Vol.  S.  Part  1—2. 
Graa.  Natnrwissenscbaf tlicher  Verein  Ittr  Steiermark: 

MitteiJnnf^cn.    Jahrg.  1801. 

—  A  k  ii  il  e  III  i  s  r  h  0  r  Lesevoroin  der  k.  k.  Universität:  — 
Greifswald.   N  atu  r  wi  ssenscha  i  1 1 1  eher  Verein  für  Noa-Vur- 

pommern  and  Bflgen:  — 

—  Geographisebe  G^selliebaf  t: 
Jahfcsbericlit.    Bd.  6.  1893-04. 

Qftstrow.  Verein  der  Freande  der  Matargescbicbte  in  .Mecklen- 
burg: — 

Halifax.    Nova  Scotian  Institute  of  Natural  Science: 

Froceedings  and  Transactions.   VoL  8.   Part  4. 
Halle  a*S.   Kaiserl.  Leopoldiniteb-CaroliBiscbe  Deutsche 
Akademie  der  Naturforseber: 
Leopoldina.  Heft  31.   No.  9—10  n.  13—84. 

,    32.     .  1-4. 
Botanisches  Beiblatt.  Neue  afrikanische  Kompositen,  Aactore  Dr. 

F.  W.  Klult  ^Cuiupusitaä  Dovac  costaricensis). 
Kobl,  F.  G.,  Pro! ,  Zur  Mechanik  der  SpaltttSnangsbefragniig. 

—  Natnrlorschende  Gesellecbaft:  — 

—  Verein  für  Erdkunde: 
Mitteilungen.  1895. 

Hamburg.  Hamburgiscbe  Naturwissenscbaftlicbe  Anstalten 
(NaturbiBtorisches  Museum): 
Mitteilungen.  Jahxg.  12.  1894. 

—  Naturwisiensc  haftlieber  Verein: 

.-\hbri!i  lUm^n.    Bd.  14. 

—  Verein  1  ü  r  N  a  t  u  r  \v  i  s  s  e  n  s  c  h  u  f  t  Ii  c  h  e  U  n  t  e  r  h  a  1 1  u  n    :  — 
Hanau.   VVetturauiscbe  Gesellschaft  für  die  gesaute  Natur- 
kunde: 

Beriebt  1692-96. 
Hannover.  Maturhlitoriiebe  Geielliebalt:  — 
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Harlem.  Suci6t6  Hollandaise  dos  Sciences  Exacte*  et  Naturelle«: 
Archives  Nrerlandaisee.   Tome  29.  Livr.  2—6. 

—  Teyler-Stiftang: 

Archives.    Ser.  2.    V.-l.  4.    Part.  4. 
Heidelberg.    Naturhibturiscb-iuedicinischer  Verein:  — 
Helgoland.   Biologische  Anstalt: 

Ergebnisse  der  BeoiHwbttingBStadoDeii.  1093«  Heft  7—9. 
Helsingfors.  Soctetas  i^ro  Fauna  et  Flora  Fennica: 

Acta  Societatis.   5.  9.  10.  11.  Vol. 

Meddelarulcn.    VmI.  lU-21. 

—  A  d  m  i  n  i  s  t  r  ;i  t  i   n  de  l'I  n  d  u  ä  t  r  i  c  c  ii  Fiiilande:  — 

—  Soci»'tc  des  .'^  r  i  e  11  (■  e  s  on   Fiulamlo:  — 
Ucrmannütadt.   Sie  bcn  bürgist  her  Verein  iUr  M  ntur  Wissen- 
schaften: 

Verhandlungen  nnd  Uitteilnngoi.  Jahrg.  44. 
Hildesheim.  Boemer-Museum: 

Andreae,  A.,  Prof.,  Kuner  Führer  durch  die  Sammtongen  des 

Boemer-Maseunis. 
Mitteilungen  aas  dem  Koeiner-Miiseuiii.    No.  2—3. 
fiedcht  des  Yereins  für  Kunde  der  Natur  und  der  Eunsl. 
Orote,  Sjstema  Lepidoptermmm  Htldesiae. 

Jassy.'  8oci§t6  de  Hfidecins  et  Natnralistes: 

Bolletin.  Tome  10.  No.  1. 
Jena.    Hedicinisch- na  tu  rwissenscb  ältliche  Gesellschaft: 

Jenaiacho  Zeitschrift  für  Natnrwis.setis.  li  ift.  Bd.iJÜ.  N.F.,  Hd.2:{,  H.  l 
Innsbruck.   Naturwisscnschaftlic  Ii- uiedicinischer  Verein:  — 
Karlsruhe.    Natur  wissenschaftlicher  Verein:  — 
Kiel.    Naturwibscnschaftl.  Verein  iür  .Schleswig-Holstein: 

Schriften.  Bd.  10.  Heft  2. 
Königsberg.  Phjsikalisch-ökonomische  Gesellsehalt: 

Schriften.  Jehrg.  36.  1894. 
Kopenhagen.    ITni  vorsi  tctets  Zoologiskc  Mnscnm: 

Vidensknbelige  Meddclclser  fra  den  natnrhistoriske  Forening. 
Jahrg.  I84y— 18iJ5. 

Dijmphna-Togtets  zoulugisk-botaniske  Udbytte. 

Festskrift  i  Anledning  af  den  Naturbisloriske  Forenings  Brataaen 
fr»  1633-83. 
Krakau.   Akademie  der  Wissenschaften: 

Anseiger.   189ö.  Mai— Juli  nnrt  Oktober —Desember. 
18%.    Januar— MHrz. 
L  a  i  b  a  c  h.    M  u  s  c  a  1  v  c  r  c  i  n  für  K.  r  a  i  n  : 

Mitteilungen.    Jahrg.  8.   Ifo.  1*— 6. 
Landshnt.  Botanischer  Verein:  — 

Lansanna.  Soci6t£  Vandoise  des  Sciences  Natnrelles: 
BaUetin.  Vol.  31.  No.  117-119. 

ö 
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Leipsig.   Verein  für  Erdkunde: 

Mitteilungen.  1894. 

Ratzel,  Fr.,  Antbropograpbische  Vurtriige  zur  Gebirgsknode. 
Layden.  UniTersitttts-Bibliotliek:  — 

—  Nederlandich«  Dierkmidige  Tereanigung:  — 
Lille.  Soci6t6  66oIogique  de  France: 

Annales.    Tome  21—22.  1893-94. 

—  Socittf'  Biolugique  du  Nord  de  la  France:  — 
Lins.  Verein  fUr  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns: 

Jehresbericbt  26. 
LiBBftbotl  (Lisboa).   Academia  Real  dat  Sctencias: 

Jornal  de  Scienciiis  Mathematicas,  Pttysicas  e  Natnraes.  Ser.  2. 
Tome  3.    No.  12-13 
^   Sociedade  de  üeographi a: 
ActAB  das  SfiHoei. 
Boletin.  Ser.  13.  No.  18. 

,  14.     ,  1-10. 
Liverpool.   Binlogical  Society: 

Proceedings  and  Transactions.   Tome  ü.   18D4— 95. 
London.  Boyal  Society: 

Philowpbieal  TranaaeUone.  Vol.  1S6  A  Part  8. 

Vol.  Id5  B  Part  8. 
Proceedings.  Vol.  57.   No.  .346-349. 
,  .  68.     ,  350—366. 

—  Linnean  Soeiety: 

Transactiona.  Zoolcgy.  Ser.  8.  Vol.  6.  Part  8. 

.  Botany.     ,8.     ,4.  .8. 

ü  ■  »    2.      ,  5.      „  1. 

Journal.  Zoology,    Vol.  2ö.    Part  168—160. 

.  Botaiqr.      •   80.      ,  8Q9-810. 

Proceedings.    November  1^9  loM  JUM  1804. 
List  (if  tho  Linno.in  S  uipty 

—  Br  i  t  is b  M  u  s e  u  m  (Naturai  History)  Zoological  Department: 
Uatalogue  ol  Birds.    Vol.  2ö  u.  27. 

.  FisheB.  8. Ed.  Voll. 

,        ,  FobbU  FiaheB.  Part  3. 

,        ,      .    Planta.     ,  2. 

,         ,  tbe  Spiders  of  Burma. 
An  Introduction  to  tbe  Study  of  Bocks. 
Unide  to  tbe  Britiah  l^yeetoioa. 

—  Boyal  HicroBcopical  Society: 
Journal.  1893.  Part  8— 6w 

1896.      ,  1-8. 

—  Zoological  Society: 
Transactions.  Vol.  18.  Part  11. 

.    M.     .  1. 
Prooeediagi.  1R94.  Part  4. 
,  1895.     ,  1-4. 
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London.  British  Association  for  the  AiWancement  of  Sciencei: 

T^o]>Mrt  i.f  Hic       Meetino:  Sept.  1896. 

—  K  n  t  o  m  u  I  u  g  i  c  H  l  8ociotjr: 
Trunöactions.  1895. 

St.  Louis.  AcAdemy  of  Sciences: 
^tMisaetions.*  Vol.  6.  No.  16. 

,  ^  •  i-a. 

Report.  181M)-95. 

—  Missouri  Botanical  Uarden:  — 
LouTain.    ,La  Cellule" : 

La  Cellule,  Becueil  de  Cytologie  et  «l  iiistulogie  G6n6rale.   B<1.  U. 
Faw,  1—9. 

Lttbeek.  Ooogxapliieche  Oesellschaftund  Natnrhiskoriscbes 
Hasenm:  — 

tl  n  e  I)  u  r  g.    N  a  t  u  r  w  i  s  s  e  n  s  r  h  a  f  1 1  i  c  h  f  r  Verein:  — 
Lilttich  (Liege).    Sucietc  Ho}  .ile  des  Sciences: 
Memoires.   S^r.  2.    Tome  18. 

—  8oci6t6  O^ologique  da  Belgiqae: 
Annales.  Tome  90.  Livr.  3—4. 

„     23.     ,  1. 
Land.   Canilinische  Üniversitüt; 

Acta  uuiversitiitiä  lundensis.    Tome  3L  18%. 
Luxemburg.    Soci£t6  Boyale  des  Sciences  Naturelles  et 
Matbftmatiqnes: 
Pnbllcations.  Tome  23. 
Lyon.  Acadömie  des  Sciences,  Beilea  Letires  et  Arts: 
Mtmoires.    S6r.  3.    Tome  2.  1893. 

—  Musee  d'Historic  Naturelle:  — 

—  Soci^tä  Linn^enne: 
Annalea.  Annie  1891—93. 

—  8oci6ti  Nationale  d'Agrienlture,  Histoire  Naturelle 

et  Arts  Utilcs: 
Anualts.    S^r.  7.    Tome  1.  1893. 

—  A  s  s  u  (■  i  a  ti  u  n  L  y  o  u  II a  ise  lies  Alu is  des  Sciences  Exac  tes:  — 
Madison  i^Wis.).    Wiücunsin  Acadcmy  uf  Sciences,  Arts  and 

Letters:  — 
Kadr id.  fteal  Academia  de  Ciencias: — 
Magdeburg.  Natnrwissenscbaltlicber  Verein:  — 
Mailand.   SocietÜt  Italiana  di  Science  fiatnrali: 
Atti.    Vol.  35.   Fase.  1—2. 

—  Reale  Istituto  Lombanlo  di  Scienzc  e  Lcttere: 
Memorie.   Vol.  17—18.   Fase,  3-4. 

Atti         ,    85.  ,  3—4. 

n  n     36,  «  1. 

Indice  generale. 
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Hftiicliester.   Literary  and  Pbilosophical  Society: 
Memoin  and  Prooeediogi.  Vol.  9.   Nu.  3—6. 

,  10     .  l~3. 

M  a  n  II  Ii  e  i  m.    Verein  für  N  a  t  u  r  k  u  n  il  c :  — 

Harburg.  Gesellschaft  znr  Beförderung  der  gesamten  Natu r- 

wistenBchaften:  — 
Hareeille.  Mnifte  d'Hittoire  Katurelle: 
Annales.  Tome  4.  1891—94. 

—  Facnlt6  des  Sciences: 
AnnaleB.  Tome  1—3. 

.  «4.  Fase.  1—4. 

Snr  TExiatence  de  la  Propagaüon  des  OBcillation«  Eleclro-Hagnfitiqnet 

dans  Tair  par  M.  A.  Perrot. 
tfelbonrne.   Public  Library  Museum  and  National  Oallery: 
Systematik  Arrangement  of  Australien  Fnngi. 

—  Ruyal  SiM  iety  of  Virtoria:  — 

Mexico.    D  e  u  t  b  c  Ii »;  r  W  i  s  ö  ü  u  s  c  b  a  f  1 1  i  i  h  c  r  Verein;  — 

Minn  eapolia.    Qeologieai  and  Natural  History  Stirvey  of 

Minnesota: — 
Hodena.  Societ4  dei  Naturalisti  — 
Montpellier.   Acadömie  des  Sciences  et  Lcttres: 

Mömoiies  de  la  Sectio»  des  Sciences.  S^.  2.  Tome  1.  No.  1—4. 

Moskau.   Soviüte  Imperiale  des  Naturaliötes: 

Bnlletitt.  1895.  No.  1—4. 
Manchen.  KOniffl  Bayrische  Akademie  der  Wissenschaften: 

Sitiangsberiehte.  1885.  Heft  3-3. 

—  Botanische  Gesellschaft:  — 

—  Gesellschaft  fQr  Morphologie  und  Physiologie: 
Sitzungsberichte.   Jahrg.  11.    18U5.    Heft  1. 

Münster.  Westfälischer  Provinsial- Verein: 

Jalireslierieht  82—28.  1893—96. 
Neapel.  B.  Accademia  delle  Sciense Fisiche  e  Mathematiche:  — 

—  Z  o  0 1  n   I  s  t  Ii  L'  Station: 
Mitteilungen.    Bd.  12.    Heft  1—2 

Neucbätel.  Societ6  des  Sciences  Naturelles:  — 

New  Häven.  Gonneoticnt  Academy  of  Arts  and  Sciences: 

Transactions.  Tel.  9.  Part  2. 
New  York.   Acadomy  of  Sciences: 

Annais.    Vol.  8.    No.  6—12. 

Transactions.    18$'4 — 9h. 
Nürnberg.    Naturhisturische  UeseUsvhaft: 

AUiandlnngen.  Bd.  10.  Heft  3. 
Odessa.  Sooi£t6  des  Natnralistes  de  la  Nonvelle  Rnssie: 

Tome  19.  No.  1—8. 
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OHenbaeh.  Verein  fttr  Naturkunde: 

Bericht  »3-36. 
Oenabrtlek.  Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Jahresbericht  10.  l8i>S-94, 
Ottawa.  Geolof»ic;\l  aixl  Natural  Histniy  Survey  ol  Canada: 
Annual  Report,    tier,  2.    Vol.  4.  1892-93. 

a        «         „  8.     n  5.   Part  3. 
British  Colnmbia  Ceriboo  District.  9  Karten. 
Cuntributions  to  Canadian  Pnlaeontology.   Vol.  2.   Part  1. 
Nriv.i  Sc'i.fi.i  Shett.    Nu.  25-H8. 
Paiaeo^oic  fossils.    Vol.  3.    Fart  2. 
Belerence.   Part  P.    Vol.  2.    N.  S.  1886. 
,         Vol  3.   N  S.   Part  P.  E.  K. 

—  Bojal  Society  of  Canada: 
Proceedings  an<l  Transactions.    Vol.  12  IHIM. 

Sommary  of  tho  Oiiginal  Artidos  wbicb  bave  appeared  in  tho 
Canadian  Naturalist, 
i'aris.    Soci6te  Zoulogique  de  Frauce: 
Mtooiree.  Tome  VII.  Part  1—4. 
Balletin.  Tome  19.  No.  1—9. 
-  20. 

Kxtrait  des  M^inoires  tome  8.  1895. 

—  Societt;  (iäologique  de  France: 
Bulletin.  S6r.  3.  Tome  8S.  No.  8  und  10. 

«         ,3.      ,    23.    ,   8f  3,  4  und  8. 
,  3.      .    24.     ,  1-3. 
Compte  Renda  des  St?ances.    18BÖ.   No.  1—18. 

—  Mgr.  le  Prini  c-  do  Monaco: 

Resultats  des  (  uoii  iirues  scientiü^ues.   Fase.  8— 9. 

—  Sücictc  Phiiuuiaiiyue: 
Bulletin.  Skr.  8.  Tome  7.  No.  l'-4. 

Compte  Benda  aommaire.  1896.  No.  14—19,  28  und  45. 

189(;.     ,  6-13. 
Paesau.    Nnturhistorischer  Verein: 

IWrii  lit  1«.    18'JO— 95. 
Pavia.    l  II  i  V e rs i  tit  d  i  Pavia  .  - 
Perugia.   A  c  c  a  d  e  lu  i  u  M  e  d  i  c  u  -  c  h  i  r  u  r  g  i  c  a ; 

Annali.  Vol.  7.  Faec.  1. 

•  »  8,      ,  1—2. 

Ätti  e  Bendiconti    Vol.  7.    Fase  2-3. 
!>t.  Petersburg    Acadeniie  Iuii>«;riale  des  äcience«: 
Balletin.   8er.  ö.   Tome  2.    No.  4—5. 

•  »6.      »    -^^    I.  l- 

—  Bibliotheque  de  rUniversit^: 
Scripta  botenica.  Torna»  4.  Fase.  1—2. 

■  .     6.      .  1. 
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St  Petertliitrg.  K«ieerL  UniTertitit  (Natmrforiclier-Qetel]- 
•obalt): 

TtKWUXf  Section  Zoologie  et  Physiologie,    Vol.  25. 

,      Q6ologie  «t  Jün&ralogio.  Vol.  21.  Fmc.  2  und 

Vul.  23. 

Compte  Rendu  des  S^ances.   'So.  2—4  and  7—8. 

—  Comit^  G6ologiqiie: 
Htaioini.  Vol.  &  No.  2—3. 

m  •   ».     -  3-4. 

,  10.     „  3-4. 

a        ,  12.    ,  8— y. 

«  l».  ,  1-7. 
,  14.     .  1-6. 

Katerialien  zur  Geologie  Basslands.  Bd.  17.  Heransgegeben  toq 

der  Kaiserl.  Mincralog.  Gesellschaft. 
Sappl6ment  aa  Tome  14  des  Bulletins. 

—  Societas  Entomologica  Rossica: 

Honu»  Sod«tatis  EntomoIogicM  Boaaicae.  Tome  29. 

—  Kaiserl.  Botanischer  Garten: 

Acta  Horli  Petropolituii.   lome  13.  No.  2. 

14  1 

—  Kaiserl.  Institut  für  Experimentelle  Medicin: 
ArcbiTM.  Tome  1—3. 

,    4.  No.  1-3. 
Philadelphia.   Acaderoy  of  Natural  Sciences: 
Procecdings.    1895.   Part  1—3. 

—  Ameriran  Philosophical  Society: 
Proceedings.    Vol.  34.   No.  147—148. 

—  The  American  Naturaliat: 
Vol.  29.  No.  342—46,  347,  349->3&0. 

—  Wagner  Free  Institute: 
Transactions.    Vol.  3.    Pmi  .5. 

Pisa.   Socictä  Toscana  di  Scienze  Naturali: 
Atti.   Vol.  14.  Hetuorie. 
r     Prooeeii  verbali  Vol.  9. 
.    ,         ,  ,       Seite  243—310. 

Adnnanza.    Seite  1H3  — 1?)4. 
Frag.  De  II  t  s  clicr  Akademisch c I  L c  s e  v erc in  (Lese- und  Rede* 
halle  der  Deutschen  Studenten): 
Bericbt  1894—96. 

—  Verein  Lotes: 

Lotes,  Jabrbuch  für  Nutunvissenscliaft.   N.  F.  Bd.  16. 
Pressbarg.    Verein  für  N;ittir-  und  Heilkunde: 

Verhiin.Uuii^^en.    N.  F.    Heft  8,    ISüi  1)3. 
Regensburg.   Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 
Beichenberg,  österreiehlselier  Verein  der  Natorlrennde: 

Mitteilaogen.  Jahrg.  26—27. 
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Riga.  Natnrforscber- Gesellschaft: 

FestsdirUt  da  Natnrfonelier-yMreiiM  in  AbIsm  Miaat  60|Uirig«B 
Beetetens  am  27.  Uäri  <8.  April)  1896. 

Korresponflcnzblatt  38. 
Rio  de  Janeiro.    Musen  Nacional  de  Bio  de  Janeiro:  — 
Rocbester.   Academj  of  Science: 

ProcMdings.  Toi.  2,  Pagw  201— 34a 
Rom.  Maieo  d«  Ooologia  doli*  Univorsiti:  — 

—  R.  Comi tato  G eologico  d^ltalia: 
Bollettinn.    Vol  6.    No.  3-4. 

—  R.  Accademia  dei  Lincci: 
Atti  (Memorio).  Toi.  7. 

p     VoL  4.  7— IS. 

,    6.      ,  1-9. 
,      Seite  187-'^;^«. 
Bovereio.   R.  Accademia  di  iicienze,  Lettere  ed  Arti  degli 
Agiati: 
Atti  Vol.  1.  Fmo.  1—8. 
•       »   2.     ,  1, 
Salem  (Mass.).   Essex  Institution:  — 

San  J  !>  s  n.    M  n  S  e  0  Nacional  de  1  a  R  e  p  n  b  1  i  c  a  de  ('  o  s  r  a  R  i  r  a :  — 
Santiago  (Chile).    Deutscher  Wissenschaitiicber  Verein: 
Yorhandlungen.   Bd.  3.   Udt  1—2. 

—  8oci6t6  Scientiiiqno  du  Cbili: 
ActM.  Tomo  4.  lAn.  6. 

öaü  Paulo.   Zoologisches  iluseuni: 
Revista.    Vol.  1. 

Sarajevo.  BotBiseh-Horaegowinisolies  Landoaniiisoum: 

Winonsehaf tliche  Mittoilangon.  Bd.  3. 
SIena.   Accademia  dei  Fisiocritici: 

Atti.   Sui  plemento  al  Fascieolo  10  dei  Vol.  6.  Sor.  4.  Parte  1—2. 

Ser  4.    Vo!  8.    Kasc  1. 

Froceasi  verbali  dell'  Adunanza.    Vul.  1.    Fase.  9 — 10. 
,         ,     deir  Anno  aocademico  204—206. 
Sitten  (ßkm).  Soci6t-6  Hnrethienne  dv  Talais:  — 
StaTanger.   Stavangcr  Mnsenm: 

Aarsberctnin^j  for  185)4, 
Stettin.    Ento III ülugis eher  Verein:  — 
Stockholm.   Künigl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Handlingar.  H^raotree.  Bd.  26. 

Acccssions-Katalog.    9.  181)4. 

Ofersigt  Förhandlingar.  1894— 

Orn  Sveriires  Tioivlo^^iska  Ilafstation  Krisiiiieberg  al  lljaluiar  Theel. 

—  Institut  Royal  Ueologiciue  de  la  Suede:  — 

—  Bntonologieka  FSreningen: 
Bntomologisk  Tidflkrilt.  Bd.  16.  No.  1—4. 
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Straß  bürg.  Kaiser  1.  T  n  i  v  er  siräts-  und  Landes-Bibliotliek: 
Jabresborioht  der  inilustrioIlöD  QesellsctuJt  TOS  HitUuuiMII. 
21  Immgiiral-Disseriationen. 

—  Kommission    für    die   geologische  Landes-Unter- 

sücliang  voa  EU«ft>Lot]iringeii: 
Abhandlongeo.  Bd.  6  Heft  3—4. 
Stuttgart.    Verein  fUr  Vaterländische  Naturkunde:  — 

—  Königl.  Technische  Hochacbale: 
Jahres-Bcricht  1894—95. 

Sydney.   Academy  of  New  South  Wales: 
Jonnial  and  Prooeedinga.  VoL  88. 

—  Linnean  Society  of  New  South  Wales: 
Proceediags.   Vol.  lO.    Part  1—3. 

,  Supplement  to  Vol.  10. 

—  Australian  Museum: 
Report  of  tbe  Tnuteee.  18B4. 
Becords.  Toi.  8.  No.  6—7. 

Throndhjem.  Künig],  OesetlsebaU  der  Natnrwiasenscbaltcn: 
8krifter.  1893. 

Tokyo.   Imperial  University  (College  of  Science): 

Journal.  Vol.  7.  Part  4.   Vol.  8.  Part  2  und  Vol.  9.  Part  1. 
Tbe  Calendar.  8564—65. 

—  Imperial  UniTersity  (Medieiniiehe  Faknltftt): 
Mitteilungen.    Bd.  3.    No.  2. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Viiikerknnde: 
Mitteilungen.    Bd.  6.   Heft  66- ö7. 

,  Supplementheft  2. 

Toronto.  Tke  Oanadian  Institute:  — 

Trencs6n.   Naturwissenachaltliober  Verein  des  Trencs6ner 

K  <)  in  i  t  a  t  es  : 
Jahresheft.    Jahrgang  17—18.   lSd4— 9o. 
Triesl.  Society  Agraria: 

L'amico  dei  Campi.  1895.  No.6— 11. 

y       g      n        1896.    ^  1— '6. 
Societä  Adriatica  di  Scicnzc  Natura  Ii:  — 

—  Musco  C'ivico  di  Storia  Maturale:  — 
Atti.   9.    Vol.  a. 

Tubingen.    Universitiits-Bibiiothek:  — 
Tafts  College,  Uass.: 

Tnits  College  Studios.  No.  4. 
Turin.    Beule  Accadcmia  delle  Sciense: 

Mcmoric.    Ser.  2.    Tomo  95. 

Atti.    Vol.  30.    Disp.  5-16. 

Osserrasioni  meteorologicbe.  1894. 
Upsala.  Societas  Begia  Scientiarum: 
Nova  Acta.  Vol.  16.  Fase  8. 


Digitized  by  Google 


—  LXXTH  — 


WftihiBgtoik  SnithtoniAii  Inttttntion: 
Amnial  B«poit  of  the  Board.  1808. 
ArbUntion  on  Missiones.  1893 

Archeolo^ic  investigatioiu  in  Jmum  and  Potomtc  Valkya  bj  Gerard 

Füwke.  1894. 
Bulletin  of  the  U.  St  N.  Museum.   No.  48. 
Chinook  Tests  hy  Frasi  Boas.  1894. 
SmitbflomaQ  Contribationa  to  Knowledge.  980—996. 

Smichsonian  Miscellaneons  Collection.  971—972. 
Smitbsonian  Contributions  to  Knowledge  HodgküiB  fand. 

—  Department  ol  tbe  Interior: 
Bulletiu.    Nu.  8. 

Nertb  American  Fanna.  No.  8  nnd  10. 
Tbe  Gomnion  erow  of  tbe  U.  St. 

—  Department  of  Agriealtnre:  — 

—  Oeolugioal  Snrvcy: 
Monograpbs.    Vol.  23—24. 
Aimual  Beport.  1892—93. 
BnUetin  of  tbe  D.  St  No.  118-122. 
Geologieal  Atlas.  No.  1— IS. 

Wellington.  New-Zealand  Institute: 

Wernigerode.  Katnrwissenscliaftliclier  Verein  des  Harsea: 
Schriften.  Bd.  10.  1896. 

Wien.   K.  k.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Denkschriften.    Bd.  61. 
Anaeiger.   1895.   No.  19—27. 

,  1896.     ,    l-ö  und  10—12. 

—  K.  k.  Geologische  Laudesanstalt: 
Jabrbncb.  1895.  Bd.  44.  Heft  3-4. 

.        1896.  No.l— 6. 

—  K.  k.  NatarhistoriBcbes  Hof •Unsenm: 
Annale«.  Bd.  10.  Heft  1—2. 

.  n.    .  1 

—  Zoologisch-Botanische  Gcscllscbalt: 
Verhandlungen.    1895.    Bd.  45.    No.  ö-lü. 

.  1896.    ,    46.    ,  1-4. 

Personen-,  Orts-  und  Saehregieter.  1881—1880. 

—  £ntoniologiscber  Verein: 
Jahresberichte.  189&. 

—  Oester  reich  ischer  Tonriaten-Klnb  (Sektion  fflr  Na- 

turkunde): 
Mitteilungen.    Jnhr<jj.  7. 

—  K.  k.  Zentral- A nstalt   für   Meteorologie   und  Erd- 

magnetismns: 
JahrUlcher.   1893.  N.F.  Bd.  30. 
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Wien.    Verein  sar  Y^rbreltnag  natnrwitienfcliftftlieliAr 

Kenntnisse: 
Schrifton     '^b  ('yclns. 

—  Naturwisßenarhaftlicher  Verein  an  der  Universit&t:  — 
Wiesbaden.  K&ssamscher  Verein  für  Naturkunde: 

JaiirUlclMr.  Jahig.  48. 
Wariborg.  Ph7sikftliie1i>me4ieiiiisehe  OeaelUebaft: 

Verhandtungen.   Bd.  2Ü.   No.  1—7  und  Inü/a, 

Sitzungsberichte,    lHi>ö.    No.  1-9. 
Zttrieli.    Naturforschende  Gesellschaft: 

Vidrteljahr&clurift.   Jahrg.  40.   Hcit  2—4. 

Neqjahnblatt. 

—  Schweiserisohe  Botftlllscbe  0«S«H>obalt:  — 

ZweibrUcken    Naturbistor ischer  Yetttin:  — • 
Zwickau.   Verein  fUr  Na  tarkande: 
Jahresbericht,  im-i. 


C.  Dureb  Kauf  erwtrben. 

ft.  VoUatäadIge  Werke  und  ElnieUchririeii: 

Biiumhsner:  Bcsnltale  der  Aetmediade. 

Blum:  Psendomorphosen  des  Mineralreicha. 

Fou(gut'  ^  Levy:  Sjutbrse  des  Mineraax  et  des  Koches. 

Frauk:  Krankheiten  der  Filanzcn. 

Mieick:  BieMn  der  Pflamenwelt. 

Notes  from  the  L^yden  Hmwn. 

Pictet,  F.  J.:  Descriptioa  det  Fossiles  contemtt  duu  le  Temdn  viocomien 

des  Voirons 

—  Materiaux  puur  la  Paleontologie  Suisse. 

—  D6scription  des  Poissons  fossiles  dn  Terrain  neocomien  des  Vuiruns. 
Tolhensen:  Spenisdies  HandwOrterbncb. 

Tronessart.E.  L.:  Cstalogue  ^Imnatiqm  et gtogrepbiqne des Hemniftves. 

—  Cstalogae  des  Camvores. 

b.  L!cferoni?swerket 

Aunabs  du  Jardin  Botanique  de  Buitenzorg. 
Baillon:  Uistoire  des  plantes.  Vul.  1— XIII. 
fieitrige  sur  Geologiscben  Karte  der  Scbweis. 
Brefeld:  Uycologisebe  UBtersttebangen.  Heft  I— XU. 

Bronn:  Klassen  und  Ordnnngen  des  Tierreichs. 

(  h  0 1  i  u  8 ,  C. :  Erlänternniren  zur  Geologischen  Karte  d. UroAberaogtams  Heesen. 

Ergebnisse  der  Pl.uiktun-E.xpedition. 

Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel. 

Fritscb:  Stadien  im  Gebiete  der  Bl^biniscben  Kreideformation. 

tirandidier:  Histoire  Naturelle  des  Colteptires  de  Madagaaear. 
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Leuckart  &  Cbua;  Bibliotheca  Zoologica. 
Lindensehmidt:  Altertttmer  naumt  MdaitelMii  Yonelt. 

Martini-Chemnitz:  Systematisches  Konchylien-Kabinet. 

de  Niceville,  L  :  The  Butterflies  of  India,  fiarmali  «nd  Ceylon. 

Noritat«s  Zooln^icne,  a  Journal  oi  Zoology. 

Paläontologie  fran^aise. 

Betsins:  Kok^gto^  üntarmdnnigiii. 

Saraain,  G«1»r.:  Brg«1iniBae  iiatiinnBaemNibaftUclMr  Fonclmngen  aof  Ceylon. 

Scbimper:  Mitteilungen  ans  den  Tropen, 

Sclater  and  Tomas:  The  book  of  Antelopes. 

Sclcnka.  E    Dr  :  Studien  über  Ent\viekhin>rsgesc]iiclite  der  Tiere. 

Semper:  Üeiseu  im  Archipel  der  Pbilippiueu. 

Smith  A  Kirby:  Sboiialoowa  Exottc«, 

Tasehenberg,  0.,  Dr.:  Bibltotlieca  Zoologica. 

Tryon:  Manual  of  Conchology. 

Zittel:  Eandbncta  der  Pal&ontologie. 

c«  Zeitüchrifien : 

Abhandlungen  der  Grodherzoglich  Hessischen  geologischen  Landesanitalt 
Abhandlungen  I  r  Schweizerischen  Paläontologiscben  Oesellschaffc. 
American  Journal  of  .\rt8  and  Sciences. 
Anatomischer  Anzeiger. 

Aonaleg  des  Sdenoea  Natnrenea  (Zoologie  elt  Botaniqne). 

Annalea  do  la  8oci6t(  Sntomologique  de  France. 

Annale  and  Magazine  of  Natural  History. 

Arbeiten  aus  dem  Zoologiflcb-sootonuacben  Institut  in  Wttrsbnrg. 

Arcbives  de  Biologie. 

Archiv  iüi'  Anatomie  und  Physiologie. 

ArduT  ftti  Anthropologie. 

Archiv  fOr  die  gesamte  Physiologie  des  Menschen  nnd  der  Tiere. 

Archiv  fttr  mikroskopische  Anatomie. 
Archiv  für  Naturgeschichte. 
Berliner  Entomologiscbc  Zeitscbrilu 
Biologisches  CtatralUatt 
Botanischer  JahreBberichfc, 

Botanisdie  Jahrbflcber  für  Systematih,  Pflansengeographie  und  Pllansen- 

geschichte. 
Deutsche  Entoinologiscbo  Zeitscbrift. 
Oeological  Magazine. 

Jahresbericbte  tber  die  Fortschritte  der  Anatomie  und  Physiologie. 
Jonmal  für  Ornithologie. 

Mineralogische  und  pctro^phiflcbe  Uitteilnngen. 

Morpholo^isclios  Jahrbuch. 

Nachriuhtsblatt  der  Deutschen  Malakozoologischcn  (iesellscbaft. 
Natura. 

Nene*  Jahrbocfa  für  Mineralogie,  Geologie  und  Pallontolo^o. 
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PaUMontograpliieft. 

Quarterly  Journal  of  the  Geological  Societj  of  London. 

Archiv  für  Entwicklungsmcchanik. 

Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie. 

Zeitschrift  fär  Etbnologie. 

Zeitsclirift  fttr  wiiienichafüiche  Zoologie. 

Zoologische  Jahrbücher.  Abiheilung  fflr  SjBtemttik  und  far  AiMtomie  und 

En  t  svi  <  klnnt^iBresohichte. 

Zoolog^ischcr  Jahresbericht. 
Zoolügiscbor  Anzeiger. 

Die  Anschaffungen  und  Geschenke  des  Senckenbergischen 
Medizinischen  Institute,  des  Physikalischeo,  Ärztliclieo  und  Geo- 
graphischen Vereins  werdeu  ebenfalls  der  gemeinsamen  Bibliothek 
einverleibt  und  können  demnach  von  unsern  Mitgliedern  benutzt 
werden.  Von  den  Zeitschriften,  welche,  neben  den  schon  angeführten, 
der  Gesellschaft  zur  Verfügung  stehen,  seien  erwähnt: 

Ton  telteB  des  SsBOkenlierglseheii  MedlslaiieheB  Instltetst 

Botaniadie  Zdtang. 
Flora. 

Jalirbttcher  filr  wissenschaftliche  Botanik. 
Reme  g6n6rale  de  Botaniqne. 

Ton  selten  des  Plijsiknliieben  Tereins: 

Astronomiichee  Jahrbveh.  Berlin.  ' 

Astronomische  Nachrichten.  Altona. 

Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Geeelladiall.  Berlin. 

1  hcmisches  Centralblatt.  Leipzig. 

Die  Chemische  Industrie.  Berlin. 

Dioglürs  Polytechnisches  Jooma].  Stattgart. 

ElectroteehniBche  finndschan.  Frankfurt  a.  H. 

Elektrotechnische  Zeitschrüt.  Berlin. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  (  hetnic.  (JieDon. 

Jahresbi' licht  über  die  Leistungen  der  chemischen  Technologie.  Leipug. 

Journal  iiir  praktische  Chemie.  Leipzig. 

Kannarecb  and  Heerm,  Techniacliei  Wörterbuch. 

Liebigs  Annalen  der  Chemie.  Leipag. 

UeteorekigiBdie  Zeitschrift.  Wien. 

P<»!r^endorff8  Annalen  der  Physik  und  »'hcmie.  Leipsig. 

Zeitschrift  für  analytische  i  hemie.  VVieübaUen. 

Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.  Leipzig. 

Zeitschrift  fflr  Instnimentenkunde.  Berlin. 

Zeitsdirift  fflr  Mathematik  and  Pi^sik.  Leipiig. 


Digitized  by  Go 


—  LXXVII  — 


Ton  ttiUm  dM  IntliekeB  TertlHs: 

Charit^-Annalen.  Berlin, 

Annalea  d'Ocnlisti(|ue. 

Annali  deiristituto  d'igienc  sperimentale.  Born. 
Annales  d'Hygienc. 
AtcUv  itlr  ^giene. 

Deutsches  Archiv  für  klinisch«  Medidn. 

Ai  liiv  fiir  ( »lirenheilkunde. 

An  hiv  iiir  exiterinientello  Pathologie  und  Pharmakologie. 

Archiv  für  Psychiatrie. 

Aichiv  für  Ophthalmologie. 

Ardiiv  für  Dermatologie. 

Archiv  für  Kinderheilkunde. 

Archiv  für  Augenheilkunde. 

Archiv  für  <tynSkoh»sfie, 

Archiv  lür  klinische  C  hirurgic. 

Archiv  Ittr  pathologische  Anatomie. 

Archives  italiennes  de  Biologie. 

Beitrilge  zur  klinischen  ('hinirgic. 

Bulletin  de  l'Academie  royale  de  Bel^ique. 

Centralblatt  für  Bacteriulugie  and  Parasiteokuude. 

Centraiblatt  fflr  Chirurgie. 

Centralblatt  fttr  Gynifcologie. 

Centralblatt  für  praktische  Augenheilkande. 

CentraUilatt  für  Harnkrankheiren. 

CentraDtlatt  (iir  allgemeine  üesundhcitspflege. 

Neurologisches  Centralblatt. 

Corre^ondensUatt  der  achweiner  Awste. 

Fortachritte  der  Uedicin. 

Gaiette  mödioale. 

Index  medit  MS 

Jahrbnch  für  Kinderheilkunde. 
Schmidt  s  Jahrbücher  der  Medicin. 
Jahresbericht  ttber  die  Leistungen  der  Hedicin. 
Jahresbericht  ttber  die  Leistungen  des  MilitKrwesens. 

Jahresbericht  der  Ophthahnulügie. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  üjrn&kologie. 

British  Modical  JoamaL 

The  Lancet. 

Deutsche  Medicinalaeitnng. 

Mlmoires  couronnes  de  TAcadimie  royale  <le  H^eeine  de  Belgiqne. 

Monatsblätter  für  Aiiuenheillainde. 

Tliera|)eutische  Monatshefte. 

Gay  s  Hospital  Beports. 

Ophthalmie  Hospital  Beports. 

Berne  de  Tbfoapentique. 

Hjgienisehe  Bnndschan. 
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Semaine  niedicale. 

Obstetrical  Transactions. 

Medico-rhirnrjrioal  Transaft inns. 

Vierteljahrschrift  für  Gcsnndheitsytiege. 

Vkrteljalixicliriffc  für  gerichtliclM  Medieia. 

Torliandlniigea  der  Berliner  medidiiischett  Geselltchaft. 

Verüffentlichangen  des  kaiserUcIwii  OesnildheitMats. 

Berliner  klinische  Wochenschrift. 

Wiener  klinische  Wochenschrift. 

Deutsche  mediciniscbe  Wochenschrift. 

Wiener  medidniacbe  Wocbensdbrilt 

MOndMoer  medidniielie  WodwiiMiIirift. 

Berliner  thicrärztücho  Wochenschrift. 

ZeitS'  lirift  für  Binlogie. 

Zeuschrifi  für  rhirnrtcie. 

Zeitschrift  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie. 

Zettschrift  fttr  klinitehe  Medidn. 

Zeitschrift  ffir  vengleichrade  Aogenheilknnde. 

Zeitschrift  für  Thierinedicin. 

Zeitschrift  ffir  Physiologie  der  Sinnesorgane. 

MiliUrärztUcbe  Zeitschrift 

Ton  gelten  des  Vereins  fQr  Geographie  and  Statistik: 

Archiv  für  siebenbiir)|,^isohe  Landeskunde. 

Beiträge  zur  Sprach-,  Land-  und  Volkerkunde  von  Miederländiscb-Indien. 
Deatsche  geographische  Blätter  (Bremen). 
BoUettioo  della  Sodet&  geografiea  Italiuia. 
Bolkttino  deUa  Sodet&  Alrieaaa  d'ItaUa. 

Boletin  de  la  Sociedad  geografiea  de  Madrid. 

Boletin  dol  Instituto  geografico  Art^entinn. 

Boletin  de  la  Sociedad  geogratioa  de  Lima. 

Buletiiu  da  aociedade  de  geograpbia  de  Lisboa. 

Bnlietin  de  la  Sod6t6  geographique  da  Paris. 

Bnlletin  de  la  Sod£l6  du  Nord  de  la  France^  Donai. 

Bulletin  de  la  Soci6t6  de  G6ographie  de  Marseille. 

Bulletin  de  la  Socit'tr>  de  Geographie  de  l'Est,  Nancy. 

Bulletin  de  la  Sociüte  de  Geographie  comtuen  iaie  de  Bordeaux. 

Bulletin  de  la  Soci6t6  Languedocienne  de  Geographie,  Montpellier. 

Bnllothi  de  la  SocMtfe  giographiqae  d'Anven. 

Bulletin  de  la  Soci6t6  Normande  de  Oiographie,  Ronen« 

Bulletin  de  la  Socit'tr  de  Geographie  commerciale,  HaWO. 

Bulletin  der  rumänischen  geographischen  Gesellschaft. 

Le  Giobe. 

Jalirhnch  des  ungarischen  Karpathsnvttdiis. 
Jahrhocb  das  siebenhOifiscfasii  Kax]iatlienTereiiM. 
Jahreaberidit  des  Vereini  fttr  siebenbflrgisobe  Landediande. 
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Jahresbericht       Vartiin  fBr  Erdkunde,  Dresden. 

Ttihrrshcrirlit  der  geographischen  QesellBchaft  von  Bern. 
I  n  mal  ul  the  American  Geoirraphical  Society,  New- York. 
Journal  of  the  Geugraphicai  Societj,  Manchester. 
Uilteilungen  der  geographiachen  OMellicbaft  in  HMnhu^. 
Hitteüiing«!!  der  g«ograp1ufleben  ÜMtilachaft  in  Jena. 
Petermanns  Mitteilnngen. 
PablicRzioni  della  Spccola  Vaticana. 
Revue  cle  la  80ci6t6  g^ogTapbiqiie  de  Toars. 

Tijilschrift  van  het  konigl.  NederlantUch  Aardrijskundig  Genootschap. 
Verhandlongca  d«r  GeseltMhaft  fttr  Erdkunde  m  Berlin. 
Zätadirift  der  (leeelliebnft  fttr  Erdkunde  m  Berlin. 


III*  Ander«  Geschenke. 

Von  Frftniein  Sophie  und  Früalein  Elise  P 1  e  1 1 ,  hier :  Eine  Kollektion  earo- 
püsclmr  VQgel  in  NaebUldungen,  dargestellt  von  Job.  Albr.  Bartbolmfti, 
Ende  des  18.  Jnbrbnnderte. 

Von  Herrn  6.  W.  H  e  t  z  l  e  r ,  hier :  Eine  OriginalMlcIniuig  Ton  Dr.  B.  Bfippell, 
dnen  Krebs  dantellend,  yon  1880. 
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Von  einer  Amsahl  Männer  und  Franen  ans  der  Frankfurter 
BQrgerscbaft  ist  der  Senekenbergischen  natnrforschenden  Gesdi- 
schaft  die  Summe  von  Mk.  28,350.—  zur  Verfügung  gestellt 
worden  zum  Ankauf  der  Bibliothek  des  in  Genf  ver- 
storbenen Professor  Carl  Vogt  und  zur  Vervollständigung 
der  in  dieser  Bibliothek  enthaltenen  Zeitschriften  und  Lieferungs- 
werke.  Die  Namen  der  hochherzigen  Gönner  sind: 

Frau  E.  Andreae-Lenime. 
Herr  Direktor  Hugo  Audreae. 

„    Direktor  Jean  Andreae-Passavant. 

„    Joseph  Baer. 
Max  Baer. 
Freiherr  S.  M.  von  B«-thmann. 
Herr  Conrad  Binding, 

„    Winiclm  Bonn. 

„    Konsul  (»tto  Bi  auufels. 

r     Eduard  Cnln-ii. 
Fn'ilicrr  Ludwig  von  Kr  langer, 
Freiht'ir  Dr.  K*.  von  Ki  la  npfcr. 
Herr  Stadtrat  Heinr.  Kliusch. 

,    Wilhelm  F Hasch. 

„    Adolf  (rans. 

^    Fritz  (ians. 

r    Dr.  T/  e  o  (i  a  n  s. 
Frau  Geheimrat  Dr.  (^otz. 
Herr  Max  B.  H.  (t  o  1  d  s»- b  m  i d  t. 

„    Moritz  B.  (J  oldschmidt. 

p    Adolf  (Triinelius. 

,    Edua  rd  (4  r  iint'lius. 

„    Geh.  Kommerzienrat  Max  von  Guaita. 
Herren  Gebrlider  L  A.  Hahn. 
Herr  Charles  Haügarteu. 
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Herr  Otto  Höchberg. 
Philipp'Holzmanii. 

„    Gg,  Albert  KeyL 

„    Heinrich  Kleyer. 
Frau  Anna  Louise  Koch  geb.  yon  St -George. 
Herr  Dr.  E.  Lncins. 
Frau  Mathilde  von  Marx. 
Herr  Wilhelm  Herton. 

«    Carl  Hetzler. 

„    Friedr.  Anton  Meyer. 

„    Friedr.  Modera. 

„    Victor  Moeßinger. 

j,   Wilhelm  Moe^inger. 
Herren  D.  und  J.  de  Neüfville. 
Herr  Moritz  N.  Oppenheim. 
Polytechnische  Gesellschaft.  • 
Herr  Walther  vom  Rath. 

9  •  Albert  von  Reinach. 
Frau  Dr.  Reiß. 
.   Herr  Direktor  Dr.  H.  Roeßler. 
Freifrau  W.  von  Rothschild. 
Herr  Wilh.  Sandhagen. 

.    Bernhard  Schuster. 

„    Carl  August  Siebert. 

\f    Leopold  Sonnemann. 

,    Georg  Speyer. 

,    Theodor  Steru.  - 

„    Rudolph  Sulzhach. 
Ungenannt  durch  Herrn  Leopold  Sonne  mann. 
Ungenannt  durch  Herrn  Dr.  Julius  Ziegier. 
Herr  Dr.  Arth  u  r  W  e  i  n  b  e  r  jr. 
Herren  L.  und  K.  Wert  he  im  her. 
Frau  O.  Wertheimber. 
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Anhang. 

A*  Sektionsberiehte. 

H  e  r  p  e  t  o  1  ( •  {4  i  rn  c  h  e     e  k  t  i  o  n. 

t'ber  die  Thiiti«ifk('it  in  der  Sektion  während  des  Jahres 
1895/96  ist  diesmal  uiclit  viel  zii  sagen.  Die  Arbeiten  gingen 
ihren  gewohnten  Gang.  Die  Sclilangensammlung  ist  jetzt  fast  fertig 
neu  bestimmt  und  etikettiert,  und  der  zweite  Band  des  Reptil- 
kataloges,  der  die  Ophidier  enthalten  wird,  so  Aveit  gefördert, 
daß  er  noch  im  Laufe  des  Jahres  IHWti  in  Druck  kommen  kann. 

Auch  im  veiHossenen  Jahre  erhielt  die  Reptilien-  und 
Batrachiersammlung  reiche  Gesclieiike.  so  viel,  daß  zum  Teil 
noch  nicht  alles  aufgestellt  werden  konnte.  Erwähnenswert 
sind  daruntei'  namentlich  die  Schildkröten  Kmhugn  trivittata  D.  B. 
aus  Pontianak,  W.-Horneo,  ein  (leschenk  des  Herrn  Dr.  Heinr. 
Lenz  in  Lübeck,  und  je  eine  einjährige  und  etwa  dreijährige 
Tcstifdo  elcphantiiin  (Jray  aus  Aldabra,  eiu  Geschenk  des  Herrn 
Dr.  Alf r.  Voeltzkow  in  Berlin.  Diese  lebend  und  in  bester 
Gesundheit  erhaltenen  'liiere  erhöhen  un.seren  Bestand  an  Riesen- 
s(  hildkröteu  auf  vier  Stück.  Von  seltenen  Eidechsen  erhielten 
wir  f^cschfiikwoiso  durch  Herrn  Prof.  J>r.  Alex.  Könijj:  in  Bnnn 
Tropiocohtcs  trijHjl/tfitiu.^  Pts.  und  Tttrf>tinJa  nrfjfrrfn  Strauch  ans 
Tunesien,  von  Schlangen  durcii  Heiin  J)inktor  Aug.  Sicbf  rt 
bi^r  Pscurfoxefiodon  inoniatus  Boie  und  Ar//i/s/iru.<  anguilliformis 
Schud.  aus  Java.  Sehr  wertvoll  ist  auch  die  Suite  von  8  Arten 
von  Reptilien  und  Batrachiern,  die  uns  Herr  Dr.  Aug.  Brauer 
in  Äfarburg,  Hes.><en.  von  den  Se3'chellen  mitbraclitc.  Neben  den 
beiden  neuen  Spec  ir'.'>  Srr/otcs  braueri  und  Arthroh ptls  scchcUcnsis 
Bttg.  entiiält  die  Sendung  nicht  weuijzer  als  7  Apodm  in  2  Arten, 
dai  nnter  den  kostVtaren.  erst  ganz  küizüch  beschriebeuen  Jlypo- 
geo^lu^  altcnuim  iSteju.  von  der  Seychelleniusel  He  aux  fr^ates. 
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Die  übrigen  Geschenke  und  die  im  Kauf  oder  Tausch  erhaltenen 
Tiere  sind  schon  wcitpr  nben  namentlich  auffrezählt  worden, 
doch  kann  ich  es  mir  nicht  versa«ren,  hier  auf  die  von  Herrn 
Georg  Hühner  von  seiner  Reise  nnf  dem  oberen  Orinoko 
mitgebrachtt'ii  und  uns  iilif^rhissenen  Kriechtiere  noch  besonders 
aufmerksam  zu  machen,  nnter  denen  sich  vier  höchst  ausge- 
zeichnete Novitäten  befinden.  Ich  verdanke  Herrn  Hülnier  die 
erste  Auswahl  aus  dieser  prächtig  kunservierten.  mit  f!:n'Jiem 
Gescliick  und  Verständnis  gesammelten  Ausbeute,  die  zus;u!inien- 
zul)ringen  ihm  nur  unter  sehr  schwieri<ren  Vf^rhältuissen  und 
grnlM'H  persönlichen  Opfern  gelanjr.  Von  'J'aiiseliseuduni^eu,  die 
uns  »regen  gelieferte  Suiten  Kiikentliarschei*  Dubletten  ver- 
sprochen wurden,  sind  nueli  solche  vom  Hamburger  und  vom 
Berliner  Museum  ausständig. 

Von  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurde  im  Laufe  des  Jahres 
veröffentlicht  der  ^Bericht  über  die  Leistuntren  in  der  Heri)et(ilu<rie 
während  des  Jahres  1890"  im  Arch.  f.  Naturuesdi.  ( Hiljrendürlj 
Jahrg.  57.  Bd.  2  p.  (>3  -184,  sowie  zahli-eiclie  Referate  Uber 
neuere  herpetologische  Arbeiten  gefrel  en  im  ^Zool.  Centralblalt 
2.  Jahrg.  1895  und  3.  Jahrg.  189t)''  uml  im  ^Zool.  Garten",  dessen 
liedaktion  der  Sektionär  seit  Neujahr  1896  Übernommen  hat. 

Wie  in  den  Vorjahren  wurde  der  ruterzeiclinete  in  schwie- 
rigen systematischen  Fraiicn  oder  bei  l>eschaf!un«r  von  seltenem 
Vergleichsmaterial  und  felilender  TJtteratur  mit  Rat  und  Hilft; 
aufs  bereit willierste  unteTstiitxt  von  Herrn  (i.  A.  Boulengcr, 
F.  R.  um  British  Museum  in  London,  wahrend  er  selbst  den 
Zoologischen  Mu.^een,  Zoologischen  und  Anatomischen  Instituten 
und  Naturwissenschaftlichen  Vereinen  und  (le.sellsehaften  von 
Berlin.  Dresden,  Kreiburg  (Breisgau),  Hamburg.  Haun.-Miuiden, 
Heidelberg,  Hildesheim,  Karlsruhe,  London  (Brit.  Mus.  Nat.  Hist.), 
Lübeck,  Marburg  (Hessen),  München.  Nürnberg,  Stuttgart,  Tring 
(Herts.,  England),  Turin  und  Würzburg,  sowie  der  hiesigen  Nenen 
Zoologischen  Gesellschaft  gefällig  zu  sein  Gelegenheit  hatte. 

Prof.  Dr.  0.  Bocttger. 

Sektion  für  Insekten. 

Die  Sammlungen  wnrden  dnrchgeselien  nnd  in  Ordnung 
erlialten,  sowie  die  begonnene  Umordnung  der  exotischen 
Coleopteren  fortgesetzt. 
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Herr  Dr.  Walt  her  Horn  in  Berlin  hat  bei  seinem  Hier- 
sein die  CiciiKieieii  unserer  Siimmiimg  durchgesehen  und  eine 
Anzahl  Arten  bestimmt ,  Ferner  wurden  14  Arten  genannter 
Familie,  meist  Typen,  im  Tausch  gegen  K-tikentharsche  Dubletten 
von  Dr.  W.  Horn  erworben. 

Herr  J.  Faust  iu  Libau  bestimmte  bei  seinem  Hiersein 
einige  Arten  unbenauuter  Rüsselkäfer. 

Major  Dr.  von  Heyden  schenkte  den  II.  Teil  seiner 
uuiiangreicheu  ausländischen  Käfersammlung. 

Major  Dr.  von  Heyden. 
A.  Weis. 

Sektion  fOr  Moliasken. 
Es  wurden  im  Jahre  1895/96  neu  aufgestellt  in  der  Schau- 
Sammlung  120  Nummern,  davon  50  Originale,  die  in  verschiedenen 
Arbeiten  desSektionftrs,  in  den  Deckelschnecken  der  Philippinen, 
der  Fortsetzung  von  Roßmäßlers  Ikonographie  und  dem  Kon- 
chyUea-Kabinet  abgebildet  sind.  Femer  12  Nummern  von  Herrn 
Strub  eil,  die,  als  ans  derselben  Sendung  wie  seine  Originale 
stammend,  ebenfalls  als  Originalezemplare  anzusehen  sind. 

Dr.  W.  Kübelt. 

Botanische  Sektion. 

Die  Instandhaltung  des  Herbariums  sowohl  wie  der  Scbau- 
sammlung  rechneten  auch  im  verflossenen  Jahre  die  unterzeich- 
neten Sektion&re  zu  einer  wesentlichen  Aufgabe  ihres  Amtes. 
Die  Phanerogamen  sind,  wie  schon  im  vori&hrigen  Berichte  an- 
geführt, dank  der  Hilfe  des  Herrn  M.  Dttrer  wohl  geoi'dnet, 
und  die  lOTptogamen  sind  wenigstens  so  aufgestellt,  daß  sian 
sich  ohne  Schwierigkeit  zurechtfinden  kann.  Bei  der  reichen 
Flechtensammlung  mußte  man  sich  allerdings  damit  begnftgen, 
sie  einfach  in  Schränken  niederzulegen. 

Einen  Zuwachs  hat  das  Herbarium  eriahren,  abgesehen 
von  den  Erwerbungen,  durch  die  von  Herrn  Dr.  A.  Voeltzkow 
uns  freundlichst  zugewiesenen,  von  Ihm  auf  der  Insel  Aldabra 
gesammelten  und  von  Herrn  Professor  HansSchinz  in  Zfirich 
bestimmten  Pflanzen  sowie  durch  109  Nummern  afrikanischer 
Pflanzen,  die  wir  in  Tausch  von  dem  botanischen  Museum  der 
Universität  Zürich  erhalten  haben.  Herr  Professor  Detmer 
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in  Jeoa  hat  Ton  seiner  Reise  in  Brasilien  fttr  die  Schausamm- 
lang  einige  biolo^scb  interessante  St&cJce  mitgelnracht. 

Erwähnt  sei  schliefllich  eine  gemeinsame  Arbeit  der 
Sektionftre:  .Die  Pyramideneiche  in  Harreshaosen",  erschienen 
im  Bericht  1896. 

Oberlehrer  J.  Blum. 
Prof.  Dr.  M.  Möbins. 

Sektion  für  Mineralogie  und  Petrographie. 

Die  Neuordnung  der  Mineralien-Sammiung  wurde, 
soweit  die  anfsustellenden  Stücke  in  Betracht  konmien,  vollendet; 
im  letzten  Schrank  sind  die  Mineralien  der  Heimat  (Umgebung 
yon  Frankfurt,  Taunus,  Odenwald,  Spessart)  aufgestellt 

Die  Gesteine  sind  in  den  beiden  großen  Schränken  am 
Eingang  des  Saales  untergebracht,  und  es  wurde  auch  hier  eine 
Lokal  sammlang,  die  aus  der  Rttter^schen  Taunus-  und 
Spessart  ^Kollektion  sowie  aus  den  vom  Sektionär  zusammen- 
gebrachten Odenwaldgesteinen  besteht,  eingeriditet. 

In  Bezug  auf  die  Geschenke  an  Mineralfen  und  Gesteinen 
siehe  diesen  Bericht  S.  XLI. 

Dr.  W.  bchauf. 

Geologi.sch-paläuutologis che  Sektion. 

Von  den  zahlreichen  Geschenken,  welche  dieses  Jahr  der 
paläuutologischen  Sektion  zukamen,  sind  die  bedeutsamsten  «iit  - 
jenigeii  der  Herren  Gustav  und  Rudolph  Dyckerhoff  iu 
Biebrich  a.  Rh.  uud  des  Herrn  P.  A.  Kessel meyer  dahier. 
Die  uns  von  den  Herren  Dyckerhnff  «gütigst  zug;e\veudeteu 
Objekte  sind  dieses  Jahr  weniger  durch  ihre  ^milc  Zahl,  als 
durch  ihren  wissenschaftlichen  Wert  bedeutsam.  Wir  liehen  hier 
vor  allem  die  Funde  aus  den  Hydrobienschichten  vom  Heßler 
hervor;  sie  bestehen  unter  anderem  ans  einem  hicisiv  und  vier 
Molaren  von  Tapirm  helveUeuSf  einem  Tier,  vun  dem  l>isher  aus 
dem  Mainzer  Becken  nur  ein  schlecht  erhaltener  Zahn  in  Buden- 
heim gefunden  worden  ist.  Nicht  weniger  interessant  ist  der 
Fund  des  Fragmentes  einer  Oberkieferhälfte  uml  mehrerer  dazu 
gehörigen  Zähne  eines  Amphicyon,  eines  Genus,  von  dem  wohl 
Reste  im  Landschneckenkalk  von  Flörsheim  und  in  den  Hydrobien- 
schichten  von  Weisenau  gefunden  worden  sind,  von  dem  aber 
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in  dem  während  ineluerer  Jahre  gesammelten  Lauber'schen 
Material  kein  Rest  enthalten  ist.  Von  den  Zahnen  der  Ober- 
kieferhälfte fehlen  der  zweite  und  der  kleine  dritte  Molar;  ein 
Canin  und  ein  Reißzahn  (m,)  gehören  dem  Unterkiefer  zu. 
Hier  ist  einer  Notiz  im  vorjährigen  Sektionsbericht  zu  gedenken. 
Das  sogenannte  los^e  Gehirn  aus  dem  Diluvialsand  vom  Heßler 
hat  derweilen  eine  eingehende  Bearbeitung  erfahren;  hierbei 
hat  es  sich  als  der  Schftddausguß  eines  ^tm  priacui  heraus- 
gestellt. 

f  Eine  anfierordentliehe  Bereicherimg  bat  imsere  palttonto- 
logische  Sammlung  dnrch  die  munifizente  Überweisung  der  von 
Herrn  P.  A.  Eesselmeyer  gesammelten  Fossilien  erfahren. 
Diese  Sammlang  enthielt  nicht  allein  eine  große  Zahl  vor- 
zfiglich  erhaltener  Fossilien,  die  für  die  Ansstellong  besonderen 
Wert  haben,  sondern  sie  ist  aueh  durch  die  Beichhaltigkeit  der 
darin  vertretenen  geologischen  Horizonte  ans  den  verschiedensten 
Gegenden  ausgezeichnet,  so  daß  manche  Lttcke  unserer  Samm- 
lung dadurch  ausgefttllt  wurde;  sie  wurde  daher  sofort  in  die 
Museums-Sammlung  eingereiht 

Ein  Fossil,  das  uns  in  B&cksicht  auf  die  Zusammensetzung 
der  Diluvialfauna  unserer  Gegend  von  größerem  Interesse  ist, 
kam  uns  durch  Herrn  Dr.  Kobelt  von  Herrn  Maurermeister 
KuDZ  in  Höchst  a.  M.  zu.  Es  ist  das  Oberkieferfragment  einer 
Hyaena  croctUa  (spelaea)  aus  dem  L5ß;  leider  fehlen  ihm  die 
80  charakteristischen  vierten  FraemoUiren.  Bisher  ist  mir  aus 
hiesiger  Gegend  von  diesem  Tier  noch  kein  Best  zu  Gesicht 
gekommen. 

Einer  besonderen  Erwähnung  sind  dann  auch  die  Gips- 
abgüsse von  Tierffthi*teu  im  Mittel -Oligocän  von  Bellingen  bei 
MttUheim  (Baden)  wert,  die  wir  durch  Vermittelung  von  Boettger 
der  Gate  des  Entdeckers  der  Fährten,  Herrn  Professor  Dr.  G. 
B6hm  in  Freiburg  i.  B.,  verdanken. 

Auch  die  Sammlung,  die  bestimmt  ist,  die  wesentlichsten 
geologischen  Vorgänge  durch  besonders  charakteristische  Gesteins- 
stücke zu  demonstrieren,  erhielt  eine  recht  interessante  Be- 
reicherung. Herr  Rektor  Dr.  Kellermann  in  Lindau  hatte 
die  Gflte,  diesen  Winter  an  ein  paar  Stellen  des  Bodensees 
bei  Lindau  sogenannte  Fnrchensteine  und  Gescliiebe  mit  Ealk- 
krusten,  die  von  Rivnlariaceen  herrühren,  für  uns  zu  sammeln. 
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Die  Arbeiten  iu  der  Sektion,  weklie  am  meisten  Zeit  in 
Anspruch  nahmen,  aber  auch  die  Gpnn«rt}innn<r  brachten,  oline 
Geldaasgabeu  die  palüontologische  Sammlung  nach  verschiedenen 
Kichtimgen  zu  vervoUstäudigeü  und  also  Lüel^en  auszuflUleu, 
war  der  Tauschverkehr,  der  heuer  wesentlich  lebhafter  war,  als 
in  den  vorangegangenen  liaiireu. 

Vorerst  erhielt  der  Siehenbürgische  Wrein  fflr 
Naturwissenschaften  iu  Hennannstadt  eine  grüße  Samm- 
lung von  tertiären  Petrefakten  aus  dem  Vizentinischen,  aus 
dem  Mainzer  Bexiken,  aus  dem  Wiener  Becken,  aus  Siebenbürgen 
und  Slavonien  (mehr  als  400  Etiketten)  als  Gegengabe  für  die 
7A\e[  Kisten  Mergel  mit  Fosj>ilien  der  II.  Mediterranstufe  von 
Lapugy,  l)esonders  aber  als  Zeichen  der  Dankbarkeit  fiir  die 
sehr  freundliche  Aiiinahme,  die  Kiukelin  im  Jahre  1888  iu 
Hermannstadt  geworden  war. 

Eine  weitere  Sendung  vun  Mainzer  und  slavonisclieu  1^'os- 
silien  ging  an  Herrn  Dr.  Ihering  in  Sao  Paolo  (Brasilien). 

An  das  Königl.  Naturalien-Kabiuet  in  Stuttgart 
sandten  wii*  eine  Kollektion  seltener  fossiler  Maiuzer-Konchylien. 
Ditrcb  eiae  Gegensendung  versah  uns  Herr  Professor  Dr.  Ebet' 
hardFraas  mit  FoBBÜien  ans  yerschiedenen  Homonten  des 
deatsehen  Eenpers  and  aus  dorn  Hnschelkalk-Bonebad;  besonders 
wert  sind  nns  in  dieser  Gegensendung  Bnistplatten  von  Capilo- 
$auru8  nnd  MeUnpiaB  und  die  woblerbaltene  Partie  der  Blatt' 
scheide  von  EqtdaeHim  armacmm. 

An  das  Lausanner  Knsenm  sandten  wir  anfier  Mainzer 
TtertiArfossiUen  unsere  Gipsabgii^^se  von  Larumurua  und  der 
diversen  Skeletteiie  von  Rhopatodm  und  Deuierosatmta  ans  dem 
Ural  und  hoffen,  dagegen  schweizerische  Neocom-  und  Tertiftr- 
Petrefakten  zu  erhalten. 

Die  Fauna  aus  den  cambrischen,  silurischen  und  devonischen 
Schichten  der  Montagne  noire  in  Sfid-Frankimh  wunlc  von 
Herrn  J.  Miquel  durch  äusserst  interessante  Fossilien  wesent- 
lich vervollkommnet 

Aus  dem  Museum  vonVicenza  kamen  uns  gegen  eine 
schdne  Sendung  rheinischer  Devonfossilien  eine  Suite  Fossilien 
aus  dem  Mittel-Oligocän  von  Castel  Uomberto  zu,  also  aus  dem 
geologischen  Horizont,  der  mit  dem  Meeressand  von  Weinheim 
und  Waldböckelheim  gleichaltrig  ist 
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Eine  üegeuseiulunjjr  des  British  ATuseums  N.  H.  brachte 
UU8  eine  größere  Suite  vou  Gipsabgüssen  der  Reptil ieureste  aus 
der  Karrooformation  in  Südafrika. 

Ein  recht  interessantes  Fossil,  das  wir  aus  zahlreichen 
Fragmenten  fast  völlig  restaurieren  konnten,  ist  der  Arm  und 
das  dazu  gehörige  Schulterbein  von  HaUtkerium  tdiinxi  von 
Flörsheim,  die  wir  von  Herrn  Gymnasiallehrer  Eotb  in  Offen- 
bacb  dru-jeh  die  sehr  gefällige  Vermittelung  des  Herrn  Zinndorf 
erworben  haben.  Unser  Herr  Kollege  Dr.  Schanf  hatte  die 
Freundlichkeit,  aus  der  ihm  unterstellten  Sammlung  eine  Gegen- 
gabe zuaammenznstellen. 

Durch  die  Abgabe  des  SaalmttUer'schen  Madagaskar- 
Schmetterlings -Werkes  an  das  Boemer-Museum  in  Hildes- 
heuoi  gewann  auch  die  geologisch -paläontologische  flammlnng 
einiges  WQnschenswerte;  besonders  waren  uns  Fossilien  aus  dem 
Hils  und  dem  Jura  der  Gegend  von  Hildesheim  willkommen. 

Die  vor  zwei  Jahren  erworbenen  Trämmer  dea  Schftdds 
und  Unterkiefers  eines  ganz  erwachsenen  Elephaa  anüquus  ans 
dem  Mosbacher  Sand  wurden  von  Herrn  August  Koch  ent- 
sprechend zusammengeffigt;  leider  fehlt  unter  anderem  dem 
Unterkiefer  der  rechte  Backenzahn.  Dieser  Fund  sowohl,  als 
auch  andere  Zähne  von  JSStepAa«  anüquiu,  die  uns  heuer  durch 
Kauf  zukamen,  scheinen  dafür  zu  sprechen,  daß  nicht  alle  Zähne, 
die  wir  dem  Ekphas  anüqum  zugeschrieben .  haben,  typische 
Zähne  desselben  sind,  sondern  zumeist  der  Form  angehören, 
die  Professor  Dr.  Pohlig  in  seinem  großen  Werk  über  die 
Dentition  und  Kranologie  des  Ekphaa  antiqum  mit  Elepkas 
trotfontkerii  bezeichnet  hat.  Außer  den  oben  aufgeführten  Kiefern 
von  Elephas  tmiiquus  wurden  noch  mancherlei  andere  diluviale 
Reste  aufgestellt,  unter  anderem  ein  nach  entsprechender  Restau- 
ration ziemlich  gut  erhaltener  Unterkieferast  von  Oastor,  An 
Oberarmen  von  Ehinoceroten  wird  es  auch  deutlich,  daß  zur 
Zeit  der  Mosbacher  Diluvialfauna  zwei  Arten  gelebt  haben. 
Ans  dei-selbeu  ist  noch  ein  Krokodilzahn  hervorzuheben,  der 
erste  Beptürest  im  Mosbacher  Sand. 

Anschließend  bemerken  wir  hier  uocli,  daß  in  den  Abhand- 
lungen unserer  Gesellschaft  von  Kinkeliu  «Einige  seltene 
Fossilien  des  Seuckenbergischen  Museums**  beschrieben  und  ab- 
gebildet sind  (Abh.  d.  Senckenberg.  Natorf .  Ges.  Bd.  XX).  £s 
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sind  diese  Fossilien :  Der  uatüriiclie  Seliadelausfriiß  von  Bison 
ffrismi,s  KoJ. ;  der  linke  I'nterkieferast  eines  sehr  jnu^i'n  Eiephas 
primKjeriins  Bliimenb. ;  vier  (ieweilistücke  au8  dem  iiiitenniocäiit'n 
Hydrubieükalk  vom  Heßler:  ein  Giftzähuchen  aus  densellieu 
»Schichten  und  das  Kreuzbein  eines  mittelgroßen  Nagers  aus 
den  Ceritliien schichten  des  Frankfurter  Hafens. 

Eine  L^ute  Vorstellung  über  die  ZiK>ainmensetzun^  einer 
riruudmoräue  gibt  eine  Probe,  die  der  (Ti-undnioräne  des  dilu- 
vialen Rheiugletschers  bei  Lindau  entucnnmen  ist. 

Die  von  Kinkelin  im  Polschizagrahen  bei  Kropp  in  Ober- 
krain  gesammelten  und  seiner  Zeit  in  seinem  Reisebericht  er- 
wähnten Fossilien  sind  von  Herrn  Dr.  Paul  Oppenheim 
genauer  bestimmt  worden.  Hiernach  mu\  sie  unteruligocäueu 
Alters.    Genaueres  wird  der  Bericht  1896  bringen. 

Nachdem  wir  von  Herrn  (t.  A.  ß(tul enger  vom  British 
Museum  N.  H.  den  Lanosanrus  hahami  Curioui,  eines  der  wert- 
vollsten Fossilien  unserer  Samnilunp:,  vorzüglii  Ii  ausgearbeitet 
zurück  erhallen  luibeu,  ist  nun  aucli  die  J*ublikation  über  das 
seltene  Fossil  in  den  Trausactiuns  uf  tbe  Zoological  Society-  of 
London,  Vol.  XIV  plate  I,  1896,  erschienen.  Es  wurden  hier- 
durch nicht  allein  einige  irrige  Vorstellungen  über  den  Bau 
dieses  Tieres  berichtigt,  sondern  Boulenger  erkannte  bisher 
unbekannte  Charaktere.  So  war  er  veranlaßt,  eine  modifizierte 
Systematik  betreffend  Meso-j  Nütho-,  Lario*,  i%'o-  und  Ptmth- 
Murua  aa&DSteUeii.  Abgüsse,  die  wir  von  unserem  Lariosaurus 
herBtellen  ließen,  werden  wir  gern  im  Tausch  an  andere  Museen 
abgeben. 

Auch  dieses  Jahr  erfreuten  wir  uns  des  Besuches  mancher 
Facbgenossen  — ,  unter  anderen  des  Herrn  Dii-ektor  Theodor 
Fuchs  vom  Naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien,  der  sich 
fftr  die  problematischen  Gebilde  aus  den  verschiedenen  geologi- 
schen Horizonten  interessierte;  Herr  Professor  Traquair  von 
Edinburgh  besah  sich  besonders  die  permischen  Fische. 

Von  den  angekauften  Petrefakten  heben  wir  vor  allem 
hervor  emige  beim  Tunnelbau  in  der  Nähe  von  Nonnweiler  im 
Begierungsbezirk  Trier  ans  den  Lebacher  Schichten  geförderte 
Fossilien:  einen  Stegoeepbalen,  einige  Palaeonisciden,  Farnwedel 
und  Walchienzweige,  ferner  reiche  Suiten  aus  dem  Unter-Ooblenz 
nnd  ans  den  oberdevonen  Goniatitenschichten  der  Eifel. 
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Die  geologischen  Modelle  wurdfu  veriiiclirt  durch  das  von 
Dr.  R.  Schuf  er  in  Miinclien  redigierte  tektonische  Modell,  das 
(^iii'i-  und  L;iii«rsveiwei fui]<r('n.  Sattel-  und  Muldeiihildung  und 
die  Denudation  eines  Teiles  der  bayerischen  Alpen  demonstriert. 

Professor  Dr.  F.  Kinkel  in. 
Professur  Dr.  O.  B  o  e  1 1  g  e  r. 


B.  Protokoll -Auszüge. 

Samstag^  den  9.  November  18U5. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  v.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  zahlreich  erschienenen  Mit- 
glieder zum  Wiederbeginn  der  wissenschaftlichen  Sitzungen  und 
spricht  die  Zuversicht  aus.  daß  das  stets  bethätigte  Interesse 
an  den  \\>rtrilgeu  und  Mitteilungen  sich  aufs  neue  wiederum 
in  diesem  Winter  zeigen  werde. 

Herr  Professor  Dr.  H.  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  ergreift  hierauf  das 
Wort  zu  seinem  angekündigten  Vortrage: 

Bilder  aus  dem  Leben  der  Ameisen. 
(Nach  eigenen  Beobachtungen). 

Seit  etwa  zwei  Jahren  beobachtet  der  Vortragende  die 
Lebensweise  und  die  Bauten  unseier  Ameisen  und  hat  darüber 
Sammlungen  angelegt.  Heute  berichtet  er  über  seine  Beobach- 
tungen im  Frankfurter  Wald,  im  Taunus  und  in  Tirol  und  legt 
die  betreffenden  Ameisen  teils  unter  dem  Mikroskop,  teils  aul- 
gesteckt und  teils  in  Spiritus  präpariert  mit  Eiern,  Larven, 
Puppen,  Gästen  und  anderem  der  Versammlung  vor. 

Zunächst  werden  die  umfangreichen  Nester  und  Holzbauten 
der  Kiesenameisen  (Camponoius)  auf  den  Abhängen  unseres 
Taunus  besdirieben.  Gewebnlich  befindet  sieh  ein  Hauptbau  in 
einem  alten  Banmstrunk  im  Gestrttpp  verborgen,  von  welchem 
unterirdische  Gänge  nach  flachen  Steinen  ausgehen,  die  der 
Sonne  ausgesetzt  sind.  Hier  liegen  in  den  Nachmittagsstunden 
die  großen  Pappen  unter  den  Steinen  und  werden  von  den 
emsigen  Arbeitern  bewacht;  hebt  man  einen  solchen  Stein  auf, 


Digitized  by 


—  xcm  — 


80  yenchwinden  die  Arbeiter  mit  ihrer  kostbaren  Last  in  den 
unterirdischen  Gängen  nnd  bald  ist  nichts  mehr  zu  sehen.  Von 
diesen  Steinen  aus  fahren  anch  die  Strafien  durch  den  Wald 
oft  viele  Meter  weit  nach  Pflanzen,  auf  welchen  Blattläuse  leben; 
denn  die  Ausscheidungen  dieser  Tiere  bilden  die  Hauptnahrung 
der  Bieeenameisen.  Eier,  jöngere  und  ältere  Larven  befinden 
sich  meist  in  den  zahlreichen  Bohrlöchern  nnd  Gängen  des 
Baumstrunkes.  StGrt  man  eine  solche  Kolonie,  so  entsteht  ein 
so  heftiges  Durcheinanderlaufen,  da0  man  ein  deutliches  6e- 
ränsch  vernimmt.  Dabei  schlagen  die  Tiere  mit  dem  Hinterleib 
anf  den  Boden;  wahrscheinlich  ist  dies  ein  Alarmsignal.  Auf 
dem  StUfser  Joch  fand  der  Vortragende  unter  einem  Stein  den 
Aufang  einer  Kolonie:  Eine  Riesen-Königin  saß  in  einer  kleinen 
Höhle  nnd  hatte  ein  paar  £ier,  einige  sehr  schlecht  genährte 
Larven  und  zwei  ArbtMterpuppen  bei  sich;  anfangs  verrichtet 
sie  alles  selbst,  baut,  legt  Eiei-,  füttert  die  Larven  und  hilft 
den  rtifon  Aineisrn  aus  der  Puppt  uhülie.  Es  entstehen  erst 
nur  Arbeiter,  die  ilrr  die  Last  abnehmen,  nnd  bald  wird  die 
Königin  gefüttert  und  braucht  nur  inwM  Eier  zu  legen.  Es 
werden  dann  noch  die  Nester  der  Koßanieise,  der  behaarten 
Riesenameisen  und  ihre  Verwandten  aus  den  Alpen,  besonders 
aus  der  Gegend  von  Bozen,  besprochen.  Die  Pygmäenameise, 
1,8  bis  2,3  mm  messend,  ist  eine  unserer  kleinsten  AmeL^^en  von 
außerordentlich  zierlicliem  Kürperbau.  Ihre  Nest(;r  wurden  in 
der  Umgegend  von  Bozen  gefunden.  Sie  befinden  sich  unter 
Steinen,  von  denen  in  der  Regel  mehrere  zu  einer  Kolunie  ge- 
hören; unterirdische  (länge  verlnuden  die  verschiedenen  Ab- 
teilungen. Die  Tierchen  leben  unterirdiscli  und  erzielien  Wurzel- 
länse,  von  deren  Saft  sie  leben  (Stalifütterung).  Wiclitig  ist, 
daß  die  Formen  der  Weibchen  und  Arbeiter  ineinantler  über- 
gehen. Es  folgen  nun  die  Beobachtungen  an  den  Nestern  der 
Amazonenameise  am  Grafenbruch,  von  denen  hier  nur  eine 
erwähnt  sei.  Am  18.  An<rnst  d.  J.,  um  4  Ulir  20  Min.,  wurde 
eine  Expedition  dieser  Sklavenhalter  nach  einem  Nest  der  grau- 
schwjii-zen  Ameise  beoliachtet.  die  ungefähr  so  verlief,  wie  die 
vor  zwei  Jahren  gesehene;  auch  diisnial  kehrten  die  Räuber 
mit  i*uppen  der  Sklavenamfise  lieladen  im  Gänsemarsch  zurück. 
Aber  bald  kamen  die  Amazduen  wieder  ans  ilirei'  Iliilile.  onlncten 
sich  zu  einem  ueueu  Zug,  um  das  äklavennest  noch  einmal  zu 
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plündern.  Jedenfalls  war  dies  aber  schon  so  ansgeraalyt,  daß 
die  Hälfte  der  Amazonen  unverricbteter  Sache  den  Heimweg^ 
antreten  maßte.  Was  froschah  aber  nun?  Die  Amazonen  hielten 
vor  ihrem  Nest  eine  Versammlun^r,  liefen  in  dichten  Haufen 
nin einander  herum,  berührten  sich  mit  den  Fühlern  und,  wie  anf 
ein  Kommando,  schlugen  sie  plötzlicli  eine  der  vorigen  ungefähr 
entgegengesetzte  Richtung  ein  und  kamen  bald  an  einem  zweiten 
Nest  der  granschwarzen  Ameise  an,  das  sie  dann  nach  allen 
Hegeln  ihrer  Kunst  ausplünderten.  Redner  erörtert  nun  im 
Anschluß  hieran  die  Frage,  ob  diese  Tiere  rein  nach  blinden 
Instinkten  handelten,  wie  der  ausgezeichnete  Ameisenforscber 
Wasmann  meint,  oder  ob  Verstand  (Intelligenz)  ihnen  zu- 
geschrieben werden  könne.  Er  stellt  sich  schließlich  auf  den 
Standpunkt  Zieglers  in  Freiburg  (Verband,  d.  deutschen  Zool. 
Ges.  1892),  der  Instinkthandlungeu  alle  Thätigkeiten  der  Tiere 
nennt,  zu  denen  die  Fähigkeit  angeboren  ist,  Handlungen 
dagegen,  bei  denen  der  Verstand  beteiligt  ist,  werden  auf  Grund 
von  Erfahrungen  vollzogen;  hierbei  sind  Sinneseindrttcke, 
Gedächtnis  u.  A.  beteiligt,  und  die  Fähigkeiten  zu  Verstandes- 
handlungen werden  erworben.  Der  Vortragende  bespricht 
nun  die  zweite  skbivenmachende  Art  unserer  Getjend,  die 
blutrot  he  Raub  am  eise  {Formica  sanguinea),  die  er  auch 
in  den  Alpen  vielfach  gesehen,  die  Nester  der  frriiuschwarzen 
Sklavenameise  {F.  fttscd),  der  rotbärtifreu  Ameise  {F. 
ntfiharhif!  und  wendet  sidi  daiiii  zu  den  Knotenameisen, 
von  denen  unter  anderen  die  f!:r()ße  rote  Ameise  {Myrmica 
rulmia),  die  Raseuameise  {Tetramarium  caespitum),  die  von 
Herrn  A.  Weis  in  Tirol  erbeutete  seltene  Gast  am  eise  (For- 
micoxniHs  ni(idulns)  Krwähnung  finden  und  vorp:ezei<rt  werden. 
Letztere  lebt  in  kleinen  Nestchen  mitten  im  Haufen  unserer 
roten  Waidameise  und  wird  geduldet;  es  sind  friedliche  Tierchen, 
deren  einzi«fes  VerteidijJ^ungsmittel  ist.  wie  tot  umzufallen,  wenn 
eine  der  großen  Nestinhaberinnen  üiuen  droliend  entgegentritt. 
Bemerkenswert  ist  dann  noch  die  Ent<]erknnir  der  schwer  zu 
findenden  Säbelameise  {Strongyiognatims  tcstaccus)  in  den 
Nestern  der  Rasenauieise  am  (Trafenbruch.  Männchen,  Weibelien 
und  Arbeiter  leben  in  zieudicher  Anzalil  mit  Arbeitern  und 
(nach  Wasmann)  einem  befruchteten  Weibchen  der  Rasen- 
ameisen iu  sogeuaunteu  Bundeskolonien.  Die  Säbelameisen 
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erinnern  m  dem  Bau  ihrer  Mundteile  an  die  Amasonen,  können 
aber  allein  Nabrnng  aufnehmen,  verstehen  notdürftig  an  bauen 
■mI  sind  auch  mutig  im  Kampf,  —  aber  ohne  Erfolg;  sie  werden 
meist  getdtet  Zur  Bmtpfl^e  sind  sie  jedoch  gänzlich  unfähig; 
dies  besorgen  ihnen  ihre  nHilfsameisen',  von  denen  sie  sich 
auch  futtern  lassen.  Sie  rauben  aber  die  letzteren  nicht,  sondern 
es  scheint  das  Verhältnis  auf  frtadlicher  Allianz  zu  beruhen. 
Der  Vortragende  hat  einmal  eine  solche  gemischte  Kolonie  auf 
einem  Auszug  oder  einem  Spaziergang  beobachtet:  800—1000 
Arbeiter  der  Basenameise  und  etwa  60  Arbeiter  der  Säbelameise 
trieben  sich  in  einem  Wagengeleise  herum,  wobei  viele  der  letz- 
teren von  den  ersteren  getragen  wurden. 

Nunmehr  ei-zählt  der  Vortragende  seine  Wahrnehmungen 
an  der  dem  Sftden  angehörigen  Soldatenameise  {PheidoU\ 
von  der  auch  eine  Kolonie  in  unserem  Palmengarten  sich  findet. 
Eine  zweite  Arbeiterform  mit  furchtbar  dicken  Köpfen  heiBt 
aSoldat";  diese  beteiligen  sich  nach  seinen  Beobachtungen  an 
der  Vertheidignng  des  Ameisenstaates,  indem  sie  mit  ihren 
Köpfen  die  Zugänge  verbarrikadieren  und  drohend  ihre  Beiß- 
zangen dem  Feinde  entgegenstrecken.  Sie  sollen  auch  die  Rollen 
der  Hetzger  fibemehmen;  wenn  nämlich  eine  Leiche  erbeutet 
oder  entdeckt  ist,  zerschneiden  sie  mit  ihren  Kiefern  das  Fleisch, 
das  dann  von  den  Arbeitern  heim  geschleift  wird.  Endlich  wird 
noch  die  Diebsameise  erwähnt  und  ihre  Kellerwohnungen 
unter  den  Nestern  anderer  Ameisen.  di  Tien  die  Larven  und 
Puppen  von  nnten  her  gestohlen  und  gefressen  werden. 

Zum  Schluö  lülirt  der  Kedner  aus,  daß  im  Aroeisenleben 
die  Instinkthandiungen,  zu  denen  die  Tiere  die  Filliijj:keit  ererbt 
haben,  zwar  die  Hauptrolle  spielen,  —  daß  aber  in  viehm  Fällen 
Verstandesthätigkeiten  in  nicht  ui'riii<reni  Maße  beteiligt  sind. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Üedner  im  Namen  aller  Zuhörer 
ffir  den  sckOnen  Vortrag. 

Samstag,  den  14*  Dezember  1895. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  v.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  berichtet,  daß  die  Henckenbergische  natur- 
forschende Gesellschaft  in  diesem  Jahre  den  am  1.  April  1894 
ansgescbxiebenen  v.  Beinach-Preis  fUr  Paläontologie  zu 
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vergeben  liatte.  „Ein  Preis  von  Mk.  500,"  heißt  es  in  dem 
Ausschreiben,  „soll  der  besten  Arbeit  anerkannt  werden,  die 
einen  Teil  der  Paläontologie  des  Gebictos  zwischen  AschafFenbiir^, 
Heppenheim,  Alzey,  Kreuznach,  Koblenz,  Ems,  Gießen  und 
BüdiDgen  behandelt."  Nach  Ablauf  des  Termins  am  1.  Oktober 
d.  J.  hat  die  Direktion  auf  einstimmigen  Vorschlag  der  Preis- 
kommission, die  aus  den  Professoren  Dr.  0.  Boettger  und  Dr. 
F.  Kinkelin  hier  und  Geheimen  Hofrat  Dr.  R.  Lepsius  aus  Darm- 
stadt  zusammengesetzt  war,  den  Preis  dem  Professor  Dr.  Achilles 
Andreae,  Direktor  des  Römer-Museums  in  Hildesbeun,xil6licanDt. 
Dir*  preisgekrönte  Arbeit  führt  den  Titel  „Beiträge  zur  Kenntnis 
der  fossilen  Fisclu*  des  Mainzer  Beckens."  Außerdem  macht 
der  Vorsitzende  die  Mitteilung,  daß  Professor  Behring,  dem  die 
Seuckenbergische  Gesellschaft  am  10.  März  d.  J,  den  Tiedemann- 
Preis  für  seine  Heilseruratherapie  zuerteilt  hat,  diese  Woche 
von  der  Acad^mie  des  Sciences  in  Paris  mit  einem  Freiae  von 
25,0UO  Francs  ausgezeichnet  worden  ist. 

Prof.  Boettger  bespricht  hierauf  die  in  dorn  letzten  Jahre 
für  <lie  Sammlung  einpreirnngeneu  Reptilien  und  Batrachier.  Bei 
der  Fülle  des  Materials  beschränkt  er  sich  darauf,  nur  die  für 
unsere  Kollektion  wirklich  neuen  Formen  aufzustellen.  Immerhin 
sind  dies  170  Gläser.  Der  Hauptzuwachs  kam  von  der  Küken- 
thaTsclien  Reise  aus  Halmahera,  Batjan,  ('elebes  und  Borneo, 
Von  der  Scnion 'sehen  Expedition  nach  Neuguinea  und  Queens- 
land und  von  der  Hübner'schen  Reise  nach  Süd -Venezuela. 
Sciiöue  Novitäten  verdanken  wir  außerdem  den  Herrn  Brancsik 
und  Sikora  aus  Madagaskar,  Fleisch  mann  aus  Guatemala, 
Urich  und  Mole  von  Trinidad  und  Sc h macker  von  den 
Liukiu-Inseln.  Besonders  aufmerksam  macht  der  Vortragende 
auf  zwei  sogenannte  fliegende  Geckonen  mit  breiten  Hantsllumen 
an  fast  allen  Körperteilen,  auf  ein  Kieseustück  einer  seltenen 
Blindwiilile  (Drrmophis)  und  auf  einen  prachtvoll  gefärbten,  aber 
äußerst  ^iftitren  Frosch  (Dendrobalcn),  von  dem  in  Süd-Amerika 
Pt'cil{j:ift  liereitet  wird.  Schließlich  wird  das  Eiernest  des  Laub- 
frosches Phyllomcfbusa  und  das  Männchen  des  Frosches  Frosthe'^ 
rapis  vor<rezei<rt,  das  seine  Larven  auf  dem  Rücken  trägt. 

Herr  Di.  me<l.  A.  K u o M nuch  hält  nunmehr  seineu  an- 
gekündigten Vortrag:  Die  wissenschaftliche  Grundlage 
der  Aikohoibekämpfuug.   (Siehe  diesen  Bericht  S.  45). 
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Samstag^  den  11.  Januar  1896. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  y.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  Versammlting  zum  neuen  Jahre 
und  teilt  dann  mit,  daß  aus  der  Direktion  statutengemäß  aus- 
zutreten hatten  der  zweite  Direktor,  Herr  Dr.  P.  Wirsing, 
und  der  korrespondierende  Sekret&r,  Herr  Dr.  A.  Jassoj,  an 
deren  Stelle  die  Herren  Dr.  A.  Knoblauch  und  Dr.  £.  y.  Meyer 
gew&hlt  wurden. 

Herr  Oberlehrer  J.  Blum  spricht  über  die  ausgestellten, 
nachgebildeten  Vögel,  ein  Qesehenk  der  Schwestern  Fr&ulein 
Elise  und  Fräulein  Sophie  Plett  Es  sind  im  ganzen  über 
200  VQgel,  die  in  yerkleinertem  Maßstabe  mit  ihren  eigenen 
Federn  naturgetreu  und  künstlerisch  schön  aufgelegt  sind.  Nur 
da  und  dort  ist  zur  Ergänzung  eines  Körperteiles  und  um  den 
Aufenthaltsort  eines  jeden  Vogels  anzudeuten  der  Pinsel  zur 
Verwendung  gekommen.  Die  Präparate  befinden  sich  einzeln 
oder  zu  mehreren  beisammen  unter  Glas  und  Bahmen.  Der 
Darsteller  dieser  nachgebildeten  Vögel  war  Johann  Albrecht 
Barth olmä,  Hausyerwalter  bei  Baron  y.  Rademacher,  auf 
einem  Gute  in  der  Nähe  yon  Kassel;  er  wurde  1761  geboren. 
Der  Mann  muß  ein  scharfer  Beobachter  und  ein  gewandter 
Zeichner  gewesen  sein,  außerdem  ausgestattet  mit  einer  unend- 
lichen Geduld;  denn  die  Meisterschaft  in  der  Nachbildung,  zu 
der  er  gelangt  ist,  hat  er  sich  durch  eigenes  Bemühen,  ohne 
eine  Unterweisung,  erworben.  Herr  Blum  erklärt  die  Art  und 
Weise  der  Anfertigung  und  bemerkt  zum  Sclilusse:  Wenn  auch 
die  vorliegenden  Nachbildungen  nicht  in  die  wissenschaftlichen 
ornithokgischen  Sammlungen  des  Museums  eingereiht  werden 
können,  so  sind  sie  immerhin  dazu  angethan,  das  Interesse  der 
Besucher  auf  sicli  zu  lenken  und  zur  Förderung  der  Kenntnis 
unserer  einheimischen  Vögel  beizutragen;  wir  sind  (hiher  den 
beiden  genannten  Damen  zu  großem  Danke  verptlichtet. 

Herr  Professor  Dr.  M.  Möbius  hielt  nunmehr  den  ange- 
kündigten Vortrag: 

,Über  den  Hausschwamm/ 

Von  den  verschiedenen  Pilzen,  die  dem  Bauhulze  ge- 
fährlich werden,  ist  der  Hausschwamm,  MervUua  lacnmant^ 
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derjenige,  der  die  hUnfigsten  und  grdfiten  Zerstörungen  yer- 
nrsacht.  Man  kann  seine  Anwesenheit  schon  ans  der  Be- 
schaffenheit des  von  ihm  zerstörten  Holzes,  das  brann  nnd 
mttrhe  geworden  ist,  erkennen ;  auf  dem  Holze,  z.  6.  der  Unter- 
seite der  Dielen,  findet  man  häufig  ein  weißliches  oder  graues 
Geflecht  feiner  Fäden,  stellenweise  findet  man  anch  gröbere 
Oeflechte  nnd  dickere  Stränge,  dann  lockere,  polsterfdrmige 
Gebilde,  nnd  ziemlich  selten  treten  die  FmchtkOrper  des  Pilzes 
anf  an  Stellen,  zu  denen  einiges  Licht  gelangen  kann.  An 
diesen  FruchtkOrpem  werden  die  gelbbraunen  Sporen  erzeugt, 
welche  den  100.  Teil  eines  Millimeters  lang  sind.  Man  kann 
sie  nur  nnter  gewissen  Umständen,  bei  Gegenwart  alkalischer 
Verbindungen,  zum  Keimen  bringen.  Sie  erzeugen  äuBerst  feine 
Fäden,  die  sich  in  das  Holz  einbohren  und  hier  weiterwachsen. 
Ihre  Nahrung  nehmen  sie  hauptsächlich  aus  dem  Inhalte  der 
Harkstrahlen,  wachsen  aber  anch  in  den  Faserzellen  des  Holzes. 
Werden  solche,  von  Pitzfäden  durchwachsene  HolzstQcke  an 
feuchten  Orten  aufgehoben,  so  dringen  die  Fäden  auch  nach 
außen  nnd  erzengen  schimmelartige  GeMlde.  Charakteristiach 
sind  flr  den  Pilz  die  häufigen  Schnallenbfldungen  an  den  Fäden 
und  die  Verzweigungen  ans  denselben.  Die  dickeren  Stränge, 
welche  der  Pilz  außerhalb  des  Holzes  bildet  nnd  mit  denen  er 
sich  durch  das  Mauerwerk  oder  den  Boden  weiterverbreiten 
kann,  enthalten  neben  den  feinen  Fäden  auch  weitlnmige  Röhren 
und  dickwandige  Fasern.  Die  Anlage  des  Fruchtkörpers  er- 
scheint als  ein  schneeweißes  Polster.  In  dessen  Mitte  treten 
branne,  gewundene  Leisten  anf,  die  sieh  nach  dem  Rande  aus- 
breiten; das  ganze  Fmchtlager  wächst  weiter  nnd  kann  bis  zu 
einem  Meter  Durchmesser  erreichen.  An  seiner  Oberfläche  wird 
es  dicht  Überzogen  von  den  sogenannten  Basidien,  senkrecht 
gegen  die  Oberfläche  gerichteten  Schläuchen,  deren  .iVder  vier 
Sporen  bildet.  Die  reifen  Sporen  werden  mit  großer  Kraft 
von  der  Unterlage  abgeschnürt  und  mehrere  Fuß  weit  fort- 
geschleudert. Am  Fnu  litlafrer  und  anderen  kompakteren  Teilen 
des  Pilzes  werden  häufig  FlUssigkeitstropfen  ausgeschieden, 
die  dem  Pilz  den  ßeinamen  des  thränenden  {taenmatu)  ver- 
schafft haben. 

Früher  glaubte  man,  der  Hausschwamm  komme  nur  noch 
in  Gebäuden  vor,  doch  hat  man  ihn  auch  einige  Male  in  der 
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Natur  an  KiefiTstümpfen  des  Widd»  >  p:»>fnn(leii.  Er  ergreift 
außer  Kiefern- 1111(1  Kiditinhulz  auch  Eiclu'iilmlz  in  den  GebRiuleii. 
Iii  diese  kaiiu  1 1  also  direkt  mit  dem  zum  liau  verwendeten 
Holze  gelangen,  meist  über  erfolgt  die  Infektion  des  Holzes  erst 
während  des  Baues  durch  Sporen,  die  nach  dem  Hau  verschleppt 
werden  oder  durch  Verwendung  von  altem  Külz  aus  schwamm- 
krankeu  Häusern  oder  durch  den  zum  Ausfüllen  der  Böden 
verwendeten  Schutt  und  dergl.;  auch  nachträglich  kann  er  in 
ein  Haus  gebracht  werden,  bei  Reparaturen  des  Holzwerkes 
oder  wenn  altes,  krankes  Holz  in  dem  Hause  längere  Zeit  auf- 
bewahrt wird.  Es  bedarf  aber  dazu  gewisser  Umstände,  die 
fOr  das  Wachstum  des  Schwammes  besonders  günstig  sind: 
BanentUcli  Feuchtigkeit  und  Darbietung  von  Nährstoffen,  wie  sie 
in  organisehen  AU&Uen  und  Exkrementen  enthalten  sind.  So 
gelangt  der  S<diwanun  sehr  leicht  in  der  Nähe  der  Aborte  zvBOk^ 
Ansbrach,  wenn  die  Ableitungsrohre  beschädigt  sind.  ZttrVoVf 
beugung  gegen  das  Anftreten  des  Schwammes  empfiehlt  sicfl^e 
Verwendung  gesunden,  trockenen  Holzes,  gründliches  Aü^ 
trocknenlassen  des  Neubaues,  bevor  die  Holzteile  angestrichen 
werden,  Anlage  eines  guten,  luftigen  Kellers  oder  Lnftkanales, 
Vennddnng  Ton  Schutt  oder  von  Material,  das  die  Feuchtigkeit 
hält,  wie  Kokesschlacke  zur  Füllung  der  Böden,  Isolirung  der 
Hobteüe  vom  Untergrund  und  den  Mauern  durch  Theerpappe 
oder  Asphalt  und  anderes  mehr,  was  sich  von  selbst  ergiebt, 
wenn  man  weiß,  unter  welchen  Umständen  der  Schwamm  in 
das  ^tts  geraten  und  sein  Wachstum  eintreten  kann.  Seit  wie 
langer  Zeit  der  Schwamm  in  einem  Hanse  ist,  läßt  sich  ans  der 
Beobachtung  seines  gegenwärtigen  Zustandes  nicht  sicher 
schließen,  man  kann  nur  die  Umstände,  unter  denen  eine 
Infektion  erfolgen  konnte,  berttcksichtigeu  und  muß  sich  auf 
frtthere  in  dem  betreffenden  Hause  von  den  Zeugen  gemachte 
Beobachtungen  stfitzen.  Was  den  Einfluß  des  Hausschwammes 
auf  die  Gesundheit  betrifft,  so  seheint  es,  daß  der  Pilz  nicht 
direkt  schädlich  wirkt,  sondern  daß  eben  die  feuchten,  dumpfen 
Bäume,  in  denen  er  wächst,  der  Grund  etwa  eintretender  Er- 
krankungen sind. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  den  Dank  der  Gesell- 
sehaft  fär  seinen  lehrreichen  Vortrag  ausgedrückt  hat,  wird  die 
Sitzung  geschlossen. 
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Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  t.  Heyden. 

Herr  Geb.  Kegierungsrat  ProfesBor  Dr.  J.  Bein  ans  Bonn 
sprach  in  der  lieatigen  Sitzong  fiber 

Vorkommen,  Gewinnung  und  Verwendung  der  Por- 
zellan- und  Pfeifenthone  Sfidwest-Englands. 

Der  Vortragende  hatte  als  deutscher  Preisrichter  in  Chicago 
Gelegenheit  und  Anlaß,  sieh  eingebender  mit  der  englischen 
Thonwaren-Industrie  zu  befassen.  Im  amtlichen  Bericht  ftber 
dieselbe  wurden  später  von  ihm  die  verschiedenen  Grundlagen 
erörtert,  auf  denen  sie  sich  entwickelt  und  sich  ihren  heutigen 
Weltruf  und  Einfluß  auf  die  Kunsttdpfereic^  vieler  anderen 
Ulnder  erworben  hat.  Seitdem  war  es  sein  Wunsch,  diese  Ver- 
hältnisse durch  Beobachtungen  und  Studien  an  Ort  und  Stelle 
auch  von  anderen  Seiten  näher  kennen  zu  lernen.  Eine  gflnstige 
Gelegenheit  dazu  bot  sich  im  Nachsommer  des  verflossenen 
Jahres.  Der  letzte  Theil  von  Rein 's  Studienreise  fttfarte  ihn 
an  die  Sftdwestkfiste  Englands,  zu  den  Pfeifenthonlagera  von 
Dorvet  und  Devonshira  und  den  Kaolinwerken  von  Comwall. 
Sie  bildeten  den  Gegenstand  des  heutigen  Vortrags. 

Der  Bedner  erörterte  zunächst  die  wichtigsten  Eigenschalten 
der  Thone,  insbesondere  ihre  Plastizität  und  ihre  Dnveränder- 
lichkeit  nach  dem  Brennen.  Die  Büdsamkeit  gestattet  uns,  den 
teigigen,  mit  Wasser  vermengten  Thon  in  mancherlei  Formen 
zu  bringen.  GeBlBe  aus  ihm  verlieren  beim  Brennen,  d.  h.  in 
der  Glühhitze,  alles  Wasser  und  zugleich  die  Fähigkeit,  wieder 
anderes  später  chemisch  zu  binden.  Sie  sind  widerstandsfähiger 
gegen  alle  Einflttsse  der  Atmosphäre  und  des  Bodens  als  Stein 
und  Metall.  Jahrtausende  liegen  manche  in  der  Erde,  ohne 
sich  verändert  zu  haben;  ausgegraben  geben  sie  uns  Knude 
vom  Kunstsinn  und  Kulturznstande  längst  verschwundener  Völker. 

Was  wir  Thon  nennen,  ist  kieselsaure  Thonerde  in  Ver- 
bindung mit  Wasser.  In  seiner  reinsten  Fonn,  dem  Kaolin- 
oder Porzellanthon,  besteht  er  aus  46,6  ^/o  Kieselsäure,  89,6 
Thon-  oder  Ahiunerde  und  14*^/«  Wasser.  In  allen  andern 
Fällen,  wie  als  Pfeifenthon,  Töpferthon  und  ahwärts,  bis  zum 
gemeinen  Lehm,  ist  der  Thon  mehr  oder  weniger  mit  Sand, 
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Kalk,  Eisen  uud  anderen  Körpern  verunreinigt,  aucli  verschieden 
gefärbt.  Rühren  solche  Farben  von  organischen  Stoffen  her. 
so  werden  sie  beim  Glühen  zerstört.  Der  Thon  brennt  sich 
weiß  und  heißt  Pfeifenthon.  Zu  Porzellan  und  Steingut  mit 
weißen  Scherben  lassen  sich  nur  Porzellan-  und  Pfeifenthon 
benutzen,  und  das  bedingt  deren  höheren  Werth. 

Der  PoredlanthoD  kann  für  sich  allein  zu  keinen  kerami- 
sch«! Gebilden  verwendet  werden,  so  plastisch  auch  seine  mit 
Httlfe  von  Wasser  bereitete,  teigige  Masse  ist,  weil  er  nnschmelz- 
bar  ist  nnd  in  der  Oltthhitze  seinen  Zusammenhalt  verliert. 
Unterscheidet  ihn  dies,  seine  weiBe  Farbe  und  seine  mehlartig 
sich  anfOhlende  Beschaffenheit  schon  von  allen  andern  Thonarten, 
so  besteht  noch  ein  weiterer  Unterschied  in  der  Art  des  Vor- 
kommens. 

Alle  Thone  sind  Verwittemngsprodukte  von  Silikatgesteinen, 
aber  wahrend  Kaolin  noch  in  situ  ist,  hat  das  Wasser  die  andern 
von  ihrem  Entstehungsorte  weggespült  und  in  Flußniederungen, 
Seen  und  Heeresbecken  getragen  und  abgelagert,  so  daß  man 
in  den  meisten  Fällen  ihren  Ursprung  nicht  mehr  nachweisen 
kann.  Kaolin  gii^  und  geht  ans  der  Verwitterung  des  Feld- 
spats im  Granit,  GneiB  und  Porphyr,  sowie  des  Trachyts  hervor. 
Bei  dieser  Zersetzung  giebt  der  Feldspat  einen  Teil  seiner 
Kiesels&ure  und  Alkali  ab  uud  nimmt  daffir  Wasser  auf.  So 
durch  Umbildung  von  Feldspat  entstanden,  ist  er  in  der  Regel 
noch  umgeben  von  Quarzsand  und  andern  BestandteÜen  des 
Feldspatgesteins  und  wird  daraus  durch  Ausschlämmen  gewonnen. 
Nur  in  einer  Art  Vorkommen  des  Kaolins  vermögen  wir  auch 
bei  ihm  die  Herkunft  nicht  mehr  sicher  zu  erkennen.  Das  ist 
da  der  Fall,  wo  sich  seine  mikroskopisch  kleinen  Schuppen 
Quarzsand  zu  Sandstein  verbunden  haben,  wie  bei  Steinheid 
un  Thttringerwalde  und  bei  Münstereifel  in  der  Eifel. 

Abgesehen  vom  Kaolin  und  alluvialem  Lehm  sind  die  meisteu 
und  ausgedehntesten  Thonlager  in  der  Tertiärzeit  entstanden. 
Erinnert  sei  nur  an  die  Rupelthone  bei  Flörsheim  nnd  Nieder- 
ingelheim nnd  an  die  sogenannten  Brannkohlenthone  des  Kannen- 
bäckerlandes  im  Kreise  Montabaiu*. 

Auch  die  englischen  Pfeifenthone  in  Dorset  nnd  Devon- 
shire  sind  solche  Tertiärthone.  Sie  werden  teils  bergniRnniRch, 
teils  im  Tagebau  gewonnen,  haben  im  frischen  Zustande  eine 
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graue  bis  flchwftrzliche  Farbe,  and  sind,  wenn  Infttrocken,  graa- 
blau.  Der  Engländer  nennt  sie  blue  clays,  hftufiger  aber  nach 
ihren  Versandorten.  Sie  bieichen  allm&tdich  an  der  Luft  und 
brennen  sich  rein  weiB.  Dies,  sowie  die  Gleichmäßigkeit  und 
das  hohe  Bindevermögen  verleihen  diesen  fetten  Thonen  ihren 
hohen  Wert  für  die  feinsten  Ensengnisse  der  Eunsttöpferei. 
Da  sie  außerdem  nahe  der  Küste  vorkommen,  werden  sie  billig 
versandt  und  auch  in  vielen  Porzellan-  und  Steingntfabriken  des 
Anslandes  verwendet. 

IVofessor  Rein  ging  dann  weiter  auf  die  Art  des  Vor- 
kommens ein  und  wandte  sich  zunächst  zum  Dorsetthone,  der 
von  der  Halbinsel  Purbeck  kommt  und  nach  seinem  Versand- 
hafen Poole  gewöhnlich  Poole  clay  genannt  wird.  Die  kleine 
Purbeck-Halbinsel  liegt  mittewegs  zwischen  der  Bucht  von  Wey- 
mouth  und  der  Insel  Wight  Sie  ist  den  Geologen  durch  ihre 
Übergangsschiohten  vom  Jura  zur  Kreide  wohlbekannt  Die 
Nordhälfte  besteht  aus  mitteleocänen  Sauden  und  Thonen.  Oorfe 
Castle  iu  der  Mitte  der  Halbinsel  ist  Mittelpunkt  der  Thonwerke, 
die  im  Darchscbnitt  jährlich  80,000  Tonnen  versenden.  Die 
Thoue  gehen  mit  der  Balm  über  das  B  Kilometer  entfernte 
Städtchen  Wareham  nach  Poole,  wo  der  Seetransport  beginnt. 

Der  Pfeifciitlirin  von  Süd-Devoiisliire  beißt  Teignmouth-day 
nach  dem  Hafen  Teignmouth  an  drm  langen,  von  Westen  nach 
Osten  gerichteten  Aestuarium  des  Flusses  Teign  (sprich  Tihn), 
Dieser  entspringt  im  nördlichen  Dartmoor,  durchfließt  es  in  öst- 
licher Richtung,  wendet  sich  dann  nach  Süden  durch  ein  mitteL- 
tertiäres  Becken,  das  vom  Südostende  des  Dartmoor  bis  nach 
Newton  Abbot  am  Westende  des  Aestuarinms  sich  erstreckt. 
Ehemals  war  das  Aestuarium  ein  See,  wurde  aber  durch  die 
hineingeschwenmiteu  Zersetzuugsprodukte  vom  Granit  des  Dart- 
moor, Sand  und  Thon,  ausgefiUlt.  Die  Thune,  die  hier  beider- 
seits des  Flusses  gewonnen  werden,  sind  viel  dunkler  an  Farbe, 
außerordentlich  fett  und  bindend  und  werden  deshalb  noch 
höher  geschätzt  als  dii^  Poolt -'Phoii(>.  Ilire  jährliche  Ausfuhr 
schwankt  zwiseluii  70  und  00,000  Tonnen,  einschliesslich  des 
englischen  Verbrauchs. 

Der  Porzellanthon  von  Cornwall  und  Süd-Devon  kommt 
vom  Feldspat  des  Granits  dieser  Grafschaften.  Die  geologische 
Karle  des  eigentlichen  Englands  zeigt  uns,  daß  der  Granit  auf 


Digitized  by  Google 


-  cm  — 


dieses  Gebiet  beschraiikt  ist  und  hiir  in  fünf  größeren,  iiisel- 
artig  isolierten  Massen  auftritt,  welche  die  devonischen  Schichten 
durchbrochen  und  zum  Teil  fiberlagert  haben.  Au  den  Rändern 
and  in  den  Molden  dieser  Granitinseln  findet  sich  kaolinisierter 
und  in  der  Kaolinisierung  oder  Umwandlung  za  Kaolin  begriffener 
Feldspat.  Am  meisten  ist  dies  der  Fall  bei  der  mittleren  Granit- 
masse,  dem  Gebiete  nördlich  und  westlich  von  St.  Anstell  in 
den  Kircbspielen  von  St.  Stephen,  St.  Denis  und  Roche.  Hier 
sind  denn  auch  die  grüßten  Kaolinwerke,  deren  Jahresproduktion 
diejenigen  aller  andern  weit  ttbertrüft. 

Der  Bedner  schilderte  weiter  den  Charakter  der  Landschaft, 
die  Art  der  Verwitternng^  die  Gewinnungsweise  des  Kaolins  in 
offenen,  steinbmchartigeu  Graben^  das  Verfahren  hei  der  Ans- 
sehlftmmnng,  Reinigung  und  Trocknung  des  Porzellanthons,  sowie 
seine  verschiedenen  Verwendungen  in  der  Indastrie. 

Neben  dem  Kaolin,  der  gewöhnlich  China  clay  (Porzellan- 
thon) nnd  Comish  clay  (Comwallthon)  genannt  wird,  gewinnt 
man  ebenfalls  zu  keramischen  Zwecken  den  China  stone  (Por- 
zeUanstein)  oder  Comish  stone  (Stein  von  Comwall).  Es  ist 
Granit,  dessen  Verwitterung  noch  im  Fortschreiten  begriffen  ist, 
dessen  Kaolin  noch  Alkali  enthllt.  Man  zermahlt  ihn  mit  seinem 
Quarze,  and  fügt  ihn  entweder  als  Flußmittel  der  Porzellan- 
masse  bei  oder  verwendet  ihn  zu  Glasuren. 

Beiderlei  Verwitterungsprodukte  des  Granits  wurden  1768 
zuerst  in  der  PorzeUandarstellung  Englands  verwendet,  erlangten 
aber  erst  in  diesem  Jahrhundert  größere  Bedeutung. 

Die  Jahresproduktion  wuchs  namentlich  rasch,  als  um  die 
Mitte  desselben  man  anfing,  auch  dem  Auslände  einen  Teil  zu- 
snftthren.  So  ist  sie  endlich  im  Jahie  1894  auf  über  400,000 
Tonnen  gestiegen,  im  Werte  von  rund  300,000  Lstr.  In  diesem 
Jahre  worden  dem  Auslande  an  englischem  Kaolin  und  engliiftchen 
Pfeifenthonen  286,198  Tonnen  im  Wert  von  319,726  Lstr.  zu- 
geffthrt  F^er  war  in  Cornwali  das  Kupfer  nächst  dem  Zinn 
das  wichtigste  mineralische  Produkt;  in  neuerer  Zeit  ist  aber  seine 
Ausbeute  mehr  und  mehr  zurückgegangen,  so  daß  sie  nur  noch 
einen  Jahreswert  von  12,000  Lstr.  bis  14,000  Lstr.  hat.  An  seine 
Stelle  treten  mehr  und  mehr  rorzellantli<»u  und  PorzeUaustein. 

Wenn  mau  früher  auf  das  \\'()hl  xm  Coinwall  trank,  ge- 
schah es  mit  den  Worten:  «Fish,  Tin  aud  Copper!*"  Jetzt 
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wUrde  es  dagegen  passender  beißen:  «^^i  Tin  and  Condsh 
clay!"  — 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner,  daß  er  trotz  seiner 
ihm  karg  zugemessenen  freien  Zeit  hierher  gekommen  sei,  nm 
die  Gesellschaftsmitglieder  mit  dem  interessanten  Vortrage  zn 
erfrenen  nnd  bittet  ihn,  auch  in  Zukunft  der  Gesellschaft  die 
alte  Treue  zu  bewahren.. 

Samstag,  den  29.  Februar  1896. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  v.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  macht  aufmerk- 
sam auf  eine  vor  kurzem  erworbene  Sammlung  Laufkäfer, 
Gattung  Geroghssm,  die  sich  durch  metallische  Farbenpracht 
auszeichnet  und  auf  Chile  und  die  davor  lagernden  Inseln  be- 
schränkt ist.  Sie  sind  für  Chile  die  Vertreter  der  OarabuB,  die  in 
der  paläarktischen  Region  in  sehr  zahlreichen  Arten  vorkommen. 
Geroglo88U8  unterscheidet  sich  von  allen  andern  Cbraitt^-Gattungen 
durch  das  Fehlen  von  beweglichen  Borsten  vor  den  Augen. 

Zum  Vergleich  werden  außer  Reprftsentanten  einheimischer 
echter  Oambu»  noch  aberrante,  doch  nahe  verwandte  B'ormen 
besprochen  nnd  vorgezeigt: 

1.  Bäphthorax  btireheUi  Waterfa.,  auf  die  Insel  St  Helena 
beschränkt, 

2.  Macroihorax  aumonÜ  Luc.  ans  Algerien, 

3.  Goptolabrus  mnaragdimts  Dej.  aus  Sibirien  und 

4.  Damaster  blaptoides  KoUar  aus  Japan. 

Herr  Professor  Dr.  L.  Edinger  hielt  hierauf  seinen  an- 
gekündigten Vortrag: 

Die  iilntwicklung  des  iSchens. 

Wie  aus  früheren  Mitteilungen  schon  hervorging,  bestrebt  sich 
der  Vortragende  seit  Jaliren  den  Bau  der  Gehirne  niederer  Tiere 
zu  untersuchen,  da  er  der  Ansicht  ist,  daß,  wenn  dieser  einmal 
vollständig  bekannt  ist,  auf  die  Leistungsfälugkeit  des  gefundenen 
Apparates  Bclilusse  gezogen  werden  kunnen.  die  als  festere 
Unt<Ml;i<xt'ii  für  eine  vergleichende  Psychologie  dienen  können, 
als  wir  sie  jetzt  besitzen.  Das  Seeleuleben  der  Fisclie,  Amphibien 
und  Beptilien,  aus  dem  sich  ja  die  hühere  Seelenthätigkeit,  die 
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idr  am  Menschen  in  so  komplizierten  Ersclieinungen  stiulitreu 
mttsseu.  heranefebildet  liat.  ist  bisher  nur  g-aiiz  ol»  erfläch  lieh  und 
für  wissenscliultliche  Ansprüche  völlig  imgeiiügeud  untersucht. 
Weil  eben  die  Mittel  zu  feinerer  Beobachtung  der  Psyche  selbst 
versagen,  müsse  mau,  su  meint  der  Vortragemle,  den  ana- 
tomischen Wep^  beschreiten,  von  dessen  Ergebnissen  er  mehrfach 
schou  berichtet  habe. 

Jeder  Sinnesnerv,  so  etwa  führte  Kedner  aus,  endet  zu- 
nächst im  Gehirne  in  einer  niederen  Station,  und  wir  kennen 
für  alle  Nerven  diese  Stationen  vollkommen  genau.  \\  ir  wissen 
aach  durch  Versuche,  daß  das  Vorhandensein  dieser  ersten  End- 
stfttte  völlig  ausreicht  zu  einem  gewissen,  oft  nicht  einmal  sehr 
einfachen  Fungieren.  Die  vergleichende  Anatomie  lehrt,  daß  die 
KBOCheidlflClie  ftberluiipt  nur  die  ersten  Endstätten  besitzen. 
Im  Vortrage  des  Jahres  1894  wurde  aber  gezeigt,  daß  sich  hei 
den  Amphnto  tmd  hei  den  Beptflien  fiber  den  niederen  End- 
stationen der  Sinnesapparate  im  Oebime  ein  neuer  Himteil  auf- 
baut, die  Hirnrinde.  Wir  wissen  durch  Tierversuche  und  durch 
fieobachtuugen  an  erkrankten  Menschen,  daß  in  ihr  erst  die 
höheren  seelischen  Prozesse  zu  stände  konunen.  Die  älteste 
Hirnrinde  hängt  nur  mit  dem  Biechapparate  zusammen.  Deshalb 
wurde  geschlossen,  daß  die  ältesten  höheren  seelischen 
Prozesse  solche  sind,  die  mit  dem  Gerüche  in  Zn- 
sammenhang stehen.  In  der  That  sind  alle  die  Tiere,  bei 
welchen  der  Gemchsnerv  allein  mit  der  Rinde  im  Zusammenhang 
steht,  solche,  die  den  größten  Teil  ihres  Lebens  am  Boden  oder 
im  Wasser  verbringen.  Natfirlich  bietet  es  nicht  geringes  In- 
teresse zu  untersuchen,  wie  sich  die  Hirnrinde  weiter  entwickelt. 

Es  ist  nun  gelungen,  bei  den  Vögebi  ein  weiteres  B&ndel 
▼on  der  Endstätte  eines  Sinnesnerven  zur  Hirnrinde  aufzufinden. 
Diesmal  handelt  es  sich  um  den  Sehnerven. 

Die  Tiere,  die  noch  keine  Sehnervrindenverbindung  haben, 
sind  natOrlich  nicht  etwa  blind,  sie  können  nur  ihre  Seheindi*Ucke 
noch  nicht  mit  anderen  Erinnerungsbildern  verknüpfen,  können 
sie  wahrscheinlich  ttberhaupt  nur  viel  vager  perzipieren,  gewisser- 
maßen wie  ein  Mensch,  der  sieht,  aber  nicht  beobachtet,  resp. 
genauer  wahrnimmt,  was  er  sieht. 

Der  Sehnervenrindenzug  ist  nicht  nur  durch  Schnittserien 
an  reifen  Vögehi  nachgewiesen,  sondern  es  ist  auch  gelungen, 
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ihn  bei  Tieren,  denen  man  die  betreffende  Hirnrinde  exstirpiert 
hatte,  zur  Degeneration  zu  bringen.  Die  Tauben  —  drei  über- 
lebten die  Operation,  die  völlig  schmerzlos  schien,  ganz  gut  — 
waren  an!  dem  gekreuzten  Ange  blind.  Es  scheint  demnach, 
daß  die  VOgel  mit  den  tiefen  Zentren  allein  gar  nicht  mehr  so 
ausrehshend  aehen  wie  ihre  Vorgänger,  die  Reptilien,  dafi  de 
vielmehr  der  Rinde  wirklieh  schon  so  sehr  bedfiif  en  wie  ein 
Mensch,  der  anch  nach  Erkrankung  der  gleichen  Bhidenteile 
ganz  blind  wird. 

Dieser  Umstand  weist  daran!  hin,  dafi  bei  den  V(igebi  das 
Sehen  mit  viel  mehr  seelischen  FroKessen  verbanden  ist,  als  bei 
den  niederen  Vertebraten  oder,  wie  Redner  anknüpfend  an 
Dr.  Steffan*s  Vortrag  in  einer  früheren  Sitzung  Uber  die 
Bedeutung  der  Rinde  für  das  Sehen  nachwies,  daß  die  VSgel 
das  Gesehene  denkend  verwerten,  dafi  sie  mit  Verstand  und  mit 
Erinnerung,  mit  Wiedererkennen  und  mit  Association  sehen,  die 
in  Beziehung  au  den  GesichtseindrUcken  stehen,  kufz,  dafi  ein 
Teil  des  Seelenlebens  der  Vögel  in  sehr  vielen  Beziehungen  an 
das  Sehen  anknttpfsn  muß.  Die  Sehbahn  der  Vögel  entwidc^t 
sich  erst,  wenn  das  aus  dem  Ei  gekrochene  Her  eine  Zeit  lang 
mit  Ange  und  niederen  Seheentren  Sinneseindrttcke  aufnelunen 
konnte.  Jedenfalls  ist  sie  beim  Sperling,  der  eben  fltigge  wüd, 
und  beim  Huhn  acht  Tage  nach  dem  Auskriechen  noch  nicht 
fertig  gebildet. 

Von  der  Stelle,  wo  bei  den  Vögeln  die  Sehbahn  endet, 
gehen  noch  andere  Fasern  aus,  die  zu  verschiedenen  Teilen  des 
Großhirnes  führend,  das  Sehen  direkt  mit  anderen  sedischea 
Elementen  üi  Verbindung  bringen  können. 

Da  nun  nach  dem  beutigen  Stande  unseres  Wissens  die 
Rinde  als  der  Sitz  derjenigen  seelischen  Funktionen  aufjgefafit 
werden  darf,  die  mit  Überlegung  unter  Benutzung  von  Kr- 
inneruugsbildern  bewußt  ausgeftthrt  werden,  so  hat  der  Nachweis 
eüies  Rinden zuges  zu  den  Kernen  eines  bestimmten  Sinnes- 
apparates fiohes  Interesse  in  vergleichend  psychol<^ischer  Be- 
ziehung. Ks  wird  mm  für  die  Vögel  leichter  verständlich,  wie 
sie  zum  Teil  mit  sehr  ausgebildetem  optischen  Erinnerungs- 
vermögen arbeiten.  Den  an  der  Erde  haftenden  niederen  Verte- 
braten mag  für  des  Lebens  Notdurit  zunächst  noch  die  Ver- 
wertung von  Geruchseindrücken  genfigen,  für  die  Vögel  ist  aber 
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eine  solche  kaum  vorteilhaft.  Umgekehrt  uiüssea  sie,  hoch  über 
ihrer  Nalirung,  ihren  Wohnsitzen  u.  s.  w.  schwebend,  in  der  Lapre 
sein,  diese  optisch  zu  erkennen  und  vor  allem  die  Nahrung  vou 
etwa  bewegten  nahrungsähu liehen  Körpern  zn  unterscheiden. 
Redner  erinnert  an  das  sichere  Herabstoßen  des  Kaubvogels  auf 
die  Beute,  au  tlit;  \\  .mderung,  das  Wiederfinden  der  Nester  u.  a.  in. 

Herr  Dr.  Wurm  lu  Teinach,  der  bekannte  Kenner  unserer 
Tierwelt,  venilf entlicht  gerade  eben  in  dem  „Zoolojarischen  Garten** 
eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  beweisen,  wie  wichtig  für 
die  Vögel  die  Seherinnerungen  sind  und  wie  scharf  sie  nach 
diesen  urteilen.  Der  scheue  Auerhahn  z.  B.,  der  dem  Jäger 
rasch  entfliegt,  wenn  er  Um  gewahr  wird,  bleibt  ruliig  sitzen, 
wenn  man  mit  einem  Stack  Holz,  als  Waldarbeiter  verkleidet, 
an  ihni  Torftbergefat.  Andi  die  Jagd  anf  Trappen  nnd  anf 
Wildenten  wiid  gelegentlich  anter  Uaslderungen  ansgeffihrt.  Uan 
kann  Fiaehe  durch  den  Angelköder,  der  nur  aus  Federn  gemacht 
ist,  t&nschen,  man  kann  Büdechsen  fangen,  wenn  man  sie  in 
rorgebaltene  Grashalme  beißen  läßt,  und  die  hungrige  Schlange, 
die  wfttend  anf  einen  Frosch  stttrzt,  sich  langsam  wieder  nieder- 
legen sehen,  wenn  sie  das  Tier  verfehlt  hat  nnd  dieses  sich  nnn 
mhig  verhält  Einen  sitzenden,  unbeweglichen  Frosch  erkennt 
die  Schlange  nicht  als  das  eben  ihr  entgangene  Beatetier  wieder. 
Aber  einen  Vogel  hat  noch  niemand  mit  derartigem  getäuscht. 
Rasch  lernen  sogar  die  kleinhimigen  Sperlinge  die  Vogelscheuche 
vom  lebenden  Menschen  unterscheiden. 

Sind  die  Beptilien  im  wesentlichen  Riechtiere,  so  kdnnen 
wir  die  Vilgel  als  Sehtiere  betrachten.  Natürlich  ist  hier  nicht 
bestritten,  daß  bei  ihnen  noch  andere  Seelenqnalitäten  vor- 
kommen. Es  soll  nur  dargelegt  werden,  daß  dem  Sehen  eine 
besonders  wichtige  Bolle  zukommt  und  daß  dies  durch  eine 
anatomische  Anordnung  ermöglicht  ist,  die  erst  bei  den  Vögeln 
aaltritt.  Es  ist  dieselbe,  die  bis  hinauf  zum  Menschen  besteht 
und  uns  selbst  das  Sehen  mit  Verständnis,  das  Erkennen,  das 
Leben  und  so  sehr  viel  anderes  ermöglicht. 

Die  vergleichende  Anatomie  lehrt  also,  daß  diese  wichtige 
Bahn  sich  relativ  spät  in  der  Tierreihe  einstellte,  daß  sie  aber  gleich 
da,  wo  sie  auftritt,  den  Inhabern  besondere  £'ähigkeiten  verleiht. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  fttr  seinen  von  den 
Zuhdrera  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag. 
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Samstag,  deu  28.  M&rz  1896. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  v.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  macht  anf  die  ausgestellten  VOgel  auf- 
merksam, wovon  ein  Teil  ans  der  Beiseansbente  Kflkenthars 
stammt  Von  diesen  sind  besonders  henrorznlieben  die  sehOnen 
PÜHdof,  Vögel,  die  in  dem  schwer  dorchdrluglichen  Buschwerk 
mancher  malayischen  Inseln,  in  den  Dschungeln  Ostindiens  und 
an  Ahnlichen  Orten  in  Anstralien  und  Westafrika  leben.  Die 
Familie  ist  in  7  Arten  aufgestellt,  wovon  4  Arten  für  die 
Sammlung  neu  sind.  —  Einen  sehr  erfreulichen  Zuwachs  erhielt 
die  Vogelsammlung  durch  eine  Sendung  aus  Neu-Guinea  von 
dem  korrespondierenden  Mitgliede  Herrn  Hofrat  Dr.  B.  Hagen. 
Unter  den  35  Arten  sind  etwa  die  HMfte  neu  für  das  Museum 
und  es  befinden  sich  recht  seltene  Vögel  unter  ihnen.  —  Herr 
H.  Klein  in  Sachsenhausen  schenkte  mehrere  einheimische  Vögel 
und  von  Herrn  John  Brflckner  hier  ethielt  die  Lokalsamm- 
lung  eine  Waldschnepfe  {Scolopax  rusHeohh  Die  ftbrigen  aus- 
gestellten Vögel  sind  durch  Täusch  und  Kauf  erworben  worden. 

Herr  Oberlehi-er  J.  Blum  legte  K&kenthars  Reise^ 
bericht  (Im  Malayischen  Archipel  und  auf  Bomeo)  vor,  der  mit 
seinen  321  Quartseiten  nebst  63  Tafeln,  4  Karten  und  5  Ab- 
bildungen im  Text  in  Verbindung  mit  einer  klemeren  Arbeit 
„Ober  Alfnrenschädel'^,  ebenfalls  von  Kükenthal,  den  22.  Band 
der  Abbandlungen  bildet,  der  aber  auch  als  selbstftndiges  Werk 
im  Buchhandel  erscheinen  wurd.  In  schlichter  Weise  enAhlt  der 
Reisende  seine  Erlebnisse  und  Beobachtungen  und  schildert  er 
die  empfangenen  Eindrücke.  In  den  einzelnen  Kapiteln  sind  all- 
gemein interessante  wissenschaftliche  Erörterungen  eingeflochten, 
als:  «Über  das  Fliegen  der  Fische*,  „Wale  in  tropischen  Meeren*, 
„Die  Verbreitung  der  Tiere  im  Malayischen  Archipel",  u.  a.  ra., 
wie  sie  sich  gerade  dem  Reisenden  aufgedrängt  haben.  Gerne 
begleiten  wir  ihn  auf  seinen  Fahrten  und  Wanderungen,  denn 
überall,  selbst  bei  den  beri'uhtigten  Kopfjägern,  finden  wir  freund- 
liche Aufnahme.  Die  Lektfire  des  Werkes  muß  namentlich  den 
anmuten,  der  den  jüngsten  kolonialpulitischen  Reichstagsver- 
handlungen mit  Aufmerks<amkeit  gefolgt  ist.  Ein  humaner,  ge- 
sunder (4 eist  (hirciiweht  den  ganzen  Bericht,  trotzdem  der 
Reisende  sein  Ziel  mit  aller  Energie  verfolgt  und  sich  niemals 
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etwas  TOB  seiner  Aatorit&t  vergeben  hat  Die  Dlnstriemiig  des 
Werkes,  die  der  k&nstierischen  Leitung  des  Herrn  Winter  von 
der  Finna  Werner  &  Winter  nnterstellt  war,  ist  als  eine 
meisterhafte  zn  bezeichnen.  Ethnographische  Tafeln  wie  die  10 
Toiliegenden  werden  wohl  kaum  je  in  so  mustergültiger  Weise 
dargestellt  worden  sein.  Ebenso  ist  die  Beproduktion  der  90 
Originalphotographien  ganz  vorzfiglich.  Es  war  keine  Kleinig- 
keit, die  durch  das  Tropenklima  mitunter  &st  bis  znr  ünkennt- 
lichkeit  vemnstalteten  Aufnahmen  wieder  branchbar  herzustellen. 
Dem  Beisenden  sowohl  wie  dem  KGnstler,  der  ihm  helfend 
znr  Seite  stand,  aber  auch  der  Senckenbergischen  naturforschen- 
den Gesellschaft  wird  dieses  Werk  zu  hoher  Ehre  gereichen. 

Femer  sprach  Herr  Oberlehrer  Blum  ttber: 

^Inschriften  innerhalb  des  Holzes.* 

Vor  nicht  langer  Zeit  ist  durch  eine  Inschrift,  die  in  Brann- 
schweig beim  Spalten  von  Holz  auf  diesem  zum  Vorschein  kam, 
die  Insehriftenfrage  mehrfach  erörtert  worden.  Da  sich  in  der 
botanischen  Sammlung  des  Senckenbergischen  Mnsenms  eben- 
falls Hölzer  mit  Figuren  und  Insehrilten  befinden,  so  b^utzt 
Hedner  gern  die  Gelegenheit,  in  aller  Kürze  Mitteilung  darüber 
zu  machen.*)  Wird  in  den  Stamm  eines  Baumes  ein  Buchstabe, 
eine  Zahl  oder  eine  Zeichnung  bis  auf  den  Splint  eingegraben, 
so  sieht  man  alsbald  die  Wundfläche  sich  bräunon,  indem  sicli 
von  den  umgebenden  Zellen  ein  (yurnmi  nebst  einem  Farbstoff 
ausscheidet  und  die  Gefäße  auf  der  Wundfiiu  lie  verstopft.  Auch 
gewisse  Zellen  (Thyllen)  sind  im  stände  den  Verschluß  der  Ge- 
fäße zu  bewirken.  Bei  maucheu  Bäumen  wird  zur  Wundbe- 
deckung Harz,  so  bei  den  Koniferen,  bei  anderen,  namentlich 
ausländischen  Bäumen,  Balsam  oder  Mihlisaft  ausge.schieden. 
Ist  die  Wuudfläche  nicht  zu  groß,  so  wird  sie  bei  normalen 
Verhältnissen  überwallt,  d.  h.  es  bildet  sich  eine  Hautschicht 
Über  der  Wunde,  die  sich  in  Canibium  (Teilungsgewebe),  Rinde 
und  Holz  differenziert.  Das  erste  Holz,  das  von  dem  Cambium 
abgeschieden  wird,  schmiegt  sich  den  Vertiefungen  an  und  bildet 
gewissermaßen  einen  erhabenen  Abdruck.  Da  die  alten  und 

■)  AnaflUirlichaa  darflber  liehe  OSpperfc;  Ober  Inichriftwi  und 
Zeichen  in  lebenden  BSamen,  BteiUtt  1869,  und  Frank,  Die  KnmUieiten 
der  Pfltmen,  8.  Anfl.,  BraUu  1806. 
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neaen  Holsschicbten  nicht  mit  einander  verwachsen,  so  trennen 
sich  die  InschriftenÜftchen  beim  Spalten  oder  Durchsägen  leicht. 
Von  den  vorgelegten  H5hsem  gehören  die  beiden  ersten  zn- 
sammen,  d.  h.  sie  tragen  Inschrift  nnd  Abdrack  Auf  beiden 
Stftcken  ist  eine  Figur,  einem  Famblatt  (Bflifpodium)  ähnelnd, 
die  wie  eingebrannt  erscheint  Das  innere  Holzsttkck,  also  das 
ältere,  ist  der  Form  des  Stammes  genAß  konvex  gestaltet, 
während  das  äußere  St&ck  die  Figur  (den  Abdruck)  auf  der 
Hohlfläche  trügt  Die  Jahresringe  sind  auf  jenem  ziemlich 
regelmäßig  abgelagert,  während  sie  auf  diesem  infolge  der 
Einschnitte  in  ihrer  Kreisform  etwas  gestört  sind,  nnd  au  dieser 
Stdmng  läßt  sich  die  Zeichnung  in  plastischer  Form  durch  das 
ganze  äußere  Holz  hindurch  erkennen.  Wäre  noch  Binde  vor- 
handen, so  würde  die  Figur  auf  ihr  undeutlich,  in  die  Breite 
gezogen,  wahrnehmbar  sein.  Die  meisten  Inschriften  nnd  Figuren 
findet  man,  wie  bei  den  besprochenen  Hölzern,  am  Buchenholz, 
da  die  glatte  buchene  Rinde  sich  gut  zum  Eingraben  eignet.  — 
Ein  drittes  vorgelegtes  Holzstttck  stammt  von  der  Eiche  und 
trägt  die  Zahl  17  erhaben  (^'|)  im  Abdruck,  der  ZehiuT  und 
der  Einer  fehlen,  da  oifeubar  die  beiden  vorhandenen  Ziffern 
die  Jahreszahl  17 hundert  vorstellen.  Die  Erklärung  dieser  In- 
schrift ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden. 

Herr  Professor  Dr.  F.  Richtera  giebt  einige 

„Beiträge  zur  Fauna  von  Frankfurt." 

Vortragender  macht  Mitteilunp:en  über  das  Vorkommen  von 
Branchiopoden  in  hiesiger  Umgegend :  Ihanchtpus  grübet  findet 
^ieh  alljährlich  in  Wasserlacbcn  zwischen  Mainkur  und  Enkheim. 
Die  frühere  ergielnge  Fundstelle  für  Aptis  canm'formis  auf  der 
ehemaligen  Gänseweide  von  Enkheim  ist  seit  Jahren  durch 
Drainierung  derselben  zerstört;  voriges  Jahr  ist  eine  neue 
Fundstelle  desselben  auf  der  Gänse-  und  Schweinetrift  von 
Obertshausen  bei  Bieber  aufgefunden  worden.  Neu  für  nnsere 
Gegend  ist  der  von  Dr.  med.  Gutteuplan  voriges  Jahr  bei  Maiii- 
kur  aufgefundene  Lymnetis  brachyurus  0.  Fr.  Müll.,  ein  Tier,  das 
bisher  nur  von  Dänemark,  Daiizig,  Dorpat,  Charkow  und  Pest 
bekannt  war. 

Anfang  Januar  erhielt  \'()rtragender  von  dem  Primaner 
Beruhard  Trier  aus  der  Goldgrube  bei  Ober-Ursel  10  Fleder- 
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m&ase  in  7  Terschiedenen  Arten,  nämlich :  2  Bhinohphus  kippo8iäero$ 
Bechst.,  1  Synofus  barbaaMts  Keyserl.,  1  Pkeoiua  aurUtta  Lin., 
3  Bnuhyoius  myskieinus  Kahl,  1  laohts  notieren  Knhl,  1  Myokte 
mwrimu  Schreber,  1  Mgolus  beweint  Leisl.  Bkimhpku»  ging 
nach  10  Tagen  ein;  Braekyotus  myaiaeinm,  Sffnoim  barbasteUus 
und  litohts  näheren  gewöhnten  Bich  an  Fleischnahrnng,  wobei 
letztere  9Vt  Wochen  gehalten  werden  konnte;  FleeoUa  anrUua 
nahm  Mehlwtirmer  nnd  gedieh  yonsfigiich.  Die  Hnfeisennase  kann 
nicht  wie  die  anderen  Fledermäuse  auf  dem  Boden  umherlaufen. 

Am  Sonntag  den  8.  Wkn  war  der  Schnee  an  den  Abhängen 
des  Feldbergs  mit  Scharen  von  Gletscherflöhen  bedeckt.  Diese 
auch  schon  Mher  beobachteten  Podnriden  stellten  sich  als  eine 
Ackorutes-Art  heraus.  Die  Gattung  Aekortäes  soll  von  allen 
Gletscherflöhen  die  stärksten  Kältegrade  ▼ertragen. 

Der  vierte  Gegenstand  der  Tagesordnung  lautet: 

Neuere.Bereicberuug  der  yaläoutologischen Sammlung. 

An  der  Hand  der  vorliegenden,  durch  Tausch  und  Schenkung, 
ab^  auch  durch  Kauf  erworbenen  Fossilien  wollen  wir,  so  begann 
Herr  Professor  Dr.  F.  Kinkel! n  seine  Mitteilung,  einige  Stadien 
der  Entwicklung  organischen  Lebens,  ausgehend  von  der  Zeit, 
ans  der  uns  die  ältesten  Beste  erhalten  sind,  bis  fast  in  die 
Jetztzeit  an  uns  vorQbergehen  lassen. 

Aus  einem  Meere,  das  sich  zur  cambrischen  Zeit  über  den 
archäischen  Felsen  des  Montague  noire  in  Stid-Frankreicb  aus- 
breitete, kamen  die  vorliegenden  Reste.  Es  sind  die  ältesten, 
die  sich  erhalten  haben.  Sie  sind  erst  vor  3—4  Jahren  entdeckt 
worden.  Besonders  3  Tierklassen  sind  darin  vertreten  —  Krebse 
durch  Trilobiten,  Armfüßer  durch  die  kalkifchoriiigen,  ungleichen, 
sjrmmetriscben  Schalen  von  Discina,  die  £ckinodermen  durch 
TrochocysHtea.  Unter  den  Trilobiten  sehen  wir  3  (lenera,  Para- 
doxides, Conocoryphe  und  Agnostus,  in  mehreren  Arten.  Es  ist 
kein  Zweifel,  daß  diese  hochentwickelten  Tiere  nicht  die  ältesten 
Organismen  sind;  es  müssen  ihnen  viele  Faunen  vorausgeprangen 
sein.  Sie  stellen  eine  verarmte  Tiefseefauna  dar;  dem  letzteren 
Umstände  entsprechend,  sind  fast  alle  cambrischen  Trilobiten 
blind,  entbehren  aber  nicht  der  Augenhücker  auf  ihrem  Kopf- 
schiUL   Wo  sind  die  Vorgänger  hingekommen?  Sie  sind  in 
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den  Sedimenten,  in  denen  sie  eingeliettet  waren,  yerschwonden, 

verwischt. 

Ohne  weiter  auf  diesen  Vorgang  einzugeben,  wird  er  uns 
doch  durch  die  vorliegende  Sammlung  djnamometamorpher  Ge- 
steine Idar.  In  den  Alpen  wie  in  Schwaben  kamen  Uassiacbe 
Schiefer  zum  Absatz,  in  denen  Belemniten  eingebettet  liegen. 
Bei  der  Zusammenfaltung  der  Alpen  gerieten  solche  Mergel  in 
eine  Mulde  und  erfuhren  so  eine  gewaltige  Zusammenpressung. 
Mechanisclie  und  ( lieiiiische  Umwandlung  machten  aus  dem  Lias- 
schiefer  einen  Zoisitphyllit  (C.  Schmidt);  völlig  sind  hier  glück- 
licherweise die  Belemniten  nicht  verschwanden.  Wie  viel  größeren, 
länger  dauernden,  verändernden  Einflüssen  sind  aber  die  Sedimente 
und  Organismen  unterlegen,  die  dem  Cambrinm  vorausgingen! 

Icli  weise  noch  auf  Gebilde  hin,  die  organischen  Ursprunges 
sind,  deren  Geschichte  man  aber  nicht  sicher  kennt.  Es  sollen 
Tierspuren  sein. 

T  nmittelbar  über  den  lichten,  glatten,  cambrischen  Schiefem 
des  Montagne  noire  liegen  sandige,  eisenschüssige  BUdnngen  mit 
Konkretionen;  sie  gehören  dem  ältesten  Silur  an.  Es  ist  die 
Areuig-Stufe.  Eine  wesentlich  mnunigfaltigere  Fauna  tritt  ans 
darin  entgegen.  Nicht  allein  daß  Trilobiten  und  Brachiopoden  sehr 
viel  fomenreicher  sind ;  es  kommen  auch  Tiere  aus  Klassen  vor, 
die  man  im  Cambrium  noch  nicht  gefunden  hat :  z.  B.  Gastropoden 
(Bclkropfion)  und  Bivalven.  Außerdem  sind  die  räuberischen 
Kopffüßer  mit  gestreckter,  prekammerter  Schale  {Orthocerafifcs) 
vor  allem  hervorzuheben.  Nun  lernten  die  Trilobiten  auch  das 
Einrollen  —  zum  Schutz. 

Aus  dem  Departement  Herauit  liegt  noch  eine  Kollektion 
der  kleineu  oberdHVDnen  (loniatiteu  vor;  es  ist  überraschend, 
wie  diese  nach  Ai  t  der  Erhaltung  mit  (xoniatiten  des  rheinischen 
Oberdevun  übereinstimmen.  Sie  sind  geradezu  nicht  su  unter- 
scheiden —  G.  rctrorsuü  etc. 

Zur  Zeit,  die  flem  Silur  folgt,  —  mau  nennt  sie  die  Devon- 
zeit —  existierte  mi  westlichen  Deutschland  ein  weites  Meer, 
dessen  Sohle  während  seines  Bestehens  betriiclitliche  Niveau- 
scliwankimgen  erfuhr.  Die  ältesten  .\bsätze  sind  wolil  <lie  Taunns- 
pliyüite,  denen  der  Taunusquarzit,  als  Sand  abgel;if;i  rt.  ful^te, 
wahrscheinlich  in  seichtem  Meer.  Dem  folgt  eine  Tiefsreluldung, 
der  üunsrückschieier,  und  über  diesem  lagern  die  Cobienz-Sand- 
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steine  —  Grauwackeu.  Brachiopoden  eothält  dieser  Sandsteiu  in 
mauclien  Lagen  iu  großer  Menge  und  Mannigfaltigkeit.  Dazu 
kommen  Seelilien,  wenige  Bivalveu  und  Trilobiten.  Die  vor- 
liegenden Absätze  stammen  aus  der  Eifel,  der  ich  im  vorigen 
Herbste  einen  Besuch  abc^estattet  habe. 

Wir  machen  zeitlich  einen  enormen  Spriiug,  olnie  jedoch 
das  paläozoische  Zeitalter  verlassen  zu  haheu.  Wir  sehen  hier 
einige  Pflanzenreste,  die  der  Vegetation  eines  kolossalen  Kon- 
tinentes angehört  haben,  der  sich  auf  der  Südbäifte  der  Erde 
über  Ostindien,  das  indische  Meer,  Ostaustralien,  Südafrika,  das 
südliche  atlantische  Meer  und  einen  Teil  von  Südamerika  zur 
obercarbonen,  permiscben  imd  noch  zur  triassischen  Zeit  aus- 
gedehnt hat.  Diese  Pflanzen  ÖlassapteriSy  Tsannopierüj  VerU- 
bmHa  stammen  ans  den  bitiimüidsen  Kerosene-Schi^ern  SAdost- 
Anatraliens,  die  seit  mehreren  Jahren  hier  dazn  dienen,  die 
Leuchtkraft  des  Frankfurter  Gases  zu  erhöhen.  Die  Fossilien 
verdanken  wir  Herrn  Dr.  Leybold  und  den  Herren  Schiele. 

Auf  jenem  Kontinent,  speziell  in  Sfidafrika,  lebten  damals 
höchst  seltsame,  z.  T.  geradezu  monströse  Reptüien,  die  mehr- 
fach  im  Zahnbau  mit  den  Säugetieren  große  Ähnlichkeit  haben, 
die  wohl  auch  aus  ihnen  hervorgegangen  sind.  Hier  liegen  Ihnen 
ein^  der  interessantesten  Beste  in  Gipsabgiksseu  aus  dem  British 
Museum  N.  H.  vor.  Ans  derselben  Zeit  stammen  auch  die  urali- 
schen Knochen,  die  Ihnen  schon  einmal  vorlagen.  Derweilen 
haben  sie  eine  eingehende  Bearbeitung  durch  Seeley  erfahren. 
Sie  haben  zum  guten  Teil  beigetragen,  die  Restaurationen  von 
Bkapahdon  und  Dmterosaum  herzustellen. 

Die  Vegetation  Mitteleuropas  am  Schlüsse  der  Triaszeit 
zeigt  uns  eine  Sammlung  von  Famen  und  Cjcadeenresten  von 
Lunz  in  Niederösterreich. 

Wir  wenden  uns  den  vorliegenden  Tieren  aus  dem  Liasmeere 
Europas,  zu.  Zur  oberliassischen  Zeit  setzte  sich  in  Schwaben 
ein  Schlamm  ab*  der  in  der  Folge  zu  einem  an  Bitumen  reichen 
Schiefer  wurde.  Das  Bitumen  rührt  jedenfoUs  von  der  Ver- 
wesung der  im  Schlamm  begrabenen  Leichname  von  mächtigen 
Sauiiem,  zahbeichen  Bischen  (Ganoiden),  sehr  zahlreichen  Am- 
moniten  und  sepienartigen  Tieren  her.  Als  Geschenk  von 
Herrn  Br.  Boettger  liegen  Ihnen  einige  Beste  aus  diesen 
Posidonorayenschiefem  vor:  prachtvolle  Ganoiden,  sichelrippige 
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und  plaüulate  Ammoniten,  Sepienschnlpen  mit  Tintenbeuteln. 
Ein  Prachtstück  ist  eine  medusenhänptige  Seelilie,  PetUacrinua, 
zu  dem  auch  der  beiliegende  Stiel  gehört. 

Das  Meer  hat  zur  ober  jurassischen  Zeit  wie  zu  keiner 
anderen  au  Ausdelmung  zugenommen.  Wir  befinden  uns  in 
einer  rnhigen,  weiten  Bucht  (Fi-ankens).  Zarter  Kalksclilanim 
wird  eiugeschwemmt ;  er  ist  es,  der  zu  dem  technisch  so  wichtigen 
Solenhofer  Schiefer  verhärtete.  Ungemein  zahlreich  ist  die  Tier- 
welt, die  uns  in  ihm  aufbewahrt  ist.  So  fein  ist  der  Absatz,  daß 
auch  die  zartesten  Organe  und  Organismen  erhalten  sind.  Die 
Flughaut  eines  Pterodactybis  und  —  das  Wunderbarste  —  sogar 
die  Gestillt  von  Scheibeuqualleu  ist  unverkennbar  vorhanden. 
Beim  Maugel  jeder  Hartteile  und  einem  an  Wasser  so  ausser- 
ordentlich reichen,  gallertigen  Körper  dünkt  dies  unmöglich. 
Was  Ihnen  vorliegt  sind  vorzügliche  Abgüsse  aus  dem  Mttncheuer 
Museum,  instruktiv  so  wertvoll  wie  die  Originale.  Es  sind  vor 
allem  Reste  toU  Pterodacttjltis  und  ^Rhamphorhynchts ,  dann 
zwei  den  recenten  ziemlich  ähnliche  Rhizostomiten,  ferner  das 
Skelett  des  kleinsten  Dinosaturiers,  Compsognathm^  endlich  Ha- 
moommntä^  einer  ReptUordnung  angehörig,  die  heute  nur  mehr 
durch  die  altertfimliche  Batkria  Neu-Seelands  existiert. 

'  Von  Eansas  liegen  uns  Blattabdrftcke  von  Bl&tenpflanzen 
ans  der  mittleren  Kreidezeit  vor. 

Meeresflcti^mm  ans  dem  obereocänen  oder  nnteroligoeftnen 
Meer,  das  sich  westlich  Iris  in  die  Ostliche  Schweiz  ausdehnte, 
ist  durch  starke  Pressung  beim  Auffalten  der  Alpen  zu  schwarzem 
Schieler  geworden.  Diese  Glamer  Schiefer  enthalten  eine  Fisch- 
welt, die  nach  ihren  Genera  mehrfach  ziemlich  nabe  kommt  der- 
jenigen des  mitteloUgocftnen  Tbones  von  Flörsheim,  die  uns  in 
letzter  Zeit  durch  die  Munifizenz  der  Herren  Dycker  hoff  in 
Biebrich  in  größerer  Zahl  und  Blannigfaltigkeit  zukommt  Lejpi- 
dopug^  bandförmige  Raubfische,  und  Palaeorhynchen  sind  die 
Hanptformen  beider  Absätze.  Die  zahlreichsten  Fischreste  Flörs- 
heims sind  sardinenartige  Meletten  und  röhrenmäulige  Amphisylen. 
Unter  den  Glamem  ist  lishiUma  ein  Röhrenmaul.  Die  ansehn- 
liche Kollektion  von  Glamer  Fischen  verdanken  wir  Herrn  Löhrl 
in  Bari.  Aus  dem  Flörsheimer  Thon  stammt  die  Yorderextremit&t 
der  mitteloligoc&nen  Seekuh  {HoMÜieriiitm  tdUnxi)  —  dieselbe, 
welche  auch  im  Meeressand  Torkonunt. 
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Schließlich  komme  ich  auf  eine  Lokalität  zu  sprechen,  die 
uns  in  letzter  Zeit  durch  die  Liberalität  der  Herren  Dycker- 
liüff  viel  Interessantes  jL;ebracht  liat:  ich  letre  vor  allem  Photo- 
•rrapliien  von  Pruüleu  aus  dem  einen  der  müchtigeu  Brüche  vom 
Heßler  hei  Mosbach-Biebrich  vor.  Aus  der  mannigfaltigen  Säuge- 
tierfauna, die  in  den  Kalken,  in  den  thoniofen  und  mulmigen 
Z'VM'schenscliichten  derselben  lie^'t.  habt'  ich  nur  die  zwei  Reste 
mitgebracht,  die  mir  zuletzt  übergeben  wurden,  die  aber  auch 
zu  den  interessautej^ten  und  seltensten  fjcliihcn.  Es  sind  Uuter- 
kieferzähne  vom  unteruiiocänen  Tapir  {Tdpinis  helrelicus)  uml 
das  Obeikieterfraguient  »nnes  iiaubtieres  {Amphicyon) ^  das 
zwischen  Hund  und  Biu  stellt. 

Den  Kalk  ubtrlagert  im  Hehler  unmittelbar  mitteldiluvialei- 
Sand,  der  eine,  reiche  Sauget ierfauua  birgt.  Unter  den  ^oljen 
Dickliautern  ist  der  gi'ößte  der  Riesenelefant  {Elefm  (nitiqfaus), 
von  dem  wir  Ober-  und  Unterkiefer  vor  uns  haben,  dann  das 
Mammut  {Elefas  pnmiycnius),  vun  dem  ein  oberer  Backenzahn 
und  ein  Obfraiiu  stammen,  ferner  ein  gruües  Rhinoccros,  das 
durch  Tibia  und  Humerus  vertreten  ist.  Ausserdem  ist  auch  der 
Bisan  und  ein  selir  großes  Pfeid  durch  Skelctteile  vertreten. 

Zum  Schluß  folgt  noch  die  Vorlage  eines  Olu  rkiefci-frag- 
mentes  einer  Hyäne  —  ein  Geschenk  von  Herrn  Kunz  iuHotlist. 
Wii-  erfahren  so,  daß  auch  sie  mit  Pferd,  Wolf,  Mammut,  Khi- 
üoceros  zur  diluvialen  Steppeuzeit  iu  hiesiger  Gegend  gelebt  hat. 
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Die  (iestalt  des  Mittelineers 
und  ihr  Einflass  auf  Handel  nnd  Geschichte 

im  Altertum. 

Vortrag,  gehalten  am  16.  November  1895 

von 

Dr.  W.  Kobalt 


Es  giebt  wenige  Zweige  des  Natui-studiums  im  weitesten 
Sinne,  welche  fiir  den  Foi*scher  ein  größeres  Interesse  bieten 
als  die  Cntersuchung  des  Kiuflusses,  welchen  die  geographische 
Lage  und  die  physikalischen  Verhältnisse  eines  Gebietes  auf 
dessen  geschichtliche  Entwicklung  gehabt  haben.  Gar  Tiele  der 
Vorgänge,  die  nns  sonst  rätselhaft  bleiben  oder  nnr  durch 
Despotentanne  —  mag  der  Despot  nun  ein  Einzelberrseher 
oder  die  Gesamtheit  eines  republikauisclien  Staates  sein  — 
erkl&rbar  scheinen,  entpuppen  sich  im  Lichte  der  historischen 
Geographie  als  Natumotwend^keitettt  Folgen  physikalischer 
Verhftltnisse,  welche  mit  zwingender  Gewalt  auf  die  Menschen 
einwirken. 

Die  Geschichte  der  menschliehen  Civilisation,  soweit  wir 
sie  kennen,  d.  h.  etwa  die  Geschichte  der  letssten  sechs  Jahr* 
taasende,  hat  sich  hauptsAchlicli  in  denjenigen  Ländern  ab- 
gespielt, welche  im  engen  Kreise  das  Mittelmeer  umgeben. 
Sie  wurde  bedingt  nnd  gerichtet  durch  die  physikalischen  Ver- 
haitnisse  dieser  Länder,  durch  ihre  Lage  zu  einander  und  noch 
mehr  zu  anderen  Gebieten,  welche  ihnen  fehlende  oder  in  ihnen 
seltene  Naturprodukte  enthalten.  Wir  wollen  versuchen  in 
Nachfolgendem  einige  Gesichtspunkte  zu  entwickeln,  welche 
dabei  in  Frage  kommen. 

Das  Charakteristische  an  dem  Mittelmeer  ist  in  erster 
Linie  sein  tiefes  Eindringen  zwischen  die  Ländermassen  der 
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alten  Welt.  Es  hat  dadurch  die  Veranlassung  gegeben  zur 
Scheidung  derselben  in  drei  Erdteile,  an  die  vir  nns  so  gewöhnt 
haben,  daß  es  vergeblich  sein  wUrde,  daran  zu  rfttteln.  Und 
doch  gehören  die  zwischen  Europa,  Asien  und  Afrika  verteilten 
Mittelmeerl&nder  unbedingt  zusammen  und  ihre  geschichtliehe 
Entwicklung  ist  im  großen  und  ganzen  dieselbe  gewesen.  Das 
innere  Meer  hat  seit  der  Erfindung  der  Schiffahrt  immer  mehr 
verbindend  als  trennend  gewirkt.  Die  natürliche  Grenze  des 
Gebietes,  mit  dem  wir  uns  hier  beschäftigen,  bilden  nicht  die 
zufällig  mit  Wasser  gefällten  Vertiefungen  zwischen  den  Ländern, 
sondern  die  weiten  Wflstengebiete,  welche  sie  vom  Atlantischen 
Ocean  bis  fast  zum  Stillen  Meere  umziehen  und  von  den 
Tropenländem  Afrikas  und  Asiens  trennen.  Das  ist  das  Reich 
des  menschenfeindlichen  Ahriman  oder  des  Typhon,  welches  die 
Lichtgebiete  des  Ormuzd-Osiris  in  weitem  Bogen  umschließt,  die 
Heimat  der  Ränberhorden,  welche  die  aufkeimende  Civilisation 
immer  gerade  so  bedrohen,  wie  der  sengende  Wüstenwind  die 
Felder  des  Kulturlandes.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  dieser 
Wüstengürtel  durchbrochen  oder  überhaupt  passierbar;  im  Nil- 
thale,  am  Roten  Meere  und  am  Persischen  Meerbusen,  zu  dem  das 
sich  daran  anschließende  Euphratthal  als  trockene  Fortsetzung 
gehört.  Eine  weitere  Verbindung  mit  den  Ländern  jenseits  der 
Wüste,  von  der  Cyrenaica  durch  Fezzan  zum  Tsadsee,  obwohl 
zur  Not  für  abgehärtete  Wüstenbewohner  passierbar,  ist  vor 
Einführung  des  Kamels  für  größere  Karawanen  niemals  gangbar 
gewesen.  Eine  fünfte,  durch  die  dsungarische  Pforte  zwischen 
Thianschan  und  Altai  liegt  ganz  im  Gebiet  der  Wüste  und  der 
räuberischen  Nomaden  und  kommt  fUr  die  geschichtliche  Entwick- 
lung der  Mittelmeerländer  nur  so  weit  in  Betracht,  als  sie  den  türki- 
schen und  nion^'olischen  Reiterhorden  als  Einbruchspforte  diente. 

Es  gab  im  Altertum  keine  sicherere  Quelle  von  Reichtum 
und  Macht,  als  den  Handel  mit  Vorderindien.  Darum  finden 
wir  auf  den  beiden  einzigen  gangbaren  Wegen  dorthin,  am 
Roten  Äfeer  und  am  IVrsischen  Meerbusen,  schon  sehr  frühe 
einen  lebhaften  Verkehr,  und  um  ihren  Besitz  oder  richtiger 
um  den  gleichzeitigen  Besitz  beider  hat  sich,  wie  ich  später 
zeigen  werde,  ein  guter  Teil  der  alten  iieschiclite  gedreht. 

Aber  einen  nicht  minder  wichtigen  Einfluß  auf  die  alte 
Geschichte  übt  auch  die  eigentümliche  Gestalt  des  Mittelmeers 


Digitized  by  Google 


—   5  — 


selbst.  Zunächst  ist  es  in  zwei  Hälften  geteilt,  welche  nur 
durch  zwfi  ^feerengeu  zusammenhängen,  von  denen  auch  die 
weitere  fiir  die  V'erkehrsmittel  des  Altertums  k;iclit  /u  sperren 
war.  Die  Länder,  welche  die  beiden  Becken  umgeben,  sind  bei 
aller  Ähnlichkeit  doch  in  ihren  Produkten  so  total  verschieden, 
daß  sich  schon  frOh  ein  lebhafter  Austausch  zwischen  ihnen 
entwickeln  mußte,  und  damit  selbstverständlich  das  Bestreben, 
diesen  gewinnbringenden  Handel  za  monopolisieren.  Aus  dem 
Mittelmeer  erstrecken  sicli  ferner  drei  Buchten  in  die  nördliche 
If&ndermasse  hinein.  Der  Archipel  eröffnet  den  Weg  zn  den 
Goldländem  der  Thraker  nnd  zum  Pontus,  den  die  Gebiete  der 
erzreichen  Chalyber,  das  goldreiche  Kolchis  und  die  prodnkten- 
reichen  skythischen  Steppen  umgeben  und  in  den  am  Dniepr  die 
uralte  Handelsstraße  von  der  Ostsee  her  mttndet.  Die  Adria 
fahrt  bis  ins  Herz  der  Alpenlander,  za  den  Pässen,  auf  denen 
man  zn  dem  erzreichen  Rhätien  und  nach  Geimamen  hineiii 
gelangen  kann,  und  an  dem  dritten  Busen,  dem  Tyrrlienischen 
Meer,  liegen  nicht  nur  die  Städte  der  Etrnsker,  in  es  münden 
auch  längs  der  Shone  nnd  durch  die  Senke  der  Garonne  die 
Handelsstraßen,  auf  denen  allein  das  unentbehrliche  Zinn 
herbeigeschafft  werden  konnte.  Auch  um  diese  Handelswege 
haben  die  KulturvClker  des  Altertums  durch  viele  Jahrhunderte 
gekämpft. 

Die  Handelsstraßen  sind  von  der  Natur  vorgezeichnet; 
der  Handel  selbst,  der  ihnen  erst  ihre  Wichtigkeit  giebt,  wird 
hervorgerufen  durch  die  ungleiche  Verteilung  von  Naturpro- 
dtikten,  welche  dem  Menschen  zu  allen  Zeiten  begehrenswert 
erschienen  sind.  Widmeu  wir  ihnen  eine-  kurze  Betrachtung. 
Da  ist  in  erster  Linie  das  blinkende  Gold,  das  schon  in 
grauester  Vorzeit  seinen  dämonischen  Einfluß  auf  den  Menschen 
ausübte.  Es  kam  den  Mittelmeerländern  nicht  nur  von  Indien 
und  Ophir  aus  zu,  es  fand  sich  auch  hier  und  da  in  den 
Küstenländern  des  inneren  Meeres.  Und  wie  in  unserem  Jahr- 
hundert ein  Land  das  andere  erschöpfte  als  Goldgrube  abgelöst 
bat,  wie  seit  fünfzig  Jahren  Californien,  Australien,  Neuseeland, 
Südafrika  auf  einander  gefolgt  sind,  so  sehen  wir  auch  im  Alter- 
tum verschiedene  Länder  nach  einander  in  den  Vordergrund  der 
Goldproduktion  treten:  das  Gebiet  des  Paktolus  in  Kleinasien, 
dasKeicb  des  Midas  und  später  des  Krösus,  dann  die  südrussischen 
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Goldfelder,  das  Land  des  goldenen  Vliefies  und  der  einftugigen 
Arimaspen,  das  unser  Jahrhundert  am  Ural  wieder  aufgefunden 
hat,  scbließlich  die  näher  gelegenen,  aber  bergm&nnisclie  Be- 
arbeitang  erfordernden  Bergwerke  tob  Thraeien  und  Thasos. 

In  zweiter  Linie  stand  im  Altertum  als  hochgeschätzter 
Sehmuek  der  B  e  r  n  s  t  e  i  n.  Schon  in  gi  auester  Vonseit  hatte  der 
Mensch  sich  gern  mit  dem  glänzenden  Harze  geziert,  das  er 
selbst  mit  seinen  unvollkommenen  Werkzeugen  bearbeiten  konnte; 
er  hatte  bemerkt,  daß  es  brennbar  war,  und  seinen  wohl- 
riechenden RaucU  den  Göttern  als  Opfer  dargebracht.  Anfangs 
fand  er  es  wohl  angespült  am  Meeresstrand,  dann  auch  hier 
und  da  in  den  Ländern  am  hinteren  Mittelmeer  in  der  Erde 
und  es  war  schon  in  der  Eiszeit  ein  gesuchtes  Tauschobjekt, 
das  von  Stamm  zu  Stamm  wanderte.  Am  Pontus  fand  es  sich 
häufiger,  und  so  entwickelte  sich  schon  fiüh  ein  lebhafter 
Handel,  der  immer  weiter  nach  Norden  tastete,  wo  am  Meeres- 
gestade der  Bernstein  massenhaft  vorkam,  und  wir  finden  schon 
in  grauester  Vorzeit  sowohl  durch  das  heutige  Rußland  als 
durch  Deutschland  niclit  nur  einen  Tauschverkehr  von  Stamm 
zu  Stamm,  sondern  bestimmte  vielbegangene,  durch  Herkommen 
und  Verträge  geschützte  Handelsstraßen,  die  am  Pontus  und 
an  der  Adria  ausmündeten.  Auch  um  sie  sind  heiße  Völker- 
kämpfe ausgefocbten  worden. 

Ein  weiteres  Produkt  von  unendlicher  Wichtigkeit  fftr  das 
Altertum  war  die  Bronze  und  ihre  beiden  Grundstoffe,  Kupfer 
und  Zinn.  Kupfer  findet  sich  am  Mittelmeer  vielfach,  aber  in 
größeren  Mengen  und  leicht  zu  gewinnen  nur  an  wenigen 
Punkten.  Zuerst  mag  Kypros  ausgebeutet  worden  sein,  das 
von  dem  Erz  seinen  Namen  erhielt,  wenn  es  nicht  vielleicht 
ihm  seinen  gab,  aber  seine  Bergwerke  konnten  den  Bedarf 
nicht  lange  decken,  und  die  Not  führte  zunächst  zur  Aus- 
beutung der  nicht  seltenen  unbedeutenderen  Vorkommen,  und 
zwang  nach  deren  Erschöpfung  zu  immer  weiteren  Expeditionen 
und  Forschungsreisen.  Beim  Beginn  der  Geschichte  erscheinen 
neben  den  iunerasiatischen  und  egyptischen  Bergwerken  nur 
das  Grebiet  der  Etrusker  in  Mittelitalien  und  das  Land  der 
Turdetaner  in  Siidspanien  als  Kupferqiiellen  uiul  die  Be- 
herischung  der  Handelsstraßen  dahin  als  der  l'reis  unzähliger 
Völkerkämpfe.    Zinn  konnte  man  schon  nach  Erschöpfung  der 
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wenigen  unbedeutenden  Vorkommen  am  Mittelmeer  nur  hus 
Indien  oder  von  den  fernen  britischen  Cassiteriden  erhalten, 
üauü  uud  wann  w.'igten  kühne  Seefahrer  in  der  späteren  Zeit 
die  direkte  Falirt  dorthin,  für  <;ewö)mlich  l'imi;  der  Handel  mit 
Ziuubairen  über  Land  durch  Gallien  und  ^nb  den  Nieder- 
lassungen an  der  Rhonemlindung  ihre  Wichtigkeit. 

Auch  das  Silber  iiatte  seine  hohe  Hedeutnug  schon  im 
Altertume,  besonders  nach  der  Entdeckung  der  Schätze  Süd- 
spauiens,  welche  erst  seine  massenhafte  Verwendung  ermög- 
lichten und  das  weiße  Metall  schon  im  Altertum  unter  den 
Weit  des  gelben  herabdrttckten. 

Neben  diesen  am  Mittelmeer  selbst  sich  findenden  Stoffen 
sehen  wir  aber  schon  sehr  frühe  anch  die  Produkte  einer 
heißeren  Zone  im  Handel  eine  Bolle  spielen,  und  ebenso  die 
Erzengnisse  der  Indnstrie  der  fortgeschritteneren  Völker:  die 
GewQize  und  Spezereien  Sfidarabiens  nnd  Indiens,  die  feinen 
baomwoUenen  Gewebe,  die  Bronzen  und  Töpfereiarbeiten,  nnd 
Yor  allem  den  köstlichen  Wein  nnd  die  sttBen  getrockneten 
Feigen.  Sie  bilden  die  Gegenweite,  gegen  die  bei  den  unge- 
bildeteren Völkern  deren  Naturprodukte  erworben  werden,  und 
schon  in  grauer  Vorzeit  ist  dem  Zwischenliändler  der  Löwenanteil 
zugefallen. 

Ans  der  Verteilung  von  Land  und  Wasser,  der  Lage  von 
Gebhrgen,  Ebenen  und  Pässen,  und  ans  der  Torschiedenen  Aus^ 
stattong  der  Länder  mit  den  geschätzten  Naturprodukten 
ergeben  sich  von  selbst  die  Hauptstraßen,  auf  denen  sich  der 
Handel  von  und  nach  den  ältesten  Sitzen  der  Civilisation  schon 
in  grauer  Vorzeit  bewegte.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  diese 
sämtlich  an  dem  Ostende  des  Mittelmeeres  nnd  in  den 
Gebieten  zwischen  diesem  und  dem  Indischen  Ocean,  in  den 
gleißen  Oasen  des  begrenzenden  Wttstengllrtels  lagen.  Der 
Handelsverkehr  hat  an  der  Entstehung  der  ersten  Gesittung 
einen  sehr  wesentlichen  Anteil  gehabt.  Von  den  eingangs 
erwähnten  Unterbi'echungen  des  Wüstengttrtels  kommen  in  der 
Zeit,  in  welche  die  ersten  Spuren  der  auf  ans  gekommenen 
Überlieferungen  zurückreichen,  nur  zwei  in  Betracht,  die  im 
Süden  zusammenlaufen;  beide  sind  Landwege,  sie  führen  durch 
die  arabischen  Küstenländer  des  Persischen  nnd  des  Koten 
.  Heeres  und  vereinigen  sich  in  Sttdarabien.  Die  Straße  nilauf- 
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wärts  hat  anscheinend  immer  ihr  Ende  in  den  Sümpfen  des 
(jazellenflusses  gefunden,  wo  auch  die  Forschiin^sexpeditionen 
der  Römer  scheiterten.  Selbst  in  den  ältesten  Zeiten,  wo  die 
Verbindung  zwischen  Egypten  und  dem  Ursitz  der  Kultar  in 
Yemen  noch  lebhafter  war,  ist  der  Handelsverkehr  höchstens 
längs  der  afrikanischen  Küste  betrieben  worden;  in  der 
geschichtlichen  Zeit  finden  wir  ihn  verlasseo.  Das  Rote  Meer, 
anscheinend  so  vorzüglich  zu  einer  Handelsstrasse  geeignet, 
liegt  wenigstens  in  der  alteren  Zeit  6de.  Wohl  erkennt  man 
gdnen  Wert  nnd  immer  wieder  machen  kräftigere  Pharaonen 
einen  Versach,  es  nutzbar  zu  machen«  aber  nmsonst.  Alle  Erfolge 
sind  nur  vorttbergehend,  der  Handel  sucht  immer  wieder  den 
l&ngeren  Landweg  durch  die  mesopotamische  Niederung  nnd 
die  syrische  Wttste  anf  und  selbst  die  fttr  Egypten  bestimmten 
Waren  ziehen  den  gefährlichen  nnd  kostspieligen  Karawanen- 
weg ftber  die  arabische  Halbinsel  dem  durch  das  Bote  Heer 
vor.  Die  Ursache  dafftr  liegt  nicht  in  der  Übermacht  Babylomens 
nnd  Assyriens,  nicht  in  dem  überlegenen  Handelsgeiste  der 
Phönizier,  sondern  einfach  in  der  durch  keine  Politik  aus  der 
Welt  zu  schaffenden  physikalischen  Thatsache,  dafi  auf  dem 
nördlichen  Teile  des  Roten  Meeres  bis  etwa  znm  Wendekreise 
nahezu  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  heftiger  Nordwind  weht» 
gegen  den  die  Schiffe  des  Altertums  kaum  aufkommen  konnten. 
Daran  seheiterten  die  Versuche  der  alten  Pharaonen  und  der 
energischen  Prinzessin  Ha-tschep-su  und  später  die  von  Necho 
nnd  Psammetich,  und  die  schwierigen  Schiffahrtsverhältnisse 
waren  es  auch,  welche  die  Ophirfahrten  Salomes  alsbald  nach 
seinem  und  Hirams  Tode  wieder  aufgeben  ließen.  Auch  die 
Nabatfter  von  Petra  trieben  vorwiegend  Landhandel,  und  erst 
den  Ptolem&em  und  den  Römern  gelingt  es,  dank  der  Fort- 
schritte des  Schiffbaues  und  anderer  günstigen  Verbältnisse,  von 
denen  wir  später  sprechen  weiden,  einen  gröBeren  Teil  des 
Welthandels  nach  dem  nengegrfindeten  Alexandria  zu  lenken. 

Der  Handel  auf  dem  Persischen  Meerbusen,  wo  kein 
dauernder  Gegenwind  hemmte,  und  wo  der'Euphrat  und  die 
mesopotamischen  Kanäle  billigen  Wassertransport  bis  auf  w«i%e 
Tagereisen  vom  Mittämeer  gestatten,  war  wohl  wichtiger,  bis 
ihn  die  kurzsichtige  Politik  der  persischen  Könige  durch  die 
Sperre  der  Eupbratmändung  unterband.  Der  Haupthandel  ging 
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aber  in  der  alten  Zeit  immer  von  dem  großen  Ceutriim  im  Keiclie 
der  Sabäer  aus  zu  Lande.  Schon  in  der  Urzeit  lassen  sich  die 
zwei  Straßen  erkennen,  die  eine  längs  der  Westküste  Arabiens 
über  das  uralte  Medina  nach  Krypten  oder  dem  südlichen 
Syrien,  je  nach  der  politischen  La<jt',  die  andere  über  Dedan 
und  später  Gerra  nach  Babylon  und  IMjönizien  oder  auch  quer 
über  die  Wurzel  der  arabischen  Halbinsel  nach  Tetra.  Wer  diese 
beiden  Handelsstraikii  zugleich  in  seine  Gewalt  brintren  ki»nnte> 
der  hatte  das  Monopol  des  Hundeis  mit  Siidarabien  und  Indien 
und  damit  unerineßliche  Reichtümer  und  mit  diesen  die  Herr- 
schaft über  die  ^^'elt.  Das  sahen  die  Staatsmänner  schon  vor 
Jahrtausenden  ein.  (Im  den  Besitz  beider  Straßen  dreht 
sich  darum  der  Haupt  teil  der  alten  Geschichte, 
dreht  sich  namentlich  der  ganze  Kampf  zwischen 
Egj'pten  und  Mesopotamien,  der  mit  wechselndem 
Glück  dauerte,  bis  Egypten  den  Persern  erlag.  Gehen 
wir  einmal  genaner  auf  diese  Verhältnisse  ein. 

Beim  Beginn  der  Geschichte  sehen  wir  Kaitarzentren  an 
drei  Stellen,  gleichzeitig  nnd  wahrsclieinlich  nicht  unabhängig 
Ton  einander:  am  Sfidende  der  arabischen  Halbinsel,  in  Egypten 
und  in  Mesopotamien.  Alle  drei  sind  von  kuschitischen  Mftnnem 
gegrttndet.  Welches  dayon  älter,  ist  heute  nicht  mehr  zn  ent^ 
scheiden.  Das  Land  der  Sabfter  sehen  wir  reich  und  blühend 
nicht  nur  durch  den  Äckerbau,  den  seine  Bewohner  schon  im 
großen  Maßstab  mit  künstlicher  Bewässemng  und  riesigen 
Dammbauten  betreiben,  sondern  auch  durch  den  Handel.  Von 
Indien  ans  kommen  die  auf  den  Werften  von  Ormus  und  Massa 
gebauten  Schiffe  mit  den  Produkten  der  Tropen,  mit  Gewürzen 
und  SpezereteUf  und  tauschen  Weihrauch  und  SityiThen  dagegen 
ein;  die  Sabler  sind  keine  Schiffer,  ihr  Land  bietet  keinerlei 
Holz  zum  Schiffbau,  aber  sie  treiben  einen  ausgedehnten  Land- 
handel und  liefern  mit  ungeheurem  Gewinn  die  indischen  Ge- 
würze weiter  gegen  Norden.  Wahrscheinlich  unt«fr  sabäischem 
Einfluß  hat  sich  am  Nil  das  zweite  Kultuireich  entwickelt,  erst 
weit  im  Süden,  um  das  altheilige,  schon  im  Altertum  fast  ver- 
schollene Meroe,  dann  immer  weiter  nördlich  sich  ausbreitend, 
bis  es  das  Mittelmeer  erreicht  und  als  Egypten  mit  den  YClkem 
des  Abendlandes  in  Verbindung  tritt.  Auch  das  dritte  Kultur- 
land, am  Unterlaufe  der  mesopotamischen  Flüsse  gelegen, 
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sehen  wir  in  uralter  Verbindung  mit  Saba,  aber  das  älteste 
vorchaldäische  Reich  in  Babylon  ist  wohl  älter  als  das  der 
Sabäer  und  möglicherweise  sind  die  ältesten  Aditen,  welche 
nach  der  arabischen  Sage  von  Norden  kamen  und  Saba 
gründeten,  sumerische  oder  akkadiscbe  Handelsleute  aus  Babylon 
oder  einer  seiner  Vorgängerinnen,  die  sich  an  der  fQr  den 
Handel  mit  Indien  so  wichtigen,  beide  Straßen  beberrscbenden 
Stelle  niederließen.  Jedenfalls  finden  wir  solche  Niederlassangen 
allentbAlben  an  der  Kflste  des  Persischen  Heerbusens. 

Die  drei  Reiche  hatten  in  der  ältesten  Zeit  Platz  genng, 
nnd  konnten  friedlich  neben  einander  bestehen;  von  K&mpfen 
zwischen  ihnen  ist  nichts  auf  uns  gekommen.  Wohl  aber 
erregten  ihre  Schätze  die  wilde  Ranblust  der  umwohnenden 
Barbaren,  besonders  der  semitischen  Nomadenstämme  der  Wüsten, 
und  alle  drei  erlagen  denselben  innerhalb  eines  nicht  allzulangen 
Zeitraumes.  Den  Sabäem  wurde  zuerst  der  Reichtum  zum 
Verderben.  Aus  dem  Wilsten  Inneren  der  Halbinsel  brachen 
semitische  Beduinenstämme,  die  Joktaniden,  Uber  sie  berein 
nnd  Terniehteten  ihr  Reich.  Dann  drängten  sie  auch  nordostlich 
gegen  die  Handelsniederlassungen  am  Persischen  Meerbusen. 
Fast  zu  derselben  Zeit,  um  2000  vor  unserer  Zeitrechnung, 
erobeiten  die  semitischen  Chaldäer  Babylon,  die  Hyksos  Egypten. 
Diese  Bewegung  wurde  ffir  die  Mittelmeerländer  von  der  aller- 
größten Wichtigkeit,  denn  damit  begann  die  älteste  Völker- 
wanderung, von  der  Ueberlieferungen  auf  uns  gekommen  sind. 
Es  war  etwa  um  das  Jahr  achtzehnhnndert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung. Die  Kuschiten  am  unteren  Enphrat  hatten  schon 
lange  Handel  mit  der  Mittelmeerkaste  getrieben,  vielleicht  auch 
schon  in  uralter  Zeit  einzelne  Niederlassungen  gegründet.  Nun 
dringen  sie  aber,  von  den  einbrechenden  Arabern  ans  dem 
Lande  am  Persischen  Meerbusen  vertrieben,  in  Babylon  selbst 
von  den  Chaldäern  bedrängt,  in  größerer  Menge  Uber  die 
Wurzel  der  arabischen  Halbinsel  hinüber,  und  unterwerfen  die 
schwachen,  wohl  semitischen  Stämme  am  Mittelmeer.  Unter 
dem  Namen  der  Phönizier  sind  sie  die  Lehrmeister  des  Westens 
geworden.  Zwischen  dem  Libanon  und  der  Kflste,  durch  das 
Meer  nnd  das  Gebirge  gegen  die  Barbaren  geschützt,  erbauen 
sie  ihre  Städte.  Sidon  wird  ihre  Hauptstadt,  es  liegt  da,  WO 
die  Bergkette  des  Libanon  anfhOrt,  den  Zugang  zur  Meeres- 
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küste    zu    sperren    und   das   Diucjibruchsthal   des  Leontes 
bequemeren  Verkehr  gestattet,  an  der  günstigsten  Stelle  der 
ganzen  syrischen  Küste,  was  damals,  wo  man  die  Schiffe  noch 
auf  den  Strand  zu  ziehen  pflegte,  wichtiger  war,  als  ein  guter 
Hafen  nach  unseren  l^ef^iifteu.   Damit  beginnt  die  Geschichte 
und  der  Fortschritt  am  Mittelmeer.    Die  Phönizier  bringen 
einen  einwickelten  Land-  und  Gartenbau  aus  ihrer  Heimat  mit. 
gute  Getreidesurteu  und  veredeltes  Obst,  das  Geheimnis  des 
Pfropfens  der  wilden  Olive  und  die  Anlage  großartiger  ße- 
wässerungsanstalteji.   Sie  hüben  schon  fabrikmäßigen  Betrieb 
zur  Erzeiiguug  von   iironze,  Glas,   feinen  Tt»i)fer\varen  und 
Geweben,  und  sie  treiben  zuer^st  Handel  in  mehr  modernem 
Sinne.   Sie  senden  ihre  Schiffe,  die  sie  aus  den  Wäldern  des 
Libanon  gebaut,  die  Küsten  entlang  zuerst  nach  dem  nahen 
Kyprus,  dessen  Kupferschätze  sie  ausbeuten,  dann  weiter  nach 
Kreta,  in  den  Archipel,  hinauf  nach  den  Goldländern  Klein« 
asiens,  Thraziens,  selbst  in  den  Pontus.   Sie  treten  in  Ver- 
bittdoDg  mit  dem  egyptischen  Reich,  Phönizier  sind  Minos  and 
seine  Brttder,  welche  den  griechischen  Pelasgeni  die  erste 
Civilisation  bringen,  nnd  schon  sehr  Mh  tasten  sie  die  Kfiste 
Afrikas  entlang  nach  Westen  Aber  sie  bleiben  immer  Händler, 
sie  werden  keine  Eroberer.  Wo  eine  kleine  Insel  nahe  dem 
Festland  liegt  oder  eine  leicht  durch  Wall  und  Graben  zu  yer* 
teidigende  Landspitze  mit  guter  Anfahrt  sich  ins  Meer  vor- 
schiebt, errichten  sie  Faktoreien,  verkaufen  und  tauschen  ein, 
aber  sie  machen  fast  nie  den  Versuch,  die  Eingeborenen  zu 
unterwerfen.  Auch  in  ihi'er  Heimat  zeigen  sie  keinen  kriege- 
rischen Sinn,  obwohl  sie  über  ihre  Freiheit  eifersüchtig  wachen 
und  zn  deren  Verteidigung  jederzeit  den  größten  Heroismus 
entwickebi.  Zu  allen  Zeiten  zahlen  sie  dem  Nachbar  Tribut, 
der  gerade  der  mächtigste  ist,  damit  er  sie  nngestöit  ihren 
Handel  treiben  läßt,  zuerst  den  Khetitern,  daun  bald  den 
Assyrern,  bald  den  Egjrptern,  wie  es  gerade  die  politische  Lage 
mit  sich  bringt.  Auch  in  die  sonstigen  Völkerkämpfe  mischen 
sie  sich  nicht,  so  verlockend  die  Verhältnisse  auch  gerade  sind. 
Denn  die  BIQte  Sidons  fällt  mit  der  großen  Völkerwanderung 
am  Hittelmeer  zusammen,  mit  dem  Einbruch  der  Italogräken 
in  die  beiden  großen  Halbinseln  Europas,  mit  dem  Erscheinen 
der  Pelasger  und  Tyrrhener  und  ihrer  Verwandten  am  Uittelmeer, 
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und  sie  dauert  chai-akteristischer  Weise  auch  nicht  viel  länger, 
al«  l^ft  diese  Einwanderer  zur  Knhe  kommen  und  feste  Reiche 
bilden.  Es  sind  znnftchst  die  griechischen  Pelai^ger,  die  von  den 
Phöniziern  lernen,  Schiffe  bauen  und  das  Meer  befahren,  imd 
die  sich  in  den  Kfistenl&ndern  und  anf  den  Inseln  zu  Hellenen 
veredeln.  Sie  bäumen  sich  alsbald  gegen  die  fremde  Herrschaft 
auf.  Theseus  befreit  Athen  von  dem  Joche  des  phönizischen 
Minos  auf  Kreta  und  dem  jährlichen  Tribut  für  den  Minotaums, 
den  Koloch  mit  dem  Stierkopf.  Schon  frfth  sperren  die  Hellenen 
den  Phöniziern  den  Archipel  und  bemächtigen  sich  des  Handels. 
Eine  der  allerftltesten  Heldensagen  schildert  in  der  Argonauten- 
fahrt das  erste  Vordringen  des  jungen  Volkes  zu  den  Gold«- 
ländern  am  Pontus,  während  der  Trojanerkrieg  den  Schln6  des 
Kampfes  bildet,  den  die  siegreichen  Hellenen  mit  den  Dardanem 
und  Teukrem  um  die  Pforten  des  Pontus  und  die  thrazischen 
Goldländer  führten.  Von  da  ab  waren  es  Jahrhunderte  lang 
nur  die  Griechen,  denen  der  Pontushandel  gehörte,  bis  unter 
Darius  das  nenentstandene  Perserreich  anf  dem  PUne  erschien 
und  den  Kampf  wieder  aufnahm.  Auch  im  Peloponnesischen 
Krieg  hat  die  Frage,  wem  der  Pontushandel  und  die  Goldstädte 
des  thrazischen  Chersoneses  gehören  sollten,  eine  Hauptrolle 
gespielt,  und  mit  dem  definitiven  Verlust  derselben  an  die 
macedonischen  Könige  war  die  Weltrolle  Griechenhinds  über- 
haupt ausgespielt. 

Die  Phönizier  scheinen  den  Archipel  nicht  ohne  Kampf 
aufgegeben  zn  haben;  wenigstens  das  wichtige  goldreiche 
Thasos  haben  sie  lange  behauptet,  auch  Santorin,  und  gerade 
in  diese  Periode  fällt  der  Versuch  des  Kadmos,  in  dem 
böotischen  Theben  eine  Herrschalt  auf  dem  Festlande  zn 
gründen.  Aber  im  großen  und  ganzen  war  ihnen  der  Handel 
dort  verleidet  und  sie  versuchten  im  engen  Anschluß  an  das 
egyptische  Königreich  anderswo  Ersatz  zu  finden.  Den  Egyptem 
war  es  gelungen,  das  Joch  der  Semiten  ahzusehiittelu.  Seit  der 
Vertreibung  der  Hirtenkönige  und  dem  Beginn  der  Kriegszüge 
der  Könige  der  achtzehnten  Dynastie  hatten  sich  die  Phönizier 
den  Pharaonen  unterworfen  und  waren  ihnen  bei  allen  Auf- 
ständen der  Khetiter  und  der  Kotennu  treu  geblieben.  Ihre 
Flotten  ftdirten  die  egyptisehen  Heere  nach  C'ypern  und  die 
nordafrikanische  Küste  entlang  und  im  Verein  mit  Egypten 
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erschlossen  sie  den  Weg  in  das  tyrrhenische  Hecken,  erkundeten 
das  vordere  Mittelmeer,  traten  in  Handelsvorliinthinoren  mit  den 
Tyrrheueru  luid  wajrten  die  ersten  Falirteu  riacli  S}).inien,  dessen 
Silber  und  Zinn  iluu  ii  überreichen  Krsatz  für  die  verlorenen 
Metallischätze  der  Pontuslrliuler  gaben.  Um  sieh  den  Weg  zu 
sichern,  siedelten  >it'  auch  ihre  Staiiiuiverwandten,  die  durch 
Josna  aus  ihren  Wuhu-siizeu  vertriebenen  Kanaaniter,  im  heutigen 
Tunesien  au  und  verwandelten  ganz  oej^i'u  ihie  sonstifie  (Jewulm- 
ii«  it  dieses  Land  in  eine  mit  Städten  bedeckte  Ackerbaukuluuie. 
Sie  gründeten  auch  schon  eine  vStation  an  der  Stelle  des  heutigen 
Marseille  und  scheinen  schon  damals  Ziuii  auf  dem  Überlandweg 
von  den  Kassiteriden  bezogen  zu  haben. 

Aber  sie  vergaßen  darüber  die  (irundlage  ihres  Reichtums, 
den  indischen  Handel,  nicht.  Auch  die  Wiederbelebung  des 
Handels  auf  dem  Koten  Meer,  ilie  Eroberung  von  Südarabien 
(Punt)  unter  Hatschep-su  waren  das  Werk  der  Sidonier  und 
geschahen  jedenfalls  aaf  ihren  Rat;  die  klugen  Kaufleute 
wollten  sich  einen  von  den  mesopotamisehen  Ffirsten  unab- 
hängigen Handelsweg  schaffen.  Mit  sidonischen  Schiffen  unter- 
warf aaeh  Bhamses  das  Land  wieder,  aber  unter  den  Schatten- 
königen  der  zwanzigsten  Dyimstie  ging  es  endgiltig  verloren. 
Das  alte  Egypten  unterlag  den  yereinigten  Angriffen  der 
Pelasger  und  der  Libyei-,  und  das  neu  entstehende  Reich  hatte 
seine  Kraft  im  Innern  zu  brauchen.  Damit  sank  auch  Sidons 
Macht  und  das  aufblühende  Reich  der  Philister,  die  Rhamses  III. 
an  der  kanaanttischen  Küste  angesiedelt  hatte,  gab  Sidon  den 
Todesstoß.  Um  1209  v.  Chr.  erschienen  sie  mit  einer  Flotte 
vor  der  Stadt  und  zerstörten  sie  völlig. 

Mit  dem  Niedergange  Egyptens  hatte  die  Entwicklung  der 
assyrischen  Macht  gleichen  Schritt  gehalten.  Auch  hier  hatten 
Semiten  die  kuschitischen  Händler  unterjocht  und  saBen  als 
Priester  und  Adelige  Uber  ihnen;  aber  sie  störten  ihr  Geschäft 
nicht  mehr,  und  als  die  Egypter  nach  dem  Hyksoseinfall  durch 
ihre  Bfirgerkriege  und  ihr  thörichtes  Absperrungssystem  den 
Handel  vom  Nil  vertrieben,  wandte  er  sich  um  so  ausschliefilicher 
dem  Euphrat  zu.  Babylon  war,  auch  wenn  es  von  Ninive 
beherrscht  wurde,  das  Zentrum  des  Handels  und  blieb  es  Jahr- 
hunderte hindurch;  der  größte  Teil  des  Handelsweges  war, 
dank  der  von  seinen  Fürsten  angelegten  Kanäle,  Wasserstraße 
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und  natürlich  billiger  als  der  Karawanenweg  durch  die  Halbinsel. 
Damals  entstand  in  Babylun  uud  Ninive  der  erste  Anfang  des 
eigentliclieu  Großhandels :  unser  Bankwesen  mit  vielen  seiner 
Einzelzüge  hat  seine  Wurzeln  in  dieser  entlegenen  Zeit.  Für 
die  Phönizier  bedeutete  das  Aufkommen  Babels  kaum  eine 
Schmjilerung  ihres  Pruüts.  Im  Uegtiuteil,  sie  standen  sich  unter 
der  Herrschaft  der  staatsklugen  Mesopotamier  besser,  als  unter 
den  fromdenfeindlii'hen  Egyptern.    [)ie  Sidonier   waren  nach 
dem  kaum  weniger  gnnstijr  und  erheblich  sicherer  gelegen«'!!  Tyrus 
geflüchtet  uud  hatten  Imi  um  den  Tempel  des  Melkarth  eine 
neue  Stadt  errichtet,  die  bald  das  alte  Sidou  in  Schatten  stellte. 
Ihre  HerrensteUung  im  Archipel  hatten  sie  freilich  eingebüßt; 
schon  in  den  homerischen  Gesängen  sehen  wir  sie  nur  noch  als 
geduldete  Händler,  die  sich  mit  Mühe  der  Seeräuber  erwehren. 
Aber  sie  wußten  Ersatz  zu  finden.  Von  ütica  aus.  das  Tmis 
im  Jahre  1158  vor  unserer  Zeitrechnung  gi  undetc,  drangen  sie 
nach  Südspanien  vor:  sie  erreichten  die  Säulen  des  Herkules 
und  giiindeten  jenseits  derselben  Gades  und  Tarschisch;  ihre 
Stammesgenossen,  die  Libyphöniken,  siedelten  sich  massenhaft 
dort  an  uud  die  reichen  Schätze  der  südspanischen  Sierren 
machten  Tjtus  bald  zur  blühendsten  und  mächtigsten  Stadt  am 
Mittelmeer.  Um  sich  den  A\'eg  zu  sichern,  besetzten  sie  auch 
die  sicilischen  Küsten,  Malta  und  Sardinien.  Von  den  feindlichen 
Philistern  1)6freite  sie  die  aufblühende  Macht  des  jüdischen 
Reiches  unter  David.  Mit  Salomo  verbfindet,  konnten  sie  sogar 
versuchen,  den  Handd  mit  Indien  wieder  von  Babylon  abzu- 
lenken. Die  Ratschläge  Hirams  n.  waren  es  jedenfalls,  welche 
Salomo  znr  Gründung  von  Tadmor  in  der  Palmyrene  als  Stütz- 
punkt ffir  den  direkten  Karawanenhandel  mit  Dedan  nnd  dem 
Persischen  Meerbusen  veranlaßten,  und  die  Ophirfahrten  Salomes 
waren  ein  Kompagniegeschäft  der  beiden  Fürsten,  bei  welchem 
Hiram  die  Mannschaften  und  Steuerleute  stellte,  Salomo  das 
Holz  und  die  Häfen  am  Golf  von  Akaba  lieferte.  Die  Wirren 
in  Tyrus,  die  fast  gleichzeitig  mit  der  Spaltung  von  Juda  und 
Israel  eintraten,  machten  den  Ophirfahrten  ein  Ende.  Auch 
waren  mittlerweile  einerseits  Egypten,  andererseits  Assyrien 
wieder  erstarkt  nnd  jeder  kräftige  Fürst  versuchte  in  den 
Alleinbesitz  beider  Handelswege  zu  kommen.  Gerade  in  dieser 
Zeit  tritt  der  Einfluß  der  Handelspolitik  auf  die  Weltgeschichte 
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am  sch&rfsten  hervor,  noch  schärfer  als  unter  Rhamses.  Für 
die  Kleinen  fiel  dabei  wenig  ab.  Tyras  hatte  sich  schon  frfth 
dazu  beqnemt,  den  Assyrem  Tribut  zn  zahlen,  und  konnte 
seinen  Handel  unbeirrt  weiter  treiben.  Ja  als  durch  den  Ein- 
bruch der  Dorier  und  die  Wanderung  der  Jonier  die  Seemacht 
der  Hellenen  ins  Schwanken  geriet,  konnte  es  sogar  den 
Handel  im  Archipel  wieder  an  sich  reißen  und  in  Verbindung 
mit  den  Tyrrhenem  das  ganze  Mittelmeer  beherrschen.  Im 
Jahre  869  vor  unserer  Zeitrechnung  sandte  es  eine  große 
Kolonie  unter  der  Führung  der  Königin  Elissar,  der  Dido 
der  Sage,  nach  der  Stätte,  wo  frtther  Kambe  gelegen  und 
gründete  hier  an  der  Stelle,  welche  von  der  Natur  fttr  die 
Beherrschung  des  Mittelmeeres  bestimmt  ist,  die  neue  Stadt 
Karthago;  damit  schien  seine  Herrschaft  über  den  Weg  nach 
dem  Westen  fest  begrüDdet. 

Aber  gerade  um  die  Zeit  beginnen  auch  die  Hellenen  sich 
wieder  zu  erholen  und  ihren  Anteil  an  dem  Welthandel  zu 
fordern.  Nicht  im  stände,  gegen  die  Großkönige  von  Egypten 
nnd  Assyrien  aufzukommen,  in  Kleinasien  durch  das  lydische 
Reich  auf  den  schmalen  Kfistenrand  beschränkt,  blieb  ihnen  nur 
der  Weg  nach  Westen  frei.  Schon  früh,  so  früh,  daß  nur  eine 
sagenhafte  Kunde  davon  in  Verbindung  mit  der  vom  Trojanischen 
Krieg  und  der  Heimkehr  der  Helden  auf  die  historische  Zeit 
gelangte,  hatten  sie  sich  von  Kerkyra,  einer  Kolonie  Korinths, 
aus,  der  ganzen  Adria  bemächtigt,  welche  die  Phönizier  nie 
angelockt  zn  haben  scheint;  von  ihren  Kolonien  am  oberen 
Ende  des  Meerbusens  ans  trieben  sie  gewinnbringenden  Handel 
mit  den  Anwohnern  des  Eridanns  und  den  südlichen  Alpen- 
ländein.  vielleicht  schon  bis  nach  Dents<  liland  hinein.  Die  Sap:e 
bringt  dit  s*-  Gründuutren  mit  dem  heimkehrenden  Dioniedes  in 
Verbindiui<r.  jt'driifails  erfolgten  sie  vor  dem  Einhrnch  der  Dorer 
und  dem  Wiederauf.schwung  der  phönizisi  In  n  Seemacht. 

Wie  jezt  Triest  nnd  im  ganzeii  .Mittelalter  Venediir.  so 
waren  damals  Hatria,  Spina.  Patavnm  Hnndelszentren,  die  Orte, 
wo  die  Straßen  über  den  Brenner,  nnd  die  Timern  nnd  der 
Handelsverkehr  auf  dem  Po  zusammentrafen  nnd  die  Natur- 
Produkte  und  Kun.sterzeuf|:nisse  der  Veneter,  der  Etrusker  und 
Rhätier,  sowie  der  vom  fernen  Norden  herheifrefiihrte  Piernstein 
gegen  die  Erzeugnisse  des  Orients,  den  Wein  und  die  getrock- 
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neten  Feigen,  die  Bronzegeräte,  Webereien  und  Töpferwaren 
ausgetauscht  wurden.  Der  Handel  ist  biB  zur  Bbmerzeit  den 
Griechen  unbestritten  geblieben;  die  heute  noch  geftirchteten 
Stürme  am  akiokeraunischen  Vorgebirge,  die  Bora  des  Karstes 
mögeu  den  Phöniziern  wenig  anlockend  gewesen  sein. 

Aber  Adria  und  Pontus  genikgten  den  aufstrebenden 
Hellenen  nicht  lange;  besonders  die  nengegrOndeten  jonischen 
Städte,  welche  durch  ihre  Lage  ganz  auf  das  Meer  angewiesen 
waren  und  deren  Bewohner  damals  schon  so  wenig  Freude  am 
Ackerbau  hatten,  wie  ihre  heutigen  Nachkommen,  forderten 
ihren  Anteil  am  Handel  mit  dem  reichen  Westen.  Den  Weg 
dahin,  der  noch  den  Verfassern  der  Odyssee  unbekannt  war, 
hatte  ihnen  ein  günstiger  Zufall  entschleiert.  Colaens  von  Samos 
war  durch  schwere  Oststürme  nach  dem  fernen  Tarschisch 
verschlagen  worden  und  mit  reichem  Gewiun  wieder  glttcklich 
nach  seiner  Heimatinsel  zurückgelangt.  Sein  Beispiel  reizte  zur 
Nachahmung  nnd  so  begann  um  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  nnserer  Zeitrechnung  jener  erbitterte  Kampf  mit 
den  Phöniziern  und  deren  Nachfolgern,  dem  erst  die  Eisenfaust 
des  übermächtig  gewordenen  Rom  in  den  Punischen  Kriegen 
ein  Ziel  setzte,  llra  seine  Einzelheiten  zu  verstehen,  müssen 
wir  zunächst  die  physikalischen  Verhältnisse  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Jouischen  und  dem  Tyrrhenischen  Meere  genauer 
betrachten.  Hier  springt  von  Süden  her  die  Ostspitze  Nord- 
afrikas weit  in  das  Meer  vor;  auf  der  anderen  Seite  legt  sich 
an  die  langgestreckte  italienische  Halbinsel  zunächt  die  schmale 
kalabrisehe  Zunge,  drei  mächtige  Bergmassen,  durch  schmale, 
niedrige,  leicht  zu  überschreitende  Landengen  verbunden,  und 
dann  jenseits  der  s<'hmalen  Straljc  von  Messina  die  dreieckige 
Masse  Siziliens.  In  der  (dmeliin  iiiclit  breiten  Meerenge  zwischen 
Sizilien  und  Tunis  liegt  die  Insel^i  iipinie  von  Malta,  und  weiter 
ab  die  kleinen  isolierten  inselchen  Lanipedusa  nnd  rautelleria. 
80  zerfällt  das  Mittelmeei-  in  zwei  große  Hecken,  und  diese 
sind  in  met{'orolt»<riselier  Heziehnn«:  durchaus  unabhängig  von 
einander;  nur  selten  ist  der  Luttdruck  iu  beiden  irleich,  fast 
immer  strömt  die  Luft  mit  ziemlicher  Gewalt  ans  dein  >  hk  11 
ins  andere.  viVllig  ruhige  'Y.\'s>'  sind  selten  nhri  -ciiwere  Sturme 
häutig.  I>ie  afrikMiii^rheu  dt-Nlade  der  Meerenge  von  Karthago 
bind  auch  in  unserem  Zeitalter  des  Jjampies  noch  bei  den 
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Schiffern  übel  berüchtigt.  Wie  viel  mehr  nocli  damals,  wo  die 
kleinen  Ruderschiffe  ängstlich  am  Ufer  hintasteten  nnd  es  kaum 
jemals  wagten,  das  Land  aas  dem  Gesichte  zu  verlieren,  und 
wo  jeder  Gegenwind  zum  Stillliegen  am  Ufer  zwang.  Ein 
Passieren  der  karthagischen  Straße  ohne  Erlaubnis  der  Küsten- 
besitzer  war  but  unter  ganz  besonders  günstigen  Umständen 
möglich:  für  gewöhnlich  konnte  Karthago,  das  selbst  an  be- 
herrschender Stelle  lag,  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  die 
Feste  Motye  gegründet  hatte  und  die  Insel  besaß,  die  Straße 
für  jetlen  Koukurrenteu  sperren  und  that  es  auch. 

Aber  seine  Machtmittel  hatten  noch  nicht  ganz  ausgereicht, 
um  sich  neben  der  afrikanischen  Nordküste.  Süds]>anien  und 
Sardinien  auch  ganz  Sizilien  zu  sichern,  die  klugen  rechnf^nden 
Kaufleute  inü^M-n  das  auch  für  übeiilüssig  gehalten  haben,  und 
so  sehen  wir.  als  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  vor 
unserer  Zeitrechnung  die  (kriechen  auf  dem  Plan  erschienen, 
ganz  Ost-  und  Nord-Sizilien  ncu-h  von  schwachen  eingeborenen 
Stämmen  bewohnt  und  nanientlicli  die  Straße  von  Messina  noch 
frei.  Die  Art.  in  weUlier  die  Griechen  diese  Verhältnisse 
benutzten,  lieweist.  daß  sie  sich  der  \Viehti<rkeit  und  Tragweite 
ihres  Vorgehens  ganz  geuau  bewußt  waren,  daß  sie  trotz  ihrer 
Zers'pb'tterung  und  des  tödlichen  lla."i?.es  der  einzelnen  Stäumie 
griren  einander  doch  nach  einein  gemeinsamen  Plane  handelten, 
liei  wekhem  sie  sich  als  Hellenen  <:t'<;enuber  den  Barharen 
fühlten.  Die  Niederlas.sungen  waien  aueh  keine  .•\nsirdrlun<r<'n 
spekulativer  Kaufleutc.  eine  jcdi'  wurde  mit  treiiii<iender  Macht 
gegründet,  um  einem  ieindlirhen  Angriff  Widerstaml  lei.sten  und 
die  eingeborenen  Stännne  unterjochen  zu  können:  sie  waren 
Von  vornlit'rein  erobernde  Ktdnnieii.  bestimmt,  nicht  nur  den 
UaudeLsvveg  zu  siehcrn.  sundern  auch  da.s  Land  für  das 
Hellenentum  zu  gewinnen.  Die  Nachrichten  aus  jener  iriihen 
Zeit,  Wo  noch  mehr  gehandelt  als  geschrieben  wurde,  sind 
freilich  äußerst  dürftig,  sie  geben  uns  kaum  nu  lir  als  die 
Namen  der  Fuhrer  und  die  Abstammung  der  KolouistenMliaren, 
aber  sie  lassen  docli  un/weilelhaft  erkennen,  daß  das  Orakel 
des  Apollo  in  Delphi  bei  <Ier  Lt  itun?  der  ganzen  Bewegung 
eine  Hauptrolle  spielte.  AVer  freilieh  die  Fythia  insi)iriei  tc  uiul 
ihre  dunklen  Prophezeihungen  deutete,  das  können  wir  heute 
nicht  mehr  erkennen;  aber  wir  sehen,  daß  besonders  in  dem 
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letzten  Drittel  des  Jahiliuiiderts  alle  Kolonisten  sich  nach 
Westen  wenden  und  besetzen,  was  die  Karthn^rer  noch  frei- 
gelassen: West-  und  Xordsizilien  und  vor  allem  die  kalabrischen 
Landengen.  ri)er  diese  liiuiiber  war  ein  Handel  mit  den  An- 
wolinern  des  Tyrrhenischen  Meeres  möglich,  den  keine  karthapisciie 
Flotte  stören  konnte  ;  es  bedurfte  dazu  nur  einer  kurzen  Straße 
und  einer  Hafenanlage  ancli  am  andern  Meer,  die  wir  in  der 
Tbat  von  Anfnnir  an  vorfinden.  Innerhalb  einer  kurzen  Beihe 
von  Jahren  entstanden  Megara,  Naxos,  Syracns.  'rauromenium, 
Catania  auf  ^Sizilien.  Hlip^rium  und  Messana  an  der  ^Ireivnjre, 
Syharis,  Croton  und  Metapont  in  Kalabrien,  Tarent  an  der  Spitze 
des  in  den  italienischen  Stiefel  einschneidenden  Busens,  und  sie 
alle  blüliten  auf  mit  einer  Schnelligkeit,  die  kaum  von  den 
amerikanischen  Großstädten  unseres  Jahrhunderts  fiberboten 
worden  ist. 

Die  Phönizier  eikannten  wohl  die  (iefahr,  aber  sie  waren 
gerade  damals  außer  stand,  dieser  Heweguiig  Widerstand  zu 
leisten;  iler  Kampf  gegen  das  ubermächtige  Assyrien  nahm 
Tyrus  völlig  in  Anspruch,  und  wenn  es  ihm  auch  gelang, 
die  Belagerung  durch  die  Armee  des  (iroßkönigs  Sargin  Tlö 
abzuwehren,  verlor  es  doch  ('yi>ern  und  die  lang  behaupteten 
(lohlbeigwerke  von  Thas<ts.  sowie  die  Obelherrschaft  Uber  die 
anderen  phöiiizi^  ltcn  Städte,  welche  sich  den  Assyrern  unter- 
warfen. Der  Skytlieneinbruch,  die  wieder  beginnenden  Kämpfe 
zwischen  K'jyiitcn  und  Mesopotamien  veischatften  ihm  noch  für 
ein  Jalirhundeit  l'Vi>t.  aber  sie  störten  den  indi<elien  Handel 
und  midisam  liit  It  I  yrus  seine  Freiheit  noch  bis  zum  Jahre  574. 
Wo  es  von  Xebukadnezar  eiobpit  niid  völlig  zerstiiit  wurde. 
l)ie  führende  Kolle  der  1'lionizier  im  Mittelmeerlnnnlel  war  damit 
al)gespit'lt.  selb>t  ihr  Name  versih windet  alluialilich  aus  dir 
Geschiclilc.  im  Osten  treten  an  ihre  Stelle  die  syrischen  K.iiif- 
leute.  wiihifiid  im  Westen  Karthago  die  K?dw(dt:ift  filirniiuinit. 

De!'  Handel  und  <U'r  Streit  um  die  HandelswcL!*'  dauert 
aber  im  O^^ft-n  nnbeknnimert  um  diesen  Wechsel  weiter.  Na«  h 
und  nach  werd-  ii  iiii>  auch  die  Vorgäni:!'  deutiiclier.  I*n1>ylitn 
hat  sich  y.w  Kmle  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  uiiserei-  Zeit- 
recliminiz'  nicht  nur  von  d^r  assyri>(  heii  Monarcliie  gelöst,  es 
hat  aia  h  nnU^v  Xabopolassai'  Niiiive  zerstört  und  sich  /.um 
Herrn  von  ganz  \  urderasieu  gemacht.   Noch  eiumal  versucht 
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Egypten  unter  dem  ener^'sfheii  Xeclio  sich  des  Euphratthales 
zu  bemächtigen,  aber  bei  Karkemisch  erleidet  er  durch  Nebtikad- 
nezar  eine  furchtbare  Niederlage,  und  von  da  an  ver/i>littt 
Egypten  auf  weitere  Versuche.  Babylon  war  für  dieses  Jahr- 
hundert die  unbestrittene  Herrin  des  indischen  Handels.  Audi 
den  arabischen  Zwischeuliandcl  vernichteten  seine  Herrscher 
durch  zwei  verheerende  Expeditionen  bis  nach  Yeinen  hin; 
nur  mit  Mühe  gelang  es  den  Pharaonen,  mit  Unterstützung  der 
Hellenen,  denen  sie  notjredrungen  Naukratis  geöffnet,  sich  einen 
Teil  des  Handels  über  das  Eiythräische  Meer  zu  erhalten. 

.\uf  den  Trümmern  Xinives  entsproßt  das  medisch-persische 
Reich,  das  von  dem  l-ntergange  Babylons  (ö.'^H  v.  Chr.)  ab  auch 
ganz  Mesopotamien  beherrschte.  Aber  die  Perser  waren  kein 
Handelsvolk  und  vor  allem  kein  Seevolk,  und  während  die 
Assyn  r  und  Babylonier  alles  gethan  halten,  um  den  Verkehr 
auf  den  großen  Strömen  und  den  anschließenden  Kanälen  zn 
entwickeln,  fürchteten  die  iiersisclien  (injßkönige  den  Angriff 
feindlicher  Flotten,  denen  sie  im  Persi.»<chen  Meerbu.sen  keine 
Seemacht  entgegenstellen  konnten,  und  machten  durch  ungeheure 
Stt'indännnp  dio  Enphratmündung  unzugänglich.  Das  war  einer 
der  folgenschwersten  Vorgänge  im  ganzen  Altertum,  nur  ver- 
gleichbar der  Errichtung  der  Chinesischen  Mrnur.  welche  den 
Wüstenräubern  den  Weg  nach  ihren  gewohnten  Kaubgebieten 
sperrte,  sie  nach  Westen  drängte  und  damit  den  ersten  Anlaß 
zur  großen  Vidkerwanderung  gab.  Der  Euphrat  .scheidet  von  da  an 
für  Jahrtausende  .ms  der  Reihe  der  Handelsstraßen.  Der  Land- 
handel (iner  iilu  r  Arabien  gewinnt  für  Jahrhunderte  das  Über- 
gewicht. Den  (iroßköuigen  konnte  das  damals  ja  gleicligiltig 
sein,  besonders  iincliilem  sie  eininal  auch  Egypten  unter  ihre 
Gewalt  gebradit  hatten;  der  ganze  indische  Handel  war  ja 
nun  doch  in  ihren  Händen.  Susa  ini<l  Persep(dis  waren  ulan- 
zf-nde  Heirieruugssitze,  aber  keine  llaiidclsstädt*'.  d»*!-  Ilaupt- 
bandel  ging  von  Gerra  und  Knydar.  das  s(  linii  S;iiiherib  den 
Assyrern  tiilinf]it1i('l!tiu'"  L^eiiuclii  liatte.  nach  ibm  i,.nide  der 
Nabatäer  und  Petra.  Asmu  hatte  in  dreij;i lii  iLit  in  Kampfe 

die  Halbinsel  Arabien  unter  seine  iMitniäliij^keit  gebracht, 
Nebukadnezar  hatte  nach  der  Zersti»!  im-  \<>ii  Tyrus  das  Land 
bis  nach  Yemen  hinab  verheert,  in  der  au>t4i  sin'«>chenen  Al)sicht, 

den  Handel  ganz  nach  Babylon  zu  leiten.  Die  i*erser  dagegen 
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machten  gar  keinen  Versuch,  die  Araber  zu  unterwerfen,  sie 
ttberiiefien  ihnen  ansdieineiul  luhig  den  Zwischenhandel  und 
begnUgten  sich  mit  dem  Zoll,  den  diese  dafi'ir  zahlten.  Für 
mehrere  Jahi'huuderte  findt  n  wir  keine  Nachrichten  mehr  über 
Arabien.  Die  Nabatäer  im  Steinigen  Arabien,  wahrscheinlich 
aus  den  Edomitem  hervorgegangen,  hatten,  anfangs  noch  mit 
den  Ej^yptern  verbiindet.  dann  unter  mesopotamischer  Ober- 
herrschaft, zuletzt  unabhängig,  den  Handel  mit  Indien  an  sich 
gezogen  und  waren  unter  den  Persern  von  Sela  oder  Petra  ans 
dessen  HeiTen  bis  zur  Vernichtung  ihres  Reiches  durch  die  Römer. 
Sie  belebten  das  nördliche  Bote  Heer  wieder;  von  Elath,  Ezion  Geber 
und  Lenke  Korne  aus  fuhren  ihre  Schiffe  nnr])  Dschidda  und  nach 
den  egyptischen  Häfen.  Von  dem  festen  Felsenneste  Petra  aus 
gingen  ihi*e  Karawanen  nncli  Gaza,  der  Erbin  von  T>tus,  nach 
Apamea  und  Damaseus,  und  andererseits  nach  den  wechselnden 
Handelszentren  am  unteren  Euphrat  und  am  Persischen  Meer- 
busen, nach  den  Weihrauchländem  von  Marib  und  zu  den 
Minäern.  Leuke  Kome  blühte  auf,  dem  egyptischen  Berenice 
gegen&ber,  von  wo  die  Handelsstraße  nach  Koptos  am  NU  gii^f, 
und  am  Sttdende  des  Meerbusens  Allane,  von  wo,  wie  vom 
heutigen  Aden  ans,  der  Handel  mit  Indien,  mit  den  Axumiten 
in  Abessynien  und  dem  <rlttcküchen  Arabien  betrieben  wurde. 

Der  große  Alexander  war  der  erste,  welcher  wieder  die 
Wichtigkeit  dt^  Handelsstraßen  erkannte;  »ein  Zug  nach  dem 
Fünfstromlaml  sollte  die  Sache  an  der  Wurzel  anfassen,  und 
als  er  durch  persönlichste  Erfahrung  sich  von  der  Unwepsam- 
keit  Gedrosiens  überzeugt  hatte,  ließ  er  durch  Necho  den  Seeweg 
von  der  Indusmündung  zum  Persischen  Meerbusen  erkunden. 
Er  würde  Babylon  wieder  zum  Zentrum  erhoben  und  die 
arabischen  Zwischenhändler  unterworfen  haben,  wenn  iliii  nicht 
<r']u  früher  Tod  daran  gehindert  liätte.  Seine  Xaehfolprer  in  Asien 
tauden  keine  Zeit  zur  AusfUlii  un<i  seiner  Pläne,  wohl  aber  die  in 
Egypten.  Unter  der  nmsiclitisen  Regierung  der  ersten  Pti)lemäer 
wurde  das  von  Alexander  mit  wnnderbarem  Scharfblick  an  der  rich- 
tigen Stelle,  sicher  vor  den  Schlammassen  des  Nil,  gegründet« 
Alexandria  immer  mehr  der  ausschließlirlie  Kndptinkt  des  indisch- 
arabischen Handels;  ihnen  reiften  die  b'riiclite  (1er  F(irs(duingsexpe- 
dition  des  Necho.  Die  Fortsclii  itte  im  Schiffsbau  machten  es  den 
großen  Dreii  uderern  möglich  gegen  den  Nordwind  anzukämpfen. 
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So  bedeutend  war  der  Schiffsverkehr  auch  im  nördlichen  Teile  dee 
Boten  Meeres,  da6  ein  Kanal  nach  dem  Nil  eine  unbeding^te 
Notwendigkeit  wurde.  Die  ganze  Ptolemfterzeit  hindurch  blieb 
dem  Wege  ttber  Egypten  der  Vorrang  vor  dem  mesopotamischen. 
Durch  großartige  Hafenanlagen  am  Golf  von  Suez  erleichterte 
man  die  Verbindung  noch  mehr.  Aber  ganz  vernichten  konnte 
man  den  Landhandel  doch  nicht.  Er  war  freilich  viel  teurer, 
kostete  doch  nach  Plinius  der  Transport  einer  einzigen  Kamel« 
ladung  Weihrauch  von  S&d-Arabien  nach  Gaza  zu  Land  gegen 
682  Denare,  Uber  600  Mark.  Aber  der  Seeweg  blieb  immer 
gef&hrlich,  und  gerade  die  teuersten  Spezereien  konnten  die 
Spesen  schon  tragen.  Die  HeiTen  des  Euphratthales  wollten 
den  Handel  auch  nicht  ohne  weiteres  fahren  lassen.  Außer 
stand,  die  Enphratmündung  wieder  fahrbar  zu  machen,  ver- 
suchten sie  wenigsten  den  Landhapdel  wieder  durch  ihr  Gebiet 
zu  leiten.  Sie  grttndeten  Vologasia  an  der  Stelle,  wo  der 
Handelsweg  von  der  Küste  in  die  Wüste  abbog.  Palmyra  blühte 
durch  den  Karawanenhandel  auf  und  wurde  so  reich,  daß 
Odenathus  und  Zenobia  es  wagen  konnten,  den  Parthern  und 
Bom  zu  trotzen,  und  sogar  die  Hand  nach  Egypten  auszu- 
strecken, um  sich  das  Handelsmonopol  zu  sichern. 

Rom  richtete  von  Anfang  an  seine  Aufmerksamkeit  auf 
den  indischen  Handel.  Schon  Antonius  warf  Petra  nieder;  der 
klug  berechnende  Augustns  nahm  sogar  die  Pläne  der  kräf- 
tigsten Pharaonen  wieder  auf  und  wollte,  um  den  Zwischen- 
handel an  der  Wurzel  abzuschneiden,  sich  Süd-Arabiens  bemftch- 
tigen.  Aber  die  große  Expedition  des  Cajns  Aelins  Gallus 
scheiterte  schmählich  vor  den  Thoren  von  Marib,  und  nach  dem 
Tode  des  Thronerben  Cajus  Caesar  vor  der  Partherstadt  Artagira 
wurden  alle  Eroberungspläne  aufgegeben.  Nur  die  Zerstörung 
von  Adane  gelang  den  Römern;  die  Stadt  blieb  ein  unbe- 
deutendes Dorf,  bis  sie  in  unseren  Tagen  als  Aden  wieder 
aufblüht.  Von  den  späteren  Kaisem  machte  nur  einer  den 
Versuch,  sich  auch  des  Euphratgebietes  zu  bemächtigen,  Trajan. 
Petra,  bis  dahin  unter  römischer  Herrschaft  weiter  bestehend, 
wurde  von  diesem  Kaiser  gründlich  zerstört  und  erholte  sich 
nie  wieder;  der  Rest  des  Landbandeis  zog  sich  nach  Bostra  im 
Hauran  und  nach  Damaskus.  Er  war  gering  geworden,  denn 
Rom  hatte  es  verstanden,  seine  Zwecke  auf  andere  Weise  zu 
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erreichen.  Durch  eine  kluge  Zollpolitik,  durch  Differentialzölle, 
die  damals  erfunden  worden  zu  sein  scheinen,  Tersnchte  es  den 
dirakten  Handel  anf  Kosten  des  Zwischenhandels  zu  heben, 
und  der  Plan  gelang.  Zwar  der  Kanal,  den  schon  Necho 
begonueu,  den  Darius  beendet  aber  wieder  zerstört  hatte,  den 
dann  die  Rolemäer  dem  Verkehr  ttbergeben  hatten,  hat  wegen 
der  schon  eingangs  geschilderten  Windverhältnisse  immer  mehr 
nur  dem  Lokalverkehr  gedient,  insbesondere  dem  Transport 
von  Baumaterial  und  Holzkohlen;  aber  von  Myos  Hormos  aus, 
der  Vorläuferin  des  heutigen  Koseir,  das  fast  am  Rande  des 
Nordwindgebietes  gelegen  und  durch  eine  gute  Strafie  mit 
Koptos  am  Nil  verbunden  war,  gingen  schon  unter  Augustus 
jährlich  120  und  mehr  große  Schiffe  direkt  nach  Indien,  erst 
nach  Barygaza,  der  Vorgängerin  von  Bombay,  dann,  nachdem 
Hippalos  die  Gesetze  der  Monsune  ergr&ndet  und  als  erster 
die  kühne  Fahrt  gewagt,  auch  direkt  nach  Malabar  und  selbst 
nach  dem  fernen  Taprobane,  Pfeffer  und  Zimmet  zu  holen.  Auf 
100  Millionen  Sesterzen,  22  Millionen  Mark,  schlägt  schon 
Plinius  den  Wert  des  Handels  mit  Indien  an,  ohne  den  mit 
Adulis  und  den  Axnmiten  zu  rechnen,  durch  welchen  Negersklaven, 
Elfenbein  und  Spezereien  ins  Römerreich  gelangten.  Schon  unter 
den  ersten  Cäsaren  klagte  man  ttber  den  Abfluß  des  Edelmetalls 
nach  Indien,  und  schob  die  schlechten  Zeiten  anf  sein  Konto. 
Bis  in  die  spätere  Kaiserzeit  dauerte  dieser  lebhafte  Handel, 
den  die  Perser  umsonst  zu  stören  suchten;  in  geringerem  Maße 
erhielt  er  sich  unter  Byzanz  und  bis  zur  Araberinvasion,  und 
er  wurde  von  den  Kalifen  bald  wieder  aufgenommen.  Es  ist 
kein  Zufall,  daß  der  Niedergang  des  oströmischen  Reiches  unauf- 
haltbar wurde  von  dem  Moment  an,  wo  Egypten  und  Syrien 
verloren  gingen  und  der  Gewinn  aus  dem  indischen  Handel 
nicht  mehr  nach  Byzanz  floß. 

Im  Mittelalter  sehen  wir  die  alte  Rivalität  zwischen  den 
beiden  Handelsstraßen  ihren  Einfluß  anf  den  Gang  der  Welt- 
geschichte wieder  gewinnen.  Die  Kalifen  von  Bagdad  und  die 
von  Kairo,  und  hinter  ihnen  stehend  am  Mittebneer  Venedig 
und  Genua  streiten  sich  darum  mit  wechselndem  GlQck.  Erst 
der  Einbruch  der  Türken  stört  den  Handel,  und  die  Entdeckung 
des  Seeweges  nach  Ostindien  giebt  ihm  den  Todesstoß,  denn  sie 
schafft  einen  neuen  billigeren,  von  den  Launen  barbarischer 
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Fürsten  iinabhän<ri?!:on  Handelswcfr,  fler  ausschließlich  Seeweg; 
ist,  und  die  alten  lialinen  veröden  für  Jahrhunderte  vollständig. 
Die  Kulturzentren  rücken  nach  dem  Westen,  an  den  Ocean, 
Venedig  und  Genua  verlieren  mit  dein  indischen  Handel  die 
Grundlagen  ihrer  Macht  und  sind  kaum  noch  im  stände  sich 
vor  den  nordafrikanischeu  Korsaren  ztt  schützen,  geschweige 
denn  einen  Anteil  zu  fordern  an  dem  Seehandel  um  Afrika 
herum.  Eine  der  ersten  größeren  Extieditionen  der  Portugiesen 
aber  war  die  Zerstörung  von  Ormus,  dem  Stützpunkt  des  Handels 
über  den  Persischen  Meerbusen.  Auch  sie  suchten  sofort  deh 
das  Monopol  zu  sichern  und  den  Konkurrenten  zu  beseitigen. 
Egypten  und  Persien  siechten  seitdem  dahin;  auch  sie  haben 
den  Verlust  des  indischen  Handels  und  des  daraus  gezogenen 
Gewinnes  nie  überwunden. 

In  der  späteren  Zeit  wird  der  Kampf  um  den  indischen 
Handel  von  den  westlichen  Seemächten  aufgenommen  und  teils 
auf  dem  Meere,  teils  auf  der  indischen  Halbinsel  ausgefochten. 
Die  alten  Handelsstraßen  bleiben  verödet.  Erst  ßonaparte  macht 
den  Versuch«  die  alten  Wege  wieder  zu  öffnen,  and  neue  Kämpfe 
entbrennen  am  Mittelmeer.  Die  Schlachten  bei  Abukir  und 
Trafalgar  vereiteln  vorläufig  die  Pläne  des  großen  Korsen ;  und 
England  ist  gewarnt,  und  sichert  sich  neben  Gibraltar  durch 
Malta  gleich  auch  für  alle  Fälle  den  Eingang  in  das  hintere 
Mittelmeerbecken.  Und  als  Lesseps  die  napoleonischen  Pläne 
mit  friedlichen  Mitteln  wieder  aufnimmt  und  trotz  aller  Hinder- 
nisse die  Durchstechung  des  Isthmus  durchführt,  kann  England 
ohne  weiteres  diesen  Weg  für  sich  nutzbar  machen,  um  so 
leichter,  als  es  sich  auch  die  Schlüssel  zum  Boten  Meere  mit 
Aden  nnd  Perim  gesichert  hat.  Damit  hat  der  erythräische 
Weg  über  seine  Konkurrenten  völlig  gesiegt,  für  die  Dampfer 
unserer  Zeit  bildet  der  Nordwind  kein  Hindernis  mehr,  und 
heute  geht  der  ganze  Handel  mit  Indien  wieder  durch  das  Kote 
Meer.  Ob  für  alle  Zeiten?  Die  Tdee  einer  Enphratbahn  tritt 
ihrer  Ausführung  immer  näher  und  das  vorsichtige  AlWon  hat 
sich  auch  hier  wieder  mit  ('yiiern  die  Herrschaft  über  die 
künftige  Ausmündung  diesi^r  liahn  gesichert,  ^iit  ihrer  Erbauung 
wird  der  alte  Kampf  in  eine  neue  Phase  treten  und  vielleicht 
Mesopotamien  ebenso  wieder  aufblühen,  wie  Egypten.  Aber  die 
alte  Weltmachtstelluug  werden  beide  Beiche  schwerlich  jemals 
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wieder  erlangen.  Es  ist  ja  nicht  mehr  der  Anstansch  der 
Naturprodukte  allein  und  der  Reichtum  an  solchen,  welcher 
einem  Lande'  seine  Macht  und  Bedeutung  verleiht,  sondern  die 
Arbeit  des  schöpferischen  Menschengeistes  und  der  Industrie, 
und  der  schwarze  brennbare  Stein  Europas  ist  wichtiger 
geworden,  als  das  Gold  und  die  Spezereien  Indiens. 

Kehren  wir  zu  der  Entwicklung  der  Dinge  am  vorderen 
Mittdmeer  und  zum  Kampf  um  den  Weg  in  das  vordere  Mittel- 
meerbecken zur&ck.  Wir  sahen  die  Karthager  im  Besitz  der 
nach  ihrer  Stadt  benannten  Meerenge,  des  südlichen  und  west- 
lichen Siziliens,  und  Sardiniens,  die  Griechen  als  Herren  der 
Ostküste  Siziliens,  der  Straße  von  Messina  und  Kalabriens. 
Außer  diesen  beiden  Völkern  finden  wir  noch  die  Ernsker  im 
Tyrrhenischen  Meere  mächtig,  aber  sie  sind  keine  Eroberer, 
sondern  mehr  ein  Industrievolk,  zu  auswärtigen  oder  gar  Über- 
seeischen Unternehmungen  wenig  geneigt.  Karthago  hat  die 
Erschütterung  beim  Sturz  seiner  Mutterstadt  klug  und  energisch 
benutzt  und  die  Herrschalt  über  die  tyrischen  Kolonien  in 
Nordafrika  und  Südspanien  an  sich  gerissen;  an  allen  günstigen 
Punkten  erheben  sich  seine  Metagonitenstädte,  sichere  Stütz- 
punkte für  die  Flotten  und  gleichzeitig  Handelskontore,  welche 
die  Landesprodnkte  für  die  Schif e  einsammeln.  Aus  den  spani- 
schen Bergwerken  zieht  es  die  Mittel,  um  seine  Söldnerheere 
zu  unterhalten,  und  es  kann  versuchen,  die  aufstrebenden 
Griechenstädte  zu  bekämpfen  und  sich  ganz  Siziliens  zu  bemäch- 
tigen. Jahrhunderte  dauert  der.  Kampf.  Die  Griechen  gründen 
Akragas  an  der  Südküste;  daß  es  als  Vormauer  gegen  die 
Karthager  dienen  sollte,  beweist  die  Art  der  Gründung  als 
Großstadt  von  vornherein.  Aber  sie  können  das  feste  Motye 
nicht  zwingen.  Umgekehrt  gelingt  es  den  Karthagem  nicht, 
die  Ostküste,  Messana  und  Rhegion  in  ihre  Hände  zu  bringen. 
Glücklicher  sind  sie  an  einer  anderen  Stelle.  Aus  dem  Tyrrheni- 
schen Meere  waren  sie  füi'  einige  Zeit  verdrängt  worden.  Kühne 
Seefahrer  aus  Phokäa  hatten  sich  schon  um  600,  als  Tyrus 
sich  vergeblich  der  übermächtigen  Assyrer  zu  erwehren  suchte, 
des  alten  phönizischen  Handelspostens  in  Massilia  und  damit 
des  Rhönehandels  und  des  Transitverkehres  nach  denKassiteriden 
bemächtigt;  sie  hatten  auch  Aleria  auf  Korsika  und  nach  dem 
Untergange  von  Tyrus  selbst  in  Spanien  eme  Beihe  von  Kolonien 
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gegr&odet.  Gegen  sie  wandten  sieh  zuerst  die  wieder  erstarken- 
den Karthager,  diesmal  mit  den  Tyrrbenem  yerbttndet.  Die 
Seeschlacht  vor  Aleria  in  536  t.  Chr.  brach  die  Macht  der 
Griechen  im  Tyrrhenischen  Heer  und  Hassalia  selbst  mußte  die 
Oberherrschaft  der  Karthager  anerkennen  nnd  die  Errichtung 
eines  pnnischen  Eontors  in  seinen  Manem  dulden. 

Fast  gleichzeitig  eroberte  Malchus  beinahe  ganz  Sizilien. 
In  Sardinien  erlitt  er  zwar  durch  einen  Überfall  eine  schwere 
Niederlage,  aber  sein  Nachfolger  Mago  unterwarf  die  ganze 
Insel  und  dann  auch  die  Balearen.  Den  Norden  des  Tyrrhenischen 
Meeres  nebst  Korsika  scheinen  die  Karthager  friedlich  den 
Etruskem  eberlassen  zu  haben.  Sie  selbst  konzentrierten  ihre 
ganze  Macht  auf  Spanien;  sie  sandten  Hanno  mit  großen 
Kolonistenacharen  aus,  um  die  atlantische  Küste  bis  nach 
Kerne  und  den  Fischgrttnden  der  Kanaren  zu  besiedeln,  und 
gleichzeitig  Himilko  nordwärts  nach  den  Kassiteriden,  um  den 
Zinnhandel  auf  den  Seeweg  zu  leiten.  Damals,  um  600  vor 
unserer  Zeitrechnuug,  war  Karthago  die  nnbestrittene  Herrin 
des  westlichen  Mittelmeers.  Nur  der  italischen  Griechen  konnte 
es  nicht  Herr  werden,  und  dämm  ergriff  es  mit  Freuden  die 
Gelegenheit,  als  der  Perserkönig  über  Griechenland  herfiel,  um 
diese  seine  letzten  Gegner  zu  vernichten.  Aber  der  Versuch 
mißlang.  Hamilkar,  der  im  Jahre  480  mit  600,000  Mann  auf 
der  Insel  erschien,  erlag  bei  Himera  dem  Ansturm  der  vereinten 
Griechen,  angeblich  an  demselben  Tage,  an  welchem  die  Schlacht 
von  Salamis  Hellas  rettete,  und  die  schwere  Niederlage  schaffte 
den  Griechen  Ruhe  fttr  den  Rest  des  Jahrhunderts.  Erst  406 
war  Karthago  wieder  genügend  erstarkt  und  hielt  die  Verhält- 
nisse für  gttnstig  genug,  um  dnen  nenen  Versuch  zu  wagen. 
Hannibal  Gisgon,  der  Enkel  Hamilkars,  zerstörte  Selinus,  Himera, 
Gela  und  selbst  das  stolze  Akragas,  aber  er  konnte  Syrakus 
nicht  bewältigen  und  sein  Heer  erlag  einer  Pest.  Noch  einmal 
erschienen  die  Karthager  unter  Himilko  392  vor  Syrakus,  aber 
wieder  ftbemahmen  die  Sumpffieber  des  Syraka  die  Verteidigung. 
Von  da  an  ging  es  mit  der  karthagischen  Macht  abwärts;  die 
späteren  Kriege  waren  Verteidigungskriege,  die  Niederlage  am 
Erimissos  unter  Timoleon  beschränkte  die  Karthager  auf  den 
äußersten  Westen,  Pyrrhus  entriß  ihnen  auch  diesen  bis  auf 
das  feste  LUybaenm,  und  Agathokles  bedrohte  sie  in  Afrika 
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selbst.  Noch  einmal  gewannen  sie  nach  dem  Abzüge  des  Epiroten 
die  Oberhand  und  bemächtigten  sich  aller  Städte  außer  SjTakns 
und  Messana,  aber  der  Kampf  um  diese  letztere  Stadt  rief  die 
R5mer  auf  den  Plan^  und  von  dem  ersten  Panischen  Kriege  ab 
hatte  Karthago  nur  noch  um  seine  Existenz  mit  einem  bald 
fibermächtig  gewordenen  Feind  zu  ringen.  Aus  dem  Handel 
mit  dem  Westen  und  den  spanischen  Beriirwerken  zog  Hannibal 
noch  einmal  die  Mittel  zu  einem  Krieg;  mit  der  Schlacht  bei 
Zama  war  das  Schicksal  der  Mittelmeerländer  entschieden.  Eine 
selbständige  Politik  war  für  keinen  Staat  mehr  miiglich, 
sämtliche  Handelsstraßen  befanden  sich,  wenigstens  In  ihren  Aus» 
gangspunkten,  in  einer  Hand  vereinigt.  Die  Romer  waren  kein 
Handelsvolk,  sie  haben  wohl  unbequeme  Konkurrenten,  wie 
Karthago  und  Korinth,  in  brutalster  Weise  vernichten  können, 
aber  sie  haben  nie  gelernt,  den  Handel  zu  heben  und  die 
natürlichen  Hilfsquellen  eines  Landes  zn  entwickeln.  Wohl  hatten 
die  romischen  Ritter  in  den  Zelten  der  Republik  sich  auch  mit 
Handelsgeschäften  abgegeben ;  unter  dem  Kaiserreich  fanden  sie 
die  Ausbeutung  der  Provinzen  auf  legalem  W^  bequemer.  Sie 
Überließen  den  Handel  den  Griechen  und  den  Syrern,  den  Nach- 
folgern der  Phönizier.  Vom  Regiiifh  der  Römerherrschaft  ab  war 
der  Besitz  der  Handelsstraßen  wohl  wichtig  für  eine  einzelne 
Stadt  und  deren  Aufblühen ;  auf  die  Weltgeschichte  hat  er  am 
westlichen  Mittelmeer  im  Altertum  keinen  Einfluß  mehr  geübt. 
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Wie  kommt  der  Mensch  zum  yernanftgemassen 
Gebrauch  seiner  Sinnesorgane? 

Vortrag,  gehaltea  am  30.  November  1895 

von 

Dr.  med.  Ph.  Stefan. 

Verehrte  Anwesende!  Bevor  ich  an  ilie  Beantwortung  der 
vorlie«j^en«len  Fra?e  näher  herantrete,  bedarf  es  zunächst  einer 
einleitenden  Orientierung  über  unsere  Sinnesthätigkeiten  und 
deren  vernunftgemäßen  Gebrauch  überhaupt,  sowie  über  die 
anatomischen  Grundlagen,  die  diesem  psychischen  Akte  zu  Grunde 
liegen. 

So  lange  der  Mensch  nicht  im  SchUfe  der  Ruhe  pflegt,  ist 
er  stets  imd  ständig  vom  Gebrauch  seiner  Sinnesorgane  (Ge- 
Sichtssinn,  Gehörsinn,  Geruchsinn,  Geschmaclcsinn 
und  Tastsinn)  abhängig.  Er  kann  keinen  ^hritt  machen,  ohne 
daß  der  Gesichtssinn  ihn  vor  einem  Fehltritte  bewahrt;  er 
kann  sich  mit  seinem  Nächsten  nicht  verständigen,  cdrne  daß  ihm 
sein  Gehörsinn  die  Sprache  desselben  Termittelt.  Treten  wir 
in  einen  Raam,  in  dem  eine  schlechte  Luft  herrscht,  so  belehrt 
ans  unser  Geruchsinn  darüber  und  mahnt  uns  zum  Rückzöge, 
bringen  wir  Nahrungsmittel  in  unseren  Mund,  die  widerlich 
schmecken,  so  mahnt  uns  unser  Geschmacksinn,  dem  Genüsse 
der  betreffenden  Speisen  zu  entsagen,  trifft  ein  Stoß  unseren 
Körper,  so  giebt  uns  unser  Tastsinn  genau  Nachricht  von  der 
Beschaifenhdt  und  dem  Orte  dieser  Beleidiguug  und  damit  auch 
das  Mittel  zur  Abwehr  in  die  Hand ;  zugleich  belehrt  uns  unser 
Tastsinn  über  die  äußere  Beschaffenheit  aller  der  Gegenstände, 
die  wir  willkttrlich  berühren.  Der  Geruchsinn  ist  somit  der 
Wächter  für  unsere  Lunge  und  den  Atmnngsprozeß,  der  Ge- 
schmack der  Wächter  für  unseren  Hagen  und  unsere  Ver- 
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daaungt  der  Tastsinn  wacht  fiber  die  Sicherheit  unseres 
äußeren  Körpers.  Man  pflegt  diese  letzteren  3  Sinnesthätigiceiten 
(Geruch-,  Geschmack-  and  Tastsinn)  anch  als  niedere 
Sinne  zn  bezeichnen,  weil  sie  mehr  zu  den  niederen,  sogenannten 
vegetativen  ThAtigkeiten  unseres  Körpers  in  Beziehung  stehen, 
d.  h.  zur  EmUhrung  und  Erhaltung  desselben ;  dagegen  nennen 
wir  die  beiden  noch  übrigen  Sinne,  das  Gesicht  und  Gehör, 
höhere  Sinne,  weil  sie  mehr  mit  den  höheren,  sogenannten 
animalen  Th&tigkeiten  des  tierischen  Organismus,  d.  h.  der  geisti- 
gen Wahrnehmung,  der  Empfinduug  und  der  willkürlichen  Be- 
wegung, in  Beziehung  stehen.  Alle  unsere  Sinnesorgane 
sind,  ohne  daß  wir  uns  dessen  bewußt  werden,  Sonden  oder 
Ftthler,  mit  denen  wir  in  die  Außenwelt  eindringen  und  uns 
eine  rasche  und  zuverlftssige  Belehrung  über  die  Zustände  und 
die  Veränderungen  der  Außendinge  verschaffen;  damit  setzen 
wir  uns  zugleich  in  den  Stand,  rasch  und  sicher  auf  diese 
erkannten  äußeren  Verhältnisse  zu  reagieren,  d.  h.  wir  machen 
vernunftgemäßen  Gebrauch  von  unseren  Sinnes- 
organen. Ein  paar  Beispiele  aus  dem  gewöhnlichen'  Leben 
werden  am  klarsten  zeigen,  was  ich  hiermit  sagen  will.  Sobald 
das  Bild  z.  B.  eines  Apfels  unser  Auge  trifft,  wissen  wir  sofort, 
was  wir  vor  uns  haben:  eine  Frucht  von  bestimmtem  Aussehen, 
Geschmack,  Geruch  u.  s.  f.,  deren  Besitz  eine  Annehmlichkeit 
ist.  Sie  werden,  wenn  ich  Ihnen  einen  Apfel  hinreiche,  sofort 
mit  der  Hand  danach  greifen.  Umgekehrt  werden  Sie,  wenn 
Jemand  mit  einer  Waffe,  z.  B.  einem  Säbel  in  der  Hand  auf 
Sie  eindringt,  sofort  das  Unangenehme  der  Situation  begreifen 
und  den  Arm  zur  Abwehr  des  Ihnen  drohenden  Streiches  er- 
heben. Trifft  der  Schlag  einer  Uhr  Ihr  Ohr,  so  werden  Sie 
die  Schläge  der  Uhr  zählen,  um  sich  über  die  Zeit  zn  orientieren, 
und  Sie  werden  vielleicht  folgerichtig  alsbald  Ihre  Taschenuhr 
herausziehen,  um  sich  zu  überzeugen,  daß  sie  richtig  geht. 
Ertönt  ein  Schuß,  so  werden  Sie  sich  sofort  nach  der  Richtung 
desselben  umdrehen,  um  zu  erfahren,  ob  Ihnen  selbst  Gefohr 
droht,  und  Sie  werden  dieser  Erkenntnis  gemäß  handeln,  d.  h.  im 
Falle  der  Gefahr  die  Flucht  ergreifen.  Treten  Sie  in  ein  Zhmner, 
in  dem  es  nach  Gas  riecht,  so  werden  Sie  sofort  den  Rück- 
zug antreten  u.  s.  f.  u.  s.  f.  Zwischen  unserem  Geschmack-  und 
Tastsinn  einerseits  und  unserem  Gesichts-,  Gehör-  und  Geruch- 
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rinn  »ndererseits  besteht  hier  nur  der  Unterschied,  daß  die  Ge- 
schmacks- und  Tasteindrucke  unsere  Mundscbleimhaut,  rr^^p.  die 
äußere  Haut  direkt  treffen  mtissen.  während  unsere  Gestclits-, 
Gehör-  und  Geruchsempfindungen  durch  die  Luft  vermittelt 
werden,  also  auch  Schlüsse  auf  eventueli  sehr  weite  Entfernungen 
f'ilanben.  Was  in  dieser  Beziehung  unser  Gesichtssinn  leistet, 
das  lehren  die  Ergebnisse  der  astronomischen  ^Wissenschaft; 
weniger  weit  reicht  unser  Gehörsinn  —  hören  wir  den  Donner 
doch  höchstens  niir  auf  15  Kilometer  —  ;  noch  weniger  weit 
reicht  nnser  Geruchsinn.  Zum  Schlüsse  dieser  kleinen  P^inleitung 
zn  meinem  eigentlichen  W' ortrage,  mnß  ich  Sie  noch  auf  die  ana- 
tomischen Wege  aufmerksam  machen,  auf  welchen  wir  zu  dem 
geschilderten  vernunftgemäßen  Gebrauch  unserer  Sinnesorgane 
gelaugen.  V*  >n  keinem  Sinnesorgan  sind  alle  anatomischen  Wege 
so  genan  bekannt)  wie  vom  Ange.  Halten  wir  uns  also  zunächst 
an  dieses  Organ.  Vom  Ange  ans  steigt  der  Selmerv  zum  Gehirn 
aufwärts  und  tritt  in  der  grauen  Rinde  des  Hintt-i  liauptlappeus 
ein,  dem  sogenannten  Netzhautfelde  der  Gehirnrinde ;  es  entstellt 
so  in  unserem  Hirne  prleichsam  ein  Abklatsch  des  Bildes  auf 
nnserer  Netzhaut.  Damit  hat  jedoch  unser  Sehorgan  sein  ana- 
tomisches Ende  noch  nicht  erreicht.  Infolge  eines  ausgedehnten 
Systems  von  V'erbiudungsfasern,  die  zusammen  den  Hauptteil  der 
gesamten  weißen  Hirnsubstanz  ausmachen,  steht  die  graue  Rinde 
des  Hinterhauptlappeus,  wie  überhaupt  jede  Stelle  unserer 
grauen  Gehirnrinde,  mit  jeder  anderen  der  gleichen  sowohl  wie 
der  gegenüberliegenden  Gehirnhälfte  in  direkter  oder  indirekter 
wechselseitiger  Faserverbindung.  Vermöge  dieses  ausgedehnten 
FasersNstems  steht  das  Sehzentrum  in  der  grauen  Rinde  des 
Hinterhauptlappens  mit  den  Zentren  aller  übrigen  Sinnesorgane, 
ferner  mit  dem  Beweprnnf^szt'nt nun  der  Augenmuskiilatnr.  mit 
dem  motorischen  Spraclufiitnim.  mit  <lem  Bewe|^^iin<rszeiiU'um 
unserer  Glieder,  besonders  dem  Bew(  i:inmsz<Mitrum  für  die  rechte 
Hand,  wie  ül)erhaupt  aller  Itewcfjlichen  und  tastenden  Körperteile 
in  Verbindung.  Erst  diireli  d'w  allseitio:e  gegenseitig  ineinander- 
greifende Thätigkeit  dit  scs  in  samten  Fasersystems  d.  h.  dnrch 
die  Verbindung  der  Seht-indriickt'  eines  bestiiniiircn  ( i('<r(Mist;nides 
oder  Vorganjres  mit  den  Kindriickm  desselben  Gegenstandes  oder 
Vorganges  anf  unsere  iibiigeii  binneszentren  und  die  »renannten 
verschiedeueu  Bewegungszeutreu  geseilt  ^icb  zu  unserer  Gesichts- 
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walirnohmnii^^  in  der  ßrraiicn  Ixinde  des  Hinterliaiii>tlai»iK'iis  auch 
die  wirkliche  Erkenntnis  (h's  <:est'iu'nen  ( iefrrnsiauileH  nach  Kaum. 
Ucstalt.  Farbe  u.  f.,  d.  h.  kommen  ^vir  znm  hewußten  ver- 
nunftireniäijen  (üebrauche  unseres  Schorgaiics .  resp.  unserer 
Si u ue. Sorga  11  e  iibei  liaupt.  Der  Vor^antr.  der  sich  dabei  in  unserem 
(4ehirn  abspielt,  ist  s<»mit  kein  so  einfacher,  er  verfolgt  viel- 
meln  recht  verschlimgene  Wege.  Stets  müsseu  liierbei  ver- 
schiedene Zentren  unserer  grauen  Hirnrinde  in  gemeinsame 
Aktitui  treten.  Siml  wir  aber  einmal  bei  diesei-  Stufe  der  Er- 
kenntnis angelangt,  d.  h.  zn  der  Ueberzeugung  gekommen,  daß 
die  psychische  Tliiititrkeit  unseres  Gehirnes  ni(dit  das  l'iodukt  der 
Thiitigkeit  eines  einzelnen  bestimmten  Teiles  unserer  grauen 
Hiruriude  ist,  sondern  weit  ausgedehnter  Gebiete,  ja 
vielleicht  der  ganzen  Olierlläche  der.selbeu,  so  ist  uns  damit 
auch  die  Bracke  gebaut  zu  der  Erkenntnis,  daß  es  in  unserem 
Gehirne  keinen  bestimmten  Sitz  einer  Seele  geben  kann.  So 
genau  wir  für  die  Funktionen  unserer  einzelnen  Korperteile  uml 
unserer  einzelnen  Sinnesorgane  bestimmte  Zentren  in  unserer 
Gehirnriude  keuuen  und  aus  Störungen  dieser  Funktionen  auf  den 
Ort  der  l.i  kraukung  iuMJehirn  zurücksehließen  köuneu,  so  wenig 
ist  dies  für  rein  ji.s} chi.sehe  Vorgänge  möglich.  Der  Sitz  der 
Seele  in  unserem  Gehirn  ist  nirgends,  d.  \\.  er  nimmt  keine 
bestimmte  Stelle  in  unserem  ZeiUralorgane  ein,  und  er  ist  doch 
auch  Uberall,  d.  h.  jede  Seelentbätiiikeit  ist  der  Ausfluß  der 
ineinandergreifenden  G  e sa  m  t  a  r  Ive  i  t  unserer  ganzen  grauen 
Gehirnrinde  oiler  doeh  des  größten  Teiles  dersellten. 

Nncb  dieser  Einleitung  kininen  wir  zu  unserem  eigentli»  heu 
Thenui  übergehen,  d.  h.  zur  Kntx  heidnug  der  folgenden  Fraire: 
War  die  Fähigkeit  der  .sicheicn  Erkenntnis  der  Außen\V(dt  und 
sinngemäßer  Keaktioii  dagegen  durch  die  Vermittlnim  unserer 
Sinnesorgane  dem  Menschen  von  jeher  gei^tdAU.  d.  h.  handelt  es 
sich  hier  um  eine  angeborene  Kiihigkeit  des  Menschen V  Ist 
die  betreffende  Fähigkeit  ein  angeborenes,  in  einer  fertig 
gegebenen  Einrichtung  des  Seelenapparates  zwangsmäßig  be- 
gründetes Vermögen  oder  ein  auf  Grund  von  Erfahrung  naeh 
den  (iesetzen  des  Denkens  erworbenes?  Angeboren  oder 
Erworben,  das  ist  die  Streitfrage,  die  uns  überall  in  der 
Physiologie  dei-  Sinnesorgane  entgegentritt  und  um  deren  Ent- 
scheidung   zwischen    (Jeu   l^hysiologen   mit   scharfen  WaftVu 
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gekämpft  wird.  Hier  die  Nativisten  (E.  Hcrini:!.  dort  die 
£mpiriF;ten  i TMinholtz).  Natiirlicli  setzen  aucli  die  Kmpiristeii 
voraus,  daü  der  Meuscli  mit  auat*)niis(  li  normal  entwickelten  und 
mit  bestimmten  antreborenen  Kinrichtun^^en  versehenen  Sinnes- 
organen in  die  \\\']t  eintritt.  Ich  fiir  meine  Person  l)in  Empirist 
und  foljre  der  Faiinr  von  Heliuholtz.  W'arnniV  Das  zu  beweisen, 
ist  eben  deir  Zweck  meines  weiteren  Vtutraijes.  Ich  beriicksiclitifre 
dabei  speziell  unsere  beiden  höheren  fSinnesorjrane.  Gesicht  und 
( ^ellör,  besonders  aber  das  (iesidit,  weil  unsere  Kenntnisse  hier 
am  weitesten  «redielien  sind. 

Wie  haben  wir  uns  das  Sehen  des  Menschen  bei  seiner 
(ieburt  vorzustellen?  Hier  nnilj  zunächst  darauf  hiimewiesen 
werden,  daß  beim  Neujjebornen  <lie  Faserverbindnntr  zwischen 
Netzhaut  und  yirauer  Hirnrinde  üocli  jrnr  nicht  vollkommen  aus- 
«rebildet  ist.  Vielfach  fehlen  zur  Zeit  der  (leburt  den  betr. 
Nervenfasern  noch  die  isolierenden  Markscheiden ;  ohne  isolierte 
Leituntr  \t\  dn!  einzelnen  Neivcnfasi-rn  ist  ;(l>er  die  scharfe 
^^'nll^llt  liumnir  eines  Hildes  auf  unserer  Netzhaut  noch  voll- 
kommen unuii>«rlich.  Es  ist  (b  nniach  auch  nicht  denkbar,  »laß 
der  Neu«?eborne  vnii  all  den  iiiidern  der  Außenwelt,  die  auf 
sein  Aufxe  einstin  iiicii.  mehr  wahrnimmt  als  einen  allgemeinen 
verscliwoMimenen  Kimlruck  von  Hell  und  iMiiiktd.  Erst  etwa 
im  füllt  1 '  II  J^ebensnionate  i<t  die  iresamte  Ma^x-  \nn  Nerven- 
faseiri.  aus  der  tlie  weiße  lliinsuljsliuiz  zn>^;iiiiiiieiiL:esetzt  ist, 
anatomisch  vollkommen  ausyrc  Itildet  und  fiinktinii^ialiiL'' :  eist 
Von  jetzt  ab  ist  jflso  iiberliMUpt  die  Moj-lichkeit  <rej.MdM'n,  scharf 
zu  seilen,  und  daln  i  ^elien  wir  auch  erst  jetzt  die  bis  dahin 
uuL'eoi dii-  trii  Au«:eul»ewe<j:un«reii  der  Neu*r<dHirnen  sich  zu  wohl- 
«jt  ui  iliii  ten  jrestiilten  Trotz  alledem  hat  aber  das  Kind  auch 
ji  i/t  ii'n-h  keine  rii  iiii'j '  II  < ie>ielitsvnr>telluniren  von  der  ihn 
uuifiebenden  .\  il'-Mtweli ;  v>  lieiindet  sich  zuniudist  ]vn-\\  in  riiH-m 
Zib^tniide  so::.  ."^  e  !■  1  e  n  b  1  i  n  d  Ii  e  i  t .  d.  h.  es  sielit  ohne  \  ei  -t  i  iidiiis 
üe->  <  n-'elieiieii.  \\  oller  wisseil  Wir  das  .-*  Elu  hall>i;i Iii ''^es  Iviiul 
kann  uns  d  u  Ii  keim?  lJe(  henschaft  über  sein  Selien  {^ebenV 
(  Jleichwolil  IiiiIm  h  >ie!i  verseliie  leiie  \\  e^je  gefunden,  auch  laer- 
Uber  vollkoiiiiiieii  kl.ir  /u  \\(  rdeii. 

Es  giebt  ziinacii.Nt  l'  alle.  in  denen  ein  Individinun  in  seinem 
Sehvei-m<>L'"«'n  auf  dem  Zi!>-r  nide  «meiner  friihesten  Kindheit  Ms  in 
die  Zeit  Vüükummener  \  ersiandesreife  bekan  t  und,  wenn  jetzt 
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das  seit  Gebtirt  bestehende  Sehbinderms  beseitigt  wird,  uns 
vollkommen  kUre  Auskunft  darüber  geben  kann,  welche  Ein- 
drücke die  nun  nnp:ehindeit  seine  Netzhaut  treffenden  Bilder 
der  Außenwelt  auf  t  s  machen.  Es  sind  die  infolge  angeborenen 
grauen  Stares  Blindgeborenen  und  erst  in  Yorgerückterem  Alter 
mit  Erfolg  Operierten.  Solche  Fälle  kommen  heutzutage  selten 
mehr  zur  Beobachtung,  weil  solche  Stare  jetzt  selbstverständlich 
80  früh  wie  möglich  operiert  werden.  Früher  jedoeh,  d.  h.  im  vorigen 
Jahrhundert  und  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  kamen 
solche  Fälle  öfters  zur  Beobachtung.  In  Bezug  auf  ihren  Ge- 
sichtssinn verhalten  sich  solche  Individuen  wie  Neugeborene;  der 
Unterschied  ist  nur  der.  daß  hier  schon  alle  übrigen  Sinne  aus- 
gebildet sind  und  nur  der  Gesichtssinn  noch  einer  nachträglichen 
Entwickeluug  bedarf,  während  der  Neugeborene  noch  vor  der 
Entwickelung  aller  seiner  Sinne  steht.  Die  Folge  ist,  daß  die 
EntWickelung  des  Gesichtssinnes  bei  den  betreffenden  Spät- 
operierten sich  in  weit  rascherer  Weise  vollzieht,  wie  bei  einem 
Neugeborenen.  Der  älteste  diesbezügliche  bekannte  und  wohl- 
atudierte  Fall  ist  der  Chesselden's  (Philosoph.  Transactions  1728 
p.  447).  Der  betreffende  Patient  wurde  erst  zwischen  dem  13. 
und  14.  Lebensjahre  operiert.  Heimholt/^  hat  diesen  Fall  in  seiner 
Physiologischen  Optik  (Kapitel:  Gesichts  Wahrnehmungen)  zu 
seinen  Zwecken  verwertet;  er  kann  daselbst  in  wortgetreuer 
Übersetzung  Tincliiielesen  werden.  Es  folgen  dann  2.  J.  Ware 
(Phil.  Trans.  1801 :  Junge  von  7  Jahren),  3.  und  4.  Home  (ebenda 
1807  p.  83:  2  Knaben  von  12  und  7  Jahren),  5.  Wardrop  (eben- 
da 1826,  Part.  III.,  p.  529:  Dame  in  vorjifei-ticktem  Alter  von  ca. 
46  Jahren),  6.  .1.  A.  Franz  (ebenda  1841,  Part.  I ,  p.  59:  junger 
Mann  von  18  Jahren),  7.  Mauthner  (Wiener  med.  W.  1880.  S  765 : 
Mädchen  von  20  Jahren),  8.  Sämisch  (Blindenfreund.  IV.  Jahr- 
gang 1884,  8.  7:  Mädchen  von  11  Jahren),  9.  Uhthoff,  W.  (Bei- 
träge zur  Psycliologie  und  Physiologie  der  SinnesorjiCJ^iie,  H.  v. 
Helmholtz  als  Festgruß  zu  seinem  70.  (leburtstag  darg^ehracht 
von  Th  W.  Engelmann  u.  a.  a.  1891:  Knabe  von  7  Jahren). 
10.  Krancke  fHeitrilfre  zur  Anjienheilknnde  von  Dentschmami, 
Heft  XVI,  1894:  26jähriger  Mann.)  Ich  greife  einen  der  neueren 
Fälle  und  zwar  den  Fall  Sämisch  als  Grundlage  für  unsere 
weitere  Betrachtung  heraus,  weil  seine  Beobachtung  eine  sehr 
pi-äzise,  au!  dem  Boden  unserer  heutigen  physiologischen  Kenntnis 
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basifende  ist,  während  die  Beschrdbtmg  der  alteren  FUle  aelbst- 
verständlicli  viele  romantische  Ansschmttckungen  euthftlt.  Das 
betreifende  körperlieh  und  geistig  yollkommen  normal  entwickelte 
Mädchen  im  Alter  von  11  Jahren  zeigte  vor  der  Staroperation 
gnte  LichtempfiiiduDg  mit  präziser  Lokalisation  der  Lichtquelle, 
erkannte  aber  weder  Formen  noch  Farben.  Wie  verhielt  sich 
das  Kind  nach  voUkommen  gelungener  Staroperation?  Als  ihm 
die  Hand  mit  den  ausgestreckten  Fingern  vorgehalten  wird  mit 
der  Frage,  was  das  sei,  antwortete  es:  „Das  siebt  hell  ans; 
was  es  ist,  das  weiß  ich  nicht."  Aufgefordert,  den  Gegenstand 
zu  berfthren,  erkannte  es  denselben  sofort  dnrch  die  BerQhrung, 
Es  whrd  ihm  ein  Apfel  vorgehalten,  das  Kind  antwortet  wieder: 
,Ich  weiß  es  nicht*,  sowie  es  aber  den  Apfel  in  die  Hand  be- 
kommt, sagt  es  sofort:  ,Das  ist  ein  Apfel'*.  Kurz,  das  Kind 
vermochte  zunächst  keinen  der  Gegenstände  mit 
dem  Gesichtssinn  zu  erkennen,  der  ihm  durch  den 
Tastsinn  schon  längst  und  sehr  wohl  bekannt  ge- 
worden war  und  fand  anfangs  eine  große  Schwierig- 
keit darin,  Gegenstände,  die  es  einmal  durch  den 
Gesichtssinn  wahrgenommen  hatte,  mit  dessenH&lfe 
allein  später  wieder  zu  erkennen.  Das  Kind  bot  also 
zunächst  in  reinster  Form  das  klassische  Bild  des  Znstandes, 
den  wir  als  „vSeelenblindheit"  zu  bezeichnen  pflegen,  d.  h. 
des  Sehens  ohne  Verständnis  des  Gesehenen.  DasKind  zeigte 
ferner  eine  auffallende  Unsicherheit  in  der  Ab- 
schätzung der  Entfernungen,  in  denen  sich  die  von 
ihm  mit  dem  Gesichtssinn  wahrgenommenen  Objekte 
befanden,  und  eine  nicht  geringere  Unsicherheit 
bei  den  Versuchen,  die  ihm  vorgehaltenen  Objekte 
zu  erfassen.  Den  circa  2  Meter  vom  Bette  des  Kindes  ent- 
fernt stehenden  Tisch  glaubte  es  mit  der  Hand  vom  Bette  aus 
berOhren  zu  kdnnen.  Wurden  ihm  Gegenstände,  die  es  gelernt 
hatte,  mit  dem  Gesichtssinne  allein  zu  erkennen,  wie  z.  B.  eine 
Puppe,  ein  Wasserglas,  ein  Ei,  mit  der  Aufforderang  vorge- 
gehalten,  diese  Dinge  zu  berühren,  nachdem  sie  richtig  wieder* 
erkannt  waren,  so  griff  das  Kind  in  der  Regel  zunächst  daneben 
und  zu  kurz.  Es  bedurfte  wochenlangen  Übens,  bis  die  richtige 
Schätzung  von  Entfernung  zu  stände  kam.  Die  vor  der 
Operation  mangelnde  Erkenntnis  und  Unterschei- 
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dnng  der  Farben  kam  dagegen  in  auffallend  kurzer 
Zeit  zustande.  Nicbtsivurde  dem  Kinde  naekWiedereriangung 
der  Möglicbkeit  zu  seken  so  sckwer,  als  auf  den  Oebraucb 
des  Tastsinnes  zu  Gunsten  des  Gesicktssinnes  zu 
verzickten.  Ja  es  vermied  anfangs  geradezu  den 
Gebrauck  des  eben  erlangten  Gesicktssinnes,  um 
immer  wieder  zum  altgewoknten  Tastsinn  zurllck- 
zugreifen.  Es  bedurfte  circa  V4  Jakr,  bis  das  Kind 
das  Befüklen  und  Betasten  der  Gegenstände  unter- 
ließ und  sich  frei  im  Räume  bewegte.  Was  gebt  aus 
diesem  und  den  übrigen  gleicblaut^en  F&llen  kervor?  Erst 
im  Leben  muß  der  Menseb  lernen,  ^e  Formen  und  die  Farben  zu 
erkennen,  ferner  die  Entfernung  der  Gegenstande  abzusch&tzen 
und  sieb  demgem&ß  frei  im  Baum  zu  bewegen;  der  Vernunft- 
gem&fie  Gebrauck  seiner  Sinnesorgane  wird  ibm  nickt  so  ohne 
weiteres  als  angeborenes  Gesckenk  ins  Leben  mitgegeben.  ,Die 
Sinnesempfindungen,  sagt  Helmkoltz,  „sind  fOr  unser  BewuBt- 
sein  Zeicken,  deren  Bedeutung  verstehen  zu  lernen,  unserem 
Verstände  Überlassen  ist.''  Braucbe  ick  Ihnen  jetzt  noch  weiter 
auseinanderzusetzen,  warum  ich,  Helmholtz  folgend,  Empirist 
bin?  AUein  damit  ist  mein  Beweismaterial  noch  keineswegs 
ersckdpft. 

In  den  bisber  erwäknten  F&llen  war  es  ein  angeborener 
grauer  Star,  der  das  Ange  bis  in  eine  spätere  Lebenszeit 
hinein  auf  dem  Stande  des  Neugeborenen  erhielt.  Wir  könnten 
ja  auch  einmal  so  grausam  sein,  einen  Menschen  von  frühester 
Jugend  auf  bis  in  eine  spätere  Lebenszeit  hinein  von  allem  Ver- 
kehre mit  der  Außenwelt  und  jedem  Umgange  mit  Menschen 
abgeschlossen  in  einem  dunklen  Raum  zu  halten.  Offenbar  müßte 
ein  solcher  Mensch  bei  seiner  späteren  Befreiunp:  aus  seinem 
npfiingnisse  ein  ähnliches,  wenn  anch  kein  so  vollkommen  reine.$ 
Bäd  eines  sogi  nminton  Seelenblinden  machen,  wie  das  erwähnte 
staroperierte  Mädchen.  Der  Untersclüed  beider  Fülle  lie^rt  eben 
darin.  daB  bei  jenem  Mädchen  nur  der  Gesichtssinn,  aber  nicht 
anch  di(^  übrige  psychische  Entwif  krhing  zurückgeblieben  ist, 
während  bei  einem  Eingesperrten  neben  dem  Gesichtssinn  auch 
die  Entwickelung  der  übrigen  Sinne  samt  der  ganzen  psychischen 
Entwickelung  iilteiliaiipt  hintangehalten  wird,  ein  Zustand,  der 
uns  gerade  das  klarste  Bild  des  Menschen  in  seiner  frühesten 
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Kindheit  \vi(lpi  >[>i('^t'lf .  Leider  Ih-tVi-t  uns  die  (irv,  hichtH  aunh 
r  in  Bt  i>pitd  t'iuer  suicheu  KuK-^pt-rning.  welches  hier  seine  Ver- 
wertung tiiiden  muß.  KrfMlicb  fließt  die  (Quelle  /um  Studium 
dieses  P'alles  incbt  aut  iUnik  Btnlen  der  medizmiseheu  Wissen- 
schaft, sonderu  vielmehr  auf  dem  der  Kriminalistik.  Es  ist  die 
hisher  noch  nicht  ganz  klar  gestellte  fTeschiehte  des  Findlings 
Caspiir  Hauser.  VermntlicU  wurde  derselbe  am  29,  Dezember  1812 
geboren  und  von  frühester  Kindheit  an,  wahrscheinlich  in  seinem 
2. — 4.  Lebensjahre,  in  •  mem  dunklen  Räume  eingesperrt  ge- 
halten. Nach  wenigstt  IIS  12-.  vielleicht  auch  Ißjähriger  Dauer 
dieser  Einsperrung  wurde  er  am  2.  l'Ungstteiertage  (2b.  Udi) 
1828.  also  ca.  IG  Jahre  alt.  in  Niuriherg  ausgesetzt.  Nai-h  einem 
mißfliickten  ersten  Atti  iitate  in  Nürnberg  am  17.  Okti)l>er  1829 
fainl  später  iu  Ansbacli  am  14.  Dezember  18H3  ein  zweites 
Attentat  auf  sein  Leben  statt,  dem  er  H  Tage  sjjäter,  am  17.  De- 
zember 183B  also  ca.  5V'2  Jahre  nach  seiner  Aussetzung,  erlag. 
(Sektiuiisbelund :  Sticli  ins  Heiz.i  Stets  wird  die  wissenschaft- 
liche Seite  dieses  Falles  für  jeden  Psycliologen  und  Arzt,  der 
sich  für  die  Entwickelung  der  von  unserem  ( Jehiriie  ausgehenden 
Seelenthiitigkeit  interessiert,  von  höchstem  Werte  und  sein  Studiuni 
geradezu  unerläßlich  bleiben.  Der  Königl.  Bayrische  wirkliche 
Staatsrat  Dr.  jur.  Paul  Johann  Anselm  Ritter  von  Feuerbach. 
AppellationsgericUtspräsident  in  Ausbach.  <ler  bekannte  berühmte 
Kriminalist  (t  29.  Mai  1853  dahier  in  F'rankfurt  a.  M.  —  Feuer- 
bachstraße Ii  leitete  seiner  Zeit  die  gerichtliche  Untersuchung  in 
Sachen  t'aspar  Ilausers.  Kr  verfolgte  die  ihm  gesielUe  Aufgabe 
nicht  nur  iu  gerichtlicher  Bezieliung  aufs  Eingehendste  und  Scharf- 
sinnigste: er  verfolgte  auch  mit  klarem,  scharfem  Verstände  den 
psychologischen  Zustand  des  ihm  anvertrauten  Schiitzlings.  Die 
R<'siiliate  seiner  diesbezüglichen  Studien  sind  in  seiner  Schrift: 
-l'a.spar  Hausei .  Beispiel  eines  Verbrechens  am  Seelenleben  des 
Menschen.  Ansbach  1882-  niedei  geh  gt.  v.  Feuerbach  bezeichnet 
die  Zeit  der  ( iefangenhaltuug  i'aspar  Hauser>  in  Bezug  auf 
seine  geistige  Entwickelung  charakteristisch  al^  eine  Zeit  des 
„Seelenschlafes-.  Derselbe  äußert  >ich  über  den  Zustand  Caspar 
Hausers  unmitteliiai  nach  seiner  Auftindung  in  Nüi-nbei-g  folgen- 
dermaßen; ^Sein  ganzes  Wesen  und  Benehmen  machte  den  Ein- 
"iiiick  eines  2 — 3jährigen  Kindes  in  einem  Jünglingsküiper.  Er 
schien  zu  horeu,  ohne  zu  verstehen  (Seelentaubheit  1»,  zu  seheu, 
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ühue  etwas  zu  beiiieiki'n  (Secleiiblindheit '1.  sicli  mit  den  Füßen 
zu  l)e\vegeu.  oliue  sie  zum  Gehen  zu  gebrauchen:  seine  Sprache 
bt^stand  aus  ein  paar  papap:eiraal%  einfreleiiiteu  Wnrten  und 
Säuen,  mit  deueu  er  keinen  besonderen  Sinn  zn  veibiuden 
wnißte  (Maniarel  der  Sprache  infolge  Seelentaubheit  und  dadurch 
bedingter  Worttaubheit,  .««»geuannte  sensorisrlif  Apha5*ie!).  Seme 
Seele  nicht  nn?-.  sondern  auch  manche  j^einer  Sinne  schienen 
anfan»!s  in  «iiinxlicher  Er.Ntarrung  zu  liegen  und  nur  allniäliHch 
ei-\vai'lieiul.  den  Allmendingen  sich  zu  erüftnen.  Als  er  in  d(^n 
ersten  Tagen  zum  ersten  Male  eine  brennende  Kerze  ver  ^ieh 
sali,  »'rgi^tzte  ihn  die  leuelitende  Flamme ;  er  griff  arglos  hinein 
und  verbrannte  sich  Hand  und  P^inger,  die  er  zu  spät  unter 
Schreien  und  Weinen  zuiuckzug.  Um  ihn  zu  eri)roben.  wiu'de 
zum  Schein  mit  bhuiken  Säbeln  nach  ihm  gehauen  und  gestoi  hen; 
er  blieb  dabei  ganz  unVieweglich,  hlinzte  niclit  einmal  mit  den 
Augen  und  schien  gar  nicht  zu  ahnen,  daß  ihm  mit  diesen 
Dingen  ii^geud  ein  Leid  geschehen  könne.  Als  ihm  ein  Spiegel 
voi  gtdialteu  wurde,  griff  er  nach  seinem  eignen  Spiegelbilde  und 
wendete  sich  dann  nach  dei-  liiickseite.  um  den  Menschen  zu 
finden,  der  daJiinter  stecke.  Was  er  Glänzendes  sah,  danach 
langte  er,  wie  ein  kleines  Kind,  und  weinte,  wenn  er  es  nicht 
erreichen  konnte  oder  es  ilim  versagt  wurde. — Erst  nach  einigen 
Tagen  fiel  ihm  der  Schlag  der  Turmuhren  und  das  Gelftute  der 
(ilocken  auf,  er  geriet  dadurch  in  das  höchste  Erstaunen,  das 
sich  in  seiner  aufhorchenden  Miene  und  in  Vei /H'  kungen  des 
(lesichtes  ausdrückte,  bald  aber  in  sinnendes,  dnuipfes  Hin- 
starren  überging."  —  Später,  im  .laliie  IBÜl,  (also  B  Jahre 
nach  seiner  Anftindung)  konnte  t  'asi>ar  Hauser  selbst  die  nach- 
folgende Beseht  eibung  seiner  er.stcu  Selieindriieke  geben:  „Wenn 
ich  nach  dein  P'enster  blickte,  sah  es  mir  immer  so  aus,  als 
wenn  ein  Laden  ganz  nahe  \iU'  meinen  Augen  aufgerichtet  sei. 
uud  auf  diesem  Laden  habe  ein  Tüncher  seine  verschiedenen 
Pinsel  mit  weiß,  blnu.  grün,  gelb.  rot.  alles  bunt  durcheinander, 
au.sgespritzt.  Einzelne  Dinge  daiauf.  wie  ich  jetzt  die  Dinge 
sehe,  konnte  ich  niclit  erkennen  und  unterscheiden,  das  war 
denn  gar  abscht  ulirli  anzusehen,  dabei  war  es  mir  ängstlich 
zu  Mute,  weil  ieh  glaubte,  man  habe  mir  das  Fenstei-  mit  dem 
buntscheckigen  I^aden  veix  blossen,  damit  ich  nicht  ins  Freie 
sehen  kiinne.    Daß  das.  was  ich  so  ge.sehen,  Felder,  Berge, 
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Häuser  geweseu,  daß  manches  Ding,  das  mü*  damals  größer 
vorkam,  als  eiu  anderes,  viel  kleiner  sei  als  dieses,  manches 
Große  viel  kieiner  als  wie  ich  es  sah,  davon  habe  ich  mich 
erst  später  auf  meinen  Spaziergängen  ins  Freie  fiberzeagt, 
endlich  habe  ich  dann  nichts  mehr  von  dem  Laden  gesehen.*^ 
Auf  weitere  Befragung  bemerkte  Caspar  Hanser:  Anfangs 
habe  er  nicht  unterscheiden  können,  was  wirklich  nmd,  drei- 
eckig oder  nur  rund,  dreieckig  gemalt  gewesen.  Die  Pferde 
and  Männer  auf  seinen  Bilderbogeu  seien  ihm  gerade  so  vor- 
gekommen, wie  seine  in  Holz  geschnitzten  Pferde  und  Menschen« 
jene  so  rund  wie  diese,  aber  diese  so  flach  wie  jene.  Doch  habe 
er  bdm  Bin-  und  Auspacken  seiner  Sachen  bald  Jenen  Unter- 
schied  gef  fihlt;  dann  sei  er  erst  selten,  endlich  gar  nicht  mehi' 
in  den  FaU  gekommen,  solche  Vei*wech8elimgett  zu  machen." 
Daß  Ca.^mr  Hanser  ursprünglich  vor  seiner  Einsperrung  ein 
vollkommen  normales  gesundes  Kind  gewesen  sein  muß,  beweist 
seine  Entwickelung  in  den  nächsten  4  Jahren  nach  seiner  Auf- 
findung. Unter  Leitung  ihm  wohlwollender,  gebildeter  Mit- 
menschen wurde  Caspar  Hauser  ein  gesitteter  Mensch  von  mittel- 
mäßigen Fähigkeiten  und  gesundem  Menschenverstände.  Die 
frfthere  Vernachlässigung  seiner  physischen  und  psychischen 
Entwickelung  kennzeichnete  sich  durch  eine  gewisse  Schwer- 
filUigkeit  der  Sprache  und  Steifheit  in  Haltung  wie  Ungelenkig- 
keit  der  Bewegungen.  Im  Qbrigen  erfreute  sich  Caspar  Hauser 
vortrefflicher  Sinnesorgane,  sowie  eines  vortrefflichen  Gedächt- 
nisses. Besondere  Anlagen  zeigte  er  keine  (guter  Reiter  1).  Der 
Fall  Caspar  Hauser  hat  somit  wissenschaftlich  den  Wert  eines 
exakten  physiologischen  Experimentes  betreffend  Unterdrückung 
der  physischen  Entwickelung  bei  einem  sonst  normalen  Menschen; 
sein  Studium  giebt  dem  Physiologen  und  Psychologen  ein  klares 
Bild  an  die  Hand,  wie  sich  beim  Menschen  die  psychische  Thätig- 
keit  ent?rickeit,  und  wird  daher  fttr  alle  Zukunft  von  hohem 
wissenschaftlichen  Werte  bleiben.  Handelt  es  sich  doch  hier 
geradessn  um  ein  in  seiner  Art  einzig  dastehendes  Experiment! 

Fttr  die  Bichtigkeit  des  Satzes,  daß  das  ursprünglich 
gleichsam  seelenblinde  Kind  erst  durch  allmähliches  Studieren 
und  Experimentieren  zum  verstandesgemäßen  Gebrauch  seiner 
Sinnesorgane  kommt,  hat  die  Neuzeit  noch  eine  neue  hOcbst 
lehrreiche  Bestätigung  geliefert.  Was  man  erst  erlernen  muß. 
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das  kauu  man  ;iucli  wieder  verlernen :  demgemäß  iimti  ein 
Menscli,  wenn  die  Enii)iristen  Recht  haben,  den  bereits  erlernten 
verstandesgemäßeu  Gebnuuh  seiner  Sinnesorgane  unter  dazu 
günstigen  Umständen  auch  wieder  verlernen  können,  und  diese 
Beobachtung  ist  in  der  letzten  Zeit  bei  2— 4  jilhrif^en  Kindeni  in 
der  Tliat  fjemacht  worden.  Kinder  in  diesem  Alter  können  in 
einer  relativ  kurzen  Zeit,  wenn  ihre  Sehstudien  unterbrochen 
werden,  das  bereits  Gelernte  wieder  veri^essen  und  in  den 
iriihereu  Zustand  sogenannter  Seelenblindheit  zurlkkverfalleu. 
Hört  dann  die  Ursache,  die  ihre  Sehstudien  unterbrochen  hat. 
auf,  so  verhalten  sie  sich  zunächst  gerade  so  wie  jene  von 
ihrem  angebornen  Stare  spätoperierten  und  bis  dahin  .seelen- 
blind gebliebenen  Kinder;  nur  di*eht  es  sich  bei  ihnen  jetzt  nicht 
um  ein  völliges  Neustudieren,  sondern  um  Wiederauf- 
nahme eines  unterbrochenen  und  unter  der  Hand  wieder  dem 
Gedächtnis  entschwundenen  Studiums.  —  Lidkrampf  infolge  so- 
genannter skrofulöser  Augenentzfindungeu  ist  ein  sehr  häufiges 
Vorkommnis  bei  kleinen  Kindern ;  es  können  so  monatelang  ^e 
Augen  geschlossen  gehalten  werden,  bis  eben  das  Augenleiden 
vollkommen  abgeheilt  ist.  Es  ist  nun  schon  Öfters  beobachtet 
worden,  daß  solche  Kinder  nach  dem  Verschwinden  des  Lid- 
krampfes bei  Wiederöffnung  ihrer  Augen  sich  Yollkommen  wie 
blind  verhielten,  obwohl  am  Auge  seihst  nicht  der  geringste 
Grund  fttr  eine  solche  Erblindung  zn  finden  ist.  Die  Kinder 
sind  eben  blos  während  des  monatelangen  Bestandes  ihres  Lid- 
krampfes wieder  sogenannt  seelenblind  geworden  nnd  nach  Ver- 
lauf von  etlichen  Wochen  bis  Monaten  ist  das  frühere  Sehy«r- 
mögen  wieder  vorhanden,  resp.  wieder  eingelernt.  Die  erste 
diesbezügliche  Beobachtung  stammt  von  v.  Grftf  e  (1855,  v.Grftfe's 
Archiv,  Band  I,  2  S.  300—306);  es  handelt  sieh  nm  ein  Kind 
mit  elfmonatlichem  Bestände  des  Lidkrampfes,  Heilung  in  drei 
Monaten;  leider  ist  das  Alter  des  Kindes  nicht  angegeben. 
Dann  folgt  erst  im  Jahre  1879  R.  Schirm  er  mit  zwei  weiteren 
Fällen  (Klin.  Monatsblätter  1  Augenheilk.  KVII,  S.  348—355): 
zwei  Kinder  im  Alter  von  4  nnd  2  Jahren,  Daner  des  Lid- 
krampfes 2  resp.  IVt  Monate,  Heilung  in  2—3  Wochen.  Schon 
im  Jahre  1880  kommt  eine  weitere  Mitteilung  von  Th.  Leber 
(V.  Giftf  e's  Archiv  XXVI 2,  S.  261—270) :  zwei  Fälle  von  Kindern 
von  3  Jahren,  Dauer  des  Lidkrampfes  7  Monate,  resp.  lauge 
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Zeit,  Heilung:  in  3^4  Wochen.  Im  Jahre  1888  erwähnt  Samel- 
sohn  (Berl.  Klin.  Wochenschrift  1888  Nr.  4)  zwei  weitere  Fälle 
von  Kindern  bis  zn  4  Jahren,  Dauer  des  Lidkrarapfes  nicht 
anofejrebeu.  Heilung  in  nngefithr  3  Wochen.  Das  wären  in  allem 
7  Fälle,  alles  Kinder  bis  zu  4  Jahren.  Später  ist  der  Sehakt 
bereits  sn  befesti^rt,  daß  auch  noch  so  lanjrer  Verschluß  der 
Augen  keine  sogenannte  Seeleublindheit  mehr  erzeugt.  Man  kann 
einem  Erwachsenen  getrost  jahrelang  seine  Augen  zubinden  ohne 
den  geringsten  Schaden  für  sein  Sehvermitgcn :  der  erlernte 
Gebrauch  des  Sinnesoi^anes  sitzt  eben  jetzt  unanslt>schlicli  fest. 
Wenn  auch  die  Litteratur  bis  jetzt  nur  wenige  solcher  durch 
Li<ikranii»f  erzeugter  Fälle  von  Seelenblindheit  bei  kleinen  Kin- 
d»'rn  aufweist,  so  wäre  es  doch  sehr  falsch,  diesen  Znstand 
auch  wii'klich  als  selten  vorkommend  anznntdimcu.  Derselbe 
wird  im  Gegenteil  sehr  häufig  vorkommen,  aber  übersehen.  Die 
betreffenden  Kinder  haben  unter  der  Zeit  ihres  Lidkrampfes 
gelernt,  den  Ausschluß  des  Gesichtssinnes  in  höchst  gewandter 
Weise  durch  Schärf tihl''  ihrer  übrigen  Sinnesorgane  zn  ersetzen, 
und  da  sie  meist  aiifjnigs  noch  im  dunklen  Zimniei'  gehalten 
werden,  wird  ihre  anfängliche  Unbeholfenheit  übersehen,  (ilück- 
liclierweise  hat  das  auch  gar  nichts  zu  sagen :  heilt  doch  der 
so  tibersebene  seelische  Defekt  der  Kinder  in  kurzer  Zeit  von 
selbst. 

Hiermit  ist  mir  zugleich  die  Handhabe  gegeben,  auf  unsern 
zweiten  höheren  Sinn,  das  (Tchör,  überzugehen.  Denn  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  daß  2— 4 jährige  Kinder  durch  Unter- 
brechung ihrer  Sehstndien  in  den  Zustand  anscheinender  Seelen- 
blindheit zurückversetzt  werden  können,  ebenso  kann  ein  hörendes 
und  bereits  sprechendes  Kind,  wenn  es  seines  Gehöres  beiaulit 
wird  (nach  akuten  Infektionskrankheiten:  Meningitis  cerebro- 
spinalis oder  Genickstarre.  Scharlach.  Typhus  i  seine  Sjjrache 
wie<ler  verlernen  und  taubstumm  weirien.  ein  pathologischer 
Zustand,  der  sonst  in  der  Regel  mir  die  Folge  ntigeborener 
Taubheit  ist.  im  aligemeinen  verlier en  Kinder  ihre  Sprache 
wieder,  wenn  sie  vor  dem  7.  Jahn'  taub  werden:  dncli  kann  es 
auch  noch  bis  zum  15.  f/ebensjahre  vorkommen.  Bei  Krwnchsenen. 
bei  denen  dif  Sprache  l'estsitzt,  geschieht  dies  nie.  gerade  so 
wenig,  wie  mau  eiiif«ui  Erwachsenen,  dessen  Selieu  festsitzt, 
durch  noch  so  langes  Zubinden  seiner  Augen  zum  Blinden 
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uiatheii  könnte.  Leider  ist  bei  den  durch  Krankheit  taub  ge- 
wordenen Kindern  die  Ursache  der  Taubheit  in  der  Regel  eine 
bleibende,  daher  auch  eine  Rückkehr  der  Sprache  nicht  möglich. 
Es  sind  wenigstens  bis  jetzt  nur  erst  vereinzelte  Fälle  beob- 
achtet worden,  wo  von  selbst  oder  nach  Entfeiiiung  sogenannter 
adenoider  Wucherungen  oder  Behandlung  bestehender  Mittelohr- 
eiterungen das  Gehör  wieder  besser  wurde  und  demgemäß  bei 
bis  dahin  stummen  Kindern  die  Sprache  zur  Eutwickelung  kam 
(Gutzmaun  and  Flatean). 

Nach  dem  Gesagten  brauche  ich  wohl  nicht  mehr  ausein- 
anderznsetzen,  warnm  ich  Empirist,  d.  h.  der  Überzeugung  bin. 
da6  der  Mensch  den  vernnnftgemäßen  Gebrauch  seiner  Sinnes- 
organe erst  im  Leben  durch  jahrelange  Übung  und  Erfahrung 
erlernen  muß.  Wir  haben  uns  die  Eutwickelung  der  Sinnes- 
thätigkeiten  beim  Kinde  folgendermaßen  vorzustellen.  Der 
Mensch  betritt  die  Welt  in  einem  Zustande  sogenannter  Seelen- 
blindheit,  d.  h.  es  fehlt  ihm  jedwede  Erkenntnis  der  Außenwelt. 
Ja,  die  anf  seiner  Netzhaut  entstehenden  Bilder  seiner  Umgebong 
kdnnen  noch  nicht  einmal  einen  scharfen  Gesiditseindmck  machen; 
denn  die  Nervenfasern  im  Bleiche  der  Sehnerrenfasemng  be- 
sitzen noch  gar  nicht  ihre  isolierend»!  Hullen,  die  sogenannten 
Harkscheiden,  also  auch  noch  nicht  die  Fälligkeit  einer  IsoUertm 
Leitung.  Mehr  wie  der  Eindruck  größerer  oder  geringerer 
Helligkeit  kann  ä&r  Neugeborene  von  der  Außenwelt  noch  gar 
nicht  haben.  Es  fehlt  ihm  jedwede  Erkenntnis  von  Formen, 
Farben  und  Baum.  Das  ursprüngliche  Chaos  von  Lichtelndrteken, 
das  auf  das  Auge  des  Neugeborenen  einstilrmt,  diflterensiert  sich 
erst  aUrnfthUch,  der  Sddeier,  der  sich  noch  vor  der  Außenwelt 
ausbreitet,  Ittf tet  sich  erst  nach  und  nach.  Mit  der  allmfthlichen 
Ausbildung  der  isolierenden  Markscheiden  kommt  es  zunickst 
zu  immer  sdiftrferen  Oesichtsempfindungen  oder  Oesichtseiii- 
drucken.  Die  aUmählich  immer  geordneter  werdenden  Angen- 
bewegungen  befördern  besonders  die  Erkenntnis  der  riuniliehen 
Ausdehnung  der  Gegenstände,  sie  dienen  zniUichst  dazu,  die 
Formen  zu  erkennen,  den  Baumsinn  heranzubilden}  das  räum- 
liche Sehen  und  damit  die  Oiientierung  im  Baume  zu  ermöglichen. 
Lidem  sieh  nun  in  gleichem  Maße  wie  der  Gesichtsdnn  auch 
die  äbrigen  Sinnesorgane  weiter  entwickehi  und  das  Kind  seine 
Oesichtseindräcke  mit  der  Empfindung  seiner  ftbrigen  Sinnes- 
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orjfaue  kombinieren  lernt.  g:estalteii  sich  allmählich  in  jahre- 
laugem  ^Stiidiereu  und  Experimentieren  die  ursprünglichen  Ge- 
siehtserapfinduno^en  zu  V'»nvußten  Uesichtswahrnehmungeu  und 
Gesichtsvorstellungen,  (ieben  wir  eiuem  kleinen  Kinde  einen 
(iei^enstand  in  die  Hand,  so  dreht  es  tlenselben  wiHib'rhoU  nach 
allen  .weiten  um.  betastet  ihn  allseiti*,^  mit  1-  itiirern.  führt 
ihn  zum  Munde,  zur  Nase,  zu  den  Ohren.  Indem  si^li  diese.s 
Experiment  mit  demselben  Gegenstande  Tap:  für  Tag  wiederholt, 
prägt  .sich  Form.  Farbe  und  (iiüße  des  Gegenstandes  all- 
mählich lest  lit  j  (ii  III  Kiiiili  ein,  e8  konnnt  so  allmählich  zum 
verstandesg'^maijL-n  Sein  n  les  Erwaeiisenen.  Krieidet  dieses 
Studium  des  Gesichtssinnes  m  den  ersten  vier  Jahren  eine  Unter- 
brechung, so  kann  das  Kind  >\n-^  bis  dahin  Erlernte  wieder  ver- 
gessen und  voHihergehend  wieder  in  den  Zustand  seiner  ur- 
sprünglu  hen  Seeleublindheit  zuiückvei'falleu,  gerade  so  wie  es 
bis  zum  7,  Lebensjahre  infidge  von  Verlust  des  tiehuies  auch 
seine  Sprache  wieder  vei  lien-n.  d.  h.  taubstumm  wei-den  kann.  ~ 
Daß  ein  Kind  zur  richtigen  Krkenntuis  eines  (teo-enstaudes  ge- 
langt ist,  erkennen  wir  zunächst  aus  seiner  .Mimik.  Erst  später 
kommt  mit  Hilfe  des  ( iehörsinnes  allmählich  auch  die  Sprache 
zusiaude.  d.  h.  solche  Äußerungen  des  Kindes,  welche  vou  ihm 
al)sic}itlicli  zum  Zwecke  der  Mitteilung  an  andere  gemacht  werden 
(nicht  aber  die  ersten  unartikulierten  Laute  des  Kindes).  Der 
gesehene  und  erkannte  GegenstJUMl  wird  jetzt  vom  Kinde  auch 
benannt.  Das  Erlernen  der  Lautsprache  setzt  jedenfalls  beim 
Kinde  schon  weitgehende  Studien  im  Bereiche  der  übrigen  Sinnes- 
organe voraus  iL.  Treitel):  denn  sobald  in  einem  Kinde  der 
Trieb  sich  einstellt,  anderen  Mitteilungen  von  seinen  Vorstel- 
lungen zu  machen,  muß  es  doch  selbst  erst  solche  Vorstellungen 
besitzen.  St  eint  ha  l,  Preyei-  u.  a.  haben  demnach  vrillk  inmen 
Recht,  wenn  sie  als  wichtigstes  Moment  für  die  En t Wickelung 
der  Sprache  die  Bildung'  des  Begriffs  voraussetzen,  d.  h.  die 
Summe  dei*  verschiedenen  Sinneseindriicke  »'ines  ( iegenstandes. 
Es  kann  gar  kein  Zweifel  bestehen,  daß  das  Kind  bei-eits  über 
eine  ganze  Anzahl  von  Vorstellungen  verfügt,  ehe  es  die  \\'()rte 
für  die  einzelnen  Gegenstände  oder  Handlungen  kennt.  Das 
Kind  kann  z.  B.  schon  längst  \'ater  und  Mutter  oder  seine  Amme 
vou  anderen  Personen  unterscheiden,  ehe  es  sie  rufen  kann, 
und  es  weiß  schon  längst  die  Milch  vou  anderen  Gegenständen 
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zu  uiitcrsclieiden,  vhv  i-s  zu  sprerlicn  anfault.  Die  Sprarlie 
des  Kindes  beginnt  dalier  er^t  am  Knde  des  ersten  Leheiisjahres. 
selten  A  or  dem  0.  oder  nach  dem  18.  Lebensmnnate.  Mädchen 
lernen  {rewiilmlicli  früher  sprechen  als  Knaben.  Zur  Eutwickelung 
und  weiteren  Fortbildung"  der  Sprache  beim  Kinde  frehr)ren  ver- 
schiedene F;tkf(trpn:  vor  allem  ein  Rnsreicheudes  ( .ehoi  -denn 
ohne  dehor  keine  Sprache  -  .  dann  der  Trieb  zum  Naihahnien, 
die  Aufmerksamkeit  und  ein  gutes  Gedächtnis.  Es  kann  dem- 
nach nicht  wundei  nehmen,  wenn  1>ei  verschiedenen  Kindern 
die  Sprache  sich  mehr  oder  weniger  langsam  oder  sc)in«*ller 
entwickelt.  Im  allgemeinen  lernt  das  Kind  seine  Heimatspraelie 
in  3 — 4  Jahren,  d.  h.  es  versteht  die  Worte  und  kann  in  Sätzen 
sprech»»n.  und  zwar  ohne  (irammatik  und  ohne  Geuusregeln 
(später  werden  die  Kinder  zur  Erlernung  einer  fremden  Sprache 
viel  mit  Grammatik  und  Genusregeln  geplagt.  daV)ei  leinen  sie 
aber  niemals  eine  fremde  Sprache  auch  wirklich  sprechen!  das 
ist  aber  doch  die  Hauptsache!).  Die  weitere  Ausbildung  der 
Sprache  ( Syntax  I  iibernimmt  dann  später  die  Schule,  und  jetzt 
im  7.  Lebensjahre  beginnt  auch  der  planmäßige  l'nterricht  in 
der  Schriftsprache,  d.  Ii  das  Kind  lernt  lesen  nnd  schreiben. 
Dabei  spielen  sich  zwei  Vorgänge  ab,  ein  rein  mechanischer 
und  ein  geistiger:  erstens  niuli  die  Fähigkeit.  Buchstaben  zu 
malen,  erlernt  weiden,  dieses  Schreibenlernen  des  Kindes 
ist  eine  rein  mechanische  Arbeit,  zweitens  muß  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Buchstaben  und  Worte  kennen  gelernt  werden, 
d.  h.  das  Kind  lernt  lesen  und  drittens,  das  Kind  mnli  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  auf  Nennung  und  Bezeichnung  eines 
Gegenstandes  das  ihm  zukommende  Wort  zu  schreiben  (Diktat - 
schreiben  und  willkürliches  Schreiben  wie  BriefschreibenX 
Die  beiden  letzten  Vorgänge,  d.  h.  liesen lernen  und  Diktat- 
schreiben (Brief schreiben),  sind  im  Gegensatz  zummechaiiis*  hen 
Schreilienlernen  geistiger  Natur.  Die  Lantsprache  ist  beim 
normalen  Kinde  die  Vorbedingung  für  die  Erlernung  der  Schrift- 
sprache. Das  Kind  lernt  lesen,  indem  es  die  Schriftzeichen  in 
die  Lantsprache  überträgt,  und  wenn  es  den  Sinn  der  Schrift- 
zeichen richtig  verstehen  soll,  nmß  es  diese  Zeichen  zunächst 
in  die  laute  Sprache  übertragen.  Allmählich  geht  die  laute 
Sprache  in  Flüstern  über,  dann  fulgi  luii  noch  lautlose  leichte 
Bewegung  der  Lippen  und  schließlich  wird  aus  Sciiiift  und  Druck 
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b'oUn-t  der  Sinu  der  Worte  erfaßt.  Ja  der  Erwachsene  versteht 
soprar  besser,  was  er  schwarz  auf  weiß  vor  sich  hat.  als  was 
zu  ihm  gesprochen  \^nrd.  Soll  das  Kind  seine  Gedanken  aufs 
Papier  briiifren.  d.  h.  wiUkiuiieli  schreiben  (Biief),  so  geht  das 
aufangfi  auch  nicht  ohne  lautes,  dann  immer  leiseres  Sprechen. 
Beides,  verständnisvolles  Lesen  und  Sclirei])en,  ist  Gedächtnis-, 
d.  h.  G e i  s t e s  a  r b e i  t.  War  die  A nsbilduiig  der  geistigen,  resp. 
psychischen  Funktionen  des  Kindes  in  der  ersten  Lelteiiszeit 
bis  nach  Vullendiin<r  des  6.  Lebensjahres  eine  mehr  unbewußte, 
gleichsam  spielend  vnn  selbst  sich  entwickelnde,  dem  freien 
Willen  des  Kindes  überhissene,  so  übernimmt  jetzt  die  Schule 
die  planmäßige  weitere  Erziehung  der  geistigen  Thätigkeit  des 
Kindes.  Die  anfangs  rein  empiiischen  psychischen  Studien  des 
Kindes  erhalten  mit  Beginn  des  Schulunterrichtes  eine  bestimmte 
zielbewußte  Richtung.  —  Wenn  der  Staat  als  Zeitpunkt  für 
Beginn  des  eigentlichen  Schulunterrichtes  die  Vollenilung  des 
6.  Lebensjahres,  d.  h.  mit  anderen  Worten  das  siebente  Lebens- 
jahr, festgesetzt  hat.  so  hat  er  im  allgemeinen  das  Richtige  ge- 
troffen. Bedenken  wir  indess,  daß  bei  einem  Kinde  in  diesem 
Alter  die  Sprache  noch  nicht  einmal  so  festsitzt,  daß  es  bei  Ver- 
lust seines  Gehöres  niclit  n(Kh  taubstumm  werden  kimute.  daß 
es  also  eben  erst  knapp  mit  der  Erlernung  des  \erstandes- 
mäßigen  (jebranchs  seiner  Sinnesorgane  fertig  gewtirden  ist.  so 
ist  die  Vollendung  des  sechsten  Jahres  auch  die  frühestzu- 
lässige Zeit  für  den  Beginn  des  planinaJügen  Schulunterrichtes: 
diese  Bestimmung  >etzt  körperlich  und  <:  eist  ig  vollkom- 
men nur  mal  entwickelte  Kinder  voraus.  Für  eine  große 
Anzahl  der  Kinder  ist  sie  aber  zu  irüh:  es  gilt  dies  für  alle 
Kinder,  die  eben  nicht  vollkommen  körperlich  und  geistig  normal 
sind,  die  noch  an  den  Xachwehen  überstandener  Krankheiten, 
besonders  Kinderkrankheiten  (Skrofulöse)  leiden  oder  nervös 
erblich  belastet  sind,  liier  ist  es  eben  Sache  des  Arztes  kor- 
rigierend in  die  Forderung  des  Gesetzes  einzugreifen. 

Ich  hoffe,  Sic  alle  davon  überzeugt  zu  haben,  daß  dem 
Menschen  der  sachgemäße  Gebrauch  seiner  Sinnesorgane  nicht 
schon  in  der  Wiege  gleichsam  als  selbstverständliche  Mitgift  in 
das  Leben  mitgegeben  wird.  Sinnes-  and  Gedftchtnisbilder 
vererben  sich  nicht.  Kein  Kind  hat  jemals  eine  Kenntnis,  sei 
es  des  Einmaleins  oder  eines  Buchstabens,  einer  Note,  einer 
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Melodie,  eiues  \\'oites  oder  iigeud  eiuer  Erfahrung  mit  aui  die 
Welt  gebracht.  Es  vererben  sich  eben  von  den  Eltern  auf  die 
Kinder  nur  die  gesunden,  normal  ausgebildeten  Sinnesorgane 
selbst;  ihr  Gebrauch  aber  muß  durch  jahrelanges  Studieren  und 
Experimentieren  ganz  ebenso  immer  wieder  frisch  erlernt  werden 
wie  Sprechen  und  später  Lesen,  Schieiben,  Klavierspielen  u.  s.  w. 
Der  erwachende  und  allmählich  sich  entwickelnde  Verstand 
nnter  Anleitung  und  Aufsicht  des  Elternhauses  ist  der  erste 
Lehrmeister  des  Kindes,  bis  dann  die  Schule  seine  weitere  plan> 
mäßige  Erziehung  in  die  Hand  nimmt.  Der  Mensch  muß  lernen 
vom  ersten  Tage  an,  an  dem  er  die  Welt  betritt  So  war  es 
stets  und  wird  auch  immer  so  bleiben.  Nur  eines  wird  sich 
ändern  und  sicherlich  immer  mehr  vervollkommnen:  die  Kunst 
des  ^dagogen,  dem  Kinde  die  nicht  immer  schmackhafte  Ko9t 
immer  mundgerechter  und  leichtTerdaulicber  darzubieten,  zum 
Wohle  nachfolgender  Generationen. 

Sollte  es  mir  gelungen  sein,  Sie  heute  der  emiuristaschen 
Schule  ?o]i  Helmholtz  zuzuf&hren,  so  wäre  damit  der  Zweck 
meines  Vortrages  toU  und  ganz  erfüllt 
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Die  wiflseBSchaftUche  Ornndlage  der  Alkohol- 

bekämpf uBg. 

Vortrag, 

gdutlten  in  der  wiMeRBchaftUeben  Sitning  am  14.  Deaamber  1885 

Yon 

Dr.  med.  A.  KmAlueh. 

(Mit  fünf  Textftguren). 

Immer  häufiger  sehen  wir  auch  bei  uns  in  Deutschland  auf 
die  Tagesordnung  unserer  wissenschaftlichen  Versammhingen  die 
Besprechung  der  Alkoholfrage  gesetzt,  und  wenn  wir  uns 
zu  vergegenwärtigen  suchen,  welche  verheerenden  Wirkungen 
der  Mißbrauch  des  Alkohols  hervorbringt,  wenn  wir  bedenken, 
daß  die  große  Zahl  der  physischen,  moralischen  und  materiellen 
Opfer  des  Mißbranchs  geistiprer  Getränke  in  der  letzten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  zugenommen  hat,  dann 
begreifen  wir  die  volle  Berechtigung,  die  Alkoholfrage  in  wissen- 
schaftlielien  Kreisen  zu  erörtern. 

Kufen  wir  uns  nur  ins  Gedächtnis  zurück,  daß  ganze 
Völkerschaften,  einst  blühend  und  mächtig,  ehe  sie  mit  den 
Segnungen  der  europäischen  Kultur  bekannt  geworden,  unter- 
gegangen sind  dnrch  den  trenuß  des  „ Feuer wassers^,  welches 
ihre  Keihen  stärker  gelichtet  hat,  als  das  Pulver  und  Blei  der 
europäischen  Kolonisten.  In  diesem  Beispiel,  welches  uns  die 
Weltgeschichte  vor  Augen  führt,  haben  wir  den  erschittternden 
Beweis  von  der  tiVdlichen  Maciit  des  Alkohols.  Und  wenn  wir 
heute  mit  offenem  Blicke  um  uns  schauen,  zeigen  sicli  inu  Ii  in 
unserer  Kulturepoche  als  Knlge  derselben  Ursache  nicht  minder 
erscliiitternde  Szenen,  welclie  allen  (Jebildeten  eine  ernste  Mah- 
nung sein  mlissen.  einzutreten  in  den  Kampf  gegen  den  Miß- 
brauch der  geistigen  Getr&ake. 
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Thatsächlich  tinden  wir  auch  unter  deu  Gebildeten  aller 
Nationen  Einstimmigkeit  in  diesem  Punkte,  in  der  Verdammuag 
des  Alkoholmißbrauchs.  Verschieden  sind  nur  die  An- 
siciiten  darüber,  auf  welche  Weise  eine  rationelle  Bekämpf untr 
desselben  anzustreben  und  mit  Aussicht  auf  Erfolg  duichzn^ 
führen  sein  wird.  Der  ra(iikalste  Weg  wiirde  zweifellos  die 
Durchfuinuug  vollständiger  Enthaltung  von  jedem  Alkuholge- 
nusse  sein;  und  in  der  That  hat  es  seit  Menschenaltern  auch 
niemals  au  begeisterten  Vorkämpfern  dieser  Abstinenz-Idee 
gefeiilt.  Es  sind  Ihnen  die  Temperenzstaaten  Amerikas  bekannt ; 
Sie  wissen,  daß  es  in  England  z.  Zt.  ungefähr  füuf  Millionen 
Abs  tainers  giebt.  Erst  vor  wenig  Jahren  hat  die  Abstinenzbe- 
wegmig  auch  bei  uns  Wurzel  geschlagen;  sie  hat  seitdem  in 
solchem  iMaiie  an  Ausdehnung  gewonnen,  wie  es  kaum  jemals 
vorher  bei  der  Verbreitung  einer  anderen,  sei  es  wissenschaft- 
lichen, politischen  oder  religiösen  Idee  der  Fall  gewesen  ist. 
Mit  Staunen  sehen  wir  immer  gi*ößere  Kreise  der  Gebildeten  in 
diese  Bewegung  hineingezogen :  mit  Staunen  blicken  wir  auf  die 
Manner,  welche,  ungeachtet  des  Hohns  und  Spottes,  der  ihnen 
von  gar  vielen  Seiten  entgegengebracht  wird,  treu  ihrer  Über- 
zeugung, eingetreten  sind  in  den  Kampf  gegen  die  durch  Jahr- 
tausende geheiligte  Sitte  des  Trinkens:  und  wir  fragen  uns, 
w^elche  Giiinde  sind  es,  die  diese  Mänuer  begeistern  zur  uner- 
müdlichen Verfolgung:  ihrer  Ziele  trotz  aller  schier  unftberwind- 
lich  scheinenden  Hindernisse,  die  Gewohnheit.  Gleichgültigkeit 
und  Genußsucht  bei  dem  Kulturmenschen  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts aufgerichtet  haben.  Ihnen  diese  Gründe  zu  schildern, 
soll  die  Aufgabe  meines  Vortrags  sein. 

Die  Beschäftigung  mit  der  Alkohoüiage  vom  ärztlichen 
fStaiidi  linkt  aus  liegt  ja  mit  am  nächsten  dem  Nervenarzte. 
Nicht  Zulali  oder  besondere  wissenschaftliche  Neigung,  sondern 
die  brutale  Macht  der  Thatsachen,  die  sich  ihm  liei  Ausiibmi^ 
seines  Jierufes  tagtäglich  aufdiaiii^tii.  regen  ihn  zu  dem  Studium 
dieser  interessanten,  ernsten  und  wichtigen  Frage  an.  Interes- 
sant ist  die  Alkoholfrage;  bietet  doch  die  von  altpisher  ein- 
gewuizelte  Sitte  des  Trinkens  dem  Arzt*  tin  ungewöhnlich 
reiches  Material  zum  Studium  einer  der  vielgestaltigsteü,  chro- 
nischen iiitüxikationen,  dessen  Ergebnisse  für  die  Lehre  von 
den  Giftwirkuugeu  überhaupt  vou  großer  Bedeutung  siud.  Erust 
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and  wiebtig  ist  die  Frage  angesichtB  der  grofien  Zahl  yon  Todes- 
fUlettr  welche  alljährlich  auf  BechniiDg  des  Alkohols  zu  setzen 
sind,  sei  es  dorch  Krankheit,  Selbstmord  oder  UnglflcksfaU  im 
Zostand  des  Bausches,  angesichts  der  zunehmenden  Zahl  von 
Verbrechen,  welche  der  llißbrauch  der  geistigen  Getränke 
zur  Folge  bat,  und  sehlieBlich  angesichts  der  enormen  Snmmen, 
welche  lär  Beschaffang  des  Alkoholkonsnms  verausgabt  and  dem 
Nationalwohlstand  eotzogen  werden.  So  berfthren  sich  in  der 
Alkoholfrage  mit  den  ärztlichen  Gesichtspunkten  auch  jaristiBche 
and  sozialpolitische.  Wenn  aber  der  Arzt  an  die  Besprecbang 
dieser  Frage  herantritt,  ist  es  begreiflich,  daß  er  die  Gesichts- 
punkte seiner  Wissenschaft  in  den  Vordo^grund  stellt  und  alle 
äbrigen  Momente  nur  IBttchtig  streift.  FOr  den  Arzt  ist  nun 
die  Alkoholfrage  vorwiegend  eine  physiologische;  aber  zu 
ihrer  Lösaog  können  nnd  müssen  auch  klinische  and  anatomische 
Beobachtungen  herangezogen  werden. 

Die  physiologische  Alkoholfrage  hat  unser  korrespondieren- 
des Mitglied,  Professor  Adolph  Fick  in  Wttrzburg,  in  einem  vor 
dVt  Jahren  gehaltenen  Vorti-age^)  kurz  und  b&ndig  so  gestellt: 
,Ist  der  Alkohol  ein  Gift  oder  nicht?  —  vielmehr 
vielleicht  ein  wertvoller  Nahrnngsstoff?'  Um  diese 
Frage  in  allen  Einzelheiten  abschließend  beantworten  zn 
können,  müßten  wir  vor  allem  die  Art.  der  Wirkung  des  Wein- 
geistes auf  unseren  Körper  ganz  genau  kennen.  Das  ist  leider 
bis  heute  nicht  in  unzweideutiger  Weise  der  Fall.  Noch  sind 
die  wichtigsten  Punkte  der  physiologischen  Alkoholfrage  einer 
endgültigen  Lösung  nicht  entgegengefOhrt,  und  deshalb  sehen 
wir  noch  heute  einen  Widerstreit  der  Meinungen  in  einer 
Frage,  bei  deren  Beantwortung  schließlich  doch  die  ärztliche 
Wissenschaft  das  letzte  Wort  zu  sprechen  haben  wird.  Immer- 
hin aber  haben  wir,  dank  zahlreicher  physiologischer,  klinischer 
nnd  anatomischer  Beobachtungen,  heute  einen  wesentlich  besseren 
Binblick  in  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  unsei-en  Körper  ge- 
wonnen, wie  noch  vor  wenig  Jahren. 

Wenn  ich  nun  in  Folgendem  versuchen  werde,  Ihnen  den 
jetzigen  Stand  der  Alkoholfrage,  wesentlich  von  ältlichen  Ge- 


1)  Fick,  ,Die  AlkoboUrage',  Tortrag  etc.   II  Auflage.  Dreidaii, 
1680.  p.  8. 
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richtspuikteii  ans,  objectiT  za  scbildern,  so  hoffe  ich,  daß  es 
mir  s^elingen  möge,  auch  Ihr  Interesse  wachzorufen  in  einer 
Sache,  die  nach  der  Ansicht  herrorragender  Sozialpolitiker  und 
Nationalökonomen  zn  den  wichtigsten  für. die  ganze 
Menschheit  gehört. 

Der  in  unseren  berauschenden  Getr&nken  hanpts&chUch 
vorkommende  Alkohol  ist  bekanntlich  der  Äthylalkohol, 
ein  Edrper,  dessen  Hanpteigenschaften  in  der  groBen  chemischen 
Affinität  zum  Sauerstoff  und  der  leichten  Diffundirbarkeit  be- 
stehen. Noch  Ende  der  siebziger  Jahre  hat  man  allgemein  an- 
genommen, daB  der  zngefuhrte  Weingeist  völlig  unverftndert 
wieder  aus  dem  Organismus  ausgeschieden  werde;  heute  ist 
durch  exakte  Versuche  unzweifelhaft  festgestellt,  daß  der  Alko- 
hol in  gleicher  Weise,  wie  die  Kohlehydrate,  im  timriscben  und 
menschlichen  Organismus  zum  weitaus  größten  Teile  zu  Kohlen- 
säure und  Wasser  verbrennt,  etwa  zu  90"/o.  ^)  Auf  Grund  dieser 
Thatsache  ist  man  geneigt,  den  Alkohol  für  ein  respiratorisches 
Nährmittel  zu  halten,  dessen  Oxydation  einen  Teil  der  zur  Er- 
haltung der  Körperwärme  nötigen  Anzahl  von  Kalorien  liefern 
könne.  Von  einem  solchen  respiratorischen  Nährmittel  müssen 
wir  natflrlich  zweierlei  verlangen:  erstens  darf  es,  einer  all- 
mählichen Oxydation  im  Körper  unterworfen,  keinen  höheren 
Anspruch  auf  Sauerstoffznfuhr  machen,  als  durch  die  physio- 
logische Atmung  gedeckt  werden  kann,  und  zweitens  mttssen 
die  durch  die  Verbrennung  erzengten,  schädlichen  Gase  —  die 
Kohlensäure  —  durch  den  normalen  Atemprozeß  wiederum  voll- 
ständig aus  dem  Organismus  entlernt  werden  können.  Sehen 
wir  zu,  in  welcher  Weise  der  Alkohol  diesen  beiden  prinzipiellea 
Anforderungen  entspricht.  Gleich  bei  der  ersten  Frage  nach 
der  Größe  des  Sanerstoffverbraachs  treffen  wir  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten.  Durch  soigfältige  Versuche  am  Menschen  ist 
unzweifelhaft  festgestellt,  daß  nach  Aufnahme  schon  kleiner 
Mengen  Weingeist  eine  Zunahme  der  Atemgröße  um  7 — 9®/o 
eintritt,  eine  reflektorische  Vertiefung  der  Atmung.  Allein  eine 
Steigerung  des  Sauerstoffverbranchs  ist  bei  diesen  Experimenten 

')  Bodinnder,  „Die  Äusscfacidung  aufgenommenen  Weingeistes  ans 
dem  Körper.'  Pflttger^s  Archiv.  XXXII.  1^83.  p.a98S.  —  Strassmann, 
aUntmudmiigiii  über  den  Nälirwert  und  die  Avaacheldiiiig  dee  Alkohols." 
PfUger*B  Archiv.  XLIX.  1894.  p.  315  ff. 
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in  der  Regel  nicht  beobachtet  worden.^)  Nnr  gans  ausnahmst 
weise,  bei  Menachen,  die  an  Alkohol  nicht  gewohnt  waren,  stieg 
nnter  der  berauschenden  Wirkung  von  60  Knbikcentimeter  ab- 
soluten Weingeists  die  Sanerstoffanfnahme  sofort  um  etwa  25% 
an,  um  nach  */«  Standen  wieder  etwas  zu  sinken.*)  Zu  ähn- 
lichen, widersprechenden  Ergebnissen  haben  die  Versuche  am 
Tiere  geführt  Die  einen  Beobachter*)  konnten  keinen  Einfluß 
der  Alkoholdarreichung  auf  den  respiratorischen  Gaswechsel 
festatellen;  nach  den  Beobachtungen  anderer*)  stieg  der  Sauer- 
stoSrerbranch  erheblich,  und  an  dieser  Steigerung  nahm  meist 
auch  die  KohlenB&ureausscheidung,  wenn  auch  in  geringerem 
Hafie,  teil.  Angesichts  dieser  widersprechenden  Beobachtungs- 
ergebnisse müssen  wir,  wenn  wir  ganz  objektiv  sein  wollen, 
die  erste  Frage,  ob  dem  Sauerstoffbedürfnis  des 
yerbrennenden  Alkohols  durch  die  normale  Atmung 
genügt  werde,  offen  lassen. 

Kehren  wir  zum  Tierexperiment  zurück  und  zu  gelegent- 
lich gewonnenen  Beobachtungen  am  Menschen,  welche  sich  mit 
dem  Ergebnis  des  Tierezperimentes  vollständig  decken.  Viel- 
leicbt  können  wir  ans  diesen  Beobachtungen  Anhaltspunkte  zur 
Beurteilung  der  Frage  gewinnen,  ob  der  Weingeist  der  zweiten 
Anforderung  genügt,  die  wir  an  ein  respii'atorisches  Nährmittel 
stellen  müssen,  ob  die  bei  der  Alkoholverbrennung  entstehende 
Kohlensäure  durch  den  normalen  Atemprozeß  auch  wieder  voll- 
ständig ans  dem  KOrper  entfernt  wird,  oder  nicht.  Die  klini- 
schen Erscheinungen,  wie  sie  die  akute  Alkoholvergiftung  her- 
vorruft, werden  ganz  in  der  gleichen,  stereotypen  Weise  auch 
durch  die  akute  Kohlensänrevergiftung*)  herbeigeführt.  In  An- 


')  Zttnts,  .Beitrag  zur  Kenntnis  der  Binwirkiing  des  Weingeist« 
auf  den  Respirationsproccss  dos  Menschen."  Fortschritte  d.  Mcdicin.  1887. 
p.  l  If.  —  Oeppert,  ,I>it'  Einwirkuni;  des  Alkohols  auf  den  (Taswechsel  des 
MenBchen."    Aich,  f.  exp.  Fath.  und  Pharm.  XXll.  1887.  p.  367  ff. 

*)  Oeppert,  a.  a.  0.  p.  378. 

^  Bodländer,  «Ober  den  EinfloD  des  Weingeists  anf  den  Qae- 
wechsel."  Zettechr.  f.  klb.  Med.  XL  1886.  p.  548 

*)  Wo! fers,  „Untersuchungen  über  den  Einfluß  einiger  siiikstoff- 
freier  Substanzen,  speciell  des  Alkohols,  auf  den  tierischen  Stoffwechsel. * 
Pflügers  Archiv.  XXXil.  1883.  p.  279. 

*)  Lewin,  \n.  „Kubteaeilitre'  in  Enlenbiirg,  Bealemykiop.  lI.Anfl. 
XI.  p.  824. 
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betracht  dieses  ümstandes  können  wir  kaum  daran  zweifeln, 
daß  die  infolge  eines  unmäßigen  Alkoholgennsses  auftretenden 
Erscheinangen  des  Ranscbes  lediglich  als  Koblensäurevergiftung 
aufzufassen  sind.  Paraus  mfissen  wir  schließen :  die  normale, 
bezw.  selbst  vertiefte  Atmung  reicht  höchstwahr- 
scheinlich nicht  hin,  die  bei  der  Alkoholyer* 
brennung  entstehende  Kohlensfture  yoDstandig  aus 
dem  Organismus  zu  entfernen. 

Findet  nun,  was  wir  nach  dem  Gehörten  wohl  niclit  ganz 
von  der  Hand  weisen  können,  in  unserem  Körper  wirklich  eine 
raschere  Oxydation  des  Alkohols  statt,  als  der  Sauerstoff  zufuhr 
durch  die  normale  Atmung  entspricht,  so  wird  auch  die  aus 
dem  beschleunigten  Verbrennungsprozeß  erwaclisende  Wärme 
zu  einer  Stcij^^erting  der  Körpertemperatur  ffihren  mOssen.  That- 
sächlich  empfinden  wir  diese  Steigerung,  während  des  mäßigen 
Alkoholgennsses  und  unmittelbar  nach  demselben,  subjektiv  als 
ein  angenehm  erwärmendes  Geffthl  in  unserra  Innern. Uud 
wenn  es  nicht  gelingt,  diese  postulierte  Steigerung  der  Körper- 
temperatur mit  dem  Thermometer,  objektiv,  festzustellen;  wenn 
wir  vielmehr  nach  stärkerem  Alkoholgenuß  trotz  des  erhöhten 
Verbrennungsprozesses  die  Körperwärme  meßbar  sinken  sehen,*) 
so  dürfen  wir  uns  diese,  der  theoretisch  gewonnenen  Annahme 
scheinbar  widersprechende  Beobachtung  erklären  dadurch,  daß 
mit  (lern  Eintritt  der  Steigerung  der  Bluttemperatur  die  wärme- 
regulierenden Apparate  des  Zentralnervensystems  in  Tliiili^rkeit 
treten  und  eine  reflektorische  Krwtäterung  der  Blutgefäße  der 
Haut  hervorrufen,  um  durch  vermehrte  ^^'ärme- Abgabe  an  der 
Oberfläche  die  Temperatursteigernng  im  Körperinnem  zu  kom- 
pensieren. ^) 

Diese  Kr weiterini<r  der  peripheren  Blutgefäße 
ist  eine  Th.itsache.  und  als  unleugbare  Folge  derselben  m&ssen 
wir  ein  Sinken  des  Blutdrucks  annehmen.  Denn  der 
Blutdruck  sinkt  mit  der  Erweiterung  des  Gesamtquerschnitts 
des  Gefäßsystems.  Diesem  Sinken  des  Blutdrucks  aber  muß 
als  kompensatorische  Leistung  eine  stärkere  oder 

>)  Binz,  „Der  Weingeist  als  Ueilioittel".  VerbandlungMi  d.  Congr.  f. 
ins.  Ked.  TU.  1888.  p.  81. 
*)  Ebenda. 
*)  Ebenda,  p.  82. 
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hftnflgere  Kontraktion  des  Herzmuskels  entspreeken; 
dfts  Herz  arbeitet  mit  vermekrfcer  Kraft,  sobald  die  arteriellen 
Bahnen  veiter  werden.^)  Diese  der  tkeoretiscken  Forderang 
entsprechende  Verstftikung  der  Herzthfttigkeit  naeh  dem  Grt- 
nnsBe  geistiger  Getr&nke  ist  festgestellt,  ^)  nnd  an!  Grand  dieser 
feststehniden  Thatsache  hat  der  Alkohol  bekanntlidi  von  alters- 
her  in  der  Medizin  den  Rnf  eines  Heilmittels  von  hervorrageud 
herzstärkender  Bedentnng  erlangt.  Aber  ist  dieser  Bnf  be- 
gi'ündet,  wenn  die  Verst&rkimg  der  Herzthätigkeit  nur  eine 
kompensatorische  ist,  wenn  sie  dnsetzt»  um  ein  dnreb  den 
Alkohol  selbst  geschaffenes  Hindernis  zu  überwinden?  Hier 
stehen  wir  vor  einem  zweiten,  gleich  wichtigen,  noch  ungelösten 
Problem  der  Alkoholfrage.  Denn  auch  bei  maximaler  Erweite- 
mng  der  Arterien,  wie  sie  expeiimentell  durch  Abtrennung  des 
Hauptzentnuns  der  GefftBnenren  zu  stände  kommt,  sehen  wir 
nach  Alkohddarreichnng  die  Zahl  des  Herzschlags  steigen.*) 
Aber  die  Kenntnis  dieser  Thatsache  darf  uns  nicht  verleiten, 
die  Fnndamentalgesetze  der  Physiologie  aufier  Acht  zu  lassen; 
nnd  so  mflssen  wir  bei  vorurteilsfreier  PrQfung  wohl  zu  dem 
Schlüsse  kommen,  dafi  der  Alkohol  als  herzstärkendes 
Mittel  von  problematischer  Wirkung  ist.' 

Ein  anderer,  bis  vor  kurzem  als  gelöst  geltender  Punkt 
unseres  Themas  ist  heute  wieder  streitig  geworden,  die  Frage, 
ob  der  Alkohol  ein  Nahrungsmittel  sei  oder  nicht.  Man  ist  zu 
dieser  Annahme  gelangt  auf  Grund  der  landläufigen  Erfahrung, 
dafi  der  Genufi  geistiger  Getr&nke  das  Nahmngsbedflrfnis  ver- 
mindert nnd  das  GefUhl  des  Hungers  zu  stillen  geeignet  ist. 
StoJfwechseluntersuchungeu ,  welche  eine  Abnahme  der  Oxy- 
dationsprodnkte  der  Eiweißnahrung  bei  Alkoholgenuß  ergaben,  *) 
schienen  diese  Ansieht  zu  bestätigen  nnd  dem  Alkohol  eine 

«)  Ebenda,  p.  74. 

')  Parkes.  .Experiraents  on  the  eßücijä  etc.'"  Procedings  of  the 
Kojal  Soc.  1870.  No.  20,  und  derselbe,  ebenda  187Ü.  No.  123  und  187-4.  So.  150. 

*)  Bim,  „Ober  die  antipyretische  Wirkang  TOn  Chinio  nnd  AUcoliol." 
Afcli  f.  path.  Anet.  U.  1870.  p.  163. 

*)  Ries,  „Der  EinfluB  des  Alkohole  auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen*. 
Zeitechr.  f.  klin.  Med.  II.  188Ü.  p.  1.  —  Mnnk,  ,Der  Einfluß  des  Alkohols 
und  des  Eisens  auf  den  Eiweißzerfall. "  Veihandl.  d.  Physiol.  Gesellsch.  zw 
Berlin.  187y.  p.  3y,  —  Binz,  „Der  Weingeist  als  Heilmittel,"  Verhandl,  d. 
Cange.  1  Ina.  Med.  VII.  1888.  p.  79. 
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nicht  unwichtige  Bolle  in  dem  Hanshalt  des  Organismos  anzu- 
weisen. Nach  diesen  Untersnchnngen  konnte  es  scheinen,  als 
ob  der  Weingeist  die  Nahrnngsmitte)  bis  zn  einem  gewissen 
Grade  zu  ersetzen  imstande  sei  und  besonders  das  lebende 
Körpergewebe  vor  der  Oxydation  schlitzen  könne.  Neuere 
Untersnchungeu  haben  aber  diese  Annahme  nicht  bestfttigt, 
vielmehr  die  Frage  sehr  zu  Ungunsten  des  Alkohols  verschoben. 
Nach  den  Ergebnissen  derselben  kommt  dem  Alkohol  bei  dem 
gesunden  Menschen  eine  ei weiB sparende  Wirkung  höchst- 
wahrscheinlich  nicht  zu;  vielmehr  scheint  der  Weingeist 
als  primäre  Wirkuug  sogar  eine  Schftdigung  des  Eörpereiweiß- 
bestandes  zur  Folge  zu  haben.')  Fttr  diese  letzte  Ansicht 
spricht  die  Nachwirkung  des  Alkohols  auf  die  Eiweiflzersetznng, 
eine  nachträgliche  Steigerung  der  Stickstoffausfnhr.  Eine  solche 
Wirkung  ist  bis  jetzt  nur  von  Stoffen  bekannt  geworden,  welche 
die  Kdrptfrzellen  selbst  schftdigen  und  deshalb  den  bezeichnenden 
Namen  Protoplasmagifte')  erhalten  haben.  Wir  können 
uns  eine  solche  deletäre  Wirkung  nur  durch  die  Annakme  er- 
klftren,  daß  der  Alkohol  in  dem  zirkulierenden  Sauerstoff  des 
Organismus  nicht  genügend  Material  zn  seiner  Verbrennung 
vorfindet,  daß.  er  vielmehr  bei  seiner  Oxydation  dem  Körperge- 
webe auch  noch  eiuen  Teil  des  Sauerstoffs  entzieht,  der  unter 
anderen  Bedingungen  dem  Lebensprozeß  der  Zellen  dienen 
wflrde.  ■) 

Wir  dürfen  bei  objektiver,  kritischer  Prüfung  der  physio- 
logischen Alkoholfrage  diese,  heute  freilich  noch  nicht  sicher 
erwiesene  Annahme  nicht  außer  Acht  lassen.  Scheint  sie  doch 
eine  Stütze  in  den  anatomischen  Befunden  zn  gewinnen,  die 
wir  bei  tödlich  verlaufener,  akuter  Alkoholvergiftung  des 
Menschen  und  der  Tiere  kennen  gelerat  haben.  Der  anato- 

')  Miura,  .Über  die  Bedeutung  des  Alkohols  ab  Eiwei^paier  m  der 
Ernährung  des  gesunden  Ifenschen.'  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XX.  18^2.  p.  152. 

*)  Bange,  „Löhrbach  d.  phy».  und  pathol.  Chemie.*  Leipi.  — 
Simanoweky  und  Schoumoff.  ^r{>er  den  BinflasB  des  Alkohols  und  des 
Morphiums  auf  die  physiologische  OiydfttioB.*  Pflllger's  Azduv.  XXXUI. 
1884.  p.  263. 

')  Smith,  ,Die  Alkoholfrage  und  ihre  Bedeutung  für  Vulkswuhl  und 
Volkägesundheit.  Eine  sociaUmediciniscbe  Studie  für  Aerste  and  gebildete 
Lftien."  Tabingen,  1896.  p.  16. 
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mische  Befund  weist  uns  auf  eine  akut  aufgetretene  Zelldegeue- 
ration  in  fast  allen  Orgaueu  des  Körpers  hin.  ^)  Experimentell 
ist  au  Tieren  diese  Degeneration  in  verschiedenen  Zellen  des 
Gehirnes  l)ei  schwerer  Alkoholvergiftung  nacliirewiesen  worden.*) 

Die  Kichtickeit  dieser  Annahme  von  dem  Sauerstufi  ent- 
ziehenden Eiullub  des  Weingeistes  auf  die  Kürpergewebe  voraus- 
gesetzt, würde  ein  anhaltender  Alkoholgenuß  ohne  Zweifel 
zu  ähnlichen  Verbältnisseu  führen  müsseu,  wie  sie  das  physio- 
logische Ende  unseres  menschlichen  Lebens,  das  Greisenalter, 
mit  sich  zu  bringen  pflegt.  Im  ureisenalter  wird  infoljje  der 
allmalilicii  sicli  vermindernden  Ehistizität  der  Lun^ren  dem  Kurper- 
gewebe nicht  genügend  Sauerstoff  zu  weiterem  Aufbau  zuge- 
führt; infolge  fortgesetzten  Alkoholgennsses  würde  dem  Kürper- 
gewebe der  ^-iiiii  Aufhau  notwendige  SauerstotY  entzo;:eii.  Das 
Endergebnis  mußte  das  f^leiche  (»der  duch  ein  ahnliclies  sein, 
l'nd  in  der  That  zeigen  die  anatomischen  Befunde  des  chro- 
nischen Alkohülisnius  und  der  Rückbildung  jm  üreiseualter  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeit. 

Diese  1  e  t  z  t  e  E  r  w  ä  g  u  n  g  1  ä  ß  t  u  u  s  \-  e  r  s  t  e  h  c  n ,  d  a  ti 
in  der  L(>suug  der  einen  Frage,  ob  derGenuti  l»e- 
ra Usch  ender  Getränke  einen  direkt  schädigenden 
Einfluß  auf  den  Lebensprozeß  dei  Kör perge webe 
ausübt,  der  Schwerpunkt  der  ganzen  physiologi- 
schen Alkoholfrage  liegt.  Eine  exakte  Lösung  des  Pro- 
blems läßt  sich  aber  bei  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft 
noch  nicht  geben. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  der  Einwirkung  des  Weingeists 
auf  die  vegetativen  Organsysteme  und  ihre  Funktion  gesprochen, 
auf  Atmung,  Kreislauf  und  Stoffwechsel;  es  erübrigt  uns  jetzt, 
einen  Einblick  zu  gewinnen,  in  die  Einwirkung  der  gei.stigeu 
Getränke  auf  das  Centrainervensystem  und  seine  psychischen 
Funktionen.  Soweit  das  Ergebnis  dieser  Einwirkung  einer 
flüchtigen  Beobachtung  zugängig  ist,  ist  es  Ihnen  allen  bekannt 
und  bat  in  zahlreichen  Sprich  Worten  aller  Spracken  beredten 

*)  Hmmkel,  .Tetgütmigdvch  anmalten tiefimss  tob  Alkohol*.  TierteU 
jakncbr.  f.  ger.  Me<l  etc.  N.  F.  XXXVIII.  1883.  p.  15  ff. 

*)  D  c  h  i  0 ,  Referat  in  d.  Zeitscbr.  f.  Psychiatrie.  LI.  p.  ^86  S.  — 
Nissl,  noch  aicbt  publiziert. 

*)  Smith,  a.  a.  0.  p.  20. 


Digitized  by  Google 


—  54  — 


Ausdrock  gefuDdeii.  Der  Schweigsame  wird  offenherzig  and 
mitteilsam,  der  Bekümmerte  sorglos  and  leliensfroh,  das  Gtoftthl 
des  MißbeLagens  schwindet,  eine  heitere  Stimmung  bemächtigt 
sich  des  Trinkenden,  Humor  nnd  Witz  halten  ihren  Einzog  in 
den  Kreis  der  fröhlichen  Zecher.  Wir  alle  kennen  diese  Eigen- 
schaft des  Alkohols,  um  deren  willen  sein  Lob  gesungen  worden 
ist  vom  grauesten  Altertum  au  bis  heute,  die  Eigenschaft,  uns 
ans  der  nackten  Wirklichkeit  Torftbet|^ehend  in  ein  glftckseliges 
Paradies  zu  versetzen.  Aber  die  ernste  Wissenschaft  lehrt  uns, 
dafi  dies  erträumte  Paradies  ein  trftgerisches,  daß  die  Tielge- 
prieseue Wirkung  des  „Sorgenbrechers'^  eine  dämonische  sei, 
indem  sie  dieselbe  mit  dflrren  Worten  fär  eine  Lähmungser- 
scheinung  der  Gehimfnnktionen  erklärt,  fär  diebeginnende 
Lähmuug  des  klaren  Urteils  und  der  Selbsterkennt- 
nis.*) Befreit  von  den  drnckenden  Fesseln  der  Kritik  prä- 
valiert  unter  dem  Einflaß  der  Alkoholwirkung  das  GemOtsleben 
des  Heuschen  und  fDhrt  ihn  zu  einer  offenkundigen  Selbst- 
täuschung  Aber  sein  Wohlbefinden,  indem  ihm  einerseits  vor- 
handene UnlustgefQhle,  gewissermaßen  die  feinsten  Sicherheits- 
ventile des  Organismus,  nicht  mehr  zam  klaren  Bewnßtsefai 
kommen,  und  ihm  anderseits  seine  intellektaelle  Leistungsfthig- 
keit  gesteigert  erscheint.  Nur  den  Wenigsten  bleibt  diese  Selbet- 
täuschung  erspart;  zu  ihnen  gehörte  der  grOßte  naturwissen- 
schaftliche Denker  unserer  Zeit,  Hermann  von  Helmholtz. 
In  der  unvergeßlichen  Rede  bei  der  Feier  seines  siebzigsten 
Geburtstags  sprach  er  von  jenen  aus  der  Tiefe  des  unbewußten 
Greisteslebens  aufblitzenden  Einfällen,  die  aller  wahrhaft  schöpfe- 
rischen, geistigen  Produktion  zu  Grunde  liegen  und  schloß  die 
Mitteilung  seiner  Erfahrung  über  ihre  Entstehung  mit  den 
Worten:  „Die  kleinsten  Mengen  alkoholischer  Ge- 
tränke aber  schienen  sie  zu  verscheuchen.*") 

Exakte  wissenschaftliche  Experimente  ttber  die  Wirkung 
des  Alkohols  aal  die  Psyche  liegen  uns  bis  Jetzt  nur  vereinieli 
vor;  aber  die  Ergebnisse  derselben,  die  ich  Ihnen  allerdings 
nur  in  größter  Kttrze  mitteilen  kann,  erscheinen  uns  von  ganz 

')  BunL'p,  .nie  Alkohiilfrapre,  ein  VurtrajE:.*'  *•  AnHa^e.  Zürich,  1890. 
p.  5.  —  Scbtuicideberg,  .Unmdhss  der  ArzneauiUeUehre.*  2.  AafL 
Leipzig,  1888.  p.  35-48. 

^  Fiek,  a.    0.  p.  9. 


Digitized  by  Google 


—  55  — 


l)esuiitler('i-  \Vicliti<rkeit.  Zuerst  hat  Ki  aepeiin  M  das  von 
Wandt  iu  die  Wissfiiiscluift  eingeführte  Studium  psychischer 
Vorgänge  der  praktischen  Medizin,  besonders  der  Psychiatrie, 
dienstbar  zu  machen  gesucht.  Ihm  und  seiner  Schule  danken 
wir  eine  Reihe  sorgfältiger  Beobachtunpren  Uber  die  Wirkung 
einiger  Genußmittel  und  Gifte  auf  di*^  psychischen  Vorgänge, 
darunter  auch  des  Alkohols.  Sind  diese  Untersiirhnngen  auch 
noch  nicht  vfUlig  abgeschlossen,  mögen  die  Ergebnisse  derselben 
iu  ihrer  Deutung  auch  noch  nicht  ganz  eiuwandsfrei  sein,  sie 
gestatten  uns  z.  Zt.  weni(jfstens  einen  gewissen  Einblick  in  die 
Art  der  Alkohulwii  kung  auf  die  Psyche.  Wir  sehen  nach  der 
Kinnahme  kleiner,  mäßiger  und  größerer  Weingeistmengen  eine 
Doppehvirkung  auf  die  psychischen  Funktionen  /ai  Tage  treten, 
auf  der  einen  Seite  eine  Krschweruuf^  sämtlicher  intellektueller 
Leistungen,  auf  der  anderen  Seite  eine  anfängliche  Erleichterung 
der  motorisciieii  \'orgänge,  welclie  l)ald  einer  Erschwerung  der- 
selben Phitz  macht.  Besonders  deutlich  ist  diese  Doppelwirkuu^- 
z.  ß.  bei  den  Assoziationen  zu  beobachten,  deren  Charakter 
sich  nacli  dem  (ienuß  berauschender  Gelränke  deutlich  ändert. 
Es  werden  mehr  Worte  produziert,  aber  weniger 
InliiiU,  Vielleicht  ist  diese  Erleichterung  der  motorischen 
Kfeakuonen  die  Quelle  des  subjektiven  Wohlgeftihls  des  Trinken- 
den, des  (Tefi'ihls  verstärkter,  körperlicher  Kraft  und  erhöhter, 
treistiger  Leistungsfähigkeit,  welches  ihn  hinwegzutäuschen  ptiegt 
Uber  den  thatsächlich  eingetretenen  Zustand  psychischer  Minder- 
wertigkeit. Vielleicht  ist  es  auch  gerade  der  Mangel  an  Kritik,  die 
Verminderung  der  Urteilsfähigkeit,  welche  das  subjektive  Gefühl 
des  Wohlseins  veranlassen.  Aus  umstehender  Tafel,  auf  welcher 
die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  Smith's')  graphisch  dar- 
gestellt sind,  wollen  Sie  ersehen,  daß  die  Kurve  der  intellek- 
tuellen Leistuugsfähigkeit,  welche  bei  vollständig»^'  Abstiuenz 
infolge  der  Übung  einer  Parabellinie  entsprechen  würde,  bei 
mäßigem  Alkoholgenuß  sich  zunächst,  von  geringen  Schwankungen 
abgesehen,  auf  gleicher  Höhe  hält,  um  dann  mehr  weniger  tief 
zu  sinken.   Nach  Abbruch  des  Alkobolgennsses  sehen  wir  dann 

')  Kraepclin.  J'hiiv  »lie  Bttintlnssnn::  einfacher  psychischer  Vur- 
^'änge  dnroh  finige  Arznoiiiiittel."  Jena,  IbUÜ.  unü  ,Der  yl^siologlBcbe  Ver- 
such in  iler  Psychiatrie."    Leipzig,  18Uö. 

')  Smith,  a.  a.  0.  p.  29. 


Digitized  by  Google 


Hin  ersteu  oder  zweiten  Tage  die  Kurve  die  Parabellinie  etwa 
in  der  Höhe  wiedei*  aufnehmen,  in  der  sie  abgebrochen  war: 
sie  steigt  dann  wieder  schnell  in  die  Höhe,  um  acht  Tage  später 
bei  erneuter,  mäßiger  Alkoholaufnahme  diesmal  plötzlich  zu 

Schwaukuiigeii  der  intellektuellen  Leistungsfähigkeit  bei 
Abstinenz  und  niässigeni  Alkoholgenusse.  (Sehwarzer  Hintergrund). 

(Narh  Smith). 
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sinken.  Dieses  plötzliche  Sinken  der  Kurve  scheint  auszudrücken, 
daß  der  mäßige  Alkoholgenuß  noch  nach  acht  Tagen  völliger 
Abstinenz  einen  deutlichen  Einfluß  auf  die  intellektuelle  Leistungs- 
fähigkeit ausiibt.  Im  Anschluß  an  diese  hochinteressanten 
Versuche  hat  Fiirer*)  über  die  psychischen  Nachwirkungen 

')  Fürer,  „liWr  die  psj-chiscben  Nachwirkungen  des  AlkoholraoAcbes." 
Ref.  in  d.  Arch.  f.  Psychiatrie.  XXVII.  1895.  Heh  3. 
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prüßtrer  Alk«jliuhiieugeu,  welche  zu  einem  leichten  Kausche 
gefiihit  haben,  belichtet.  Nach  seinen  Versnchen  ilehnt  ein 
Frühraiisch,  durch  Geuub  von  ','2  Liter  griechiscljeu  Weins  um 
11  Uhr  morpreuR  erzeugt,  seine  nachteilige  Wirkung  auf  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  nt  ih  über  den  ganzen  fuls-^-nden 
Tag  aus  \\  ährend  die  Nachwirkung  eines  leichten  Abendrausclie.s, 
nach  (Teiiui'»  von  ^  i  Liter  desselben  Weines,  noch  am  Abend 
des  fok^endeii  Tanes  aufs  deutlichste,  und  am  nächstfolgenden 
Vormittage  noch  unsicher  nachweisbar  war.  Diese  psychologi- 
schen Untersuchungen  bedürfen  gewiß  der  Nachprüfung;  wenn 
sich  ihre  Richtigkeit  aber  bewahrheitet,  so  liefern  sie  den  nn- 
niiLsitiijUcheu  Beweis  dafür,  daß  jeder  Aikoholgenulj,  auch  der 
mäßigste,  den  Trinkenden  auf  ein  niedrigeres,  geistiges  Niveau 
stellt,  als  ihm  von  Natur  zukommen  würde.  Das  heißt  mit 
anderen  Worten:  Auch  der  maijigste  Alkuli»lgennß 
macht  dem  Menschen  die  volle  Ausnt\tzung  seiner 
iutellektuellen  Fähigkeiten  unmöglich. 

i'berblicken  wir  kurz  die  Ei*gebnisse  unserer  seitherigen 
Betrachtungen  über  die  physiologische  Wirkung  des  Weingeists 
auf  den  gesunden  Menschen.  Wenn  wir  ganz  offen  sein  wollen, 
eine  sicher  festgestellte,  die  Gesundheit  fördernde,  gute  Eigen- 
schaft desselben  haben  wir  nicht  kennen  gelernt.  Als  Er- 
reguugsmittel  für  das  Heiz,  das  Atmungszentrum,  für  Magen 
und  Darm  ist  der  Alkohol  zum  mindesten  verdächtig  und  eine 
eiweißsparende  Wirkung  entfaltet  er  höchstwahrscheinlich  nicht. 
Aber  auch  wenn  er  es  thäte,  selbst  wenn  er  ein  Erreguugs- 
mittel  ersten  Ranges  w^äre,  der  gesunde  Mensch  braucht  ein 
solches  Erregungsmittel  nicht,  der  genügend  ernährte  braucht 
kein  Sparmittel  fftr  seinen  Körper,  keinen  Ersatz  für  dtsseu 
Eiweiß.  ^)  Diese  Einsicht,  zu  welcher  die  experimentelle  Phy- 
siologie nur  ganz  allmählich  auf  dem  mühsamen  We;4e  ernster, 
wissenschaftlicher  Forschnng  gelangt  ist,  hat  das  Experiment 
des  täglichen  Lebens  schon  hingst  gewonnen ;  und  deshalb 
sehen  wir  den  Menschen  in  allen  Lebenslagen,  welche  außer- 
gewuliniiche  Anforderungen  an  seine  körperliche  und  geistige 
Leistungsfähigkeit  stellen,  gleichsam  instinktiv  den  Alkohol- 

')  Bin  2,  ,Der  Weingeist  «Is  Heiünittel."  Verbiuidl.  d.  Cungr.  f.  Inn. 
Med.  Vn.  1888.  p.  84. 
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geuuß  mU  äußüi'ste  eiiischränkeu  oder  gauz  vermeiden.  Die 
praktische  Erfahrung,  daß  der  Genuß  geistiger  Getränke  die 
körperliche  Leistungsfähigkeit  zn  steigern  nicht  vermag,  ist  in 
größtem  Maßstäbe  gewonnen  worden  im  englischen  Heere  anf 
den  Feldzttgen  im  Kaffemlande,  in  Canada  nnd  Indien,  in  den 
Armeen  der  Vereinigten  Staaten  im  Sezessionskriege. ')  Anf 
Grund  dieser  £rfahmng  sehen  wir  heute  nahezu  in  allen  Knltnr^ 
Staaten  der  marschierenden  Tinppe  den  Alkoholgennß  anfs 
strengste  untersagt.  Aus  den  englischen  nnd  amerikanischen 
Häfen  gehen  alljährlich  Tansende  von  Schiifen  der  Kriegs-  nnd 
Handelsmarine  in  See,  ohne  einen  Tropfen  Alkohol  an  Bord  za 
fuhren.  Auch  bei  den  Polatfahrern  nnd  Walflschfängern  ist  es 
]äug.st  zur  feststehenden  Regel  geworden,  den  Hannschaften 
keine  geistigen  Getränke  zu  yerabreichen.  Unser  korrespondie- 
rendes Mitglied,  der  kfthneNordUndf ahrer  Fridtjof  Nansen,*) 
schreibt  das  glückliche  Gelingen  seiner  Durchquernng  Grönlands 
geradezu  dem  Umstände  zn,  dafi  er  mit  seinen  Begleitern  ab- 
stinent gewesen  ist:  Die  gleichen  Erfahrungen  haben  die  großen 
Pioniere  der  Kultur,  welche  uns  das  Innere  des  schwaiaeen  Erd- 
.  teils  aufgeschlossen  haben,  in  dem  heißen  Tropenklima  ge- 
wonnen.') Und  auch  unsere  Hochtouristen,  die  Radfahrer, 
Turner  and  Wettruderer,  knrz  ftberhaupt  alle  Sportsleute,  wissen 
es  längst,  dafi  der  Alkohol  gemieden  werden  muß  in  Angen- 
blicken,  welche  eine  außergewöhnliche  Leistungsfähigkeit  ver- 
langen. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  haben  ons  die  Experimente 
der  Physiologie  gelehrt,  daß  der  Alkoholgennß,  auch  der  mäßige, 
—  wir  haben  ja  vorläufig  nur  von  dem  mäßigen  Alkoholgennß 
und  seinen  Folgen  gesprochen  —  möglicherweise  eine  Reihe 
von  Schädlichkeiten  fttr  den  Oi*ganismus  mit  sich  bringt,  welche 
sich  einmal  an  dem  Stoftwechsel  der  einzelnen  Z^len  zn  äußern 
und  außerdem  eine  Vermindermig  der  intellektuellen  Leistungs- 
fähigkeit hn  Gefolge  zu  haben  scheinen.  Sind  die  vorgetragenen 
Anschauungen  richtig,  so  wird  diese  Schädigung  resultieren,  auch 
wenn  sie  lange  Zeit  hindurch  —  bei  mäßigem  Alkoholgennß 
vielleicht  zeitlebens  —  latent  bleibt;  bei  Alkoholmißbrauch  aber 

■j  Bunge,  ».  a.  ü.     I  Ü.  —  ^  i  c  k ,  a.  a.  O.  i».  7  ff. 
*)  Fiek,  a.  ».  0.  p.  6. 
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wird  sie  melir  weniger  rasch  Ui.niifest  werdeu,  und  sobald  nicht 
mehr  eine  Reihe  einzelner  Zell^^ii,  sondern  ein  ganzes  Organ 
geschädigt  sein  wird,  in  die  klinische  Erscheinung  treten. 

Hieiaus  resultieren  die  verschiedenen  Krankheit sbilder,  die 
wir  unter  dem  Namen  des  akuten  und  chrunischen 
Alkohülisüiub  zusauimenzufassen  pflegen.  Wollte  ich  sie 
Iii  in  11  schildern,  ich  würde  mich  allzusehr  auf  rein  niediziui- 
scliem  Gebiete  bewegen.  Es  genügt,  hervorzuheben,  (laß  der 
Ausgang  all  dieser  vielgestaltigen  Ivranklieitsfornien  schließlich 
stets  der  gleiche  ist.  Auf  körperlicheni  Gebiet  kommt  es  zu 
ausgesprochenen  Veränderuiigt-n  am  Herzen  und  den  Oefüßen, 
zu  den  schwersten  Ernährungsstörungen.  Leber-  und  Nieren- 
si:liniiii]ttuiig  u.  s.  w.,  das  psychische  Kndresultat  ist  immer 
der  triihzeitige  Schwachsinn.  Daß  diese  iiunmigfachen  Krank- 
heitsbildti  zur  gemeinsamen  Ursache  einzig  und  allein  den 
Alkoholmißbrauch  haben,  in  dieser  Erkenntnis  herrscht  bei  allen 
Foi-schern  die  vollste  Einstiuiuiigkeit.  Was  aber  ist  Alkuhol- 
mißbrauch?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  erscheint  so 
einfach;  in  Wirklichkeit  aber  ist  sie  offenbar  sehr  schwer,  be- 
ziehungsweise ii'rdviy.  uuniiiglich.  Nach  landläufiger  Ansicht  ist  . 
der  Alkoholgen iiß  als  mäßig  zu  lu  zeichnen,  so  lange  der  Kon- 
sum sich  innerhalb  der  Grenzen  hält,  die  wir  vertragen  können, 
ohne  daß  es  zu  manifesten  Störungen  unseres  körperlichen  oder 
psychischen  Wohlbefindens  kommt.  Übersteigt  der  Alkohol- 
kousum  aber  diese  Grenze,  treten  solche  Störungen  voiüber- 
gehend  oder  dauernd  auf,  so  sind  wii*  gewohnt,  von  Alkohol- 
mißbrauch zu  sprechen.  Und  wo  liegt  die  Grenze?  W^r 
sind  nicht  imstandi  .  sie  durch  eine  absolute  Zahl, 
ein  bestimmtes  Maß,  auszudrücken.  Wir  haben  ein- 
sehen gelernt,  daß  sie  abhängig  ist  von  der  Widerstandsfähigkeit 
des  Organismus  den  schädlichen  Einwirkungen  des  Weingeists 
gegenüber,  und  daß  diese  Widerstandsfähigkeit  bei  den  einzelnen 
Individuen  und  bei  demselben  Individuum  zu  verschiedenen 
Zeiten  eine  vei^schiedene  ist.  Augesichts  dieser  Erkenntnis  and 
der  Unmöglichkeit,  eine  absolute  Grenze  für  den  Alkobolmiß- 
braoch  zd  ziehen,  ist  der  Versuch  von  hohem  Interesse,  die 
Ursachen  dieser  wechselnden  Widerstandsfähigkeit  des  Organis- 
mos  anfzukl&ren.  Wie  neuere  Forschungen  der  Psyeliiatrle 
uns  lehren,  kommt  eine  verminderte  Widerstandsfähigkeit  dem 
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Alkohol  gegeuüber  teils  angeboreu  vor,  teils  wird  sie  erworbeu.  *} 
Angeboren  ist  sie  bei  jenen  Individuen,  die  wir  als  neuro- 
psychopatkisch  belastet  bezeichnen,  den  Abkömmlingen  yod 
nervdsen,  nerven-  oder  geisteskranken  Yoroltem;  erworben 
wird  sie  u.  a,  durch  den  Ilifibrauch  des  Morphiums  und  anderer 
Oilte,  insbesondm  auch  durch  den  fortgesetzten  Alkoholgenufi 
seibat  Gerade  diese  letzte  Ursache  wird  verständlich,  wenn 
wir  annehmen,  dafi  der  Alkohol  ein  Protoplasmagift  sei,  und 
sein  Qennß  eine  Schädigung  der  Körpergewebe  zur  Folge  habe. 
Denn  eine  solche  Schädigung  der  einzelnen  Zellen  muB  den 
ganzen  Organismos  allen  Schädlichkeiten  gegenüber  weniger 
widerstandsfähig  machen. 

Treffen  beide  Momente  zusammen,  neuropaychopathische 
Belastung  und  gewohnheitsmäßiges  Trinken,  so  tritt  nnr  atlzn 
oft,  früher  oder  später,  eine  völlige  Widerstandsunfilhigkeit  des 
Organismus  ein,  auch  den  geringsten  Mengen  Alkohol  gegen- 
über, die  fast  unvermittelt  ein  unstillbares  Verlangen  nach 
immer  größeren  Mengen  wachruft.  Wir  bezeichnen  diesen  be- 
dauernswerten Zustand  als  Trunksucht;  aber  wir  müssen 
.  uns  klar  sein,  daß  es  sich  hier  um  einen  krankhaften,  psychischen 
Zustand  handelt,  nicht  um  ein  Laster.  Und  dodi  ist  auch 
heute  noch  in  den  weitesten  Kreisen  unserer  Get^deten,  anter 
Laien  und  Ärzten,  die  Ansicht  verbreitet,  daß  die  Trunksucht 
ein  Laster  sei.  So  ist  es  mit  allen  psychischen  Krankheiten 
gegangen,  ehe  die  ernste  wissenschaftliche  Forschung  unserer 
Tage  Licht  gebracht  hat  in  das  Dunkel  der  Vorurteile  und  des 
Abeii^laubens  der  Vergangenheit.  Kaum  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert ist  verstrichen,  da  galten  alle  jene  rätselhaften  Geistes- 
zustände, denen  wir  jetzt  einen  Platz  in  der  klinischen  Psychiatrie 
einzuräumen  gelernt  haben,  fQr  dämonische  Beeinflussungen  und 
moralische  Schäden.')  Man  hat  die  unglücklichen  Kranken  ver- 
antwortlich gemacht  für  ihre  „Laster" ;  man  hat  sie  wie  Ver- 
brecher behandelt;  gar  mancher  von  ihnen  hat  seinen  Tod  in 
den  Flammen  des  Scheiterhaufens  gefunden.  Haben  wir  es 
nach  der  knappen  Spanne  Zeit  eines  Jahrhunderts  schon  ver- 

')  Smith.  .Über  einige  Formen  der  Alki)liolintoleranz  und  ihre 
Prognose/  Verhandl.  d.  (ieaellsch.  Deutscher  Naturlorscher  u  Ärzte:  titi.Ven. 
xa  Wien,  1894.   Leipzig,  1895.  II.  2.  p.  201. 

*)  Smith,  ,Di«  Alkoboifnig«  etc.*  Tabingmi,  IBS»,  f.  40, 
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geaBen,  welcbe  BieseoBcbritte  die  klinische  Paycbiatrie  aal  dem 
Wege  klarer  wissenschaftlieker  Erkenntnis  gemacht  hat?  Warum 
ist  bis  beute  im  großen  Pnbliknm  der  Glaube  an  den  moralischen 
Defekt  des  Tmnksttchtigen  geblieben?  Weil  die  Erkenntnis, 
daß  die  Trunksucht  eine  psychische  Krankhdt  sei,  uns  erst 
spät  gekommen  ist !  Nachdem  wir  aber  diese  Erkenntnis  ge- 
wonnen, ist  es  höchste  Zeit  und  heilige  Pflicht  des 
Arztes,  einzutreten  für  die  Überzeugung:  die  Trunk- 
sucht ist  kein  Laster,  sondern  eine  Krankheit 

Und  diese  Krankheit  bat  in  unserer  Zeit,  im  Vergleich  zu 
froher,  eine  ungeheure  Ausdehnung  gewonnen;  und  fragen  wir 
nach  dem  Grunde,  warum  es  geschehen  ist?  Die  Antwort  liegt 
auf  der  Hand;  weil  die  Gelegenheit  zum  Trinken,  im 
Vergleich  zu  früher,  eine  weit  ausgedehntere  ge- 
worden ist.  Getrunken  wurde  zu  allen  Zeiten  und  an  sllen 
Orten ;  das  lesen  wir  im  alten  Testament,  in  der  Keilschrift 
Assyriens,  den  Hieroglyphen  des  Pharaonenlandes  und  in  den 
Runen  unserer  germanischen  Stammeltern.  Auch  unm&ßig  mag 
zu  allen  Zeiten  getrunken  worden  sein;  aber  niemals  auch  nur 
annähernd  in  dem  Maße,  wie  in  der  Gegenwart.  Die  Menge 
des  Alkohols,  die  auf  den  Markt  gebracht  worden  ist,  war  in 
frilheren  Zeiten  eine  betrAchtlich  geringere,  wie  Jetzt:  die  Kon- 
zentration der  alkoholischen  Getränke  eine  erheblich  schwächere, 
wie  heutzutage.  Jahrhunderte  lang  wnitle  nur  der  gewachsene 
Wein  getrunken,  den  keine  raffinierte  Kellerwirtschaft  haltbar 
und  alkoholreicher,  als  er  durch  die  natQrliche  Gährung  wurde, 
machen  konnte.  Erst  mit  der  Herstellung  konzentrierter,  alko- 
holischer Getränke  durch  die  Branntweinbrennerei  und  mit  den 
Fortschritten  der  Technik,  die  es  ermSgltchten,  Wein  und  Bier 
unabhängig  von  Ort  und  Zeit  genußfähig  zu  erhalten,  begann 
der  Atkoholkonsum  ganz  allmählich  an  Ausdehnung  zu  gewinnen. 
Und  als  nun  gar  in  der  Kartoffel  ein  billiges  Rohmaterial  zur 
Herstellung  eines  konzentrierten  Alkohols  gefunden  war,  wnrde 
der  Markt  auf  einmal  mit  ungeheuren  Mengen  Kartoffelbrannt- 
wein  flberschwemmt,  und  die  weitere  Mdglichkeit,  aus  demselben 
zu  billigstem  Preise  Wein,  Bier  und  Spiritnosen  aller  Art  künst- 
lich herzustellen,  schuf  in  allen  Kreisen  unseres  Volkes  die 
breiteste  Grundlage  fOr  den  Alkoholismus.  Ans  dieser  graphi- 
schen Darstellung  mGgen  Sie  ersehen,  daß  die  Zunahme  des 
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Gesamt- Alkoholkonsums  durchaus  in  keinem  Verhältnis  zur  Be- 
völkerungszunahme steht.  Denn  während  in  Frankreich  im 
Jahre  1850  bei  einer  Bevölkerungsziffer  von  34*/2  Millionen 
Einwohner  rund  500,000  Hektoliter  verbraucht  worden  sind, 
wurden  1890  bei  einer  Zahl  von  knapp  38^4  Millionen  Ein- 
wohner mehr  wie  1,600,000  Hektoliter,  also  mehr  wie  das  Drei- 
fache, konsumiert. 


Ziiiiahiue  des  Oesamt-Alkoholkonsums  im  Verhältnis  zur 
Zunahme  der  Bevölkerang  in  Frankreich  (1850—1890). 

(Nach  N.  Claude). 
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 Zunahme  der  Bevölkerung.   Zunahme  des  Alkoholkonsums. 


Speziell  von  psychiatrischem  Interesse  ist  es,  daß  von  dem 
Zeitpunkt  an.  wo  die  Massenfabrikation  des  Kartoffelbrannt- 
weins begonnen  hat,  auch  die  Zahl  der  alkoholisch  Geistes- 
kranken in  den  Irrenanstalten  rapid  zugenommen  hat.  In 
Bicetre  in  Frankreich  betrug  die  Zahl  der  alkoholisch-geistes- 
kranken Männer  in  den  Jahren  1806  bis  1811  11.7%  der  Ge- 
samtzahl, 1855  erat  12.78  »/o.  1865  dagegen  25,24  «/o;  in  Charan- 
don  1826  bis  1835:  8"/o,  1857:  24%,  1865  bis  1870  sogar 


Digitized  by  Google 


—  63  — 

YerhältnlK  der  Verbrechen  zur  TrnnkHucht. 

(Nach  Baer). 

A.  In  Zuchthäuseru.  (Mäuiieij. 
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dui-chschnittlich  27,87  "/o.*)  Die  Gesamtzahl  der  an  den  extrem- 
sten Formen  des  Alkoholismns  leidenden  Kranken,  welche  in 
deutschen  öffentlichen  Krankenhäusern  und  Tn  eiiaiistalten  nnter- 
gehracht  sind,  ist  von  Ende  der  siebziger  bis  Mitte  der  acht- 
ziger Jahre  im  Mittel  von  5212  auf  11,974  angestiegen.*)  Das 
ist  mehr  als  die  doppelte  Zahl  in  einem  Zeitranm  von  etwa 
sechs  Jahren. 

Und  Hand  in  Hand  mit  der  stetig  zunehmenden  Zahl  der 
Erkrankungsfälle,  die  wir  auf  Rechnung  des  Alkoholmißbrauchs 
setzen  müssen,  sehen  wir  die  Zahl  der  im  Rausche  vorkommenden 
Unglücksfälle  und  Selbstmorde  sich  steigern.  Und  nicht  minder 
gewaltig  ist  die  Zunalime  der  Verbrechen ;  Ihnen  allen  bekannt 
ist  ja  der  Zii^ammenhang  von  Kriminalität  und  Alkoholismns. 
Aus  der  bekannten  Statistik  Baer's*)  aus  dem  Jahre  1874 
über  die  Ursachen  der  Bestrafung  von  32,837  Verbrechern 
mögen  Sie  ersehen,  daß  13,700  von  ihnen,  d.  h,  mehr  wie  41%^ 
aller  Verbrecher,  die  strat'\vni(lip;e  Handlung  direkt  unter  Alko- 
holwirkung begangen  haben,  und  daß  die  größere  Zahl  von 
diesen  13,706  Sträflinj^en ,  nämlich  7262,  nicht  Gewohnheits- 
trinker wareu,  sondern  maßige  Trinker,  welche  im  Oelegenheits- 
rausch.  als  Opfer  ihrer  verminderten  Urteilsfälligkeit  und  Selbst- 
beherrschung, zu  Verbrechern  geworden  sind.  Noch  eine  andere, 
psychologisch  interessante  Thatsache  führt  uns  diese  Statistik 
Baers  vor  Augen,  nämlich,  daß  diejenigen  Verbrechen,  welclie 
mit  Vorbedacht  verlebt  werden,  also  eine  gewisse  Überlegung 
und  Uileilsfähigkeit  voraussetzen,  wie  Meineid,  Diebstahl  und 
Betrug,  einen  viel  geringeren  Prozentsatz  liefern,  wie  die  so- 
genannten Affektverbrechen,  Mord  nnd  Todschlag.  Kürper\'er- 
letzung,  Sittliclikeitsvergelien  und  ähnliche.  Wir  haben  vorhin 
als  Ursache  für  die  Zunahme  des  Alkoholismus  den  Umstand 
in  Anspruch  genommen,  daß  in  unseren  Tagen  die  Gelegenheit 
znm  Trinken  in  ausgedehnterem  Maße  geb(»ten  ist,  wie  früher. 
Analoge  Umstände  spielen  u&enbar  auch  bei  der  Ausübung  der 
Verbrechen  eine  Rolle.  Wie  Sie  ans  dieser  Tabelle  ersehen 
mögen,  ist  die  Zahl  der  Verbrechen  eine  auffallend  größere  an 


')  Smith»  .Die  Alkoholfrage'  etc.  Tflbingen,  1896.  p.73. 
*)  Baer,  ,Der  Alkoholismus,  seine  Verbreitung  nnd  seine  Wirkung 
Ml!  den  individaellen  nnd  losUlen  OrgMiismiu.''  Berlin,        p,  347  8. 
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den  Tagen,  an  denen  nach  lierkömmliclier  Sitte  die  Arbeit  ruht, 
nnd  infolgedessen  ausgedehntere  Cyelegenheit  zum  Trinken  ge- 
boten ist,  wie  an  den  anderen  Tagen  des  Jahres.  Nach  den 
Mitteilungen  des  Untersuchungsrichters  Lang*)  haben  im  Jahre 
1890  von  141  vom  Bezirksgericht  Zürich  wegen  Körperver- 


Yerteilung  der  Verbrechen  auf  die  einzelnen  Wochentage. 

(Nach  Lang). 


letzung  abgeurteilten  Personen  100  i)ir  Vergehen  in  der  Zeit 
vom  Samstag  bis  Montag  Abend  begangen,  41  dagegen  an  den 
anderen  vier  Wochentagen ;  und  von  diesen  41  haben  wiederum 
25  die  straffällige  Handlung  zur  Nachtzeit  in  und  vor  einer 
Wirtschaft  verübt.  Diese  kleine  Statistik  des  Züricher  Juristen 
liefert  eine  interessante  Illustration  zur  Zweckmäßigkeit  unseres 


')  Lang,  „Alkoholgennli  uml  Verbrochen.*    Brenicrhuven,  1891. 
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Gesetzes  Aber  die  Sountagsrnhe,  von  welcher  bekaiiDtHcli  die 
Wirtshäuser  aUein  ausgeschlossen  sind. 

Wenn  diese  Angaben  nnd  Ziffern,  welche  den  statistischen 
Nachweis  führen  sollen,  daß  der  Alkoholmißbrauch  eine  nnyer* 
kennbare  Quelle  von  Krankheit.  Siechtum,  Elend  nnd  Ver- 
brechen auf  Krden  ist,  richtig  sind,  so  mOßte  ja  ein  Volk, 
welches  diesen  Mißbrauch  nicht  treibt,  ein  viel  glttcklicheres 
und  vor  allem  auch  ein  viel  gesunderes  sein.  Wenn  es  nun 
gar  wahr  sein  sullte,  daß.  auch  der  mäßige  Alkoholgenuß  der 
Gesundheit  schadet  nnd  am  Ende  sogar  «las  natürliche  Ziel 
unseres  menschlichen  J^ebens  nälier  rfickt.  indem  er  die  Ab- 
nützung der  wunderbaren  Mascliiue,  die  wir  Orgsmismns  nennen, 
beschleunigt,  dann  miißte  der  Abstinente  durclisrhuitllich  ein 
höheres  Lebensalter  eneidien,  als  der  mäßige  Trinker.  Das 
ist  gewiß  nicht  der  Kali;  kennen  wir  alle  docli  alte  Leute 
genug,  welche  trotz  ihres  gewohnten,  mäßigen  Alkoholgenusses 
hochbetagt  geworden  nnd  ikkIi  ;ui  ihrem  späten  Lebensabend 
körperlich  rüstig  und  geistig  frisch  gehlieben  sind!  Siud  sie 
nicht  ein  lebendiges  Zeugnis  gegen  die  Kichtigkeit  der  vorge- 
tragenen Anschauungen?  —  Sie  beweisen  nur.  daß  die  Wider* 
standsfähi^^keit  der  einzelnen  Individuen  •!«  n  schädliclien  Ein- 
flössen des  Alkohols  gegenüber  eine  verschiedene  ist.  (ierade 
ihnen  hat  die  gewohnte  Flasche  Wein  nicht  geschadet ;  aber 
kann  ihre  Zahl  uns  ein  Maßstab  sein  für  die  Zahl  deier.  die 
ihren  Untergang  gefunden  haben  durch  mäßigen  oder  unmäßigen 
Alkoholgenuß?  Gewiß  ebensowenig,  wie  die  große  Zahl  der  ans 
einem  blutigen  Feldzug  glücklich  heimkehrenden  Krieger  uns« 
ein  Maßstab  sein  kann  für  die  Zahl  der  vielen  anderen,  die. 
namenlos,  auf  dem  Schlachtfeld  ihren  Tod  gefunden  haben. 

Nur  unter  Bezugnahme  auf  große  Zahlenreihen,  an  Trinken- 
den nnd  Temperenzlern  gesammelt  zu  verschiedeneu  Zeiten,  an 
verschiedenen  Orten  und  unter  verschiedenen  äußeren  Lebens- 
bedingungen.  ließe  sich  die  voi-getragene  Anschauung  begründen 
oder  widerlegen.  Solche  grofie  Zahlen  fehlen  uns  in  Deutsch- 
land gänzlich.  Ln  England  und  Amerika  dagegen,  wo  die 
Temperenzbestrebung  seit  Jahrzehnten  festen  Fuß  gefaßt  hat, 
siud  solche  Zahlen  gewonnen.  Wir  wollen  sie  beispielsweise 
den  Jahresberichten  einiger  oii<rlischeu  Lebensversicherungs- 
gesellschaften  entnehmen,  welche  ihre  Versicherten  in  eine 
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ftHgemeine  and  eine  Abstinenten-Abteilung  stondem.  Unter  Z\t- 
grnndele^ng  desselben  Berechnnngsmodns  der  zu  erwartenden 
Todesfälle  hatte  die  United  Kingdom  Temperance  and  General 
Frovident  Institution^)  in  den  Jahren  18ßß  bis  1891  in  der 
allgemeinen  Abteilung  76^^  berechnete  und  7459  eingetroffene 
Todesfälle,  in  der  Abstinenten-Abteilung  5177  berechnete  nnd 
3633  eingetroffene  Todesfälle.  Von  den  berechneten  Todes- 
fällen sind  also  wirklich  eingetreten  in  der  allgemeinen  Ab- 
teilung 97,33^0,  in  der  Abstinenten-Abteilnng  dagegen  nur 
70,75  ^'/o.*)  Dieselbe  Differenz  von  nahezu  30%  zu  Gunsten  der 

•)  Smith.  „Die  Alkuholfrage  eic."  Tübingen.  1895.  p.  70.  —  Vergl. 
auch  James  Wbyte,  »Does  the  use  of  aicuhol  sborten  life?"  Manchester, 
1889.  Deatseb  von  Stern,  Zdrieh,  1889. 

*)  Wihrend  d«8  Drnckee  ist  mir  die  Dezember^Nniumer  der  U  o  n  a  t  s  - 
bliitter,  Mitteilungen  der  Lebensversicherun^'s-Gesellscbaft 
zu  Leipzig,  1H!)5.  No.  117.  zugegangen.  In  derseünn  liehixrnlolt  p.  401 
ein  Artikel  ^Einfluss  des  Genusses  von  geistigen  (ietraoken 
auf  die  Lebensdauer'  die  in  Dr.  Elsner's  „Repertoriseliem  Asse- 
eanin«*AliDAnecli*,  bearbeitet  von  H.Randow,  Cbefredaktenr  der  Dentaehra 
Versii  hiriings- Zeitung  (vergl.  Bd.  XXIX,  p.  119)  mitgeteilte  Statistik  der 
United  Kingdom  Temperanco  luid  Gtncnil  Provident  Institution  in  r,on<lnn 
von  18ß6  bis  18i^3,  also  Uber  einen  Zeitraum  von  nunmehr 
28  Jahrei), 

■  Danach  sind  In  dieser  Zeit  in  der  «Tcmperanee  section"  von  6841 
erwarteten  Todesfällen,  thatsäcldicb  4131,  d.i.  70,72 eingetreten;  in  der 

allgemeinen  Abteilung  dagegen  von  8440  erwarteten  TodesfüUen  thatsächlich 
8266,  <1  i.  !'7.94''o.  Die  erwartungsmäßig  fällig  werdenden  Veräiehemngs- 
summen  hetiugen  in  der  .Tpmpprtince  scttion"  1  ,H10.:')t)i >  Pfund  Sterling, 
ergaben  aber  in  Wirklichkeit  nur  <SJ2,üü5  Pfund ;  wiilirend  in  der  allgemeinen 
Abteilung  von  dem  erfabrungsmäßig  vorgesehenen  Betrag  von  1,841,384  Pfnnd 
1^,624  Pfand  filUg  geworden  sind. 

Zu  diesen  sttuistisehen  Mitteilungen  des  Asseearanx-Alnianachs  be- 
merken die  ,Uonat8bluttcr' : 

«Ein  Zeitraum  von  28  Jahren  ist  cim;  litiiüi^end  lange  Periode,  um 
alle  auf  Zufall  beruhenden  Einflüsse  zu  purui^^sitTen,  resp.  aufzuheben,  und 
dengeanlH  kttnnen  die  ans  diesem  Zeitraum  gewonnenen  fiesnltate  als 
durchaus  auverlftssig  angesprochen  werden.* 

«Die  gflttstige  Sterblichkeilsquote  in  <ler  »Temperance  section*  der 
U.  K.  Temi»erftn(f'  an!  (rcneral  Provident  Institution  venliont  die 
V  '>  1 1  s  t  f  Beachtung  seitens  der  f.  o  1>  p  n  s  v  e  r  s  i  *  Ii  o  i  u  n  i;  s  •  U  e  s  e  11  - 
Schäften.  Diese  Anstalt  ist  auf  dem  l'riiizip  der  ücgenhciLigkeit  gegründet, 
bat  also  nicht  das  geringste  Interesse,  der  einen  Abteilung  ihres  Gesrhälts 
ungewShnliche  Vorteile  auf  Kosten  der  anderen  zukuimnen  su  lassen.  Ist 
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Abstinenteu-AbteilaDg  sehen  wir  bei  einer  anderen,  englischen 
Lebensversichernngsgesellschaft,  dem  Sceptre,*)  bei  welcher  in 
den  Jahren  1884 — 1889  die  entsprechenden  Prozentzahlen  100,Rö 
und  71.()2  sind.  Dieser  Statistik  der  Todesfälle  können  wir  die 
Statistilc  der  Kranklieitsfälle  bei  Trinkenden  nnd  Temperenzlern 
gegenftberstellen.  wie  sie  gewonnen  ist  einmal  in  der  indischen 
Armee,  und  zweitens  bei  den  englischen  Krankenkassen.  Während 
von  17,354  trinkenden  Soldaten  der  indischen  Armee  jeder  7,28. 
Mann  einmal  Aufnahme  im  Lazarett  fand,  war  üiea  von  9340 
Abstinierenden  erst  bei  dem  14,47.  Mann  der  Fall.  Auf  je  100 
Trinkende  der  indischen  Truppen  kamen  10,20  Krankheitstage, 
auf  je  KN)  Abstainers  H,()4  Krankheitstage  in  der  gleichen  Zeit.') 
Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  sind  die  englischen  Krankenkassen 
geUngt;  in  den  Jahren  1884  bis  1889  fielen  bei  der  Kasse 
„Sons  of  Temperance-  auf  jeden  Arbeiter  durchschnittlich  7,48 
Krankheitswochen,  in  der  gleichen  Zeit  betrug  bei  drei  anderen 
Kassen  (M.  U.  Exp.  Rnral  Towns  and  City  distr.,  Mutnal 
Experience  Kural  distr.,  und  ForestersX  welchen  trinkende  und 
abstinente  Arbeiter  angehören,  die  Zahl  der  Krankheitawochen 
fftr  jeden  einzelnen  26,18.') 

Es  hieße  den  W  ert  dei-  angegebenen,  großen  Zahlen  ver> 
kennen,  wenn  wir  nicht  aus  ihnen  zum  mindesten  deli  Verdacht 
schöpfen  wollten,  daß  der  Alkoholkonsum  an!  die  GTesundheits* 
veriiAitnisse  des  Menschen  that^ächlich  einen  ungAnstig«)!^  Ein-, 
flnß  ansfibt.  Freilich  wird  die  größere  Zahl  der  Todesf&Ue  in 
der  allgemeinen  Abteilung  der  englischen  Lebensvenicheraiigs- 
gesellschaften,  die  größere  Häufigkeit  und  längere  Daner  der 
Krankheitsfälle  bei  den  nicht  abstinenten  Mitgliedera  der  eng- 
lischen Krankenkassen  und  der  indischen  Truppen  nicht  direkt, 
und  vor  allem  nicht  ansschließlich  auf  den  Konsum  geistiger 
Getr&nke  zumckzuftthren  sein ;  wohl  aber  scheint  uns  der 


die  angdflhrte  Statistik  ▼«rllBlich,  —  nnd  «•  Ist  kein  Gniod  eniehtUeh, 
hieran  n  xweifeln,  —  so  erg^iebt  sieb  tm  derselb«!!  klar  an d  deatlicb, 

daß  (Hc  tdtalc  Enthaltiincr  von  freis ticken  Getränken  hin- 
sichtlii  h  der  Verlängerung  des  Lebens  eine  sehr  wichtige 
UüUe  spielt.* 

')  Smith,  .Die  Alkobolfrage  etc."  Tflbingen,  1896.  p.70. 

*)  Ba«r,  a.  %.  0.  p.  878 ff. 

*)  Smith,  ,Die  Alkoholfnge  ete.*.  Tftb.  1806.  p.  Tb. 


Alkoliolgeiiiiß  insofern  eiue»  ungünstigen  Kinflul) 
auf  die  <^  es  und  lieits  Verhältnisse  auszuüben,  als  er 
leichte  Erkrankungen  zu  schweren,  kurzdauernde 
zu  langwierigeu  und  schwere  zu  tödlichen  macheu 
dürfte. 

Wir  haben  in  Deutschiand,  angesichts  der  allgemeinen 
\  ei  In  f'itunüT  der  Sitte  des  Trinkens,  die  Mftgliclikeit  nicht,  diese 
Schlüsse  dui*ch  eigene  Beobachtimg  auf  ilnv  Wa!ir>ciieinlichkeit 
hin  zu  prüfen,  wenijrstpiis  nicbt  in  Hezu«:  auf  de!\  mäßigen 
AlküholkoHSum.  in  den  extrt'mt-n  Fällen  des  MiUbraiu  li>  geistiger 
Getränke  hat  die  praktische  Krfaliruug  am  Krankrnliette  die 
Hichtigkeit  dieser  Schlüsse  Indlicli  längst  außer  alh  u  Zweifel 
gesetzt.  Immerhin  abei-  existiert  auch  jetzt  sclnm  bei  uns  in 
1  )eiitsi'tiland  eine  kleine  Anzahl  vtni  Beobachtungen,  ans  denen 
hervorzugehen  scheint,  daß  der  \'erlanf  einzelner  Krankheiten 
bei  Alkoholentziehung  ein  milderer  und  prognostisch  günstigerer 
sei,  wie  bei  Fortsetzung  des  gewolinlen  AlkolmlktHisuuis  oder 
gnv  SLeigernng  desselben  durch  Verordnung  von  ("ognac  und 
<  hampagner.  Diese  vereinzelten  lieobachtungen  sind  ü^ewonnen 
in  Temperenzsanaturien  und  Ii-renanstalten,  und  beziehen  sich 
darum  vorwiegend  auf  nerviise  Kraukiieitszuütände.  besonders 
auf  solche,  in  denen  dei-  Alkoholkonsum  eine  ätiologische  Rolle 
spielt.  Als  Beispiel  sei  das  Delirium  tremens  angefVihrt.  Smith*) 
hat  in  seinem  Temperenzsanatorinm  bei  Patienten,  die  mit  aus- 
gebroclienem  Delirium  aufgenommen  wurden,  die  Krankheits- 
erscheinungen bei  sofort  eingeleiteter,  absoluter  Abstinenz  auf- 
fallend milde  verlaufen,  und  bei  anderen  Kranken,  deren  Zustand 
den  Ausbiiich  eines  Deliiinms  als  unmittelbar  bevorstehend 
befürchten  ließ,  den  et  wartenden  Anfall  ausbleiben  sehen. 

Doch  wir  verlassen  mit  diesen  Erörterungen  das  engere 
Gebiet  unseres  vorgesetzten  Themas.  Nicht  von  «b  i  Berechtigung 
der  Darreichung  des  Alkohols  als  eines  Medikamentes  wollten 
wir  sprechen,  sondern  \'on  dem  Konsum  desselben  als  eines 
Nahrungs-  oder  »ienußuiittels.  Aus  dem  physiologischen  Teil 
unseres  Vortrages  haben  wir  ersehen,  daß  der  Alkohol  vom 


'}  Ebenda,  p.  47  ff.  und  derselbe  „Welche  StoMun'j:  sollen  wir  Acrztc 
der  Alkobolfrage  gegenüber   einnehmen       Berliner  kliii.  WocbensvhrUt. 
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Staudpunkt  der  Mediziu  aus  eiu  Nalirungsniittel  höchst wahr- 
scheiulich  nicht  ist;  vom  volkswirtschaftlichen  Stand- 
punkt ans  ist  er  es  ganz  sicher  nicht.  Denn  wie 
verhalten  sich  Nährwert  und  Preis  des  Bieres  zu  eioander? 
Nach  von  StriirapelPs*)  Angaben  erhält  der  Arbeiter  in 
Bayern  fflr  1  Mark  etwa  4  Liter  Bier;  diese  4  Liter  enthalten 
reichlicb  gerechnet  240  Gramm  Kohlehydrate  und  kaum  32 
Gramm  Eiweifl.  Das  Brot  aber,  welches  er  für  1  Mark  kaufen 
könnte,  w&rde  mindestens  2000  Gramm  Kohlehydrate  und 
außerdem  noch  ca.  250  Gramm  Eiweiß  enthalten.  2m  Bezug 
auf  den  Nährwert  ist  also  das  billigste  Bier  etwa  8  mal  teurer 
als  Brot,  und  noch  weit  teurer,  als  z,  B.  Kartoffeln,  Erbsen 
und  andere  Nahrungsmittel.  Auch  die  ärztlichen  Gegner  der 
Temperenzbestrebungeu  geben  einstimmig  zu,  daß  der  Alko- 
holkonsnm  nur  unter  dem  Titel  des  Gennsses  zu- 
lässig sei.  Wir  haben  aber  gesehen,  daß  der  Konsum  dieses 
Genußmittels  nur  gar  zu  leicht  und  gar  zu  oft  zu  einem 
unmäßigen  Genüsse  ffthil.  Über  dessen  nachteilige  B'olgeu  nnter 
Laien  und  Ärzten  Einstimmigkeit  herrscht.  Und  weiter  durften 
wir  uns  den  wenigen,  freilich  heute  noch  nicht  absolut  sicher- 
gestellten, wissenschaftlichen  Beobachtungen  nicht  verschließen, 
welche  uns  das  physiologische  Experiment,  die  klinische  Er> 
fahrang  und  die  Ergebnisse  der  anatomischen  Forschung  gelehrt 
haben.  Diese  Beobachtungen  scheinen  uns  zu  beweisen,  daß 
der  Alkohol  ein  Protoplasmagift  ist,  daß  auch  der 
mäßige  Genuß  geistiger  Getränke  unseren  Körper 
schädigt,  indem  er  uns  anderen  Schädlichkeiten, 
vornehmlich  schweren  Erkrankungen  gegenftber 
weniger  widerstandsfähig  macht  und  unsere  Intelli- 
genz auf  ein  niedrigeres  Niveau  zn  setzen  geeignet 
ist,  als  ihr  von  Natur  zukommt.  Die  angefahrten,  stati- 
stischen Ziffern  mögen  Ihnen  einen  Beleg  aus  der  praktischen 
Erfahrung  für  die  Wahrscheinlichkeit  der  gewonnenen  theoreti- 
schen Anschauungen  abgeben ;  die  Statistik  der  Verbrechen  einen 
Beweis  für  die  schweren  Schäden,  welche  aus  dem  Mißbrauch 


*;  von  ätrit  III  pell,  „i'ber  <lie  AlkohoUrage  vüwi  arzUichen  Stand- 
punkt ans."  Yerhandl.  d.  Geselisch.  Deutscher  ^aturfurscher  und  Ärzte: 
66.  Vera,  m  NQrnberg,  lim.  Leipzig,  1884.  I.  p.  «9. 
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der  beiHüscliendeu  Uetraiike  unserem  sozialen  t  )rgani>imus  er- 
waclisen  sind. 

Es  war  mein  H^^streben.  Ihnen  sine  studio  et  ira  die 
wissenschaftlichen  iiiiinl«'  zur  Bekämi'iuii^'-  des  Alkitliuji.suius 
vorzutrafrcii  Ich  bin  uiir  dal  »ei  selir  wulil  btnviiljt  gewesen, 
(ialj  angesichts  der  knappen  Zeit,  die  mir  zur  Vcifnfruiig 
gestanden  hat,  nur  in  fliiclitigen  und  skizzeiihattt-n  Ausfiiliruugen 
einige  (4esichtsiiunkt(^  liervnrheben  konnte,  welche  mir  zu  den 
wichtigsten  der  A!ki»h«»lfrag('  m  gehören  scheinen.  Ich  habe 
Ihnen  nicht  verhehlt,  daß  viele  der  entwickelten  Ansichten  noch 
hypothetische  sind,  dati  manche  Exi>erin)entc  der  Nachprüfung 
bedürfen.  Icli  glaube  aber  aucli.  unter  Darlegung  tler  sicher 
festgestellten  l'hatsachen ,  Ihnen  gezeigt  zu  haben .  daß  die 
Lösung  der  Alkoholfrage  fiirwalir  des  Schweilies  der  Kdelen 
wert  ist.  Sollte  die  fortschreitende  wisseiiM  liaftliche  J^rkenntnis 
den  Nachweis  liefern,  daß  die  v<)rgetragenen  Anschauungen  die 
richtigen  sind,  sollte  es  gelingen,  festzustellen,  daß 
auch  der  müßige  Alkoholgenuß  geeignet  ist,  unser 
Leben—  und  sei  es  auch  nur  u m  d i e  k  1  e i n s t e  S p a n n e 
Zeit  —  zu  verkürzen,  dann  wird  es  eine  ethische 
Pflicht  für  jeden  Einzelnen  sein,  aus  den  gewon- 
nenen Forschuugsresultateu  die  Konsequenz  zn 
ziehen. 
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Katalog  der  aas  dem  palftarktischen  Fanneii- 

gebiet  bescliriebeiien  Säugetiere 

(eiuschließlicli  der  Greuzformeu). 
Von 

Dr.  W.  Kobelt. 

Als  I>e.siUerai6u  Verzeichnis  heraiu^gegeben 

von  iler 

ScnokenbergUohen  naturforBclieitden  Gbesellachaft. 

1896. 

(Die  feits^rackteu  Arten  sind  in  der  Sa&uuluog  vurbandtn). 


£rste  Ordnung:  Simiae.') 

FamiUe  Simiidae. 
Unterfamilie  Cerevpithseinae. 

datlvBg  Se»B«fitlieeiit  Cav« 

ickisiaeeus    Hodgs.  (jpeinpkÜus 

Hodgs.,  n^MlensU  Hodgs.)  .  Nepal. 
rosceUanae  ]I.'E  Mupin. 

flattiing  MacMus  Laeep« 

ladotua  Gray   S^^-tschnln,  China. 

te/uUenak  M.-£  :  Tsche-li,  China. 

pdops  Hodgs   Nepal. 

Uabeianua  M.-E   Hupin. 

')  Diese  wie  die  fünf  ersten  Ordnangen  ttberhaupt  im  Anficblufl  an  die 
JUtaloge  von  Dr.  L.  Troaeasart  bearbeitet 
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Oftttuf  Pltlieen  BIaIkv« 

(Jmmt  tieolir.) 

spedosus  F.  Cuv  Japan. 

»ylvanua  L.  {eeaudaim  Geoffr.)  Algerien,  Marokko,  Gibraltar. 

Zweite  Ordnung:  Chiroptera. 

Ernte  Abteilang:  Megacliiroptera. 

Familie  Pteropodiilae. 
dattnng  Cynoplemt  Cst. 

amff^jg^ia/ou%  Geoür  Ägypten,  Syrien. 

geoffroyi  Tenun. ......  Palästina. 

Zweit«  Abteilung:  Jlieroeliiroptera. 
Familie  Rblnolephldae« 

<ilattanf  Rhinolophas  E.  (jeoffruj. 

rnrifale  Blas  Mitteluieerläu»ler,KleinH!»ien. 

hla,sii  rtrs.  {rlirosus  Blas,  uec 

i'ischm.)    .......    8iuleuruit;i,Nurila,ti  ika,Klein- 

asieu;  iiöriUicli  bis  Istrien. 

tlippoM^l^ros  Hebst.  [hijiptH^repis 

llfiiii.,  tnh(isftt(iifi  lieuffr.)  .    Eiüoiia,  Vurvlerasieu. 
ferrvm  equhium^^'hr^h.  fiaii- 

Itastatus  lietjftr.)    ....    Mittel-  mu\  Südeuropa. 

tiiujalus  Hodgs  Nepal.  Indien. 

fumiifatun  Kiipp  Ägypten,  Nurdostafrika. 

nippoti  Teuuii  Japan. 

I 

ttattaag  Triaeaops  Dolw« 

persicus  Dobs  Schiras. 

QattaDiir  Phyllerliliia  Bp. 

truicns  Geoffr  Ägypten. 

Familie  Nyeteridae. 
dattang  Hjcterls  Oeeftr. 

hispuh  (Sclireb.)  Ptra.   ....   Ägypten,  ganz  Afrika. 

tiieMca  Geoflfr  Ägypten. 

aWirenter  A.  Wagii  Ägypten. 
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Familie  Emballonuridae. 


miCi*aphyUwn  E.  Geoftroy  ,    ,   Ägypten,  Kordofau,  ^oillost- 

afrika. 

hanltcickei  liray  Palästina,  Vorder-  u.  Hiiiter- 

indien,  Sttdchioa. 

(Saeeoktimua  FitE.) 

nudivetUria  Crsclim  Vorderasien,  Ägypten,  Nord- 
ostafrika. 

Hattang  MyetlBOBaf  B*  Geoftüj* 

cestonii  Savi  Siideuropa,  Nordafrika. 

nigroyriseus  Schneid.  .  . 


rüppelU  Temm.  .  .  . 
ncfjyptiactts  E.  Geoffroy  . 
pumilus  Crschm.    .  . 


Schweiz. 

Ägypten,  Nordost^frika. 

Ägypten,  Nordgstafrika. 

Ägypten,  Afrika. 


Familie  Vespertilionidae. 

OaituDg  Synotm  Keys*  Bl« 

barb€tsteUti8   Schreb.  {(UuiIkh' 

toni  Bell,  commuHis  Gray)   Süd-  und  Mitteleuropa  bis 

Südschweden,  Nordafrika, 
Abessynien. 

darjelingensis  Hodgs  Yarkand,  Vorderindien. 

Gattaaf  Pleeotaa  Oeoflkr. 

 (janzes  Gebiet. 


aurttus  L  

ottis  lit)ie  ((onmtus  Faber) 
brevimanus  Jenyns 
tjo/Kif/artei  (irav  (nvr  Sawi) 
pcruni  Is.  Ge«ifli". 
aeg^tfptl'actiH  Is.  (ieoftr. 

eh/ ist/  (Jray  

lettcopftfK  t(s  S*n  ei  iz. 
fiaemmUtou-s  Hmlgs. 


Jütlaud. 
England. 
Mittelmeerländti . 
Mittelmeerlaiids  1 . 
Ägypten,  Nordostairika. 
Palästina. 

Turkestaii,  Pcisieii. 
Nepal. 
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Chitt«iiv  Otonjcteris  Ptn. 


Af?vpteu.  liaubkabpien. 

IkOjB»  JM* 

9vWvvt>i»tM-0     k7  Ulli  CIL/«      yrH/l'l  UIU  Xli» 

EtirouH    \>>ieu    \frika  und 

Xnrd..  imii  Vfif tplMinAHlm 

isnfwUi }) n<t  'I'^»TiiTii 

iiivpiiinnii  ti  <  I'^vhV'sIU 

r!p  n  f  TR  1 9)  eil 

inirxn  Fil    ihnllni'  Pt.l's  ^ 

I^Pl'Kl'pil 

ijoreulis  Nil  SS  .... 

Nord-  und  Mitteleuruua. 

SihtHf^Ti  RiißlAtid 

ftisroh))'  \  M  tt 

Ganzem;  Gebiet 

firisitVlM'  Bt>  

ItHlieii. 

It'  di  i'i  tt  ilt-  \\\\ 

Itsilipn  Mitt.plTTieprl}iiirlpr 

(rAnzeis  rii^hiRt 

IfiAslMit^,       Iv  11  h  1       ^  wy^ufsii/ithti  k 

Kl)  (Ipii  ri 

Mii.^*U  Rn   itjoiHiiifirtpi  S>ivi^ 

[  t«  linn 

dfiriciiti  Tüiiies 

KMiirtrien. 

uiilveruJfintus  Ptrs 

kt'aschcullukowi  Kversni.  ... 

Tlrnl  Nordostüsien. 

•lii  'nrh  )Hil ll<<    Wi\  '\\\(\X\ 

\in*<1  f     1  i  k  rl*if*.ll 

Süd  f  rH  n  k  rt^  ich . 

nrsula  A.  Wagn  

Nordalrika.  Agypteu. 

Xiinlnfrika  \frvi)teii 

///>rniiii/A*T(>»inni  ^ uinistrp/loitlMlCuhX  \ 

Kiiruiia  Hiid  4sitin  bis  Hinter- 

indien. 

ufithtixii  Ivf^vs  HIms 

Itiilif^n 

X  t  Ii  1 1  \v  M  * 

bluthi  A.  Waen  ... 

Inne'i'afiieu 

A               V.I  S  Vm  9  IM  V/  a->  ■ 

fulüftuosus  Hodgs.  ..... 

Nepal,  Hiiualava. 

niicropus  Hiltt  

Persieu. 

fukokomuli  Temni  

Jai)au. 

^miUi  Natt.  {pipUtrellus  Bp.)  .  . 

Mittelmeerläuder,  Vordei- 

asien. 

alcytinti   Bp.                .    .    .  . 

SüilitiUien. 

Noidatrika. 
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Voiaensidii. 

Jfadera,  Kanaren. 

temmintM   Crachtn.  (rüppelH 

Nordostafnka,  Ägypten. 

Fischer)  

Ägypten,  Nordostalrika. 

?6aUang  Amblyotns  Kol. 

Sudeten. 

«attuf  Seofdtfkiiwi  Dobt. 

Afghanistan. 

Qatiiuiip  Vespertilio  L. 

mpacnnH  Dp  ,  . 

ti  /f  t^n 

JMicieiiiopa. 

loiif/i prs  iJOvS  

IVHOVyillllll  . 

ndsyvHeillc  nOit  [HiUiWpHUllS  i6Uiul.j 

XT*  11  ««ivVka              /l  t.^t  V\i  1*1  Ott 

rjiiropa,  i^uiiMOii  leii. 

*TH.riZfiS  IjrtiUlcb. 

1          1  HCT 

winni  ifififiins  vjconr.    .    .    •    <  « 

Vfittül—  iinri   Ki'i r1  All ^Aim 

flllflitlK     1^1 '1*1  . 

Ttulipii  (-liili/if*!! 

Beludschistan. 

nattereri  Knhl  

Mitteleuropa. 

hechsteini  Leisl  

Mittel-  und  Siideuropa. 

murinus  Schreb.  {myotis  iiclist.) 

Ganzes  Gebiet. 

fkinensti.<i  Tomes  ..*.... 

China. 

formosiis  Hodgs  

China  bis  Hinuila.va. 

Europa,  Nord-  und  Mittel- 

asien. 

Dt'utschland. 

achinxi  Brehm  ...... 

Sachsen. 

nigricans  Fati«  ...... 

Schweiz. 

XultVanli  reich. 

iü-aiidti  Evei-sm  

Sibirien. 

Nepal,  Hiinala.va. 

muricola  Hodgs  

Nepal,  Hiraalaya. 

moupinetisis  M.-E  

Mupin. 

flftttasf  MiBlepienui  Bp* 

ae^reibetH  Natt  Sttdenropa,  Vorderasieu. 

unhUi  Bp  Hittelmeerl&nder. 

•  hkpoHs  Temm  Ostasien. 
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Dritte  Ordnung:  Insectivora. 

Familie  TufMüdae. 

dattang  Tapala  Raffl. 

chinensis  Aüderss  West-Yümiaii. 

Familie  Maeroseelidae. 

ttaiiaag  JUcrascellde!«  A.  Sm. 
roxeti  Dttvern.  .   .  Nordafrika. 

Familie  ErinaceMae. 

Oattaay  ErinaeeaB  h, 

eut  opaeus  L   Euiupu,  Vorderasien. 

sihiricus  Erxl   Ural,  Sibirien. 

(oucolor  Martiu   Kleinasieu. 

aurUus  Pall.  .......  Siulrußlaiul,    \'ürder-  und 

('entvalnsieu. 

hypomeiaa  Brdt.     ...  Daurieu,  Tiirkestau. 

peetoralis  Hgl   Sinaihalbinsel,  Nordost- 

Rgypten. 

megahtis  Blyth   Afghanistan. 

plalijoUs  Sund,  {aethiopicm  var.)  .  Ägypten. 

Ubycua  Ehrbg   Nordägypten,  Arabien. 

aegyptiua  S.  Geoffroy  ....  Nordägypten. 

ulgirus  Duvern   Algerien. 

deserli  Loche   Nördlielie  Sahara. 

maemeattihua  filanf   Persien,  Kaiiuuanien. 

niger  Blanf.   Südarabieo. 

dealbaiua  Swinh   Nordehina. 

albidus  Stol   Yarkand. 

pmutri  A.  Wagn   Ägyi>ten,  Kordofan,  Sennaar, 

Famflie  Serieidae. 

Gattttng  Crocidora  Wayl« 

cnmicauda   Ehrbg,  {caemleseena 

Shaw  var.)  Palästina,  Ägypten,  Ai«A»ien. 

duvernoyi  Fitü  Oberägypten. 
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Hinrina  Scfareb^  (mymtrttt  Fall.)  China. 

temmiueki  ¥Uz   Japau. 

griffithi  Horsf   Afghanistan. 

etrusea  Savi   Mtttelmeevlftnder. 

agiUs  T^oehe   Nordafrika. 

lasiura  Dobs   Amurland. 

?  Seriem  Hedenb   Obeiüg^ten. 

dxi-mxmni  Tenim.    .   .  '.   .   .  Japan. 

tunbrina  Temm   Japan. 

atteiittata  M.-E   Mupin. 

leueodon  Herrn,  (miertirus  Fatio)  Ganzes  (rebiet. 

ehrysothoraz  Dehne    ....  Deatsch1and.<  *  ' 

hydtHHÜm  Costa   .....  S&ditalien. 

P  güldenstädH  Fall   Transkaukasien. 

?  puaiUa  Gmel   Nordpersien. 

araneus  Schreb   Ganses  Gebiet. 

(koracica  (Savi)  Bp   Italien. 

paehtjurtta  KfUt   Sardegna. 

mauriianiea  Fomel   Nordafrika. 

fnmigaia  Fil.    .......  Transkankasien,  Fersien. 

smveolßm  Fall   Sfidrufiland,  Krim. 

Gattang  Nectogale  M«*£* 

tUgnns  M.-K.    .......  Mnpin. 

Clattattg  DiplOMeMdon  Brdi. 

paMielbts  Lcht   Sfldotttittßland,  Centraiasien. 

Oationg  Sorf  X  L. 

(Upinm  Schinz   Pyrenäen,Alpen,Karpatlien? 

Apennin. 

anünorii  Bp   Apennin. 

intermedius  Com   Lombardei. 

cgUndrimuda  M.-E   Mnpin. 

vulgttriß  L.  {tetragonums  Herrn.)  Ganzes  Gebiet. 

fodietis  Bebst.    ......  DentscbUnd. 

eremita  Bebst   Deutschland. 

cuttietUana  Bchst   Detttschtaml. 

pnltUlm  Fitz   t)«»8terreidi. 
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wronaiua  HiUet ......  Wwtfmikreicli. 

eontinnus  Wagl.   Bayern. 

rhinolofhu»  WagL   Bayern. 

eagfanetis  Jenjrna   England.  .  > 

UMosus  Jenyns   England. 

pugmaeus  Fall   Nord-  nnd  Mitteleuropa, 

Sibirien. 

pumHus  Nllss.   ......  Sttdechweden.  . 

ruaUcus  Jenyns   England. 

hä)ernieu$  Jenyns  .   .  Irland. 

gmtUm  PalL  .   S&dmfiland. 

quadraHcauda  H.-E   Mnpin. 

ungtiienbUus  Doba   Aninrland,  Saclialin. 

Oattang  CroBSopw  Wagl« 
fodien»  Fall,  {danbentoni  Erxl., 
bicolor    Shaw,  hygrophüus 

Fall.)  Ganzeg  Gebiet. 

cariiuthta  Herrn  Elsaß. 

rem^er  E.  (ieolEroy  .   .   .   .  Noi'df raukreich,  Belgien, « v 

Deutschland« 
dUtUm  Sow  Westeoropa. 

Qaitliig  AuQi'OSorex  M.-E. 

squauiipes  M.-E  Maiün,  iSetcbuan. 

Familie  Talpi  'ae. 

(tottang  rroprtlni  M.-B* 
sonapes  M.-E  ,   .  Mupin. 

Clatteag  Urolrleliw  TeMH. 
talpoidea  Temm.  Japan. 

Gattnag  Mjgala  Car. 

masehata  (L.)  Fall.  (museovHa 

E.  Geoffroy)  Don,  Wolga,  Ural,  Centrai- 
asien. 

PUretuUca  E.  Geoffroy    .  .  .  Pyrenäen,  Nordspanien, 

Nbrdportngal. 
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Gattnng  Scaptonyx  M.-E. 
fusicauda  M.-E  Westchina. 

Oattaig  Seaptoehlraa  ■••B. 

moschnias  M.-R  Mougolei,  Nonhvestchina. 

davidiamis  M.-E  Akbes,  Syrien. 

longirostris  M.-E   Innerchina. 

europaea  L   Europa,  Nordasien. 

caeca  Savi   Südfrankreicb,Italien,Syrien. 

leptura  Tliomas   China. 

mixum  Gthr   Japan. 

Clativiig  Mogora  P«n«l* 

ivogura  Temm  Japan,  Amarlftnder. 

robuiia  Nehring  Sttdostoibirien. 


Vierte  Ordnung:  Nager,  Rodentia. 

Erste  Abteilang:  Ollres. 

Familie  Sciuridae. 

Oattany  Fteromyi  Oif* 

volariH  L.  {Sciuropterns)    .    .    .    Nordeuropa,  Nordasien. 

nissicHS  Tiedeni  Europäisches  Kußland. 

sibericuM  Desm  Sibirien. 

vwmoya  Temm  Japan, 

9attiuir  SelnniB  L. 

Temm  Japan. 

äamdiarim  M.-E  Peking. 

vulga/Hs  L  Europa,  Xordaslen. 

niger  Erxl  Europa,  Nordaden. 

€Upinus  F.  Cuv  Alpen,  Pymnäen. 

UaHeus  Bp.   ......   .   Italien,  Griechenland. 

ealohfs  Hodgs  Sibirien,  China. 

variua  Pall  fijuntscbatka. 

eaueatieus  Pall  Kaukasus. 

6 
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anomahis  Gttldflt  Georgien. 

?  persiem  End  Persien. 

kisiorieus  Gray  Kldnasien. 

daUnnir  ^ern»  llempr.  Ebrbg. 

gettilns  L   Marokko,  Algerien? 

trivittatus  Gray   Mogador. 

gyrUMCtis  Hempr.  et  Ehrbg.  .   .  Vorderasien. 

mssains  A.  Wagn   Palästina. 

fulvm  Blanl.   Persien. 

(iattuug  Tamia»  III. 
asiatietis  f^mol.  (.<^fnnt?fs  Fall. 

uec  L.,  iHiiiiisi  üaini)     .    .   Nordschweden,  Nordrußlaud, 

Sibirien,  Japau,  Nord- 
amerika. 

uthensis  Fall  Ostsibirien. 

Gattaig  Spernttphllw  F.  Cm, 

mnpetra  (PaO.)  Schreb  Sibirien. 

phaeoifnathus  Bich  AaiatiBches  Ufer  der  Berings- 

Straße. 

hamicoH  Boos  ?  Kamtschatka. 

evergmanni    Brdt.  {aiktieus 

E?enini.)  Sibirien. 

eUUhu  L.  (genmnieus  Briss.)  .  Osteoropa  von  Böhmen  nnd 

Schlesien  ab,  Sibirien. 

undulaHu  Temm   n 

flaveseem  Pall   « 

gutUttus  (Pall.)  Temm. .  .   .  Sadmfiland,  Sibirien  bis  znr 

Lena. 

leucosHeius  Brdt  Westsibirien. 

daurieua  Brdt  Danrien. 

fnhma  Lebt.   Sadmßland,Sibiriett,Centra)- 

asien. 

furcomanua  Eiehw  Transkaspien. 

concohr  Is.  Geoffr  Persien. 

Upiodactylm  Lcht  Transkaspien. 

rufescen»   Keys.   Bl.  i^mduMta 

Evei-sm.)  SDdnral. 


Digitized  by  Google 


—  83  — 

cnjthmgmys  Brdt  AUaigebiet. 

musicns  Mi'n^tr  Kaiikasu«,  Georgien. 

xanthopnjinnits  Benn  Kleinasien,  bis  Turkestan. 

mitgosari(nis\^\ii.{brerimmla]iviii,)   Südiiißland  bis  Turkestan, 

Sibiiien,  Mungolei, 

intennedius  Brdt  Sibirien. 

mangoUcim  M.-E  Mongolei. 

aktschanus  Przw  Alaschan. 

obscurus  Przw  Tibet. 

Mtuf  AretOBjs  Sehnb. 

marmoUa  L   Alpen,  Tatra. 

kemaehakmus  Jerdon   Tibet 

aureus  Blanf   Buchara. 

robustm    Mupin. 

bobac  Pall   Asien  bis  zum  Dniepr. 

baibaeinm  Brdt   Altai. 

hifnaktyanu9  Hodgs.  .....  Himalaja  bis  Turkestan. 

iatarieu»  James   Turkestan. 

(Hchrous  Anders   Afghanistan. 

catntschaUcus  Brdt   Kamtschatka. 

Familie  Cattorldae. 

i^attuug  (latitor  L. 

ßber  L  Europa, Vorderasien,SibirieD, 

Noixlamerika. 

Familie  Myoxidae. 

QaUuf  MjroxiM  Schreb. 

(lifo  L  Mitteleuropa  bis  zum  Kau- 
kasus. 

(«atluug  Muscarüitins  K.ui|u 

uveUanarius  L  Mittel-  und  SUdeuropa. 

Qattaag  EllonjB  A.  Wsga. 

nUela  PaU.  {quem'tws  L.)    .  .  Mitteleuropa. 

dryas  Schreb  Osteuropa,  Sibirien. 

tUüduluB  Pall  Kaukasus. 

6* 
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ffietus  Blanf.   Persien. 

elegans  Temm.  {kmoÜB  Tbom.)    .  Japan. 

mekmurus  Wagn   Palästina,  Sinailtalbinsel. 

mumhyamis  Pomel   Algerien. 

Guttung:  Bifa  Lat. 
lerolina  Lat  Algerische  SaUara. 

Familie  Muridae. 

ttaUoDf  Sminthw  Keys.  Bl. 

vaifus  L  Osteuropa. 

betidinKs  PaU  Osteuropa. 

snUilis  PaU  Osteuropa. 

lineatm  Lcht.  {langer  Nordm.) .  Sibirien. 

Oattoar  Gerbilhis  Dem. 

iftdictis  Hardw   Vorderindien  bis  Syrien. 

tamHurus  Wagn   Mesopotamien,  Syrien. 

persieus  Blanf   .  Persien. 

robushM  Rüpp.  (nec  Wagner 

neqne  Locbe)   Ägypten,  Nilgebiet. 

aegypHus  Desm.  {gerbühts  Oliv.)  Ägypten  bis  Senegambien. 

oUvieri  Cnv   Ägypten. 

daaifunts  Wagn   Arabien,  Somaliland. 

longieaudus  Wagn   Ägypten. 

nctnus  Blanf   .  Beludschistan. 

seltfsi  Pomel   Algerische  Sahara. 

gtiymd  Loche   Algerische  Sahara. 

richardi  Loche   Algerisdie  Sahara. 

ttehousboei  Locbe   Algerische  Sahara. 

rmauUi  Loche   Algerische  Sahara. 

cainpestris  Loche   Algerische  Saliara. 

deserU  Loche   Algerische  Sahara. 

gerbei  Loclie     .......  Algerische  Sahara. 

minuius  Loche  (nec  Blainv.)  .   .  Algerische  Sahara. 

Oattmag  Rhombomys  Wagu. 
(Meriones  Brdt.). 

shavH  Duvern  Nordafrika. 

opinnts  Lebt.  {palMua  Wagn.)   .  SQdo8trußland,Transka8pien, 

Sßdsibirien. 
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cra.ssits  Sund   Sibiriuii. 

enjthninis  Gray  (uec  Jer<li>n  .    .  Kleinasien  bis  At<iliiinistaii. 

hurianiae  Jerdon   BeludscliistHU.  X'ordeiiudien. 

tamanrinua  Pall.  (nec  Eversm.)  .  Südostrußland, Traiiskaspieu. 

pyicuiudum  Geoffr   Obeiägypten,  Nubieu. 

mcridianus  Pall   'J'raiiskaspieu. 

longipes  Pall.  Traiiskaspien. 

fulvus  Eversm   Ti  anskaspien. 

caucasim  Brdt   Kaukasus. 

ungnicHlntuH  M.-E   Nordchiua,  Mongolei. 

psammophÜHs  M.-E   Nordchiua,  Mongolei. 

cniptorhinns  Blauf   Turkestan. 

coUinm  Severtz   Turkestan. 

mcianiirw«  Rlipp.  Lcht.)  Sinaihalbiusel,  libysche 

Wttste. 

mHdin»  Wagn   Ägypten. 

hngifrons  Lat   Sahara. 

dattuf  PBanmmjs  CrBcbn* 

obesus  Rüpp  Nordafrika  bis  Ägypten. 

myosttrus  Wagn  Syrien. 

roudoMrtsi  Lat  Sahara. 

tiattong  Paehynromjs  Lat. 
äuprasi  Lat  Algeiische  Sahara. 

Gattang  Kesokia  tiray. 

indica  rar.  griffUki  Horsf.  .    .    .    Afghanistan,  Indien. 

hui  tont  Blyth  Afghanistan,  Beludschistau, 

Indien. 

sriillgi  W.-Mas  Turkestan,  Jvaschgar. 

boettgeri  Hadde  Walt  l'ianskaspien. 

brachyura  Przw  Ceutralasien. 

fiattvng  Crieetns  Cut« 
trmnewUjai4ns  Pall.  (cricetHs  L., 

vtilgam  Destn.)  Mitteleuropa  vom  Rhein  bis 

znm  Ob. 

armarius  Fall  Sndrufiland,  Sibinen. 

songarua  Fall  SQdsibirien,  Turkestan. 
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West-Turkestaii. 

Sfldostrußland. 

Erzenun? 

mtmnua  Fall  

Torkestan,  Sarepta? 

SttdoBtenropa,  Balkanhalb- 

in8el,Kleina8ien,KAiika8ii8. 

(ialtnng  C'ricetalog  M.-E. 

phaeus  Fall.  {üabeUinus  de  Fil) 

Südrußlaud  bis  Tiirkestan. 

Tarkestan, 

funmculus  Fall  

Daunen. 

Mongolei. 

Nordcliina. 

NordchiuA. 

Aleppo. 

6«tt«ag  Mm  L* 

Ostsibirien,  Nordwestchin». 

Ganzes  Gebiet. 

Ganzes  Gebiet 

Kleinasien. 

Mittelmeerl&nder. 

Italien,  Sftdspanien. 

Nordcbina. 

China. 

Mupin. 

variegatua,  E.  Geoffroy  {gi^aB 

Ägypten,  Nilgebiet,  Arabien. 

Ägypten. 

barbarus  L  

Nord-  nnd  Ostafrika. 

Kleinasien. 

Sftdalgerien. 

r^baudi  Loche  

Algerien. 

Ägypten,  Abes^ien. 

Japan. 

Japan. 

Peking. 

Ganze  Erde. 

Italien. 
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posekiatfinus  Faiio  

axorkms  Schinz  

algü^a  Pomd  

ka^  G.  B.  Waterh  

obbotH  G.  B.  Wat«rh  

hortukmus  Nordm.  inordmamu 

Keys.  Blas.)  

argcnteus  Temm  

sylvoHcu»  L  

MOMdicus  Thien  

enjthronoim  Blanf  

baetrianm  Blyth  

pachyeerem  Blauf  

mbäimia  Blanf  

con/fiefiem«a  M.-E  

flavipeeku  H.-E  

praeiexfus  Brants  

oriewUMs  Crschm  

migneri  Eveiam  

Offr^trius  Fall  

mimOuB  Fall  

pygitiama  M,-E  

spreius  Lat  


Pitöclilav. 

Azoren. 

Algerien. 

Marocco. 

Kleioasien. 

SOdrnfiland. 
Japan. 

Europa,  Vorderasien. 
Island. 

Persien,  Turkestan. 

Yorderasien  bis  Indien. 

Tnrkestan. 

Yarkand. 

Mnpin. 

Mapin. 

Mnpin. 

Syrien,  Palästina,  Arabien. 

Ägy[>ten,  Nilgebiet,  Arabien. 

Tnrkestan  bis  zur  Wolga. 

Mitteleuropa. 

Europa,  Sibirien. 

Mupin. 

Algerien. 


Gattmg  Acomys  Is.  deoffr. 

ctMrinuß  £.  Geoffroy ....  Ägypten,  Nilgebiet. 

äiimid4a§u8  Büpp   Ägypten,  Nilgebiet. 

hispidm  Brauts   Sinaihalbinsel. 

ruataius  Wagner   Sinaihalbinsel. 

tiattnnf  ETOiomys  Cones. 
{H^puda€«$  Keys.  Bl.,  nee  lU.) 

ruiüus  Fall  Nordenropa,  Nordasien, 

Nordamerika. 
giareoiU8  Schreb     ....  Mitteleuropa. 

riparius  Yarr  England. 

rubübu  Baillon  Nordostfrankreich. 

fulvw  MilL  West-  nnd  Sfidfrankreich. 
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rufescens  Selys   Belgien. 

h^reymeus  Meh]   DeutscUand. 

runabu  Badde   SQdostsibirien. 

na^ri  Scbinz   Schweis. 

Moolor.Fatio   Schweis. 

r^tfwsamus  Sand   NordBibirien,  Lappiand. 

fiatto^  Arvicola  Lac^. 
(HtfpmUuitB  Hl.) 

ampMMfUs  L   Enropa,  Nordaaien. 

peraicus  Fü   Penien. 

pahuhaus  L.  (o/sr  Maeg.)  .   .  Nordenropa. 

perUnax  Savi   Norditalien. 

musigntmi  Mandr   Sftdenropa. 

ierrestris  L   Ganses  Gebiet. 

arj^torff^Bfww  Desm   Elsaß,  Jara. 

manUoola  Selys   Pyren&en. 

nivalia  Martin  (o/jMnt»  Wagn., 

nsvteoJb  Sehinz)   Alpen  der  Schweis. 

Ubrrmi  Cresp.  {lawunts  Gerbe)  Pyrenäen,  Seealpen. 

peiruphiht9  Wagn   ^^yrische  Alpen. 

rolllo0|w  Keys.  Bl   Nerdeuropa,  Sibirien. 

medius  Nilss   Nordschweden. 

alUariua  Pall   Sibirien. 

macroHs  Radde   Sibirien. 

HoUtstkarws  Blanf   Tnrkestan. 

mandttriinu  H.-E   Nordebina. 

Blanf   Tnrkestan. 

mekmogctster  M.-E   Tibet. 

fnoniebeUi  M.-E   Japan. 

mongoUeus  Eadde   Mongole. 

amumtm»  Schrenck   Amurland. 

maximowiexi  Schrenck  ....  Amnrland. 

offreBHa  L   Europa,  Sibirien. 

ingulans  Nilss   Gotland. 

n^leeiua  Jen.  {britannieus  Selys)  Enghind,  Schottland. 

eampestris  Blas   Deutsclilaud. 

arvaUs  Fall   Mitt«l-  und  SQdeuropa. 

arenkoia  Selys   Belgien. 
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rufescenti-ftLwus  Schiuz   .    .    .  Alpen,  ObenUiieu. 

mtjstaduus  Fil   Persieu. 

scucatüis  Fall.    ......  Ostsibirien. 

socialis  Fall   Siidi  ußlaud,  Persieu. 

CLstracanensis  Desm.     ...  Astracliau. 

syriacus  Brants   Syrien. 

einerascens  Wa^u   Syrien. 

gregalis  Pall   Ostsibirieii. 

güniheri  Danf.  et  All   Kleinasieu. 

obseurtts  Eversm   Sibirien. 

oeconomus  Pall   Sibirien. 

nebrodensis  Mina   Madonien,  Sicilieu. 

subterranems  Sely.s    ....  Mitteleuropa. 

«e/^M  Gerbe   Sttdfrankreicb. 

aavii  Selys   Südfrankreicb,  Italien. 

gerbei  de  l'Isle   Westfrankreich. 

pgremukm  Selys   Pyrenäen. 

ineartm  Selys   I^enäen. 

ümiem  Oerbe   Spanien. 

lugUaimeu»  Oerbe   Portugal. 

HansehamcuB  Pi'zw   Thianschan. 

brandH  Frzw.   Centralasien. 

robuaiua  Przw   Gentraiasien. 

simwM  Pkw,   Centralasien. 

Ciattnng  Mjodes  Pall. 

obensiii  Bn^üts   Polargebiet. 

}nifiratoiitus  Lcht   Sibirien. 

brandd  liadde   Ostsibirieii. 

luteus  Kversm   Uralsteppe. 

lemntt^  Pall   Lappland. 

schisticolor  Lilij.     .....  Lapplaud. 

Qattiuiv  CBBieiliB  Wagl. 

torquaim  Pall   Polargebiet. 

lencima  Pall   Sibirien  an  der  Lena. 

loffurus  Pali   Sibirien. 

Gattung  Elloblu  FtBclier. 

talpiwm  Pall   Orenburger  Steppe,  s&dl. 

Ural,  Transkaspien. 
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rufcsccm  Severtz  Turke.stan. 

tancrd  Blas  Altai. 


ti^jHtlajr  Pall. 


GattaMif  Slphnens  BmutB. 

Sttdsibirien,  Mongolei. 


dybou'shii  Cherekey 
intennidins  Scully  . 
armandi  M.-K.  .  . 
fmtainicri  .M.-E.  . 
8pUuru8  M.-E.  .  . 
fuwocapUhia  Blyth 


Ostsibirieu 
Afghanistan. 

ilon^ülei,  Nordwestcbina. 
Peking,  Xordobina. 
Nordchina. 

Afghanistan,  Persien? 


Familie  Spalacidae. 


Gattnag  EhlmMj»  Orcgr« 

sinensis  Gray  Mittelchina. 

vesHtus  M.-E  Mnpin. 

Mattaag  Siwhix  iim%i. 

tffpfUuH  Fall  ISüdosteuropa ,  Ballcanhalb- 

iusel,  Vorderasien. 

mnlhvdon  Nordm  Kleiuasien. 

pcUlasi  Nordm  Syrien. 

Familie  Dipodidae. 

dattaay  Dlpai  0h«L 

mgitta  Pall.  {^mentalis  End.)  .  Nordasien  bis  zur  Wolga. 

proximtts  Fairm   Uralsteppe. 

lagopus  Lcht   Tnrkestan. 

aeyifptlus  Hasselq   Nordafrika  bis  aar  Sinai- 

halbinsel. 

gsrboa  Ol   Nordafrika. 

ntauritanteus  Duv   Nordafrika. 

deserü  Loche   Sahara. 

darricarrsri  Lat   Algerien. 

htHlpea  Lebt   Arabien,  Ägypten. 

maerotarsus  Wagn   Voixlerasien. 

hßusi  Blanf   Mesopotamien,  Sfidpersien. 

tdum  Lcht   Wolga,  Transkaspien,  Slhl* 

Sibirien. 
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tetradnrtiiUiH  lA-lit  \?yi)teii,  Libysclie  Wiiste. 

jaeuluH  Pall  inlactaya  Ol.)   .    .  Vom' Don  bis  znni  Altai. 

iU'ciittKnnis  Lclit.    ....  Von  derWolga  bhs  zum  Amur. 

vexillanus  Kversm.     .    .    .*  .  Transkaspien. 

aulacotü  Wagn   Arabien. 

spirnJum  Lcht   Sibirien. 

(uuiiilains  M.-E   Mongolei. 

e/a/er  Lebt   Kirgisensteppe. 

sallator  Eversm   Altai. 

aconÜon  Pall.  {pygmacm  lü.)  .    .  Sibirien. 

hdltir/is  Iiiig   Sibirien. 

Indiens  Gray   SHdpersien,  Afghanistan. 

baciriauw  Blyth   Afghanistan. 

GaUuiv  BnekwemtM  Sei« 
flow  Sei.  .  Yarkand. 

Gattoug  Fiatjcercuiujr»  ürdt. 
plalifurua  Lcht  Turkeütan. 

Familie  Octodontrdae. 

Galtaaf  GteBodactrliis  CIraj« 
gwndi  PaU.  (mosrnmii  Gray) .  .  Kordafrika. 

(latittBg  Massoatieria  Lat. 
m^o^'  Lat  Sahara. 

Familie  Hystricidae. 

Oatlmig  Ujstrix  L. 

criaxxU^  L  Xordafrika,  Sttditalien,- Vor- 
derasien bis  Transkaspien. 
leucurus  Sykes  Tnrkestan  bis  Indien. 

Familie  Lagomyidae. 

dattttn^  LnKomys  C^.  Gnv. 

ogotonn  Pall  Ostsibirien. 

af/HHiis  Pall  Sibirien,  Kamtschatka. 

hyiterbipreus  Pall  Tschuktschenlauil. 
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pusiüus  Fall   Wolga  bis  Ob. 

neptUensis  Uodgs   Tibet, 

tibetanua  M.-E.  Mnpin. 

htdacensis  Gthr   Ladak,  Ostturkeatan. 

raylei  Ogilb  \  Tarkeatan  bis  Kordindien. 

hodgsoni  Blyth   Afghanistan. 

cturitm  Blanf   Yarkand. 

tnaerotis  Gthr   Tarkestan. 

griaeus  Blanf   Kuenlnen. 

ruHbts  Severtz   Turkestan. 

rufetems  Gray   Persien,  Afghanistan. 

HtoraUs  Ptrs   Tscbnktscbenland. 

eryikroüs  BQchn   ('entralasien. 

dauricus  BQchn   Daurien. 

melanostomus  Bttchn   Centralasien. 

rufu9  Przw   Oentralasien. 

koslowi  Przw.   .......  Centralasien. 

Familie  Leporldte. 

GaUniif  Lep ■■  L* 

wtrtabUls  Pall   Nordeuropa,  arktisches 

Gebiet. 

oanescem  Nilss   Siidschweden. 

hibemieua  Yarr   Irland. 

alpin  US  Schinz   Alpen,  Pyrenften. 

manäsekuricus  Badde  ....  Südostsibirien. 

in*aehifuru8  Temm.     .   .   .  Japan. 

HnMus  L.   Mittel*  und  Sttdenropa. 

eampkola  Schimp   Italien. 

kyhndm  Pall   Astrachan. 

mÄ&Vermneus  Wagn.  ....  Mittelmeerl&nder. 

meridionaUs  Gerv   ('orsika. 

granatensis  Schirap   Sttdspanien. 

Judaeae  Gray   Palästina. 

craspedoHs  Blanf   Beludschistan. 

khmanni  Severtz.   Tnrkestan. 

pamirensis  Gthr   Pamir. 

yarkandenns  Gthr   Yarkand. 

shUcxkanus  Blanf   Turkestan. 
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hffpsibius  Blanf. ,    .  . 

(i  betau  HS  Waterh  

fofftl  Pall  

oeostohis  Hodors  ... 

/i'illipcs  Hüdgs.  ... 
o/minerms  Thomas  .  . 
ruß4'atuI^fttM  Is.  Geoffr. 

rrofis  llodgS.)     .    .  . 

shiefmi^  Gr&y  

aef/t/j*fhtM  K.  (Teoffroy  .  . 
sjfriacua  Hcnipr.  et  Khrbu'. 
sifmihnts  Hempr.  i  t  Kliibg, 
arnbirns  Hempr.  et  Ehibg. 

isfifK'f/inujt  Orschm.     .  . 

pylxowi  Przw  


{tna- 


Turkestan. 

Tibet. 
Süd  Sibirien. 
NeT>al.  Himalaya. 
Tibet,  Turkestan. 
Arabieu. 

A f ^rliauistan,  Vorderiudieü. 
4  hina. 

Agj'pten,  Nnbien. 
Syrien,  Kleiinisieii. 
Sinaihalbiusel,  Ötidpalästina. 
Arabien. 

Sahara,  Ägypteu. 
Tibet. 


(Sattang  Omalcolin  Clfajr. 

eimUsulu«  L  Sfidenropa,  Nortlafrika. 

iUgirus  Lereb  Algerien. 


Fünfte  Ordnung:  Carnivora. 
Familie  Ursiilae. 

Gattung  Ursus  L. 
ntafithmis  {Thalassmtchiis)  L,  .  P()l;irtreV)iet. 
ai'cttiM  L  Europa,   Nordasien,  Nord- 
amerika. 

jn/rf'nffH  t(M  8chinz 

f  oUdn's  l  "iiv.  . 

erinus 


louxjirosh  is  Im  ersiu.  ^cadav 
Pall.)     .  . 
.si/r/ncns  Klirbg. 
iJiiUianm  (t.  Cuv. 

fjedro.sia n  us  Blanf. 

LsabdUuu.s  Horsf, 

pniinoüus  lilanf. 

Iciicanyx  Severtz. 

lagomyarius  1  'r/ w  . 
r' croivlheri  Scliiiiz 


Pyrenäen,  Nordspanien. 
Ruljlaud. 


Nordeuropa. 
Tiibanon. 

Himalaya,  t'enlralasien. 

lieliidschistau. 

Himalaya. 

Beludschistan. 

Turkestan. 

Tibet. 

Atla.s. 
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melanolcucus  M.-E  Mupiu. 

Oftttiav  Aelms  P«  €■?• 

juUjeiiH  F.  Cuv.  Himalaya,  Tibet. 

Familie  Musteiidae. 

(«aitang  Melet»  Storr. 

fajruM  liudd    Europa,  Nordafrika. 

rane^cefjs  Hlaiif   Vorderasien. 

(umkunm   Temm.  {amuretms 

Sclirenck)   Japan,  Amurgebiet. 

leururtts  Hodgs   Peking bisHinterindien,Tibet. 

albogutarifi  Bly  t  h  [kiiculuemus  M.-E., 

obscums  M.-£.)   Mongolei,  Südchina,  'i'ibet. 

Gattung  Zorilla  Is.  GeoflTk'. 

libyea  lieuipr.  et  Klirbg.  {tmUanU 

liOclie)  Nordafrikn.Vdi'derasien.  Nil- 
gebiet bis  Abesäyuieu.  - 

dftUoiiff  Mo  Storr« 

luHcuH  L  Polargebiet. 

fhittitiif  Martot  Raj. 

abietum  Bay  {martes  L.) .   .  .   Europa,  Nordasien. 

aUaicm  Fall  Sßdsibirien. 

faf/orum  Ray  (foina  Briss.) .   .   Europa  and  Arien  bis  Sttd- 

ehina. 

zibellina  L  Sibirien,  Amnrlaiid,  Nord- 
japan. 

flavigtda  Bodd.  (fnardwkkei  Horsf.)   Tibet,  Südchina. 
melampus  Temm  Japan. 

Gatlniir  ViBOtt  Gray. 

luireoia  L  Noidearopa,  Nord-  n.  Mittel- 
asien, Nordamerika. 
sibmeus  Fall  Sibirien. 
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mupinensis  M.-E   Mupin. 

canigula  Hodgs   Tibet. 

hodgsoni  Gray   Afghanistan. 

subhetmchalanus  Hudgs.  .    .    .  Tibet,  Nepal. 

iffttfti  Temm   Japan. 

davidianua  M.-E   Kiengsi,  ClÜBa. 

GaUvnf  FMtorlw  Kejs. 

pHforitiH  L.  [Ji/pm  Cuv.)     .    .  Europa, Asien  bis  MittelcUiiia. 

furo  L   Siideiiropa. 

eversmnnni  Less   Sibirien,  Centraiasien 

mvnwtiruM  Fall   .Sütlosteuropa,  Vonleiasieu. 

Omitang  Hnttela  NfiBS. 

ei'inhiea  L  Europa,  Asien  bis  Mittel- 
china, Japan,  Xurdanierika. 

iiiimidica  Pilch.  {afrimna  Poni.j  .    Noidafrika,  Malta. 

ruff/arift  Briss  Europa,  Asien,  Japan.  Nord- 
amerika. 

Ipoccfimehi  Iklist  Mittelnieerliluder. 

snhpabnata  Klirbf^  Atj:ypten. 

aJtaiva  Pall  Südsibirien. 

intermedia  Severtz  Turkestan, 

stoUexkatia  Blanf.  .....    Chinesisches  Turkestan. 

fontana  M.-E  Mupin. 

alpina  Radde  Ostsibirien. 

whiteleyi  Gray  Japan. 

üattoBf  Latr»  Eni. 

pulgaris  End.  GHiBses  Gebiet. 

anguaiifrona  Lat  Algerien. 

Gattiwg  Enhydris  Flieher. 

marina  Steiler*)  Beringsmeer. 

')  Nur  als  Skelett  vorhamlen. 
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Famiiff  Canidae. 

alpifius  Pall.  nee  Forsyth  Major  Südsibirieu. 

tupuM  L   Europa,  Sibüieu  bis  zum 

Altai. 

h/rfic/i  Evx\   Pyieuäen. 

laiuijer  Hod<i>;.  [cJianco  Grayj  .  Tibet. 

hodopliyia.i  ieiiiui   Japan. 

cl./oni  Przw   Tibet, 

ain  cuH  {Lupulus)  L.    ....  Siidost»'ur<)pa,  Vorderasien. 

(UtifhuH  {Lupiäus)  L.    .    .   .  Nordalrika. 

Gattuif  NyetoreatM  Tenui« 

rH?erriwM  Temm.  (proeyonoides 

Gray)  Ostsibirien,Anittrland,JapaD, 

Nordchina. 

Chittvnff  VilpM  Brlas. 

vuiga^U  Briss  OanzeB  Gebiet. 

meUmoffOB^  Bp  Italien. 

n4MUm»  Geoffr.  Ägypten. 

atUmtkuB   Wagn.  {algeriensis 

iM^meditavaneus Autor.)  Nbrdafrika. 

monUmuB  Pearson  Oentralaaien. 

^/ftWBlyth  AlghaniBtan. 

l(i4joi»HH  {Leucocyon)  L,    .  .   .  Arktisches  Gebiet. 

eormv  (Fenneeus)  L  Asien  bis  zur  Wolga. 

karagan  {F.)  End  Tnrkmenensteppe  bis  zam 

Ural. 

eanm  (F.)  Blanf.  Beliidschistan. 

famelUnts  (F.)  Riipp  Vorderasien,  Ägypten,  Nord- 

afrika. 

Uucopus  (F.)  Blyth  Persien,  Tibet,  Pendscbab. 

xwdo  {F.)  Zimm  Nordafrika,  Sinaibalbinsel 

ferrUaitta  {F.)  Hodgs  Tibet. 

Familie  Hyaentdae. 

Hattmng  Hjaeaa  ZIhm. 

HtvMu  ZiiBm  Nordafrika,  Vorderasien  bis 

Tnrkeetan,  Indien,  Afrika. 
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Familie  Viverridae. 

Oattiny  Geaetta  8.  Cwf, 

vulgär  in  Lesson  Nordafrika,  Sfidspanien^Qd- 

frankreich. 

afra  F.  Cut  Nordalrika. 

bonapartei  Loche  Nordafrika. 

Gattnngr  Herpestes  III. 

ph4fr<nnmm lj?iQ>i'\}.{i€hneumonh,)  Nordafrika,  Ägypten. 

v  iihh  uigloni  Gray   Stidspanien,  Marokko. 

numidicus  {Mangnstn)  Ciiv.  Algerien. 
persiciis  Gray  (  aweopunctatm 

Hüdgs.  var.)   Persien,  Afglianistan, 

arva  Hodgs  *.   .  Sndasien,  Afghanistan. 

Familie  Felidae. 

Oattwif  € jiumIwu  W«f  1« 

Jubatus  Schreb  Afrika,Vorderasienb.  Indien. 

Oattuf  Fells  L. 
«)  Untergattami  Uneia  Sebreb. 

ieo  L  Nordafrika,  Mesopotamien. 

persica  Sws  Persien,  Indien;  Lykien? 

Ügris  L  Centraiasien,  China. 

ixträtis  L  Nordafrika,  Vorderasien; 

Afrika  nnd  Indien. 

iuUiana  Val  Kleinasien. 

unda  Schreb.  (irbia  Ehrbg.)  .   .  Sfidsibirien. 

superba  Przw  Tibet. 

humiUs  Przw  Tibet. 

diardi  Desm.  {macrasceÜa  Gray)  .  Hinterindien,  Sttdchina  bis 

Mupin. 

b)  Untergattung  Felis  s.  str. 
libyca  Oliv,  {caffra  Desm.)  .    .    .   Vorderasien,  Nordafrika, 

Sardinien? 

ehttuH  Kupp,  nec  Güldüt.   .    .   Syrien,  Sinaihalbinsel. 
mnnul  Pall.      ...       ...    Nordcliiua  bis  zum  Ural. 

in^ti^  M.-E  Setschuau,  China. 
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bvriptn  M.-E   Setsclman,  Alupiu. 

c/miiM  Güldst.  uec  Rüyp.  ieatolyiw 

Pall.l   Ä^^ypteii  bis  Centralasieu. 

rnfif/afa  Temm   Vordeiasi«!!. 

caudata  Oray  {scrialiua  Uiilibt.;  .  Uralo-kaspisclie  Steppe, 

Tnikrstau. 

ahawiaua  ßlauf   Tiiikestau. 

ratUM  L  ,  Europa,  Westasien. 

Hei*viii  L   Nordafrika,  Sahara. 

Oaitang  Ljnchns  Gray. 
{LyfUB  Geoffr.) 

enraral  (jüldst  Vorderasien,  Nonlafrika. 

tieriHirla  Temm  ,    .    Ural,  T*ersien. 

horcafis  '\'m\m,{mmdeiisis\)em.)   Skandinavien,  Xordauierika. 

pardi'Mt  Temm  Südeuropa,  Kleinasien. 

Ij/figc  L  Nnid-  und  Mittelenropa. 

aygar  Przw.   Tibet. 

Ufiicolor  Przw  Tibet. 


Sechste  Ordnung:  Pinnipedia. 


Familie  Trichechidae. 

(tattuDg  Trlchechns  L. 
roHmuruH  L,   Nördliches  Kismeer. 

Famihe  Phücidae. 

Gattttiigr  Fboca  Ora)-. 

rifttfuHf  Ii  Atl.vntis(  her  Ocean. 

fcaspiva  Nilss  Kaspisciies  Meer,  üralsee, 

Baikalsee. 

{/i  orii/(ni4lit'a  MiiU  Nördliches  Kismeer. 

foetüla  Müll  Nördliches  Eismeer. 

Gattinir  HaliclioeriiB  Nllw. 
ffi^ypus  Nilss  Atlantisclier  Ocean. 

(«attuiig:  Cystopliora  Nil»s. 

ei'tHiata  Erxl  Atlantischer  Ocean. 

dlmidlatn  Orschm  Atlautischer  Oceau. 
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CiattoBg  Calocephalns  F.  Cuv. 

(tnii4'ff((ftfM  Xilss  Ostsee. 

iHivlMiiun  \^Krignathm)  iMiill.  .    .   Nordatlautusclier  Oceau. 

Oattan«?  Pelaylis  F.  Cvt. 

momtrhuft  F.  Cuv.  (albiventer 

Bodd.)  Mittelmeer. 

Siebente  Ordnung:  Ungulata. 

£r8te  Abteilang:  Perissodactyla, 
Familie  Eqnidae. 

Gattung  Eqnn»  L. 

lii'tnionttH  Pall  Tianskaspieu  bis  \  oider- 
indieii. 

prxeirahh't  Poliakoft"  reiitralasien. 

onager  Briss  Vorderasien. 

Zweite  AbteOang:  Artiodaetyla  mminantia. 
Tribüfi  CaTieonila. 

Familie  Bovidae. 
(ilattuDg  Bison  Snnd. 
europamvi  Sund,  {bomsua  L.)  .   Litthauen,  Kaukasus. 


Oattmig  Pollpliagas  Wafn. 

grnnniem  h  Tibet. 

Uattantr  Orjx  Blainr. 

?  le/(f  o>  if.r  Pall  Sahara,  Arabien. 

beutrix  Gray  Öüdarabien. 

Oattmig  Addax  (Raf.)  Oray. 

nasottM€9tIatun  Gray     .   .   .  Sahara,  Nubien. 

Gattung  («azella  Blainr. 

dot  i-aH  L  Nordafrika. 

arabiiu  Ehrbg  Arabien,  Vorderasieii  bis 

Indien. 

nilnn'1'  Beim  ?Marrokko. 

hevella  Pall.  {corhimt  Loclie)       .  Al«,'erien. 
Imlen  Thos  Sahara. 

7* 
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rufina  Thos  Saliara. 

7nifscfifeTisis  Rrooke  Sluliirabien. 

subguttnrosa  GiiUist  Persien,  Kleiuasieu,  Traus- 

kaspieu. 

UttaHtia  L.  {saiga  Pall.)  .   .   .  Sildraßland,  Sibirien. 

hodifHOui  Abel  Tibet. 

dattang  AleeUi^hut  Blalar. 

buhalls  Pall.  (Bttlalm  maurita'- 

nicus  Rüpp.j  Sahara,  Nordafrika. 

OaUang  HeMorrlioodu  H«  8h« 

ffaraJ-  Hardw  Hiinalayagebiet. 

erUpua  (Kemas)  Temm.   .  .   .  Japan. 

Ciattmig  Bnpicapra  H.  8m. 

tragus  Gray  Alpen,  Karpathen. 

pyrenaica  Schinz    ^   .   .   .   .  Pyrenäen,  Nordapanieu. 

Oattmig:  C'apra  L. 

Hm-t  L   Alpentxebiet. 

hith  n  Wagn.  {sinailica  Hempr.)  Siiiaihalbinsel,  VoidtMasien. 

pyrenaica  8chiuz  (hispetnica  5>ch.)  Pyieiiiicn.  SiUispanien,  Serra 

de  (jiedos  uud  Portugal. 

ueyuynus  Gmel   Arcliipel,  Vorderasien. 

picta  Ehrli   Antiiutdos. 

dorras  Reich   (.^iiira. 

(Uiialthfia  >[altz.      ....  Kreta, 

mucttsiat  (tiildst   Kaukasus. 

s//>//7€a  iMe\>'i  (//?w<//(7Vrtwa  bciiinzj  Altai  bis  Himalaya. 

dmnergiiti  .siemd   Kasdiiiiii-. 

falconcri  Wagu.  {meyaceros  Hütt.)  Afghanistau,  Kaschimr. 

fiattvDf  Procapra  Hodgs. 

jemhiiva  lludgs.  (Thar)    .    .    .  Himalaya. 

pivfirauda  Hudp:s  Tibet. 

Jayakari  Thos  Oman. 


Digitized  by  Google 


^  101  — 


dattong  OtIi  L« 


musimi>n  Schreb  

Sardinien,  Korsika. 

NordalrQuk 

pphwn  Blyth  (cypnm  Blas.)  .  . 

Cypern. 

pneUni  Blyth  (Porimtolw  Gmel., 

anatolictfs  Val.)  .... 

Kleinasien,  Persien, 

po/it  Blyth  

Pamir.  Nordtibet. 

kardmi  Severtz  

Alatan. 

argali  Fall,  {arkal  Brdt.)    .   .  . 

SQdsibirien,  südöstliche 

hehiaü  Severtz  

Mongolei. 
Tokmak.  * 

Karatau. 

nkieola  Eschr  

Kamtschatka. 

Tibet. 

hodff90$U    Blytli  (amtnonoides 

Hodgs.)  

Tibet. 

Kuenliieu. 

i^fijrne»  Blyth  {cycloeeros  Hütt.) 

Westl.Himalaya  bis  Persien. 

Afghanistan. 

tmimm  Hodgs.  (/^€tt«Eow)    .  . 

Tibet. 

6unM  Blyth  

Himalaya. 

darwini  Przw  

Tibet. 

Tribns  Solidieomla. 

Familie  Cervidae. 
Oattni^  Moschns. 

nUMchiferiis  L  Asien,  uöi-düch  des  Himalaya^ 

Sibirien. 

tfatt«ag  Cervn  L. 

davidianus  {Elaphiirus)  3I.-E.  .  .  Mandi$churei. . 
sika  Schleg.  {sehlegeli  Hende.')    .   Japan,  China. 

mantsehuricus  Swinh  Mandschm'ei. 

eioiifMM  L  Europa,  Kleiuasien,  Sibirien. 

eorsiem  Bp.  (harbartts  Benn.)  .    Korsika,  Nordafrika. 

')  P.  lleu  l'  hat  Ctrrtts  sika  zu  einer  eigenen  (lattunjj  Sika  erhi»l>en, 
in  welcher  er  37  Arten  unterschei<let,  die  aber  meistens  noch  nicht  genügend 
c1iankteriai«rt  und  nirgends  abgelnldet  sind. 
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unicolor  Bebst   Himalaya. 

cashmirianus  Falc   Kaschmir. 

mural  Ogüb   Persien. 

caucasieus  {ea^spiais  Brooke  ?)  .  IVanekaukasien. 

eusiephanus  Blanf   Thiansclian. 

ieanihopifffus  M.-E   Innerasien. 

lühdorfi  Bolau   Amurland. 

dyboivskii  Tacz   Centralehina. 

afßnis  Hodgs   Himalaya. 

oMroa^  Przw   Tibet. 

duvaußdi  Gnv   Himalaya. 

kopadni  Swinb   rentralchina, 

(«attunn^  Daiua  Ii.  Sin. 
d<nna  L.  {rulgaris  Gray)  .    ,    .    Sinli>>u  lu 
nmopotamica  Brook  Vorderabieu. 

flattnf  Hjilropotes  SwInb. 

inermis  8w8  Inseln  des  Yang-tse-kiang, 

Korea. 

ChiUaiig  Capreolm  H«  Sin. 

ettjn*eoU€8  L  Europa,  Vorderasien. 

pygargus  Pall  Sibirien. 

magnus  Przw  Innerasien. 

(xattuug  Xlce»  U.  Sm. 
ttmi'hUs     Ogilb,  {antitpionim 

Riipp.)   Skandinavien,  Rußland. 

liaUaog  Baugifer  H.  Sni. 
tarattdus  L  Boreales  Gebiet. 

Familie  Camelidae. 

<)l«tians  Camelas  L. 
bavtriamut  L  lunerasieu. 

Dritte  Abtbeiluiisr:  Artiodactyla  uou  riimiiiaulia. 

Fanilia  Sufdae. 

dattmg  Sos  L* 

serofa  L.  fera  Ganzes  Gebiet. 

Temm  Japan,  Maadsc&nrei. 
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Achte  Ordnung:  Cetacea. 
Familie  Delpliinida«. 

Gattan^  Mono«Ion  L. 
motwveros  L  \rk tische  ^iluere. 

tiattnnf  DelpliliiApteruH  Lac«'p. 


letiran  Pall  Arktisches  Meer. 

rhinodon  ('ope  

(icdirit  dope  

angustaim  Cuv  

GiittMir  Phocaena  Cov« 

roinmunhf  Cuv  Nordatlautisclier  Ocean. 

(i:\ituiitjr  Neonicris  Gray. 
phocaenoides  Cuv,  (melas  Schleg.)    .Tapaiiisuhes  Meer. 

Oattung  Orca  Gray. 
gladiaiar  L  Alle  Meere. 

Oattonf  Fseiidorca  Relnb« 

erassidena  Ow  Europäische  Meere. 

Gattung  Globiceps  Cut. 

mclas  Tiaill  Alle  Meere. 

Oattany  Orampiis  Gray. 
griseus  Cuv  Atlautiscliei»  uud  Milteluieer. 

Ctattanf  Lafeaorhyachas  Oray. 

aUnroslris  Gray  Nordatlantischer  Ocean. 

Oattnng  Delphinos  L. 

delphis  L.  .  Mittelmeer  und  Atlantischer 

Ocean. 

tursio  Bonn  Noidatlautis^cher  Ocean. 


Die  nicht  fettgedruckten  .\rten  fehlen  in  tieni  Musenin  der  Senvken* 
bergiachm  QesdiBchaft  und  ihre  Erwerbung  wird  angestrebt. 
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Die  Neuroptera-Fauna  der  weiteren  Umgebung 

von  Frankfurt  &  M. 

Vvn 

Dr.  L  von  Heyden,  k.  Major  a.  D. 

Im  ÄQSchliifi  an  mdne  frQheren  I^meaopterologiiicheti 
Beiträge  i^ebe  ich  hier  eine  Aufz&hluug  der  Neuroptera  meiner 
Sammlung  l  in  ihren  älteren  Beständen  von  meinem  Vater  Senator 
Dr.  Heyden,  gestorben  1866,  und  von  ihm  den  Spezialisten 
Sehn  ei  der  ^Breslau  nnd  Dr.  Hagen  zur  Revision  vorgelegt). 
Die  so  schwierige  Ordnuug  der  Neuroptera  bat  stets  nnr  ver- 
liältnismäßig  wenige  Bearbeiter  gefunden. 

Friedrich  Brauer  und  Franz  Löw  haben  in  den  Neu- 
roptera auehiaca^  Wien  1857,  eine  Zusammenstellung  der  älteren 
Litteratui'  gegeben.  Hervorzuheben  sind  hier  als  Einzelwerke 
die  beiden  Arbeiten  von  Pictet  Uber  Epkemerines  nnd  PerHdes, 
sowie  von  Schneider  Uber  Chrysopa  und  Raphidia,  Sclys-Long- 
ehamps  und  Hagen  über  Odonata,  In  letzterer  Zeit  haben 
sich  besonders  Schweizer  Entomologen  um  die  Neuroptera-Fauna 
der  Schweiz  verdien  t  gemacht :  M  e y  e  r  -  D  Q  r :  1)  die  Xeuroptera- 
Fanna  der  Schweiz,  in  Mitteilungen  der  Schweizer.  Entomolog. 
Gesellschaft  1874,  pag.  281—436.  2)  Derselbe:  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  hierzu.  1880,  pag.  9—13.  3)  Übersichtliche 
Darstellung  aller  bis  jetzt  in  der  Schweiz  einheimisch  gefundenen 
Arten  der  Phryganideu.  1881,  i>ag.  301— 333.  4)  Seltene  Libellen 
der  schweizerischen  Fauna.  1884,  pag.  52—56.  E.  Liniger: 
Die  Odonaten  des  bernerischen  Mittellandes.  Ebenda  1881. 
pag.  215—230.  G.  Schoch:  1)  Analytische  Tabellen  zum  Be- 
stmimen der  schweizerischen  Libellen.  Ebenda  1878,  pag.  331- 
352.  2)  Ephemerella  igfu'ia  Poda.  Eine  pädogenetische  Eintags- 
Üiege.  Ebenda  1884,  pag.  48  -50.  3)  Über  ein  neues  Phryganeen- 
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geliänse,  pag.  50—52.  Fr.  Ris:  1)  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
schweizerischen  Tricliopteren.  Ebenda  1889,  pag.  102—145. 
2)  Notizen  über  schweizerisclie  Neuropteren.  Ebenda  1890, 
pag.  194—207.  1885  und  die  folgenden  Jahre  veröüentlichten 
als  Beigabe  zu  der  genannten  Zeitschrift  Sc  hoch  und  Ris 
die  Neuroptera  Hehcliae  und  zwar  bearbeitete  ersterer  die 
Ptanipennia  und  PerUdae^  letzterer  die  Odonata,  Ein  weiteres 
ganz  hervorragendes  Werk  ist  Mac  Lachlan,  Monographie 
Revision  and  Synopsis  of  the  Trichoptera  of  the  European 
Fauna,  with  59  plates.  London  1874—1880  with  additional 
Supplement,  7  plates,  1884. 

Ich  gebe  nun  hier  eine  Aufzählung  der  Familien  meiner 
Sammlung«  mit  Ausschluß  der  Psoa'dae  (Holzläuse),  die  noch 
nicht  geordnet  und  nach  den  neuesten  Arbeiten  bestimmt  sind 
und  der  Odonafa  (Libellen),  die  zum  größten  Teil  bei  mir  durch 
Raubinsekten  zerstört  wurden.  —  Fr.  bedeutet  stets  Frankfurt. 
In  der  Sammlung  der  Senckenberg-Oesellschaft  sind  eine  Anzahl 
Arten  aufbewahrt,  die  Theodor  Passavant  bei  Fr.  (leider 
ohne  nähere  Bezeichnung)  fand. 

L  Pseudoneuroptera. 
I.  Psoeidae  (.Uolzläuse)  ieUlen. 
n.  PerUdae  (Florfliegen). 

a)  Periidae  verae     (Mit  ScUwauzfadeu.) 

Dlctyoplrrjx  Ptctet. 

Zwisclien  i\a(lins  iiml  seinem  Sector  im  Ai»icaltt  il  mehrere 
(^lu  rädern,  oft  eiu  uuregelmäßiges  Netzwerk  au  der  Flügelspitze 

1.  />,  microveph<tln  Pict.    Das  eiuzige  Exemplar  der  liiesigen 

(TpfTHiid  taiid  idi  selbst  vor  fast  ÖO  Jahren  Mitte  April 
bei  Rödelheim.  Suust  besitze  ich  uur  alpiue  Exemplare. 

Iso^raes  Newiuaii  {ift^icn  Pict.) 

2.  L  nubeeula  Newm.  Der  sector  radii  außerhalb  der  Quer- 

aderlinie sich  unregelmäßig  veilistelnd,  ein  ver- 
won-enes  Zellnetz  bildend.  Mitte  April  hitnfig  im 
Main  unter  Steinen,  im  Mai  bei  Mombaeb,  B&desheim 
ebenso  häufig. 
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Perla  Oc^ftroj. 

(?roiie  duiikl»'  Ai-ten. 

3.  I\  ahdumiHulü  Biirui.  Jiäiige  eines  Vordeiüttgels  variiert  vou 

13 — 26  mm.  Sehr  ffroße  Stiicke  Anfang  Juni  am 
Schwarzbacli  bf»i  Hnfhciiii.  kleine  bei  Biirgel  Mitte 
Juli  und  Obt  irad  auf  W  iesen  Knde  Mai,  Larven  in 
Bächen  bei  Köniprstein  Ende  Aup:ust. 

4.  P.  aphaloUx  Curtis.    Von  Tii.  l*a  s  s  a  v  ;i  n  t  zweimal  bei  Kr. 

gefunden.   Ich  besitze  nur  alpine  Stücke. 

Chloroperla  Nen^man. 

Hintertiiifrcl  iui  «Icr  Wurzel  viel  breiter  als  bei  den  Vorder- 
fliigehi.    Fiiig-el  «rrinifrelb  scliiiiiiuernd,  in  der  Ruhe  gefaltet. 

5.  Ch.  grammatiea  >t(i\K  Hautig.  Anfantr  Mai  bei  Boppard  a.  Rh., 

Mitte  Mai  bei  Homburg,  Anfang  Juni  an  der  Main- 
kur, Hof  heim  am  Schwarzbach  (auch  Aufaug  Juli), 
Anfaug  August  bei  RüdesUeim. 

Isoptcryx  Plctet. 

Hinter-  und  \'oiderflrigel  gleich  gestaltet,  nicht  gefaltet. 

6.  Imptery.r  apicalis  Xewm.    Kleinste  ächte  Perlide.  Länge 

eiues  Flügels  6—7  mm.   Königstein  Anfang  Juni. 

Capnia  Plctet. 

7.  C.  nigra  Pict     Dio  einzige  Art  hat  dunkelbraunen  Körper. 

Mitte  April  bei  Friedberg  an  der  l'sa.  8  Exemplare. 
Bei  Fr.  vou  Th.  Passavaut  gefunden. 


b)  Nemurldae.  (Ohne  Schmnzfäden.) 

Taeniopterjx  Plctet. 

Alle  3  Fußglieder  ungefähr  gleichlang. 

8.  T.  trifuitciata  Pict.   Vier  Exemplare  von  Th.  Passavant 

bei  Fr.  gefunden. 

9.  T.  nebuloaa  L.  Mitte  März  ein  Weib  am  Main.  Läßt  die 

Eier  in  2  Klumpen  fallen. 
10.  T.  praetexia  Burm.  Mitte  April  einmal  im  B'raukft.  Wald, 
entfernt  von  Wasser. 
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LMMtnt  SlepbeBB. 

Mittlere  Fußgrlied  sehr  klein,  wie  bei  der  folgenden  Gattung. 
Flügel  in  der  Kuhe  deu  Leib  diitenartig  umwickelnd. 

11.  L.  nigra  Oliv.    In  Gebirgsbäclieu  im  April  bei  Köuigsteiu 

und  Falkeusteiu. 

Rtiiivn  Lfttrellle. 

Flügel  dem  Leib  flach  aufliegend. 

12.  -V.  variegaia  Oliv.    Im  Juni  bei  Soden  und  Königstein  (auch 

Ende  August). 

13.  iV.  cinerea  Oliv.    Ende  April  und  Anfang  Mai,  dann  Ende 

August  bis  Anfang  September  bei  Königstein  an 
Gebirgwässeru. 

Iii.  Ephemeridao.  (Eintagsfliegen.) 

Bphemera  Lian^. 

Gefleckte  große  Arten  mit  3  Scbwanzfftden. 

14.  E,  damea  HttD.  Anfang  August  an  einer  sumpfigen  Stelle 

bei  Offenbacli. 

15.  K  Utieata  Eaton.  Fr.  Ende  Mal  einmal.  Durch  fehlenden 

fleck  der  Hinterflügel  von  der  vorigen  sofort  zu 
unterscheiden.  Bei  dem  snbimago  (vor  der  letzten 
Häutung)  Ist  dies  noch  nicht  zu  bemerken;  sie  sind 
stets  von  grauer  dQsterer  Farbe  als  die  imagines. 

Fftlingeiita  Barmeister* 

16.  P.  virgo  Oliv.   Mit  zwei  Schwanzfäklen  und  milchweißen 

Flögeln.  Im  August  in  gi-ofien  Schwärmen  an  den 
Mainuf  em  abends  um  die  brennenden  Laternen  fliegend. 
Die  bekannte  Eintagsfliege. 

Ollff«neari«  KoUar. 

17.  0.  r/mmta  Imhoff.  Nur  einmal  ein  Pärchen  in  copula  bei 

Fr.  am  Mainufer  vor  hingen  Jahren  von  meinem  Vater 
gefunden.  In  der  Schweiz  an  der  Reuß  und  bei  Basel 
oft  in  schneeflockenartigem  massenhaften  Vorkommen. 
P.  virgo  scheint  dort  zu  fehlen.  Die  milchweißen 
Flügel  fast  ohne  Queradem;  drei  Schwanzftden. 
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Caenis  Stephens. 

18.  C.  chironimifonnis  Curt.  {lactea  Pict.)  Fr.  Mitte  Juli  am 
Main.  Nur  2  trübe  Flügel,  fast  ohne  Queradern, 
3  Schwanzfäden.  Spannweite  5—6  mm. 

Bactiü  Leacb  {Cloe  Put.  pars). 

Kleine  Arten  mit  nur  2  Schwanzfäden.    Die  Arten  sind 
genauer  zu  untersuchen;  ich  besitze  eine  größere  Anzahl  nicht 
benannter  Arten,  doch  habe  ich  2  Arten  sicher  unterschieden, 
ly.      pumilü  Biirin.    Mitte  September  am  Main  häufig  in  der 
Mittag.^onne.  Mitfe  Juni  Königstein  auf  Wiesen,  An- 
fang August  am  !  jiteusee  bei  RumpeuUeim.  Flügel- 
spannung H—\)  min. 

20.  B,  bioculatn  L.    Im  Mai  bei  Gümheim,  Soden^  Köuigätein. 

Flügelspannung  19  mm. 

Centroptilom  Eaton  {Cloi  Pict.  pars). 

Mit  2  Seliwanzfäden  und  turl)aiiähnlichen  Dupiielaugen. 

21.  C.  luteolum  Müll.    Kude  lum  am  Main,  Mitte  Oktober  im 

Wald  im  Wartforst.   Zweite  Generation. 

Gloeon  Leach  {f^oS  Barm.  Pict.  Braner). 

Nur  mit  2  Flügeln  und  mit  2  JScliwanznoi.^ten. 

22.  CL  dipterum  L.    Anfan^^  August  am  Eiiteusee  bei  Rumpeu- 

Ueim einmal.    Auch  bei  Darmstadt  1  Exemplar. 

Heptagenia  Walsli.  {Baeti»  Fielet). 

Kräftige  Arten  mit  4  Kiiiirelu  mit  vielen  Uuukelu  Quer^ 
ädern  und  2  geringelten  Schwauzfäden. 

23.  II.  seiiiii.olwaf't  (  urtis.    3  Exemplaie  von  Th.  Pa  s.><a  va  nt 

hei  Fr.  gefunden.   Basalhaltte  der  Flnj^t-I  bräunlich. 

24.  //.  fontj/iih  Pirtet.    Fr.  Wahl  eiiniial  Knde  April  in  der 

Waldau  an  Kiefern.  Das  rtcrustignui  ist  stark  gefärbt. 

25.  purpurascms  Pict.  Bei  Philippseich  Ende  Mai  zweimal. 
2(i.  H.  fluminum  Pict.   Hantig.    iMide  Mai.  Juni,  Juli  am  Main; 

Anfang  .Juni  bei  Bingen  am  l\luin.  im  August  am 
Rothen  (iraben  bei  der  Mainkur  wm\  Bürgel,  Ende 
September  mc\\  bei  Fr.  Die  Larve  Anfang  August 
am  Main  entwickelt. 
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EphemerallH  Wal»h.  (mit  3  Sehwanzfäden). 

27.  E.  yiblxi  Pict.    Einmal  Eude  Mai  am  Main,  ein  Weib  mit 

stark  gewölbtem  Mesolhuiax.  Kürper  gläuzeud  braiiu. 

Leptophlobia  Westw.  {Pniotmuithus  Pictct). 
Mit  M  ScliwanzfädpTi.    Netzaugen  beim  Manu  geteilt. 

28.  L.  marginata  1^.   Fi-.  Ende  September  einmal.  VordeiriUid 

der  Vordei  lliip^el  auffallend  dunkel.  Auc  h  Schmitte 
boi  Kodiieim  an  der  Bieber  (Giesen)  im  August. 

29.  L.  fusca  Curt.  {hrunnen  Pict.l    Anfang:  Ausiiist  Entensee 

beiRumpenheini  und  Schmitte  je  einmal.  Sehl-  zarte  Art. 

30.  L.  cincta  ßetz.  Anfanj^  liini  K<"Mii<_''stein  einmal.  Hinterleib 

schwarz.  2—6  Segment  iieim  Mann  weiß. 

31.  L.Iielvipes  Sieph.  (Geeri  Pict.)   Anfang;  Aup:ust  an  Sumpf- 

stellon  bei  Offenbach:  am  Kheiu  bei  Mombacb. 
Flügeläpannuug  20 — 21  mm. 

IV.  OdoBata  (LibelIeD)  fehlen. 


II.  Neuroptera. 

V  NIalldae. 
SiiUis  Leacb. 

Düsterbraune  Tiere  nm  dachartig  dem  Leib  aufliegeuden 
Flügeln.    Sitzen  träge  an  (lewilssern. 

32.  S.  Maria  L,    In  der  Ebene  von  Mitte  April  bis  Ende  HaL 

Fr.,  Homburg,  Mombach  bei  Mainz. 

33.  S.  fuliglnosa  Pict.    Von  voriger  Art  durch  schwärzlichen 

Antiug  der  Flttgelbasis  und  dadurcli  unterschieden, 
daß  die  kurze  t/uerader  zwischen  subcosta  und  radius 
mehr  in  der  Mitte  oiler  nach  der  Spitze  zu  liegt, 
bei  Intal ia  vielmehr  nach  der  I5asis  zu.  ^Siehe  Mac 
Eachlau  Kntom.  Mouth.  Mag.  18t).">,  pag.  107.)  Soden 
Mitte  Mai  an  Wiesenbächen,  auch  bei  -Nauheim. 
Ki»niiistein  Mitte  Juni,  Huiheiui  Eude  April,  Kleine 
Feldbergthal  Mitte  Juni.  —  Das  Flügelgeäder  ist 
sehr  unb(  ständip:  und  oft  ist  bei  einem  und  demselben 
Individuum  die  lechte  Flügelseite  anders  gestaltet 
wie  die  linke.  — 
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Vi.  Kaphididae  (KameellialsÜiegeD;. 
Raphldia  Linn^. 
Vorderl)nist  stoc^kartig  verlängert. 
34.  /?.  media  Bnrm.   Fr.  aus  altem  Nadelholz  uod  Fichtenzapfen 
Knde  April  and  im  Mai  erzogen,  worin  die  Puppe 
überwinterte. 

i-Jö.  H,  xanthostigma  Schümm.  Ende  Mai  je  einmal  bei  ]^  i .  und 
Darmstadt  Von  TJk  Passavant  oft  ans  Fr.  Wald- 
1k)1z  erzogen. 

36.  R,  Baixrbiirgi  Brauer  {ScJineideri  Brauer  non  Ratzbg.)  Mai 

an  Eichenholz  im  Fr.  Wald  und  Soden  melirf.irh. 

37.  Ik.  notaia  F.    Fr.  ebenso  nnd  Anfang  Juni  am  Keldberg, 

38.  R.cognala  Hamb.    (Die  kleinste  Art.)    Von  Anfang  Juni 

bis  Mitte  Juli  im  Fr.  Wald  und  bei  Soden. 

39.  Ii.  ophiopsis        Einmal  Mitte  Mai  ans  Fr.  Waldholz  ent- 

%vickelt.  Die  Baphidien-Puppe  kann  vor  dem  Aiis- 
srlilüpfen  des  Imago,  nach  einer  Beobachtung  meines 
Vaters,  hiufen.  Auch  von  Th.  Passavant  einmal  ge- 
funden. 

InoeeUia  Bcbnelder. 

40.  /.  crassieomis  Schümm.   2  Exemplare  dieser  seltenen  Art 

Ende  Mai  und  Mitte  Juni  an  Tannenholz  im  Fr. 
Wald  gef .  Von  Maphidia  dadurch  unterschieden,  daß 
das  Pterostigma  ganz  ohne  Queradern  ist. 

VIL  Panorpidae  (Skorpionfliegen), 
jj^norpa  Tm 

41.  J\  alpiun  Hamb,  irariahilis  Brauer»,    (leliirj^stier.  Kleine 

Feldbei^-^thal  im  Mai.  Flügel  kaum  gelieckt,  Spitze 
stets  llL'ckeidos. 

42.  P.  germanica  L.    Im  I^terofifiguui  ein  nie  iiaeli  liinten  ver- 

längerter Fleck  \\\\\  \itdeu  zerstreuten  lleLkt  ii.  Knde 
Mai  kleine  Feldbergtlial.  Knde  Juni  Soden,  Aufuug 
September  Küiug.>iein;  wohl  zweite  (.Teneration,  auch 
sonst  Viberall. 

43.  P.  cognata  Hamb.   \'oin  i'terostierma  aus  ein  brauner  Fleck 

h'\>,  zur  i  idgeluiittf.  Im  August  Humpenheim  und 
Fr.  U Uterwald.  Heidelberg. 
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44.  P.  rommunis  L.  Schmale  Fleckenbinde,  zum  Wurzel t«il  der 

Flügel  fast  ungeHeckt.  Fr.  einzelu.  Häufig  im 
SchwarzwaM  bei  Hippoldsau  und  Badenweiler. 

45.  1\  vulyans  ImliuÜ.    Breite  nicht  unterbrochene  Binden,  oft 

auch  im  \\'urzelieil.  Mitte  Mai:  Btir^eler  Höhe, 
Nauheim,  Soden,  Ende  Auguist  Hofheiiu  am  Taunus. 

Borvni  lAtrelUe» 

46.  B,  /UemaUs  L.  An  gelinden  Jannartagen  auf  Schnee  im 

Fr.  Unterwald.  Mitte  Februar  in  copnla,  bei  der  das 
Männchen  nnten  sitzt,  springt  kurz,  stellt  sich  tot. 
Das  5—6  mm  lange  Tierchen  hat  rudimentäre  Flfigel 
und  das  Weibchen  weit  vorragende  LegerGhre.  Auch 
einmal  Ende  November  am  Forsthaus  ein  Weibchen 
gefanden. 

VIII.  Megaloptera. 

a)  Myrmeleontidae. 
Myrmcleon  Linne  (AineisenlHwen). 

47.  M,  fon?nean'uji  L.  [Fomii(a  hjux  F.).    Die  ganz  unHeckte 

Art  im  ganzen  'Gebiet.  An  händigen  Stellen  unter 
überhängenden  \\  urzelu  und  Steinen  lebt  die  Larve 
in  Saudtrichteru,  woiin  sie  auf  Insekten  lauert. 

AaealapiMS  F.  (SduD^tterliiigsbolde). 

48.  A,  Coecajus  Wien.  Verz.    Ich  besitze  3  von  C.  Wagner 

(Bingen)  auf  dem  Niederwald  bei  dem  Tempel  und 
auf  dem  Ffannenstiel  beim  Johannisberg  hn  Bheingau 
Ende  Mai  gefangene  Stücke.  Das  schöne  Tier  er- 
innert durch  die  langen  kolbigeu  Ffihler  und  die 
schwefelgelben  Milchglasfleeken  der  hyalinen  ITlQgel 
mit  tiefbrauner  Basis  an  Tagschmetterlinge. 

b)  OanylidaA. 

draiylw  Latr. 

49.  0.  fnaetäatus  F.    Tiere  mit  sehr  großen  braungefleckteu 

Vorderflügeln.  Scheitel  mit  3  Punktaugen.  Nur  ein- 
mal Ende  Juli  bei  l^Vankfurt  am  Mainufer  gefangen. 
Die  Larve  lebt  im  Wasser  unter  Steinen. 
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c)  GhrysopIdM. 

ChrjtMpft  Leach  (OoIdau^eD). 
ÖO.  €h,  (sttbg.  HijpoehryM  Schneid. )  nobilis  (Hcyd.  i.  1.)  Schneid. 

2  Exemplare  im  Fr.  Wald  Anfang  April  und  Ende 
Mai,  einmal  am  Feldberg  Anfang  Jnni.  Von  W.  Ü, 
Schneider  beschrieben.  Pronotam  mit  schwarzer 
Läng.slinie. 

öl.  CÄ.  {itubg.  Xothorhri/sa  Hteph.)  fuln'ceps  Hamb,  f^nde  Juni 
Schlangenbad  im  Wald  nach  ixaneiithal  und  ira  Fr, 
Wald  beim  Forstliaus  je  einmal.    Große  Art. 

52.  Ch.  vUlata  Wesm.  besitze  ich  ein  Stiick  aus  Kirschberg  im 

\'ogelsberg  und  ein  Stiick  aus  der  Promenade  in  Fr. 
Schneider  und  Hagen  haben  die  ('hr3Sopen,  die 
mein  Vater  fand,  revidiert  Die  Unterschiede  zwischen 
dieser  und  der  folgenden  Art  sielie  Stettin.  Ent, 
Zeitung  XIII.  18r>2  p.  40. 

53.  Ch.  vulgaris  Schneid,  [pcrla  Burm.  Wesm.  non  L.)  Überall 

häutig  im  Gebiet:  Fr.,  Rumpenheini,  Soden,  Falken- 
.^tein.  von  Mitte  Mai  bis  Anfang  November.  Zum 
Studium  dieser  schwierij^en  (Gattung  ist  die  Mono- 
graphie von  Schneider- Breslau  1850  nachzusehen. 

var,  ramm  Steph.  Fr.  Wald  etwas  später  im  .Tahr,  No- 
vembei-  und  Dezember  unter  Fichteuriude.  Auch 
Birstein  in  < ilicrhcssen. 

var.  biseriata  ScLuimii.    Mit  der  vorit;t;ii  \  urictilt. 

54.  Ch.  gracilis  (Bovd  )  Sehneid    Fr,  .\iitaii;j:  Marz  vnii  Kiclilen 

gekloptl  Kill  2.  Kxi'iuitlai-  Badeu-Badeu  Mitte 
Oktober,  sonst  nii  -i  iids  gefunden. 

55.  Ch.  aiha  L.    Fr.  von  .Inni  bis  Kntlc  Oktober  am 

Diel^weg  auf  Erlen,  kleine  Fehlbergthal,  Schotten 
im  Vogelsberg. 

56.  Ch.  Ilavifroiis  Brauer.    Fr.  Wald  im  Distrikt  Gehreu  Ende 

.luni  einmal. 

57.  Ch.  IlegdcHt  Schneid.   Icii  besitze  4  Kxemplare.  Fr.,  Kunig- 

steii!  .\nfang  Juni.  Die  Puppe  liaufig  Mitte  Juni 
unter  alter  Pappelrinde  *ref.  Sou^l  nii i^^ends  beobaclttet 

58.  Ch.  sepl( ///jfufirifila  \\'r>u\.    Mitte  Mai  Hecken  unlcrlialb  des 

Kinlerlier^^s.  Kuih'  luni  bi.s  Mitte  .Inli  Wald  bei  Soden, 
var.  quiiiquepuHctata  Sciuitjul.    Fr.  einmal. 
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59.  Ch*  aspersa  Wesm.  AIIp  meine  Kxemplare  aus  dem  Sodener 
Wald  an  Eichen  Ende  Juni  bis  Oktober.  —  var.  7. 
Schneider  {uiffrircniris  Heyd.  i,  1.)  Soden  einmal  Glitte 
.Tuli.    Mit  schwarzem  Fleck  zwischen  den  Fühlern. 

6Ü.  Ch.  pkyllochronm  \\  esiw.  4  Exemplare.  Fr.  ohne  nähere 
Bezeichnung  in  meiner  Sammlun<r. 

61.  Ch.  iitirmcislcn  Schneid.    Fr.  Mitte  Juni  1  Exemplar. 

62.  Ch.  thrsah's  Bunii.    Fr.  2  Exemplare  ohne  nähere  Angabe. 

63.  Oh,  perlii  L.    Häuti<r  Fr.  Wald  auf  Lonicem  tatarica  An- 

faup^  Juni.  Mitte  Juni  kleiue  Feldbergthal.  Noch  im 
Oktober  im  Wald. 

Von    2B    enropäi.<<chen    Oiirysopa  -  Arten  bei 
Schneider  kommen  U  bei  Frankfurt  vor. 

d)  Homerobiidaa  (.Blattlausluwen). 

SIfeyni  Barnehter. 

04.  S.  fiiscaia  Deg.  Zwei  Stücke  Ende  August  bei  M(jniltach  am 
Fischteich,  Die  Art  hat  fleckenlose  hyaline  Flügel. 
Die  Larve  lebt  parasitisch  iu  dem  Süßwasserschwaram 
Spongilla. 

Microinns  Rambur. 

65.  M.  paganus  ViUers.  Anfang  Juni  am  Feldbei^  and  im  Juli 

bei  Em«:  je  einmal, 
var.  ustulatua  Heyd.    Am  Hinterrand  der  Vorderflügel  nur 
mit  wenigen  dunkeln  Schatten.    Mitte  Juli  Süden 
aut  Eichen  einmal 
6tj.  ilf.  rancgn/ns  V    Fr,  öfter ,  Mombach  Ende  Augtist  am 
Fischteich. 

67.  M.  aphiäivorus  Schrank  {l  iUosii.s  Zetterst.  iutricatus  Wesm.) 

Fr.  Von  Mitte  Mai  bis  Anfang  November  bei  Bergen, 
Süden  und  Königstein  im  Taunus,  Wiesbaden. 

68.  M.  dipknis  Burm.    Fr,  Mitte  Mai.  auf  <len  Bergen  bei 

Ems  nächst  der  Mooshütte  Ende  Juni  1819  und  auf 
den  Dünen  bei  Scheveningen  in  Holland  Ende  Oktober 
Je  einmal  von  meinem  Vater  gefunden. 


Mneropalpuä  Uainbur. 
1)9.  vO'^aitit  Steph.  Hadiuä  nur  mit  2  Sectoren.  Darmstadt  einmal. 


Hemerobias  Linne. 

70.  H.  nen  osHs  F.    Mombacli  einmal  Mitte  April. 

71.  //.  eylindripes  Westw.  {hirtus  Bann,  non  L.)   Fr.  zweimal 

H.  hirttis  h.  besitze  ich  nur  aus  Badeoweiler. 

72.  //.  limbatus  Wesm.    Fr.  einmal. 

73.  H.  humuH  L.    Fr.  häufig.    Mitte  April  und  Mai  bei  Mom- 

bach,  Anfang  Mai  Fr.  oheischweinstiege,  im 

Juni  bei  Soden  und  Hofheim,  Juli  und  August  Soden. 
Auch  im  Juli  bei  Salzhausen  iu  der  Wetterau. 

74.  H.  niUdtdus  F.  {ochramts  Wesm.)   Fr.  vier  kleine  blasse 

Exemplare. 

7ö.  ILmienns  Oliv,  (futescens  Burm  )    Häufig.    April  und  Mai 
Fr.  Wald,  Mitte  Juli  Soden  auf  Kichen. 

76.  //.  pygmaew  Ramb.    Fr,  Forstlmus  Mitte  Juni,  Anfang 

Au2:iist  Soden  an  Kichen,  Larven  Mitte  April  an 
Kiefern  bei  OSenbacb,  entwickelt  Mitte  Mai  in  einem 
gelben  Seidecocon. 

77.  H.  UmbcUus  Wesm.   Fr.  ein  Exemplar  Mitte  Mai. 

Dreptanopcrjx  Leacb. 

78.  D.  pMlaenoides  L.  mit  hochdaclitiii  mig  den  Leib  (ieckenden 

Fliigeln.  Anfang  Juni  die  Larve  an  Kichen  hei  .Soden 
und  KTuiigstein,  entwickelt  Anlang  Juli.  Die  Puppe 
in  einem  dichteren  gelben  Coc<»n,  der  in  t  ineni  weit- 
maschigen größeren  sdiweht  und  nur  durch  einzelne 
Fäden  seitlich  gehalten  wird. 

e)  Coniopterygfdae. 

Die  kleinsten  Neuroptera  von  4-  7  mm  Spannweite.  Milch- 
weiß beschuppt. 

Coniopteryx  Haliday. 

79.  C  psodforrnis  Curt.     Hinterfiügel  Verkümmert.    Fr.  Wald 

an  der  Grastränke  im  (iras.  Anfang  September  ein- 
mal,   Knde  August  Soden  an  Eichen. 

80.  C.  aleurodiformis  Steph.    Vorderfiügel  etwas  gri>ßer  als  die 

hinteren.  En<le  Juni  Königstein  im  Taunus  au  Fichten 
in  Anzahl.   Anfang  April  aus  altem  Buchenholz  Fr. 

81.  C.  titteifontiis  Curtis.    Alle  4  Flügel  gleichgroß.  Ende  Mai 

aus  (i allen  von  Cyniits  tenninaltü  entwickelt. 

8* 
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m«  Trichoptenu    (Von  Hagen  bestimmt.) 

I.  Phryganeidae. 
PIffygaBM  Uami. 

82.  Ph.  grandit  L.  und 

83.  Ph^varia  F.   Beide  je  einmal  vom  verstorbenen  Harer 

bei  Bockenheim,  Erstere  von  Th.  Passavant  vier- 
mal, Letztere  einmal  bei  Fr.  getimden. 

84.  obsoleta  (Heyd.)  Hagen.    Einmai  bei  Homburg  vor  der 

Höbe  gefunden.  Ein  zweites  Stück  am  Statser  See 
bei  St.  Moritz  im  Engadin. 

Neurouia  Leach. 

85.  N,  reiiculata  L.    Ende  April  an  Wassergiübeu  in  der 

Waldau  im  Fr.  Wald. 

86.  lY.  rti/icrm  Scop.  Ende  Juni  einmal  bei  Lorsch  in  Khein- 

hesseu. 

II.  liiiiinophilidae. 
(^rammotAulin»  Kolenati. 

87.  Or,  aU)manus  F.  Mitte  Mai  bei  Falkenstein  an  Waldgeblisch, 

Ende  Mai  an  der  Mainkur.  Im  November  und  De- 
zember unter  geschnittenem  Schilf  ftberwinternd. 

KlyphotooIltiH  HtephenB. 

88.  GL  pcUncühis  Oliv.  Im  ^lai  an  den  Torfgruben  bei  Enkheim. 
V.  repamla  (iSremi)  Hagen.    Einmal  Milte  Mai  bei  b'r. 

GoI|»otMUii>  Koienatl. 

89.  C  ittcisus  Curt    Im  Mai  bei  Fr.  an  Sumpfstellen,  Enk- 

heim an  den  Torfgrnben.  Ende  Augnst  bei  Fried* 
berg  und  Anfang  September  am  alten  Kettenliof  bei  Fr. 

Limno|)liila8  Durmebt«r. 

9Ü.  L.  t^itratus  Degeer.    Anfaiifr  November  in  copula  im  Fr. 

Wald  im  Bruch,  im  Oktober  bei  Soden  an  Wiesen- 
bächen, auch  bei  Hoflieim. 

91.  L.  aubcentralifi  Hagen.  Anfang  Juni  bei  Cnmtiml  im  Taunus, 
Mitte  Juli  auf  der  Bürgeler  Hübe.  Ende  September 
und  Anfang  Oktober  bei  Fr. 


ujui^uo  i.y  Google 


92.  L.  rhombieus  L.  Aufang  Juli  auf  der  Blligeler  Höbe  und 
Fr.  je  einmal. 

98.  L,  flavioomis  F.  Ende  Mai  Wald  an  der  Mainknr,  Mitte 
Jnni  an  den  Torfgrnben  bei  Enkheim,  Ende  Oktober 
anf  Wiesen  bei  Offenbacb. 

94.  L.  nalnUs  Kolen.  Einmal  Anfang  Oktober  Lehmgrube  bei 

Offenbach. 

95.  L.  äigma  Gurt  (sUgmaiieua  Heyd.  i.  1.)  Anfang  Oktober 

einmal  bei  Fr. 

GMtotaaUi»  Kolemtl« 

96.  Cr.  vitkUm  F.  Mitte  Jnni  Offenbach  an  Lehmgmbeii,  dann 

im  Oktober  bei  Jfr,  am  Friedhof  h&nfig. 

97.  G.  iymvus  (Hagen)  Mac  Lachlan.  Mitte  Oktober  einmal 

Mann  nnd  Weib  in  copnla  bei  Hofheim. 

98.  (r.  yriseus  L.  H&ttflg  von  Mitte  Mai  bis  Dezember  bei  Enk- 

heim an  den  Torfstichen,  BY.,  Soden,  Gronthal,  Hom** 
borg,  Bfirgeler  Höhe, 
var.  fenetiralis  Cnrt.    Fr.  zweimal,  Mitte  Juni  Wiese  bei 
Offenbach  1  Exemplar. 

99.  (?.  aurieidus  Cnrt.  (fenestnttua  KoU.  getmuna  Steph.)  Im 

Mai  an  Hecken  in  nächster  Umgebung  von  Fr.,  Ende 
Oktober  Wiesen  bei  Offenbach.  Königstein. 

100.  G,  (npnttcttttuH  Curt  (obscurus  Bamb.)  Ende  Mai  Wald  an 

der  Mainknr.  Fr.  Mitte  Oktober  bis  Anfang  No- 
vember,  Ende  September  bei  Wiesbaden,  Ende  Ok- 
tober auf  Wiesen  bei  Offenbach. 

Desmotaaliag  Koleaatl. 

101.  J).  hirsHtas  Pict.  Fr.  einmal  gefunden. 

102.  />.  8jMrau8  Curt.  (imncttUimtHtta  Kolen.)    Mitte  Mai  an 

Grebttsch  bei  Fischbach,  Anfang  Juni  bei  Soden,  Cron- 
berg,  Anfang  Oktober  bei  Gronthal. 

103.  IX  ftmigtäus  Kolen.  (eingnlatHs  Steph.  Brauer).  Ende  Mal 

einmal  bei  Homburg. 

AnaboUa  Stephens. 

104.  A.  nermsa  Steph.  Ende  September  je  einmal  bei  Königstein 

nnd  Wiesbaden,  Mitte  Oktober  einmal  bei  Hofheim. 
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Stenophylax  Kalenatl. 

105.  .S/.  pirirortus  Pict.   Mitte  Mai  je  einmal  bei  Fiscbbach  und 

Falkeustein,  Anfang  Juni  einmal  am  Feldberg. 

106.  St.  hier<t;/h/j}liirt«s  Steith.  Anfang  Mai  bei  Hombni'tr.  Anfang 

.luui  bei  (  'ronbei-g,  Mitte  Mai  an  iler  Ruine  Künigstein. 

107.  //       / />  Piller,  Hagen.  Im  Juni  KöDigstein  und  kleine 

Feldbergthal. 

108.  SL  uleUutHs  ("urt.  Mitte  September  bei  Königstein  einmal. 

Schmitte  bei  liodheim  an  der  Bieber  (bei  Gießen) 
zwei  Exemplare. 

Halwiw  Stephens. 

109.  //.  dhf  iuum  Steph.  Ende  September  zweimal  bei  Falkenstein. 

110.  H,  flafii{*enm8  Pict.  Von  Th.  Passavant  einmal  bei  Fr. 

gefunden. 

Eaoleyl*  Bambvr. 

111.  E,  punUlu  Bnrm.  Von  Anfang  September  bis  Ende  Oktober 

in  Wäldern  an  der  Bürgeler  Höhe,  bei  Rödelheim, 
Falkenstein,  Hohe  Mark  im  Taunus,  an  Hecken  bei 
Fr.  Das  fast  flügellose  Weibchen  beschrieb  mein 
Vater  nach  einem  einzelnen  bei  Gernsbach  in  Baden 
11.  Oktober  1849  gefundenen  Exemplar  in  Stettin. 
Entom.  Zeitung  1850  p.  83  als  Dromoft/iUa  montann 
Heyd.  Die  Larve  lebt  in  kleinen  mit  Sandkörnern  und 
Bindentheilen  beklebten  Gehäusen  nicht  im  Waaser, 
sondern  unter  Laub  am  Fuft  yon  Bäumen. 

Chaetopteryx  Wtttwood» 

112.  6Vi.  nUt»sii  F.  Im  Oktober  und  November  Fr.  im  Wald  an 

Sumpfstellen,  in  Wiesbaden,  bei  Hofheim  (Mitte  Ok- 
tober in  copula)  und  am  Feldberg. 

113.  C'/r.  iuhemdom  Pict.  (hreeipetutia  Steph.)    Mitte  Oktober 

am  Feldberg  mehrfadi  in  copula.  Ebenso  bei  Eönig- 
stein  am  Wiesenbach. 

m.  Serlcostomidae. 

Notldobia  Stephen». 

114.  iV.  fv7/»///.s  L.    Mitte  Mai  bei  Soden  und  Könii;stein  an 

Wiesenbächeu,  Ginnheini.  Fiidf  Mai  mehrfach  bei 
Homburg,  Anfang  Juni  bei  Hofheim  am  Schwarzbach, 
Mitte  Juli  bei  Soden. 
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IIa.  G.  flavipes  Curt.  (eapUlata  Pict.  pilosn  Steph.)  Ende  Juni 
bei  Hofheim  öfter,  Mitte  Juli  bei  Ems. 

Silo  C'artis. 

116.  S,paitlpes  F.  (pirirornr  Pict.)   Auf aug  Juni  bei  Königstein 

3  Exemplare,  Fr.  einmal. 

117.  ti,  fmnrnrne  Pict.    Aufang  Juni  bei  Hoflieim  am  Schwarz- 

bach und  bei  Königstein.  Mitte  August  Schmitte 
bei  Rodheim  au  der  Bieber  bei  Gießen. 

118.  6',  sejfj/uttata  Heyd.  i.  1.  (Hagen  vid.)    Mitte  Mai  einmal 

bei  Königstein  an  Wiesengebüsch.  Vorderflügel  mit 
3  weiß  behaarten  Flecken  am  ptvrostUjwn^  tlufi  Ulhtm 
1111(1  Ende  der  ana  mUnlamlii^  Fükler  von  Körper- 
länge schwarz. 

Olij^opleetrim  Hiic  ItReblan  fDaatfatoma  Eamlmr). 

llü.  0.  mactdatuin  Pict.    Fr.  einmal. 

IV.  Hydropttlidae. 
Hydroptila  Daliuan. 

120.  H.  Uin;oit/rs  Dalm.  {itHfr/n-ironils  Pictet).   Fr.  im  .Tuni  und 

Juli  am  Main,  Mitte  September  bei  Humpenheim  am 

Entensee. 

121.  Jl,  fimirontis  Pict.    Fnde  Apiil  un<l  Ende  August  am 

Fischteich  bei  Mombach  (Mainz). 

V.  Leptoeeridae« 
OdiMitocenu  Leaeb. 

122.  0.  ulhicontiü  Scop.  Ende  August  einmal  bei  der  Schmitte 

bei  liodheira  a.  d.  Bieber  (Gießen).  Sonst  besitze  ich 
die  Art  von  Freiburg  im  Breisgau  und  Engadin. 

Leptocerns  Leaeh» 

123.  L.  tjHttatus  Hagen.  Biebrich  am  Rhein  zweimal,  Mitte  Juni 

einmal  am  Entensee  bei  Rumpenheim. 

124.  L,  imren»  Steph.  {semuwjer  Steph.)  Mitte  Juli  2  Exemplare 

bei  Ems  an  der  Lahn,  Fr.  Ende  Juli  einmal  am  Main. 

125.  L,  mbinfamaim  Ramb.  Fr.  zweimal  Anfang  Juni. 
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126.  L.  tühiffOHs  L.  Mitte  Juli  bei  Ems  au  dei*  Lahn  nud  Ende 

Juni  bei  Hofheim  je  einmal. 

127.  bifasciahis  Pict.  Einmal  Anfang  Juli  bei  Hombntg  an 

Wiesenbach.  Von  Th.  P as  s  a  va  n  t  bei  Fr.  lEweimal 
gefanden. 

128.  L.  afbonotatns'  Heyd.  i.  1.    Fr.  zweimal  gefunden. 

129.  ßicornis  Ueyd.  i.  1.    Mitte  Juni  kleine  Feldbergtbal. 

Beide  von  Hagen  gesehen. 

Triaenodes  Xac  Lachlan. 

130.  T.  üneoidvn  Scop.    Glitte  Juni  Sumpfstelle  am  Diebsweg 

bei  Fr.,  Anfang  Juli  am  Kutensee  bei  Eumpenheim, 
Anfang  August  am  Torfstich  bei  Enkheim. 

Xjgtacldes  Latreüle. 

131.  iV.  nigm  L.  Pifl.    Glitte  Juli  Ems  au  der  Laim.  Anfang 

Juli  bei  Kreuznach  au  der  Nahe  und  Hoflieim  Eude 
August  je  einmal.  Hänfij^  am  Titisee  im  Schwarzwald 
uud  auf  deu  Kiieiuiuselu  ^Neuenbürg)  bei  Strai^bui'g. 

SetodM  Ramlrar. 

132.  S.  iHinrtdtcIltt  Ramb.    Eude  Mai  im  Ivebsiuckwald,  im  Juii 

bei  Rumpenheim  und  Fr. 

133.  S. /iiifirtrlla  R&mh.  (Haften  .schreibt  alhijninchlla).  Im  Mai 

bei  Fr.  am  Main,  Anfang  .luli  bei  Hieliricli.  Ende 
August  bei  Hombach  am  Fischteich.  Im  Leben  siud 
Kopf,  Augen,  Thorax  uud  Hinterleil)  pfriinlich. 

134.  S.  punctata  F.    Ende  Juni  4  Exemplare  bei  Fr. 

VI.  Hydropsychidae. 

Hjdropsyche  PIctel. 

135.  IL  fuhipes  Cui't.  (neOnlostt  Pict.)  Ende  Mai  bei  Friedberg 

au  der  Usa  abends  gesellig  in  der  Luft  tanzend, 
Mitte  Mai  im  Hengster  bei  Offenbach,  Ende  April 
am  Bach  bei  Hofheim. 

IBö.  //.  imitabiUii  Ourt.  (mnahilis  Pict.)  Ende  Juni  bei  Kreuz- 
nach an  der  Nahe  einmal.  Von  Th.  Passavant 
in  Anzahl  bei  Kr.  gefunden. 

137.  //.  UuuiconiU  Pict.  Einmal  Ende  Juni  bei  Hofheim. 
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138.  IL  tjHftata  Pict.    Ende  Mai  bis  Mitte  ÄuguBt  am  Maiu, 

tanzt  des  abends  ges^ig  in  der  Lnft»  Anfang  Mai 
bei  St.  Goar  und  Boppard. 

139.  H,  heia  Fict.   ¥r.  einmal. 

140.  //.  lepida  Pict.  Von  Ende  Jnni  bis  Anfang  Jnli  am  Scliwarz- 

bacb  bei  Hofheim. 

Psychomiit  PIctet. 

141.  1*6.  (/rtc-IHjx'^  Cnrt.  {anntdirontis  Pict.)   Im  Mai  und  Juni 

häufig  am  Main,  Anfang  Juni  am  Rhein  bei  Biebrich 
und  Kreuznacli  an  der  Nahe. 

142.  i's.  urulu  Pict.    W  lesen  bei  Fr.  Ende  Juli,  Mitte  Auguiit 

bei  Rödelheim  au  der  Nied,  Hof  heim  schon  Ende 
Juni  und  Ende  Mai  bei  Fr.  iu  der  Promenade  am 
Eschenheimer  Thor. 

Pkllopotasm  Laach. 

143.  Ph.  carietjatu»  Pict.  Mitte  Mai  an  Wiesenbächen  beim  Alt- 

konig  und  Kdnigstein  im  Taunus,  Mitte  Juni  am 
kleinen  Feldberg  je  einmal. 

144.  moHtanus  Dono».  Steph.  Einmal  bei  Königstein.  Be- 

sitze ich  auch  vom  Titi-See  im  Schwarzwald. 

« 

Plectrocnemia  Stephens. 

145.  n.  consiiviaa  (jurt.  {avntx  Pict.)   Mitte  Juui  bei  CronUial. 

'  FoljcenlropiiB  Gurtit. 

146.  Po.  urbanus  Bamb.  Fr.  einmal. 

147.  Po.  tentüus  Ramb.  Mitte  Juli  zweimal  bei  Ems. 

148.  Po.  flavomacHkUH8  Pict.  Mitte  Mai  einmal  an  dem  Torf- 

stich bei  Enkheim. 

149.  Pe».  irroratm  Steph.  Mitte  Jnli  bei  Ems  einmal.  Häufiger 

in  der  Schweiz. 

Neureclipsig  Mnc  Lachlnn. 

löO.  *V.  blitxi'  i'hiius  L.  (tit/HnKl  F.)   Aufaug  Juui  eiumal  bei 
Kreuznach  au  der  Nahe. 

VII.  KhyacophiUdue. 
Crunophila  Koleuati. 
151.  C,  ambrwM  Pict.  Mitte  Juni  einmal  im  kleineu  Feldbergthal. 
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Rbyacopliila  Fielet. 

152.  Hh.  rnl<jaris  Pici.   Ende  Jali  einmal  im  Fr.  Wald  au  der 

Haidetränke. 

(«lossosoiua  Curti». 

153.  G.  fimhnafnm  Steph.  Einmal  Anfang  Mai  am  Kheiu  bei 

Goar. 

Agapetns  8t«pliMiB. 

154.  A,  lomettt&sus  Pict.  (eomaluH  Steph.)  Ende  Juni  und  An- 

fang Juli  bei  Hofheim  am  Schwarzbacb.  Fr.  einmal. 

155.  A,  eiliatus  Pict  Taunus  einmal,  Ende  Jnli  bei  Heidelberg 

am  Wolfsbrunnen. 

Bema  StephesB« 

156.  B,  pulhta  Curt.  Königstein  3  Exemplare,  kleine  Feldberg- 

thal einmal  Mitte  Jnni. 

157.  ß.  pifgmaea  Steph.  Mitte  Hai  bei  Falkenstein,  Fr.  Anfang 

Juni  selten. 

Chimarrlut  Leach« 

158.  Ch,  manjinala  L.    Bei  Kreiiznacli  an  der  Nahe  einmal 

Aufang  Juni.  Bei  Schafihausen  am  Rhein  von  meinem 
Vater  gefunden. 

In  B;ui<l  IV  IST")  43n  der  .Mittt-iliinpeii  der  Schweize- 
rischeu  eiitoiiiMlo^-isclieii  ( iesellschaft  gab  Meyer-Üur  eine 
Ziisammeustcllujig  der  bis  dahin  in  der  Schweiz  beobachteteii 
Neuroptera-Fauna,  Die  Schweiz  ist  durch  ihren  Reichtum  au 
Seen,  Flüi^sen  und  I^ädieii.  sowohl  im  tlaclien  Land  als  auch 
im  HochL-^ebii-o-  liesnudeis  dafür  sz-eeiirnet,  die  meist  an  das  Wasser 
gebundenen  Tiere  in  <rri»ljcrer  Anzahl  zu  brlu  t  1  ■  i -en.  Seit 
dieser  Zeit  hat  sich  die  Zalil  der  aufgeliiudeiieu  Arten  duich 
die  Arbeiten  von  Schnell  und  Kis  noch  Itedeuteud  verm^dirt. 
Aus  der  Fauna  vuu  Frankfurt  .sind  bis  jetzt  weit  weiii-vr 
Arten  aut^rezalilt .  wobei  zu  berücksichtigen  ist.  daß  unser  Uc- 
biet  viel  wasseianiier  ist  uml  •  ir''!!  [^stiere  lin  '1  er  Schweiz  weit- 
aus die  meisten  t  nur  in  deu  höheren  Teilen  des  Taunus  vor» 
kommen.  iMe  (lesanitzahl  ist  für  Frankfurt  geringer,  weil  die 
ruwidae  uud  Odunata^  mit  allem  bü  Arten  für  die  Schweiz, 
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nicht  mitgezählt  sind.  Ich  besitze  allein  in  meiner  Sammlnng 
noch  eine  größera  Anzahl  unhestimmter  Arten,  deren  Benennung 
schon  die  mangelhafte  Konsenriening  im  eingetrockneten  Znstande, 
abgesehen  von  der  geringen  Fixierung  der  unterscheidenden 
Merlcmale,  große  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt. 


Zuäammenstelluug: 

Schweiz  Frankfurt. 


nach  Mayer-Dür, 

nach  Schoch  u.  Kis 

1876. 

1885.  1889. 

20 

34 

35 

13 

Epkemeridae 

37 

18 

Cklonata 

60 

65 

SUdidae 

2 

2 

2 

HaphUlidae 

7 

8 

7 

Fanorptdae 

7 

7 

6 

Myrmeleoutidcte 

5 

5 

2 

Oamfflidae 

1 

1 

1 

ChrysopUiae 

12 

16 

14 

Hemerohiidae 

14 

17 

15 

Coniojfteryyiilae 

3 

3 

3 

FftrytfaHaeidae 

119 

225 

77 

321 

384 

158 

Schweiz  384.  —  ITrankfnrt  und  weitere  Umgegend  158  Arten. 
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Ein  neues  Vorkommen  von  Mikroklin 

im  Spessart. 

Von 

E.  Philipp!  in  ätraßburg  i.  £. 


T)if  Pegmatitoäiifre,  welche  im  Hauptgin'ise  dps  Spessarts 
in  der  Niihe  von  Damm  und  Asciiaffenburg  auftreten,  führen 
einen  lichtfleischroten  Feldspat,  der  nach  den  Mitteilungen  von 
iMicking  (Der  nordwestliche  Spessart.  1892,  Oi^i  auf  Grund 
seines  optischen  Verhaltens  zum  Mikroklin  zu  stellen  ist,  Biick- 
ing  erwähnt  aus  dem  Pegmatitgang  vom  Dahlems  Buckel  auch 
Mikroklin.  welcher  sich,  wenigst^'n^  an  einigen  stellen  der 
Schlifie  nach  der  Basis,  wie  der  von  >>auer  uml  Ussing  in  Groths 
Zeitschrift  f.  Kryst.  1H91.  XVIII.  191)  beschriebene  Mikroklin 
aus  dem  Pegmatit  von  Gasern  unterhalb  Meißen  einfach  veriiält 
und  die  für  Mikroklin  charakteristischen  Werte  der  Ausb)S('hung 
auf  P  (oP  oder  001)  uml  M  (xpoc  oder  010)  zeigt,  außerdem 
aber  auch,  wie  die  meisten  übrigen  Mikrokline,  durch  Ein- 
lagerung von  feinen  Aibitbändern  eine  mikroperthitiscUe  Struktur 
besitzt. 

Durcli  die  Gefälligkeit  des  Herrn  F.  liitter  in  Krank- 
furt a.  M.  erhielt  das  Minei  alogische  Institut  der  Universität  im 
Frühjahr  1894  ein  gi'oßes  Haudstück  eines  lichttleischroten  Feld- 
spats. Derselbe  stammt  aus  einem  Pegmatitgang,  welcher  im 
(iebiete  des  Hauptgneises  in  einer  Schlucht  im  Walde  zwischen 
rnterafferbach  und  Goldbach,  aber  näher  an  eisterem  Orte, 
aufgeschürft  war.  Weitere  Stücke  de.sselben  Feldsiiats,  der  von 
Professor  Bücking  inzwischen  als  einfacher  Mikioklin  erkannt 
worden  war,  wurden  im  Herbst  18<U  von  F.  Kitter  und  Pro- 
feggor  Bückiug  gesammelt  und  mir  zur  Untersuchung  übergeben. 
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Die  untersuchten  Stiicke  bestellen  vorzugsweise  ans  reinem 
Feldspat,  nur  an  vereinzelteu  Stellen  zeigt  sich  eine  unrefr«»!- 
nnißige  Verwachsung  mit  Quarz  und  hellem  Glimmer.  Albit- 
lamellen  sind  makroskopisch  nicht  wahrnehmbar. 

Die  Spaltbarkeit  nach  P  ^  oP  ist  sehr  vollkommen,  weniger 
deutlich  die  nach  M  =  <kPx.  Nicht  selten  machte  sich  eine 
Spaltbarkeit  nach  den  Prismenflftchen,  und  zwar  gleich  toU- 
konunen  nach  den  rechten  wie  nach  den  linken,  bemerkbar.  Der 
Spaltungswinkel  P :  M  (=  oP :  ocPoc)  schwankt  in  den  unter-- 
suchten  Stücken  zwischen  90 1'  und  90^  11'. 

In  den  Kieselflnorpräparaten ,  die  von  diesem  Feldspat 
hergestellt  wurden,  überwiegen  die  Krystalie  von  Kieselflnor- 
kalium,  die  von  Kieselfluoruatrium  treten  dagegen  sehr  zurück : 
doch  schien  der  Na-Gehalt  in  den  untersuchten  Stöcken  kein 
ganz  konstanter  zu  sein.  Krystalie  von  Kieselflnorcalcium  wurden 
nicht  beobachtet. 

Von  einem  Stück  von  anscheinend  mittlerem  Na-6ehalt 
wurde  eine  Analyse  angefertigt,  welche  ergab: 


Berechnet  man  aus  dem  Ca-G ehalt  die  Anortliitsiibstanz. 
so  hndet  man  die  Prozentzahl  1.10.  Die  Albiti>ubstauz  berechnet 
sich  aus  dem  Na  zu  15,75  "/o. 

Wir  sind  also  zu  dpr  Annahme  beiechtigt.  daß  der  unter- 
suchte Feldspat  einen  IMatnoklas  enthält,  in  dem  Anorthit  und 
Alhit  im  Verhältnis  1  ;  1^,:}  isitmurph  «gemischt  sind,  uud  welcher 
16,85 'V^J  *le''  gesamten  Masse  ausmacht. 


Es  bleiben  dann  fiir  die  Kalifeldspat-(Mikrüklin-)Substau2: 
Sic«  =:  52,70  «/o,  Al,Us  ^  16,42  ^'o,  KiO  ^  13,49 'Vo, 


aui  lUU  berechnet 


SiOa  63,84 

AbOa  19,74 

YvAh  0,03 

C'aO  0,21 

MpO  0.06 

K2O  1H.42 

NajO  L82 
Gltihveiiust  0,39 


64.16 
19.S4 
0.<  )H 
0,21 
0.06 

i;?.49 

1,82 
0,39 

100,00 
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UrsprUngl.  Substanz  An.  Ab.  Kalifeldspat 

SiOi     64,16  0.49  10,91  52,76 

AltOs   19,84  0,40  3,02  16,42 

CaO      0,21  0,21  —  — 

KiO     13,49  —  ~  13,49 

NaiO     1,82  —  1,82  — 

99,52         1,10      15,75  82,67 

wenn  man  von  «lern  (Tluhverlu.st  und  den  minimalen  Mengen  von 
FeifOa  nnd  MgO  absielit. 

Berechnet  man  den  Pm/«  iit«r('lialt  der  ttbrigbleibt  iMlen 
Kidifeldspatsubstanz  auf  KK)  nnd  verj^leicht  ilni  mit  d»  !  Kab*- 
leldsitatforniel.  so  erkennt  man.  daß  in  dfiii  vniiie<;eiulen  h'rl<l- 
spat  ein  Uberst-liuß  an  Thoneiilc  t'iitlialtL'ii  ist.  also  infol<i(*  von 
Zersetznng  bereits  SiOa  und  K2O  teilweise  furtgeiiihrt  worden  sind. 

i  bii^bUdbende  Kalifeldspat, 

Kalifeldspatsnbstanz  aus  der  Formel  KsAUSisOie 
auf  100  berechnet:  bereclinet: 
SiOs!     ()3,84  SiOa  64,68 

AI2OS    19.85  AlsOs  18,43 

K«U     16,31  K«ü  J6,89 

100,00  100,00 

Nimmt  uiaii  an.  (laß  die  Zersetzung  im  wesentlichen  nur  den  Kali- 
feldspat licTintycii  liat.  was  durch  den  mikroskopischen  Refiind 
bestätiLit  wird,  iiiul  rekonsti uiert  man  ans  der  noch  vorlian.ii neu 
Menge  V(»n  Tlnmerde  den  ursi)rnnslii  hen  Gehalt  an  Kalifeldspat. 
so  erhält  muu  die  Prozentzahl  WAi'y.  Der  untersuchte  Feldspat 
enthielt  also  vor  seiner  Zi  i  setzunt^  in  106,30 'i'eilen 

89.45  Teile  KalitVldsiiat  und 
16,öü  Teile  IMauioklassubstanz.  in  der  das  Ver- 
hältnis Ab  :  Au  =  14,3  : 1  ist 

oder  in  100  Teilen 

84,10  Teile  Kalift  Idspat  und 
ir).85  Teile  Plag^ioklassubstanz. 

Wieviel  unzersetzten  Kalifehlsi»at  dai»  Stück  in  seinem  jetzigen 
Zustande  enthält,  läßt  sich  mit  Genauigkeit  nicht  angeben,  da 
das  noch  vorhandene  Kali  nicht  allein  auf  Kalifehlspat,  sondern 
auch  auf  sekundär  gebildeten  Muskovit  zu  beziehen  sein  tlürfte. 
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Spezifisclies  Crewiclit  =  2,562. 

Optische  Eigenschaften.  Die  optische  Untersnchnng 
wnrde  zuerst  bei  sämtlichen  Stücken  an  Spaltungsblättehen  nach 
P  und  H  vorgenommen.  Dieselben  erschienen  bei  40— SOfacher 
Vergrößerung  vollkommen  einheitlich,  zeigten  also  keine  Zwillings- 
lamellierung. 

Die  Auslöschnngsschiefe  auf  M  war  nahezu  konstant,  und 
gleich  der  des  Orthoklases,  während  sie  auf  P  zwischen  -)~ 
und  -|-  16**  schwankte.*)  Um  eine  genauere  Untersuchung  der 
optischen  Eigenschaften  zu  erm(>glichen,  wurden  von  verschiedenen 
Stücken,  deren  Auslöschung  auf  P  die  angegebenen  Maximal- 
und  Minimalzahlen,  sowie  mittlere  Werte  zeigte,  Dtnnschliffe, 
und  zwar  von  jedem  ein  Schliff  nach  P  und  em  Schliff  nach  M, 
angefertigt. 

Die  S(  liliffe  nach  M  zeijren  jrpsren  die  selir  .scharf  her- 
vortrete ix  Um  !  Spaltrisse  nach  P  sämtlich  eine  Aiislösehnng  vou 
-|-  5  bis  -\-  1°.  Die  meist  vollkoninien  iinmogen  ersclieiuemle, 
selten  tlammenartijEr  Ininrllici  tc  FeUlspatsul)stanz  wird  teils 
von  breiteren,  mehr  *  'I*  i  mindtT  rt'uelinäßipMi,  iifteis  iietzfr.niü"^ 
mit  einander  nnastiiuiu.siercudi'U  StiriiVu,  teils  v«n)  .sehr  feim'ii 
scisaitcii  Strichen  eines  anderen  duiiiiclt  hrcciientlen  Minerals 
(luiclisctzt.  Da  aiicli  auf  Basalschliften  sowohl  die  gröberen, 
meist  unrcgelmäliig  verlaufenden,  wie  die  ft-incren  Kinlajxpnm^'en 
zu  beobachten  sin<l.  so  darf  man  wohl  annehmen,  daß  es  sich 
auch  bei  letzteren  um  l^amelicn.  nicht  um  nadeiförmige  (-»cliildt« 
handelt,  wie  .sie  Klockmann*)  und  Kloos*)  beobachteten. 
Die  Längsrichtung  der  feinen  Einlagerungen  bildet  mit  der 
basalen  Siialtbarkeit  einen \\  inkel.  der  sii  h  sehr  scharf  zu  —  72° 
bestimmen  lälit:  die  Lamellen  sind  somit  8"  gegen  die  c-Achse 
geneigt.^)   Die  Längsrichtung  der  feinen,  geradlinigen  und  der 

Vv;].  Zcitsthr.  f.  Krystall.  IH84.  VIII.  \>.  375,  wo  Bentell  ganz  analoge 
Erscheinnngea,  wie  sie  der  Spessartor  Mikrnklin  zeigt,  von  einem  MikrokUn 
aus  dem  Ganggranit  im  Gneise  von  Michelsdurt  iu  .Schlesien  beschreibt. 

*)  Vgl.  Saberiky,  Neaes  Jabrb.  f.  Hineralog.  Bcilagebd.  VII,  1891, 

p.  m 

»)  Klockmann,  Z.  d.  Deutsch,  ^eol.  Ges.  1882.  XXXIV,  p.377. 
*)  Klocjs,  Neues  Jahrb.  für  Mineraloir,  1HS4.  TT.  \\.  104, 
*1  neiiselben  Winkel  fanden  Brögger,  Zeitscbr.  f.  Krjrst.  1890,  XVI, 
y.  668,  und  Klockmann,  I.e.  S.  378. 
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gröberen,  uiueprelmäßigen  Streifen  ist  im  allgemeinen  die  ßrleiche; 
Lamelleu,  die  die  ersteren  unter  einem  Winkel  von  5U"  schneiden, 
wie  sie  Klockmann  beschreibt,  kuimteu  nicht  beobachtet  werden. 
()pti.sch  verhalten  sicli  bt'iderlej  Einla<rt'niugeu  durchaus  über- 
einstimmend; sie  Uiscben  parallel  ihrer  ijäugsrichtuug,  aIso-|-  18 
gegen  die  Hauptspaltbarkeit.  ans. 

Auf  P  verlaufen  die  Lamellt  n  im  allp:emeinen  nahezu  senk- 
recht zur  iirachydiaj?onale,  be/w.  zur  Kante  M  :  P.  Ihre  Aus- 
lös('liun<rsrichtunßr  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  weicht  aber 
Jedenfalls  nur  wenig  vi)n  ilirer  Längsrichtung,  bezw.  Kante  M  :  P, 
ab.  Eine  Zwillingsstreif ung  scheint  zwar  vorhanden  zu  sein,  ist 
aber  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen.')  Das  optische  Verhalten 
der  Lamellen,  ihre  ;;eringe  Auslöschungsscliiete  auf  P  und  die 
Auslöschungsschiefe  von  auf  M,  spricht  dafür,  daß  sie 

dem  Albit  zugehören:  es  liegt  also  ein  3likruklin  iiiii  imkro- 
perthitischer  Verwachsung  mit  Albit,  ein  sogen.  Mikroklin- 
perthit.  vor. 

In  den  Schliffen  nach  P  ist  die  Spaltbarkeit  nach  M 
meist  recht  wenig  deutlich.  Fast  alle  Si  liliffe  verhalten  sich  bei 
genauerer  Ihitersuchung  verschieden.  Ich  lasse  der  Übersicht 
wegen  eine  kurze  Charaktensierung  derselben  folgen. 

Der  erste  Schliff  ist  sehr  reich  an  Albitlamellen.  it  nnentlich 
treten  di»-  feineren,  geradlinig  verlaufenden  .^ehr  deutlich  iiervor. 
Der  Schliff  löscht  in  allen  Teilen  Immogen  mit  ^  12®  20'  gegen 
die  Kante  P:M  aus.  Nur  an  einer  Stdlp.  wo  die  Albitlaniellen  ilire 
grüßte  Breite  erreichen,  bemerkt  mau  bei  Dunkelstellung  dt  r  Haupt- 
masse einige  ganz  verschwommene  hellere  Flecken  und  Streifen. 

Auch  ein  zweiter  Schliff  ist  reicli  an  Albitlaniellen.  Hier 
beträgt  die  Aiislrischung  des  Kalifeldspats  -}-  [)  bis  10".  Die 
im  vorigen  Schüft  erwähnten  Flecken  mit  von  der  Hauptmasse 
abweichender  Ausir»schung  sind  über  den  ganzen  Schliff  zerstreut. 
An  einzelnen  Stellen  kann  man  zweierlei  verschiedene  Flecken« 
Systeme  wahrnehmen,  deren  Ausb'schungsrichtungen  in  i>o.sitivem 
und  negativem  Sinne  von  der  der  homogenen  Hauptmasse  ab- 
weichen. Die  Flecken  nehmen  dann  nicht  .selten  quadratische 
Umrisse  an  und  gruppieren  sich  zu  schachbrettartigen 

*)  Klockmann  1.  c,  p.  378. 

*)  Vgl  KlodDUMitt  1.  c,  p.  376. 
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Figuren,  An  einzelnen  Stellen  bemerkt  man.  dalj  die  Albit- 
einliiirei  luijien  von  Bändern  unisämnt  werden,  in  denen  eine 
Zt  rUj_nuiff  des  sonst  t  iiifaelieii  Mikroklins  in  Zwillingslamelleu 
nach  tlL'iu  Albitgesetz  besonders  dentlich  lu-rvuitritt. 

Die  beim  vorigen  Schliff  erwähnten  schachbrettartigen 
Fleckensysteme  dnrdiziehen  in  großer  Anzahl  einen  dritten 
S(  hlill  nach  V  nnd  sind  namentlich  in  der  Nähe  der  Albitein- 
lagerungen  gehäuft.  Innerhalb  <ler  einzelnen  Felder  herrscht 
meist  kein  einheitliches  optisches  Verhalten ;  man  kann  vielmehr 
in  ihnen  fast  überall  ein  nndulOses  Aasluschen  beobachten.  Die 
homogenen  Partien  der  Hauptmasse  löschen  mit  +  2®  ans. 

In  zwei  weiteren  Schliffen  nach  P,  welche  im  allgemeinen  arm 
an  Albiteinlagerungeu  sind,  treten  die  Schachbrettfelder  mit  nndn- 
löser  Auslöschung  sehr  stark  zurück  An  ihrer  Stelle  erscheinen 
Systeme  von  feinen  Lamellen,  welche  gegeneinander  zwar  scharf 
bi^grenzt  sind,  in  die  Hauptmasse  hinein  aber  alUnählich  aus- 
laufen oder  ant^tiiihlen.  Sie  begleiten  meutt  die  Albiteinlageningen 
und  sind  nahezu  senki-eclit  zu  denselben  orientiert.  Unter  ein« 
ander  sind  sie  nach  dem  Albitgesetz  verwachsen;  ihre  Ans- 
löschnngen  bilden  mit  der  Kante  P,  H  einen  Winkel  von  nnge- 
fähr  15V>",  gegeneinander  von  etwa  31^  Es  treten  nicht  selten 
auch  Lamellen  mit  einer  geringeren  Auslöschungsschiefe  auf. 
Die  homogenen  Partien  besitzen  eine  Aaslöschung  von  -|-  8^ 

Während  bei  den  bisher  beschriebenen  SchlUfen  ein  gitter> 
förmiges  Durchkreuzen  der  Lamellensysteme  nicht  zu 
beobachten  war,  tritt  diese  Erscheinung  an  einem  sechsten  Schliff 
nach  P  sehr  deutlich  auf.  Die  Lamellen  sind  bedeutend  länger  und 
feiner  als  in  den  vorher  erwähnten  Schliffen.  Die  Differenz  der 
Auslöschungsschiefen  in  den  beiden  S3'stemen  beträgt  höchstens 
17  ^  Wirklich  homogene  Partien  treten  sehr  zurttck,  ihre  Aus- 
löschung beträgt  -{-7^.  Ein  anderer  Schliff^  der  im  allgemeinen 
ähnlich  ist,  aber  gröbere  Lamellen  zeigt,  besitzt  in  den  homo- 
genen Teilen  eine  Auslöschung  von  -|-  4^ 

In  dorn  letzten  Schliff  nach  P  beobachtet  man  eine  aus- 
gezeichnete Gitterstruktnr.  Die  Lamellen  erreichen  znm  Teil 
ansehnliche  Breite.  Die  Differenz  der  Auslöschungsschiefen  in 
lieiden  Sj'stemen  ist  sehr  scharf  zu  bestimmen  und  beträgt  31  ^ 
Daneben  finden  sich  aber  Lamellen  mit  mittlerer  Auslöschungs- 
schiefe, zuweilen  auch  solche  mit  gerader  Ausiöscliang  gegen 
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(Ii»'  Kante  P :  M.    Die  h(>nioo:enen  Partien  treten  ganz  zurück; 

sie  liisdien  mit  un<?efnln-  -f-  H  Iiis  7"  ans. 

Die  l^eobachtuiitren  au  den  Scliliften  nacli  V  lassen  sicli 
in  folü^endem  znsanimenfassi  ii :  In  sämtlichen  Schliffen  finden  sich 
Stellen,  die  bei  der  stärksten  anwendbaren  Vero:rr)ßenin?r  noch 
einfach  (liomogen)  erscheinen,  und  verzwillin?:te  Partien.  Das 
Verhältnis  beider  Partien  zu  einander  wechselt  von  Schliff  zu 
Schliff:  auch  gehen  sie  in  der  lie^^el  allniiihlich  in  einaiider  über. 
In  den  honiojrenen  bezw.  ansclieinend  einfachen  Teilen  schwankt 
die  Anslöschungsscliiet'e  zwischen  -|-  2  und  -^12^  20'.  Der 
Winkel  zwischen  den  Ausli»schuugsrichtungen  in  den  l)eiden 
fjamellensystenien  beträgt  meist  31"  (Je  15"  30'  '/euen  die  Kante 
P :  M),  nur  in  einem  Falle  (im  ti.  Sclüiff  nach  Pj  wuide  er  erheb- 
lich kleiner  il7")  fretuiiden. 

Die  erste  Fraiie  ist  natnrqrpnralj  die.  was  t'Ur  ein  Feldspat 
den  huUK'iienen  Partien  zu  (i runde  lit';.':t.  Die  chemische  l'nter- 
snclinng  hat  gezeigt,  dab  in  den  Stiicken,  vtm  \  erwitterung  ab- 
gesehen, Kalifeldspat  und  Plagioklas  bezw.  All)itsnbstanz  uu- 
gefiUir  im  Verhältnis  5.8 :  1  entbalten  sind.  Üa  die  Albitsiibstanz 
Sich  zum  größten  Teil  auf  die  zahlrei(  lien  perthitischen  Kin- 
lagei  ungen  verteilen  dürfte,  so  miissen  die  anderen  Teile,  homo- 
gene wie  verzwillingte,  nahezu  reiner  Kalifeldsput  sein.  Optisch 
verhalten  sich  die  homogenen  Teile  jedoch  weder  wie  Orthoklas 
noch  wie  Mikroklin:  ihre  Auslöschungsrichtungen  liegen  zwischen 
denen  beider  Mineralien,  sie  wechseln  von  Stück  zu  Stück  und 
sind  .sogar  in  t-iii  imd  demselben  Schliff  oft  keineswegs  konstant, 
f^s  ist  mir  unmöglich,  die.se  Erscheinung  anders  zu  erklären 
als  mit  der  Annahme,  »laß  die  anscheinend  einfachen  Teile 
aus  subimkruskupischen  ZwillinLislamtdlen  von  Mikroklin  auf- 
gebaut sind.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Laniellen- 
system  vorherrscht,  verändert  sich  die  Auslöscbungsschiefe '); 
merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  daß  die  Anslösclinnsrsschiefe 
bei  allen  Stücken  positiv  bleibt.  Dies  deutet  daraiil  hin,  daß 
in  den  Lamellen  stets  die  mit  -j-  15"  30'  ausli».schenden  sich 
im  i'bergewicht  betinden  müssen. 

Schwieriger  zu  eiitx  htddtMi  ist  die  Frage,  auf  welche  Weise 
die  Bildung  der  gröberen  Mikrokliulamellen,  die  bereits  bei 

*)  Vgl.  Bi'ügger  1.  c,  p.  Ö6U. 
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schwaclier  Vergrößerung  rteiitlich  hervortreten,  zu  erklären  ist. 
Pa  dieselben  zumeist  in  der  Nachbarschaft  der  Albiteinlage- 
ruiigen  auftreten,  so  dürfte  ein  genetischer  Zusammenhang 
zwischen  brideu  bestehen,  sicli  die  Frage  uaeh  der  Bihlungszcit 
iiiul  Jiildungsweise  also  für  l»eide  entscheiden.  Zwei  Annahmen 
sind  liier  erlaubt,  uiul  liat  lüsher  ihre  Verteidiger  gefunden : 
F^iitweder  sind  die  Albitrinlagerungen  und  Mikroklinlamellen 
primär  und  gleichzeitig  mit  tlen  anscheinend  homogenen  Teilen 
entstanden,  oder  sie  sind  sekundär  nnd  verdanken  ihre  Ent- 
stehung theinisclien  oder  mechanischen  Einwiikungen  auf  die 
ursprüngliche  Masse. 

Wie  oben  bereits  dargestellt,  treten  die  Albiteinlagerungen 
in  zweierlei  Erscheinungsweisen  auf,  in  feinen  Strichen  und 
Lamellen  von  sehr  regelmäßiger  (lestalt  und  grr>beren,  unregel- 
niäljigen  Kinlagerungen.  Hei  der  außerordentlichen  Regelmäßig- 
keit und  Konstanz  des  Winkels,  den  die  ersterwähnten  Ein- 
lagerungen zeigen,  ist  es  schwer,  an  eine  sekundäre  Bildung 
zu  glauben.  In  der  That  konnte  auch  ein  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Einschlüssen  und  dem  Mikroklinptiänomen  nie 
wahrgenommen  werden.  Angenommen,  daß  diese  feinen  Ein- 
lagerungen primär  sind,  worauf  alles  hindeutet,  so  w&re  es 
nicht  leicht  verständlich,  weshalb  sich  gleiclizeitig  auch  dte 
groben  Albitzüge  gebildet  haben  sollten ;  es  dürfte  also  fflr  diese, 
und  damit  auch  iQr  die  Mikroklinlamellen  eine  sekundäre  Bildung 
die  wahrscheinlichere  sein.^) 

Klockmann')  nimmt  fttr  die  perthitischen  Albiteinlagerangen 
eine  chemische  Entstehungsweise  an.  Nach  ihm  sollen  dieselben 
entweder  durch  Paramorphose  aus  einem  ursprünglich  einheit- 
lichen natronhaltigeu  Kalifeldspat  oder  durch  spätere  Infiltra- 
tion entstanden  sein.  Die  Mikroklinstmktur  wäre  nach  ihm 
(1.  c.  385)  bereits  primär  im  Feldspat  enthalten  gewesen,  wäre 
aber  erst  nach  vorausgegangener  Zersetzung  su  beobachten. 
Diese  Hypothese  ist  fttr  unsere  Feldspäte  nicht  anwendbar; 
denn  man  kann  in  der  Nachbarschaft  der  Albiteinlagerangen 
nirgends  eine  stärkere  Zersetzung  nachweisen.  Die  Mikroklin- 
lamellen, die  diese  umsäumen,  sind  vielmehr  selbet  in  den 
Schliffen,  welche  eine  stärkei-e  Zersetzung  zeigen,  noch  ganz  frisch. 

')  Vgl.  Brtigger  1.  c,  p.  537. 
*)  l  c,  p.  390. 
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Es  ist  also  zu  vermuten,  daß  die  an  unseren  Schliffen 
benliacliteten  Pliänomeue  durch  Druck  zu  erklären  sind,  was 
um  so  wahrscheinlit'hfu-  ist,  als  Druckerscheinuiigen  an  jrrr>ßereu 
Stücken  liereits  makroskopisch  zu  heohachteu  sind.  Man  würde 
dann  anzuuehmen  Imhen,  dal.  an  einzclneu  Stelleu  infolgre  des 
Druckes  eine  Vei iiii  lituii<i:  dii  feinen,  geradlinig  verlaufenden 
Albitlaniellen  stattfaini.  deren  ^ilaterial  sich  in  unregelmäßig 
netzförmig  verlaufenden  Streifen  anreicherte.  Wo  der  Druck 
nicht  zur  Auslösung  gelanjite,  blieben  die  primären  Albiteinlage- 
rungeu  erhalten,  und  in  der  That  kann  man  beobachten,  da  Ii 
in  der  Nachbarschaft  der  gröberen  i  ■iiilagerungen  die  feiiieieii 
fa.st  immer  fehlen,  während  umgekehrt  in  denjeuigen  Partien, 
in  denen  die  feineren  perthitischen  Einlagerungen  gehäuft  sind, 
die  gröberen,  nach  unserer  Ansicht  sekundären,  stark  zurück- 
treten oder  ganz  fehlen.  Sind  wir  also  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, daß  dort,  wo  die  gröberen  Albiteinlagerungen  auftreten, 
eine  Auslösung  des  Druckes  erfolgt  ist,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  die  Mikroklinstruktur.  deren  Zusammenhang  mit  jenen 
Einlagerungen  ja  fast  tiberall  deutlich  nachzuweisen  ist,  cben- 
faUs  auf  Druckwirkungen  zurückgeführt  werden  muß. ')  Freilich 
fehlt  bisher  ein  experimenteller  Nachweis,  daß  ans  einem  sub- 
mikroskopisch verzwilliugteu  Kalifeldspat  durch  Druck  sichtbare 
Zwillingslamellen  entstehen  können;  doch  lassen  die  Experimente 
von  Förstner*),  der  durch  Erhitzen  im  „Natron-Orthoklas**  von 
Pantelleria  Zwillingslamellen  mit  schiefer  Auslöschang  erhielt, 
vermuten,  daß  die  Hikroklinstraktur  auf  künstlichem  Wege,  z.  B. 
durch  Erhitzen  oder  Druck,  in  homogen  erscheinenden  Ortho- 
khiseo  herzustellen  ist. 

Daß  die  liier  angenommene  Bildungsweise  nicht  für  alle 
Vorkommnisse  des  gitteratruierten  Mikroklins  herangezogen 
werden  kann,  ist  wolil  klar;  für  die  Mikroklinkrystalle,  die  in 
Dmseniäamen  aufgewachsen  sind,  ist  sie  jedenfalls  nicht  an- 
wendbar. 


')  V\r\  aiK  h  Rinne,  Ntueb  .lahrinirli  fur  Min.  IbiJÜ,  IJ.  G6  [ty.,  und 
Sabei  bk>  .  t-benaa  1891,  Beilageband  VIJ,  ;i:>2. 

*)  ZeitMdmft  für  XrjrstaUographie,  1884,  IX,  p  342  pp. 
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Ein  Ausflug  iiacli  dem  Paramillo  de  Uspallata.') 


Meudoza,  den  10.  Jamiar  1890. 

Der  Aufting  eiues  B«kaDnteo,  «ine  ibm  gehörige  Goldgiiibe 
der  Provinz  Mendoza  zu  untersuclieu  —  das  luteresse  für  die 
zahlreichen  und  bisher  wenig  bekannten  Erzlagerstätten  des 
Landes  fängt  an  etwas  reger  zii  werden  — «  hat  mich  vor  einigen 
Tagen  vom  Ufer  des  La  Plata  quer  durch  das  tlaclie  Land  der 
Pampa  in  60  Stunden  nach  dem  3000  m  lioben  Plateau  des 
Paramillo  geführt;  vom  Meeresspiegel  in  Sicht  des  ewigen 
Schnees,  ans  der  feuchten  Schwfile  der  atlantischen  Uferzone 
in  die  oiederschlagsaime,  trockne  I*rovinz  Mendoza,  aus  dem 
geschäftigen  Treiben  der  Hauptstadt  zu  der  Öde  und  Einsamkeit 
verlassener  Thäler  und  Berge. 

Am  Abend  des  Januar  saßen  wir«  meine  beiden  Reise» 
begleiter,  Herr  Dr.  Carlos  Spegazziui,  Professor  der  Naturwisseu- 
scbaften  an  der  Tierarzneischule  La  Platas,  Herr  F.  Lavalle 

')  Das  ParaJiiiUogelMiije  ist  der  «ler  Hauittkonlillore  in  der  Breite  der 
Stadt  Mvniom  jm  Osten  vorgelagerte  Gebirgsstock,  der  als  sHdliche  Fort- 
setnuig  d«B  Tontalg«biri^«B  bei  einer  ungettbren  Lünge  von  100  km  eine 
Breite  von  etwa  öü  km  * n-  i'lit.  Es  erhebt  sich  \m  zu  '\:\W  m.  Von  der 
HanptkonlilK  r«'  wird  es  dui>  li  Uis  10-  lö  km  breiie  Hovhthal  von  Uspallata 
/*iiM>t)  m)  trt  r rennt  seineu  öiUlfuß  bespttU  der  Hio  ilendoza,  sein  Ostabhang 
talit  zur  Pamela  ab, 

An  seinem  Attfban  beteiligen  sieb  in  erster  Linie  stark  dislocierte, 
binfig  fast  vertikal  stehende  (Irauwacken  und  Thonschiefer,  die  dem  Silnr 
zugerechnet  werden.  I  ber  sie  diskordani  aiisi^ebreitet  mit  flacherer  Lairerung 
und  voihci Ts<  lit^  inkni  W(  stfalleu  linden  wir  äandstetne,  Tuffe  und  Mela|ibjrr- 
einlagerungen  des  Khat. 

Kalke,  Dulnmite  und  Jscrpennii  b]ueleii  an  zwei  bis  drei  ruuktcn  eine 
untergeordnete  Rolle.  In  dem  südwestlichen  Teil  treten  huronische  Schiefer, 
Porphjr  und  Trachytdurchbrttebe  auf,  In  dem  sentralen  Teil  dagegen  sind  es 
AndseitSt  die  eine  beträchtliche  Verbreitung  besitsten. 
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und  ich,  auf  der  Termsse  des  Hotel  del  Club  in  Mendoza  und 
warteten  des  Wagens,  der  uns  an  unser  Ziel  briogeu  sollte. 
Die  Standen  seit  der  Ankunft  von  Buenos  Aires  waren  nnter 
allerlei  Vorbereitungen  rasch  verflogen.  Am  meisten  hatte  uns 
die  B^rage  beschäftigt,  ob  der  Kairenweg  nach  Uspallata,  dem 
wir  zu  folgen  gedachten,  für  die  Kutsche  passierbar  sei.  Vor 
der  Beendigung  der  Eisenbahn  von  Mendoza  nach  Junta  de 
Vacas  ging  der  Verkehr  mit  Chile  von  Mendoza  über  Villa  Vi- 
cencio  nach  Uspallata.  Jetzt  ist  dieser  Weg  unfahrbar,  aber 
ein  anderer,  weiterer  Weg  fiber  Las  Higueras  wird  von  den 
Karren  der  Silbergruben  des  Paramillo  benutzt.  Zuverlässige 
Nachricht  konnten  wir  umsoweniger  erhalten,  als  gelegentlich 
ein  Unwetter  in  dem  Gebirge  von  hente  auf  morgen  gewaltige 
Veränderungen  anrichtet.  Schließlich  hatten  wir  uns  mit  einem 
Kutscher  geeinigt,  der  uns  für  10  Tage  seinen  Wagen,  16  Pferde 
und  Leute  f&r  den  Preis  von  450  •  (circa  550  Hark)  zur 
Verfügung  stellte  und  einen  Karren  mit  Futter  fftr  die  Tiere 
mitschicken  wollte.  Der  nötigste  Mundvoirat,  Wasser,  Wein, 
Kaffee,  Zucker,  Brot  und  einige  Konserven,  wurde  mit  den 
Instrumenten  in  der  Kutsche  verpackt.  Herr  Dr.  Spegazzint 
fahrte  die  Pflanzenpresse  mit;  ich  verdanke  ihm  wertvolle  Daten« 
da  er  der  Flora  seine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete. 

Es  ist  6  Uhr  abends.  Die  hohen  prächtigen  Ulmen  Hen- 
dozas  werfen  lange  Schatten,  die  Temperatur,  die  nachmittags 
auf  82*  gestiegen  war,  beginnt  zu  sinken,  auf  den  Strassen  wird 
mehr  Leben  bemerkbar.  Rasch  durchfahren  wir  das  Zentrum 
der  Stadt  und  gelangen  in  nördlicher  Richtung,  der  Calle  San 
Martin  folgend,  in  die  Aufienstadt,  die  das  typische  Bild  aller 
Ansiedelungen  der  Provinzen  Mendoza,  San  Juan,  Rioja  und 
San  Luis  bietet.  Das  Baumaterial  ist  der  ungebrannte  Lehm, 
sowohl  für  die  niederen,  flachdachigen,  oft  fensterlosen  Häuser 
wie  für  die  Umfassungsmauern  der  Strasse.  Diese  werden  ans 
den  sog.  Tapias,  grossen  Lehmquadern  von  VI»  m  Länge,  *U  m 
Höhe  und  Vi  m  Dicke  hergestellt,  die  Häuser  dagegen  ans 
Adobes,  rohen  Ziegeln,  die  sich  iu  der  Größe  nicht  viel  von 
der  der  gebrannten  unterscheiden.  Weiden  (Salij-  babylonicn\ 
Feigen,  Pappeln  und  knorrige  WeinstOcke  fehlen  nirgends. 
Popiihis  moniUfera,  die  im  Innern  der  Stadt  gemein  ist.  wird 
hier  durch  pyramidalis  vertreten.    Neben  Oliven,  Citronen, 
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Apfelsineu,  Pfirsiclieii  nnd  Quitten  finden  sich  anch  die  Kirsche, 
der  Apfel-  und  Nußbama.  Hier  nnd  da  erscheint  das  dunkle 
Laub  einer  Cypresse  oder  eine  Gmppe  aromatischer  Wucalyptw» 
Nahen  den  Weinbergeu  stoßen  an  die  Hdfe  Kleefelder,  Kulturen 
von  Weissen,  Gerste,  Hais,  Kfirbis.  Helonen,  anch  von  Tabak  nnd 
Reis.  Die  Kleefelder  sind  vorherrschend  nnd  mögen  vier  Fünftel 
aller  Anpßanzungeu  ausmachen.  —  Die  Vegetation  längs  der  Be- 
wässerungsgräben zu  beiden  Seiten  dei*  Straße  ist  der  der  Pro- 
vinz Buenos  Aires  ähnlich.  Da  steht  vor  allen  Tamarix  gaUica^ 
OrabowslofaoUusifoUaf  ein  Ceatrum,  und,  das  Strauchwerk  durch- 
rankend, die  graziöse  Ckmaii»  Hilam\  unter  den  Kräutern  sind 
noch  I^nftaUs  viseosa,  XanUtium  iftUieum,  Qienopodium  aUntm 
und  Marrubium  vu^fore  zu  erwähnen. 

Auffallend  ist  der  Obergang  aus  dem  Gebiet  der  künstlich 
bewässeiien  Zone  in  die  Steppe. ,  Nach  Vit  ständiger  Falirt  sind 
wir  in  das  Gebiet  der  sog.  Pampa  Bianca  eingetreten,  jene  den 
ganzen  Ostfuß  der  argentinischen  Kordillere  in  den  zentralen 
Provmzen  begleitende,  trostlose  Zone  der  Geröll-  nnd  Schotter^ 
terrassen.  Sie  hat  Jetzt  schon  fast  zwei  Monate  sommerliche 
Sonnenhitze  aufgesogen,  so  daß  wir  ihretwegen,  da  sie  am  Tage 
f&r  unerträglich  gilt,  die  Nachtfahrt  unternahmen.  Verschwunden 
sind  alle  die  oben  genannten  Pflanzenformen,  und  an  ihrer  Stelle 
finden  wir  die  typische  Vegetation  der  Steppe.  Von  Sträuchern: 
Cbenopodiaceen,  die  wie  Suaeda,  ObUme^  Spirostaehys  auf  sal- 
zigen Boden  deuten,  Capparideen  {AjUiiomquea  nuarginata)^  mehrere 
Arten  von  /Vosopw,  worunter  eine  kleine  auffallende  Form 
P.  atrombuUfera^  weiter  eine  grosse  Anzahl  Kompositen  (Bae- 
eharisy  Senmo)  nnd  von  Solaneen  die  Gattung  Ljfcium.  Von 
der  Familie  der  Kakteen  gehören  zwei  Aiten  dem  Genus  Cemts 
an,  ihre  Frucht  ist  groß  und  genießbar;  zwei  Opuntien,  deren 
rundliche  Körper  mit  10  cm  langen  Stacheln  bewaffnet  sind, 
zeigen  sich  gegenwärtig  voll  von  herrlich  duftenden,  gproßen, 
weißen  Blöten. 

Die  Nacht  bricht  rasch  herein,  die  Schatten  und  Lichter 
zur  Linken  in  den  Vorbergen  des  Paramillo  weichen  einem  gleich- 
mä%  einheitlichen  Grau,  auch  die  unendliche  Ebene  zur  Bechten 
bedeckt  sich  mit  einem  undurchdringlichen  Schleier.  Würzig 
duftend  und  erquickend  weht  uns  der  Abendwind  entgegen. 
Faunistische  Elemente  sind  nicht  zur  Beobachtung  gekommen, 
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Tielleicht  siod  sie  uns  entgangen  darch  den  Zustand  des 'Weges, 
dem  wir  mehr  und  mehr  Anfmerksamkdt  widmen  mußten.  In 
dem  Lehm  des  Bodens  ist  durch  die  Karren,  die  mit  drei  Tieren 
fahlen,  eine  tiefe,  jetzt  steinharte  Spur  eingefahren,  die  schlecht 
zu  unserem  Viergespann  paßt.  Die  Pferde  stelpem  Toran.  Es 
folgt  eine  breite  Sandzone,  die  mit  großer  Anstrengung  Ober- 
wunden  wird,  dann  abermals  Lehm,  Ger5U  und  Schotter.  Die 
Tiere  sind  ermattet,  die  zahlreichen  Fehltritte  in  der  Dunkel- 
heit haben  ihnen  die  letzte  Kraft  geraubt  Machen  wir  Halt, 
bis  der  Hond  aufgeht,  lassen  wir  die  Kutsche  im  Wege  stecken 
und  erwarten  wir  bei  einem  „Mate*^  die  uns  mit  einigen 
Treibern  folgenden  frischen  Tiere!  Das  dfirre  Beisig  giebt 
im  Augenblick  ein  loderndes  Feuer,  der  Theekessel  mit  Wasser 
ans  unserem  Vorrat,  der  Sack  mit  Yerba  (der  paraguaysche 
Thee)  und  der  Zucker  zur  Bereitung  des  Mate  sind  rasch 
zur  Hand.  Trinkend  und  trftamend  lagern  wir  auf  unseren 
Decken.  —  Die  Treiber  mit  der  „Tropa",  den  frei  laufenden 
Reservetieren,  sind  zur  Stelle,  sie  tauschen  mit  dem  Kutscher 
ihre  Ideen  ans  fiber  den  schlechten  Weg,  die  Schwüle  und  den 
Durst,  ihre  Bede  mit  den  ftblichen  „Kraftausdrttcken**  schmfickend, 
aber  immer  im  FlOstertene,  so  leise  es  ihnen  ihre  rauhen  Kehlen 
erlauben.  Gegen  11  Uhr  geht  der  Mond  auf,  vier  frische  Pferde 
werden  mit  dem  htao  eingefangen,  die  Fahrt  geht  kngsam,  aber 
ohne  Störung  voran.  Freilich  gegen  den  Schlaf  muß  wacker 
gek&mpft  werden,  denn,  wer  sich  nicht  fest  an  den  Wagen 
klammert,  läuft  Gefahr,  bei  einem  plötzlichen  Stoß  zwischen  die 
Dornen  einiger  ttppigen  Kaktus  versetzt  zu  werden.  Mit  an- 
brechendem Tage  erreichen  wir  Higneras,  eine  kleine  Ansiedlung, 
die  einer  schwachen  Quelle  ihre  Existenz  und  mehreren  prächtigen 
Feigenbäumen  ihren  Namen  verdankt. 

Die  2>-3  km  breite  Thalsohle  von  Higneras  ist  trocken 
und  steinig,  ein  Haufwerk  der  von  Wildwassem  herbeigefflhrten 
Gerölle,  mit  spärlichem  Buschwerk  aberzogen.  Ihi-enWestebhang 
bildet  der  Fuß  des  Paramillo-Plateans,  das  aus  3000  m  Höhe 
von  den  Gipfeln  des  Cerro  Dorado  und  Oerro  Blanco  in  Hunderten 
von  größeren  und  kleineren,  meist  gerundeten  Rippen  abfällt. 
Hinter  der  zackigen  Mauer  der  Ostseite  steht  noch  die  Sonne 
und  verbirgt  die  Einzelheiten  der  vStruktur.  Wenig  nördlich 
von  Higneras  biegt  der  Weg  nach  Westen  um,  und  es  beginnt 
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der  Aufstieg  auf  die  Hiilie  des  (iebirgs.  Rigueius  liegt  mit 
1200  m  etwa  500  ni  hölier  als  die  Stadt  Meiuluza,  aber  noch 
1800m  tiefer  als  unser  Ziel,  die  „Pampa  de  los  Boques",  eine 
der  Hochflächen,  die  das  Plateau  des  Paiauiillogebirges  bilden. 
Dabei  trennt  uns  in  gerader  Ijinie  mir  eine  Entfernung  von 
17 — 18  km.  SU  daß  der  direkten  \'erbindung  vun  Higueras  und 
Los  Boques  eine  Steigung  von  10  ^/o  zukäme.  Um  diese  zu  ver- 
mindern, führt  der  Weg  in  weitem,  nach  Süden  geöffueteu  Halb- 
ki*eis  auf  die  Höhe. 

Der  untere  Teil  des  Aufstiegs  ist  geologisch  wenig  an- 
ziehend. Gewaltige  Massen  Gehängeschuttes  bedecken  das  an- 
stehende Gestein,  das  sich  nur  ab  und  zu  durch  einen  bescheiden 
emportauchenden  Scbichtenkopf  zu  erkennen  giebt.  Bakl  wird 
auch  dieser  den  wiederholten  Angiiffen  des  Temperaturwechsels 
UDterliegen  und  in  tausend  kleine  Scherben  zerfallen.  Die 
Vegetation  überzieht  infolge  des  reichlichen  Vorkommens  einer 
Atiemiffa*  oder  Ambrona'Xrt  die  Oberfläche  mit  einem  hellen 
Gran.  Wenig  hoher,  an  der  Grenze  von  2000  m  nnge&lhr,  er- 
scheint ein  anderes,  noch  charakt^stiseheres  oder  doch  auf- 
fiallenderea  Element,  Eine  Cerem-Avt  in  Form  großer,  walzen- 
oder  cylinderartiger  Körper,  bis  zn  2  m  hoch  und  60  cm  dick, 
tritt  so  zahlreich  auf,  dafi  die  Uehänge  wie  mit  Tansenden  von 
Biesenkerzen  besät  erscheinen.  Der  an  der  Spitze  befindliche 
Blfitenkranz  ist  weiß,  geruchlos,  nnd  hinterlftfit  sp&ter  rundliche, 
äußerst  saftige,  gelbliche  Früchte,  die,  so  lange  sie  kalt  sind, 
erfrischend  schmecken,  in  der  Wärme  aber  schleimig  nnd  wider- 
wärtig werden.  Bei  dem  herrschenden  Wassermangel  dient 
den  Maultiertreibern  häufig  die  Fleischmasse  dieses  Kaktus  als 
Getränk  fQr  sieh  und  ihre  Tiere.  In  einem  Tuch  ausgedrückt 
liefert  ein  Cereus  bis  zu  2  Liter  eines  etwas  säuerlichen  und 
klebrigen  Saftes.  Von  2000  m  Höhe  an  erscheinen  einige 
Opuntien,  die  wenig  einladende  Kissen  bilden,  unter  deren 
Stacheln  die  Pflanze  ganz  verdeckt  bleibt;  ihre  Blttten  sind 
gelb  wie  die  BYucht,  letztere  ist  im  Notfalle  genießbar.  Das 
einzige  Fntter  fär  die  Tiere  bilden  harte,  starre  Gräser  der 
Genera  Stipa,  Poa  nnd  Triftetam.  Aßt  dem  Namen  Yerba  loca 
(das  Narrenkraut)  bezeichnen  uns  die  Leute  eine  eigentümliche 
Loase  mit  schönen,  großen,  weißen  Blttten,  deren  Blätter  bei 
der  Berührung  aber  heftiger  brennen  als  die  der  Nessel.  Unter 
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den  Verbenen  fällt  AnartkrojjhyUnw,  anter  den  UmbelUferan 
Mtdmum  auf;  hübsch  gelb  bitthend  finden  eich  eine  ÄmwnfUia 
^  und  eine  Iridee.  —  Die  Fauna  ist  arm;  beobachtet  werden  das 
Gebirgfsbiscacba  LagitHum  euvieri^  das  Guanaco  in  Trappen  bis 
za  zehn,  und  kleine  insektenfressende  Vögel,  worunter  eiuige 
mit  lebhaften  Farben.  Große  Rebhühner  mit  und  ohne  Haube 
sollen  h&nfig  sein.  Unscheinbare  graue  Eidechsen  von  10 — 12  cm 
Länge  haschen  ttber  den  Weg.  Drei  verschiedene  Wespenarten 
von  sammetsehwarzer  Farbe  und  einer  oder  zwei  weißen  Qner- 
binden  auf  dem  Abdomen  nmschwirren  die  dampfenden  Pferde, 
um  den  Durst  an  ihrem  Schweiße  zu  stillen.  Eiuige  K&fer  der 
Familie  der  Nycteliden  schleppen  sich  über  die  kahlen  Stellen 
des  Bodens.  Die  Orthoptere  „Chinchimalle*'  wird  von  der  Be- 
völkerung wegen  des  starken  Gestanks,  den  sie  weithin  ver- 
breitet, ängstlich  gemieden. 

Wir  haben  den  kleinen  Qnell  «Agua  del  Torro"  (bei 
1900  m  etwa)  passieit;  ein  Hanf  werk  gebrochenen  und  eisen- 
schüssigen Quarzes,  daneben  die  Trümmer  eines  kleinen  Amal- 
gamierwerks  haben  uns  belehrt,  daß  hier  eine  der  zahlreichen 
Stätten  ist,  an  der  man  seit  Jahr  and  Tag  versucht,  die  im 
Paramillogebirge  vorhandenen  Golderze  zu  verwerten,  ohne  daß 
man  jemals  ernste  bergmännische  Arbeiten  begonnen  hätte.  In 
der  Nähe  eines  zweiten  kleinen  Quells,  des  ,Agoa  del  Codo** 
(2100  m),  machen  wir  kurze  Bast;  schon  stehen  wir  nahe  an 
dem  Ostrande  der  Hochfläche.  Die  geologischen  Verhältnisse 
bekunden  einen  Wechsel.  Bisher  begleiteten  uns  die  dem  Silur 
zuzurechnenden  Grauwacken  und  Thonscbiefer,  jetzt  zeigen  sich 
die  ersten  Spuren  jungvulkanischer  Gesteine.  Doch  zunächst 
gilt  es  noch,  in  einer  Engschlucht  eine  weitere  Silnrzone  zn 
durchqueren.  Die  senkrecht  gestellten,  dickbänkigen  Grauwacken 
wechsehi  mit  dttnnblättemden,  glatten  Thonschiefem  und  bilden 
scharfkantige,  wilde  Felscoulissen,  die  den  wenige  Meter  bi-eiten 
Weg  oder,  was  gleichbedeutend  und  richtiger  ist,  das  trockene 
Bachbett  von  beiden  Seiten  wie  senkrechte  Mauern  umfassen. 
An  dieser  Stelle  von  einem  Hochwasser  Überrascht,  drohen  dem 
Reisenden  ernste  Gefahren.  DieEngschlucbt  ist  die  Zugangspforte 
zur  „Pampa'^.  Rasch  erweitert  sich  der  Blick,  noch  einige  KrQmman- 
gen  des  Weges  zwischen  den  umgebenden  Höhen,  und  er  schweift 
ungehindert  Uber  eine  wellige,  spärlich  bewachsene  Hochfläche. 
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Die  .Pampa  de  los  Boques"  ist  nicht  groß;  sie  errciclit 
kaum  5  kui  Ausdehnnno:  in  ostwestlicher  und  nordsiullicliei' 
Richtung,  im  Norden  wie  im  Stnii-ii  hv(^n'\v/A  sie  ein  von  O.  nach  W. 
«rerichtt'trr  Höhenzug  eiuzehiLT,  kttnischcr  <4i|»fel.  Das  sind  die 
iiHiirvulkanisc'hen  Durchbrüclie.  Au  dem  Abhan«!;  der  ijüdiieheu 
iiolieii  des  Cerro  de  los  Toi-dubeses  erblickt  man  ans  der  Ferne 
vei-sch windend  kleines,  graues  Steingemäuer;  es  bezeichnet  uns 
die  Lage  der  Grube,  die  wir  suchen. 

Ks  sei  mir  auf  ein  andermal  vorbehalten,  über  die  Gold- 
giubt'U  der  Paiup.i  de  los  Hixines  zu  sineclien,  wenn  erst  die 
Untersuchungen  der  Erzmuster  abgeschlossen  sind.  Wir  hielten 
uns  hier  mehrere  Tage  auf,  die  alten  Baue  ans  Indianerzeiten 
befahreud.  Proben  entuehmend  und  sonstige  Daten  über  die 
Lagerstätte  samnielud.  —  Das  tierische  wie  das  pflanzliche 
Leben  ist  monoton.  Das  iTiianacu,  welches  von  der  Ebene  bis 
an  die  Schneegrenze  zu  treffen  ist,  fehlt  auch  nicht  in  der 
Mittellage  von  3(KX)  ni.  Es  bildet  die  Hauptnahrung  der  Berg- 
leute, die  gelegentlicli  hieriier  kommen,  um  sich  ein  paar  Gramm 
Gold  aus  den  Minen  zu  holen  und  dann  ihren  Gewinn  im  Thale 
zu  verleben.  Den  Kondor  trilU  man  hoch  schwebend  in  den 
Lüften  oder  al)er  an  dem  Aase  eines  gefallenen  Guanaco  sitzend, 
vollgefressen  und  schwerfällig,  so  daß  er  sich  kaum  zum  J  luge 
erhebt  und  von  den  Hnutlen  der  Guanacojäger  ergriffen  werden 
kann.  Die  .Jungen,  welchen  wir  5  Centavos,  ungefähr  5  Pfennig, 
fiir  alles  versprachen,  was  sie  uns  von  Tieren  sammeln  würden, 
brachten  vor  allem  eine  kleine  graue  Eidechse  und  einige  große 
Spinnen.  Vor  der  Iguaniden-Ciattung  Lwsaunis,  vulgär  Matuato, 
mit  bunten  Farl>en,  die  wir  sahen,  ohne  ihrer  habhaft  werden 
zn  l^unuen,  sowie  vor  einer  MuHUa  mit  goldglänzendem  Abdomen 
hat  die  Bevölkerung  eine  abergläubische  Furcht. 

Die  Vegetation  besteht  aus  einigen  verkrüppelten  Anar^ 
throphyllum,  Verbena  und  Lydum^  aus  bitteren  Grftsern  der 
Gattung  Stipa,  einer  Gaheolaria^  einer  sehr  kleinen  OxaUs  und 
einem  ebenfoUs  winzigen  Semeh.  Dieselbe  OpunHa^  die  ich 
von  2000  m  Höhe  erwähnte,  ist  auch  hier  beim  Gehen  Iftstig. 

Im^Westen  schließt  eine  niedere  Wasserscheide  die  Pampa 
de  los  Boques  ab  und  trennt  das  »Goldland''  von  einem  anderen 
Mineralbezirk,  dem  der  berühmten  Silbenninen  des  Paramfllo. 
Das  Auge  beherrscht  von  hier  zugleich  den  Osten  und  den 
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Westen;  jenen  mit  tler  wie  ein  blaues  Meer  ersrlH'iiu'iideii  Kbene 
und  den  T'mrisseu  des  Insel^a^birj^es  des  Piv  de  Pairt.  mit  den 
Konturen  des  näheren  HinniK  Islierjrs.  ('erru  del  Cielo,  deü  Tontal- 
rückens und  anilerer:  der\\'estt  ii.  dei  Abfall  zur  Uspallata-Kbene, 
liegt  orten  da,  eiiHM-  <jfe'dii{?is(  lieii  Mitdelllandschaft  vergleichbar, 
aus  N.-S  streichenden  und  flach  nach  W.  einfallenden  Schichten 
gebihlet.  fast  vetretat ionslos,  in  buntt-n  Farben  wechselnd.  Es  ist 
das  seil  Darwin  bekannte  Terrain  der  versteinerten  Araucarien- 
wälder.  Etwas  an  dem  (Tchäuge  aufsteigend  geMinnt^n  wir  die 
Aussiciit  auf  das  breite  Thal  von  Uspallata  und  auf  die  niaje- 
stiltische  Kette  der  Haupt kordilleie.  beherrscht  durch  die  gigan- 
tischen Schneehiiupiei  des  Tupuugato  und  des  Aconcagua.  Ein 
herrliches  Panorama  1 

Durch  paläophytologische  Funde  ist  das  Nebengestein  der 
Paramillosilliererzgänge  als  zur  Rliiitfurmation  gehörig  erkannt. 
Es  bt'steht  im  wesentlichen  aus  hellen,  mergeligen  Sandsteinen 
und  ans  dunklen  Einlagerungen  viui  Melaphyr  und  dessen  Tuffen. 
Die  Erzgiinj^e  entsprechen  einem  wesentlich  in  ü.-W.  streichenden 
Spaltensystem.  Zwei  Namen  sind  mit  der  tteschichte  der  < Gruben 
eng  verknüpft,  der  des  Direktoi"s  des  Museums  von  L.t  Plata. 
des  Herrn  Dr.  Fraucisco  P.  Moreno.  dessen  luitialive  es  zu 
veidaukeu  ist,  daß  mit  Auiuand  von  Kapital  und  unter  Heran- 
ziehung tüchtiger  Fachleute  der  .Minenbeti ieb  ins  Werk  gesetzt 
wurde,  und  der  des  Herrn  U.  Ave  Lalleniant,  Bergingenieurs 
der  Clausthaler  Akademie,  der  während  einer  längereu  KeiUe 
von  Jahren  bis  etwa  189<)  die  technische  Leitung  führte  und 
außer  seinen  bergmännischen  Studien  wertvolle  topographische 
und  geologische  Aufschlüsse  über  das  Paramillogebirge  geliefert 
bat.  Heute  wird  von  der  Gesellschaft  Tonert  y  Cia.  mit  etwa 
100  Bergleuten  gearbeitet;  der  Abban  ist  bis  jetzt  nur  wenig 
anter  das  Niveau  der  Thalsohle  gedrungen.  Die  Erze  sind  un- 
veritndert  dieselben,  die  Bich  in  höheren  Teufen  fanden:  Blei- 
glanz mit  Fablerzen,  die  den  Hauptreichtnm  der  Grabe  aus- 
machen; als  ungebetene  Gäste  Schwefelkies,  Zinkblende  und 
Eisenspat.  —  Die  lokalen  Verhältnisse  sind  infolge  der  hohen 
Lage  von  fast  3000  m  für  den  Betrieb  erschwerend.  Zwar  sind 
sie  unvtM-gleichiich  besser  als  die  der  Tamatina-Kupfergruben 
(Pi'ovinz  Rioja),  die  in  4000—5000  m  H5he  gelegen  sind  and 
auf  welchen  das  Trinkwasser  ans  Eis  and  Schnee  gewonnen 
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wenien  muß,  alter  im  Paraiiiillo  ffhlt  hucIi  das  Futter  für  die 
Tiero-  man  muß  die  Maulestl  und  f^fi^rde,  die  Waren  imcli  den 
(ii  iihfii  biin^^en  oder  von  üiupu  Erze  iiulen.  iJ")  km  weit  zu  den 
Futleridiitzen  s(liicken!  Kine  Kuh  zu  hallen  wi'irde  per  Ta^ 
2-  '1  Mark  kosten'  —  Die  Krze  werden  hei  der  (irube  mir  auf- 
bereitet, d.  Ii.  zerkleinert  und  uiecliauiseh  angereichert,  dann 
fiilirt  man  sie  nach  Tspallata.  wo  die  Siduuelze  steht.  Die 
augenblickhehe  Pioüuktioii  der  Hütte  beträgt  iiuO  kg  Silber 
im  Muiiat. 

Uspallata  liegt  an  der  transandineu  Eiseubahii,  die  der- 
maleinst Chile  und  Argentinien  verbinden  soll,  heute  aber  auf 
aiirentinischer  Seite  nur  Punta  de  Vacas  erreicht.  Gerne  hätte 
icli  den  ]\iick\ve>:  naeh  Mriiibiza  Uber  Uspallata  srewählt.  aber 
am  Vorabend  iler  Abreise  waren  in  der  Kordilkre  starke  Un- 
wetter nieden^et^anofen.  sd  daß  der  Bahnverkehr  nnt^  rbrochen 
war.  Meinen  Heiselie^deitern  die  Kut.sclie  überlassend,  kehrte 
ieh  nun  mit  eiueui  Führer  zu  Pferde  auf  dem  Wege  von  Villa 
Vieenciu  nach  Mendozu  icurück. 

Dr.  Jean  Valentin. 
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lienes  Vorkommen  von  Kaiifeldspat^  TnrmaUn, 
Apatit  and  Topas  im  Oranit  des  Fiehtelgobiiges. 

Von 

H.  BttPking  in  Straßbnrg  i.  £. 


Auf  einer  Exkursion  durch  das  Fichtelgebirge  ira  Herbst 
des  verflossenen  Jahres  besuchte  ich  unter  der  freundlichen 
B'ührnug  des  Herru  Dr.  H.  (Voller  in  Miiuchberg  auch  den 
großen  Steinbruch  KJihlerloh  oberhalb  Reinersreuth ,  welcher 
Eigentum  der  Firma  Künzel,  Schedler  Co.  in  Schwarzenbach 
a.  Saale  ist.  Der  Granit  des  liniches  zeigt  die  für  den  (iianit 
des  Waldstein-Massivs  cliaiukti  listische  plattige  AbsDudeiuufj,,') 
welche  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Gesteins  so  wesent- 
lich erleichtert,  und  gleicht  in  Zusammensetzung:,  Korn  und 
Farbe  vollkommen  dem  bekannten  zweiglimmerigeu  Uranit  vom 
E[)i)rechtstein  bei  Kirchenlamitz.  Dagegen  finden  sich  im  Granit 
von  Köhlerloh  weit  seltener  Drusen  als  am  Epprechtstein. 

Karze  Zeit  vor  meinem  Besuch  war  eine  umfangreiche 
Druse  bloßgelegt  wonlen  und  hatte  eine  große  Zahl  von  Mineralien 
geliefert,  deren  nähere  Beschreibung  als  ein  kleiner  Beitrag  zur 
MinerAlogie  des  Fichtelgebirges  vielleicht  schon  deshalb  will- 
kommen ist,  weil  eins  der  Hineralien,  der  Topas,  in  gleicher 
SchGnheit  bisher  aus  dem  Fichtelgebirge  noch  nicht  bekannt 
geworden  Ist 

Die  Stufen,  welche  ich  teils  an  Ort  nnd  Stelle  gesammelt 
habe,  teils  der  Gttte  des  Herrn  Dr.  Göll  er  verdanke,  lassen 
erkennen,  daß  die  Aufeinanderfolge  der  in  der  Druse  auskrystalli- 
sierten  Mineralien  etwa  die  gleiche  ist,  wie  sie  F.  v.  Sand  berger 

')  Vp:l.  W.  hfl  t,  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Hrnnitc  des  Fi(hfel- 
gebirges  mit  tiesondcrcr  Berücksichtigung  des  Granites  vom  E|iprec)uäioiii  und 
sehwr  UioeroUttlmiDg.  Inaagnr.-DinerU  Ton  BrlongeD.  Bflrlin,        p.  29. 

10 
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vom  f^iiiirechtstt^in  bpschreiht.')  Die  Uiilerlag^e  bilden  Kali- 
feldsijut  und  t^uar/, ,  beido  in  präcbtigen  Krystallen;  neben 
denselben  erscheinen  liier  und  da  größere,  zuweilen  regelmäßi": 
sechsseitige  Tafeln  eines  im  IniK'rn  rütlichlnauucii.  nach  außen 
hin  gl  Uniichgrauen  Glimmers  (Zihuwa  ldit  iiat-h  v.  Saiidberger). 
Jimgerer  Entstehnii<:  als  die  el)engenauiiU'n  ^liiieralien  sind 
Albit,  der  in  dicken  Kr}stalla;i<;iegaten  und  kleineren  Gruppen 
zwischen  und  auf  den  größeren  Kalifeldspäten  zum  Absatz  ge- 
kommen ist,  ferner  graugrüner  Apatit  und  wasserheller  bis 
schwach  blaugriin  gefärbter  Topas,  die  beide  zuweilen  auf  Albit 
aufgewachsen  sind,  nicht  selten  aber  auch  auf  Kalifeldspat  und 
Qnarz  aufsitzen  and  von  Albit  eingehüllt  erscheinen,  dann  ein 
glimraerartiges  Mineral  von  gelblich  weisser  Farbe,  das  Ton 
F.  V.  Sandberger  als  Gilbert! t  gedeutet  worden  igt,  sowie 
schwarzer  uadelförniiger  Tnrmalin,  der  sieh  auch  YAvMg  als 
Einschluß  in  später  gebildeteUf  oft  seitlich  aufgewachsenen 
Rauchtopaskrystallen  voi^findet  Flnßspat,  Arsenkies,  Zinn- 
stdn,  Wolfram,  Hyalit  and  Uranglimmer,  welehe  t.  Sandberger 
noch  vom  Eppi*echtstein  erwähnt,  wurden  nicht  beobachtet, 
wohl  aber  das  von  t.  Sandberger  als  Lithiopborit  bestimmte 
Mineral,  das  hier  nnd  da  d&nne  schwarxe  UberzQge  anf  dem 
Kalifeldspat  bildet. 

Der  Kalifeldspat  erreicht  in  seinen  oft  recht  glattfläcliig 
ausgebildeten  Krystallen  ziemlich  beträchtliche  Dimensionen;  ein 
durch  Vorwalten  von  M  (010)  und  P(001)  prismatisch  ausge^ 
bildeter  Krystall  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Geller  hat  eine 
Länge  von  9  cm  bei  4  cm  Dicke  und  Breite.  Beobachtet  wurden 
einfache  Krystalle,  sowie  Garlsbader  nnd  Bavenoer  Zwillinge. 
Die  einfachen  Krystalle  und  die  Oarlsbader  Zwillinge  sind  dick- 
tafelartig  nach  M  ausgebildet,  und  werden  von  den  Flächen 

M,  P,  T  (110),  y  (201),  0  (  III),  und  x  (101)  begrenzt.  An  den 
einfachen  Kiystallen  ist  y  größer  entwickelt  als  o'und  x;  an 
den  Carlsbader  Zwillingen  eischeiut  dagegen  o  recht  groß  und 
X  nnd  y  sind  bei  weitem  kleiner.  Das  Prisma  z  (130)  war  an 
den  nach  M  tafelartigen  Krystallen,  die  ich  gesehen  habe,  nicht 
vorhanden. 


')  Sitsaiig8b«r.  der  Bayr.  Akad.  d.  Wissenscb. ;  Uatbeiu.-pbysik.  Cli 
1888,  Bd.  18,  p.  473  etc. 
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Die  iiavenot'r  Zwillinprf  sind  bei  weitem  häufiger  als  die 
einfachen  KrvstalU'  und  die  Carlsbader  Zwülaig^'.  erreichen  anrh 
größere  Dinieusioneu  als  jene  und  sind  durchirängi^^  {»rismatisch 
nacii  der  Klinodiagonale.    An  ihnen  wurden  ausser  P  und  M 

noch  die  Formen  o  (Iii),  z  (130),  x  (101),  T  (IJO)  und  y  (201) 
beobachtet.  Von  den  Endflächen  ist  o  in  der  Regel,  z  zuweilen 
recht  groß  entwickelt,  während  x,  T  und  y  zorftektreten.  Die 
Ausbildung  der  Ki7sta]le  ist  also  eine  etwas  andere  als  am 
Kltprechtotein  (vgl.  Mackert  a.  a.  0.,  p.  38  etc).  Drillings-  and 
Vierlingsverwacbsnngen  nach  dem  Havenoer  Gesetz  und  Mane- 
bacher Zwillinge,  wie  sie  W.  ^^achert  a.  a.  O.  und  Oebbeke') 
beschreiben,  sind  mir  aus  dem  hier  besprochenen  Funde  nickt 
bekannt  geworden. 

Auf  den  Piismenflächen  des  Kalifeldspats  ünden  sich  nicht 
selten  zahlreiche  kleine  Albitkrystalle ,  welche  dichtgedrängt 
nebeneinander  gelagert  und  untereinander  parallel  gestellt,  mit 
dem  Kalifeldspat  regelmäßig  verwachsen  sind. 

Die  dunkelen  Turmalinkrystalle  erreichen  eine  Länge 
von  etwas  nlter  3  cm  und  eine  Dicke  bis  zu  2  mm.    In  der 

stark  gestreiften  Prismenzone  worden  die  Flächen  von  ocP2(1120) 

in  Kombination  mit      —  x(lOlO),  als  Endflächen  am  antilogen 

Pol  R~xfl011j  m  Kombination  mit  --iR^xfÖ-i-in  beohachlet. 

Der  Apatit  findet  sioli  iii  kurzinisinatisclien  oder  nach  der 
Basis  dicktafelartijreii,  staik'ilänzendeu  ivrystalleii,  die  bis  8  mm 
Durclnne!«ser  erreichen.  Die  kleineren  Kryställchen  sind  \va.sser- 
hell  oder  sehwach  arriiulichgrau  oder  bläulirli^M  im  und  besitzen 
dann  /iiweilen  an  beiden  Enden  etwas  dniikler  f^efärbte  Schichten, 
die  größeren  Kiystalle  siutl  liäufig  schuuit/jggrün  und  von  trliber 
Beschaftt'iilieit.    Hejrrenzt  werden  die  Krvstalle  in  der  oft  stark 

gestreiften  Pri.-^nienztnn.'  von  a.P(1010),  neben  demmit  schmäleren 
FHlrhen  noch  ocP2(1120)  vorhanden  ist,  und  am  Ende  von 
OP(0001)  allein;  selten  treten  neben  der  Basis  auch  noch  stark 

glänzende  Flächen  von  P(lOll)  nnd  ganz  schmal  solche  von 

>/cP  (10l2)  auf. 

Am  interessantesten  ist  jedenfalls  der  Topas,  von  dem 
mehr  als  30  Krystalle,  zum  Teil  in  Gruppen  dem  Kalifeldspat 

^}  Siuangsber.  ücr  physik-inedic.  Sucietäl  zu  Erlanj^cn,  27.  Juli  18UI. 
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ein-  und  aufgewaclisoii.  zwm  Teil  von  Albit  nmschlossen  und 
auch  auf  diesem  ;iufp:e\va(',lisen,  vorlie^^en.  Die  Krystalle  sind 
in  den  größeren  Exemplaren  ebenso  wie  die  von  Oebbeke  vom 
Epprechtstein  *)  besclniebenen  Topase  von  blaßbläulichgrüner 
Farbe,  die  kleinen  dagegen,  deren  Länj^e  \m  zu  2  mm  herab- 
gebt, erscheinen  vollkommen  farblos  mui  wasseiiiell.  Alle  sind 
im  Gegensatz  zu  deu  Tojtaseu  vom  Eppreciitsteiu  von  tadelloser 
Ausbildung;  manche  sind  von  der  Seite  her  aufgewachsen  und 
dann  an  beiden  Enden  mit  Krvstallflächen  bedeckt. 

Es  wurden  am  Topas  von  Kühlerloii  folgende  Formen  be- 
obachtet: 

1(120)^P2,  M(110)^P.  y(()21)2P^,  (•((K)1)()P, 
u(112)VsP,  i(113)V3P,  0).y.2Ü)»/aoP,  h(103)»/aPoc 

und  e  (11  .  Ilm  .  12m)  »VisPm. 
Der  Habitus  der  Krystalle  ist  durch  das  Vorherrschen  der 
Formen  y  und  1  bedingt.  An  den  kleinen,  an  beiden  Enden 
bezw.  ringsum  anagebüdeten  Kryst all  ti  j^flcf^en 
die  beiden  oltnn^pnn unten  P^ormen  allein  aufzu- 
treten und  sind  dann  tlie  F'lächen  von  y  gewöhn- 
lich etwas  gröBer  als  die  von  I;  die  Krystalle 
haben  also  etwa  die  Form  der  einfachen  Kiystalle 
von  Schlaggen  wähl,  welche  Groth*)  früher  be- 
schrieben hat.  und  sehen  von  der  brachydiagonalen 
Seite  gesehen  etwa  so  ans,  wie  die  nebenstehende 
Figur  es  zeigt. 
Zuweilen  treten  zu  den  beiden  Formen  y  und  1,  znmai  an 
den  größeren  Krystallen,  auch  noch  die  Basis  c,  die  an  dem 
größten  mir  vorliegenden  Krystall  von  18  mm  Dicke  nur  eine 
Preite  von  2  mm  besitzt,  und  schmal  entwickelt  das  Prisma  M, 
ferner  mit  äußerst  kleinen,  aber  stark  glänzenden  Flächen  auch 
noch  die  Pyramiden  u  und  i  hinzu. 

Als  Streifung  auf  einer  Fläciie  von  u  erscheint  an  dem 
größten  Krystall.  gut  meßbar,  noch  eine  Fläche  von  ^/so  P 
(9.9.20);  der  Winkel  zur  Basis  wurde  zu  42**  22'  bestimmt;  die 
Bechimug  ergiebt  42^  34'.   Auch  wurde  als  Abstumpfung  der 

')  ZeitschriJt  für  Krystaüugraphie.  1894,  22.  \).  274. 
»)  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  ües.  1870,  Bd.  22,  402  etc.  u.  Tai.  XI.  Fig.  8. 
Tgl.  auch  Fig.  44  bei  ffintn,  Huidlmdi  der  Mineralogie,  2.  Bd.  )>.  117. 
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Kante  (i,  c)  noch  ein  schmale,  nicht  genan  bestimmbare  Fläche 
beobachtet,  deren  Neigung  gegen  die  Basis  annähernd  14*  be- 
trägt. Dies  würde  auf  das  Vorhandensein  Ton  der  Pyramide 
*/sP  (118)  hindeuten,  fttr  welches  der  Winkel  gegen  c  sich  anf 
14*  19'  berechnet. 

Gans  winzig,  aber  immerhin  durch  die  Winkel  gegen  u 
(gem.  22«  85',  her.  22«  IS*)  und  gegen  c  (gern,  30*  11',  her.  31*  2*) 

bestimmbar,  ist  eine  Fläcbe  von  dem  Makr  ilniii,!  h  108)  '/tPoc. 

IHn  Flächen  des  Prismas  1  haben  eim  ii  t  ii:!  utimiliclien 
perlraiitterartigen  Olanz  und  feine  sich  rechtwinklig  kreuzende 
Streifen,  die  parallel  der  r-Ai  hse  und  parallel  der  Basis  verlaufen; 
auch  sind  sie  in  der  Kegel  nicht  ganz  eben.  Die  schmalen 
Flächen  von  M  sind  da<r»'ü^en  recht  «rlatt,  stark  spiegelnd  und 
besitzen  den  gewöhnlichen  (jlasglanz,  ebenso  wie  die  jjlächeu 
der  Pyramiden  u  und  i. 

Die  l^asis  zeigt  zum  'i'eil  Perlmntterglanz  und  ist  von  feinen 
parallel  den  Kombinatiunskanten  mit  l  und  M  verlaufenden  Stri-ifen 
bedeckt.  Die  Flächen  von  y  sind  durch  starken  (Ilasglanz  von 
den  annähernd  gleichgroßen  Flächen  von  l  leicht  zu  unterscheiden. 
Hei  näherer  Betrachtung  erscheinen  sie  trotz  des  lebhaften 
Glanzes  reciit  uneben:  sie  sind  nämlich  bedeckt  von  zahlreichen 
niedrigen  Anwachskegeln  nml  feinen  iSireifen.  welche  ein  wieder- 
holtes Alteruiereu  mit  den  Fläclieu  einer  Brachypyramide  Q  an- 
deuten. 

Letztere  sind  an  dem  größten  Krystall  als  schmale,  um 
ihre  Kombinationskaute  mit  y  um  mehr  als  3 '  gekrümmte  Flächen 

entwickelt,  und  nehmen  annähernd  die  Lage  von  f(011)P:v 
ein,  unterscheiden  sich  aber  doch  leicht  von  dieser  Form  dadurch, 
daß  sie  von  der  ilitte  der  Kombinationskante  fc,  y)  nach  den 
beiden  Seiten  sich  etwas  verbreitern  (vgl.  die  voranstellende 
Projektion  des  Krystalls  nnf  das  Prachypinakoid).  Aus  den  ver- 
hältnilimäßig  genau  bestimmbaren  Winkeln,  welchen  die  Flachen 
dieser  lirachypyramide  c  mit  den  anliegenden  Flächen  von  c 
und  I  bilden  (gemessen  wurde  41"  4ii'  bezw.  56^  27'),  ergiebt 

sich  f&r  0  das  Zeichen  (1 . 11 . 12)  ^'/isPll,  für  welches  sich 
die  genannten  Winkel  gegen  c  zu  41^  33',  gegen  1  zu  56"  29' 
berechnen.  Für  den  Winkel  mit  der  anliegenden  Fläche  von  y, 
der  nach  der  Kechnang  22^  6'  beträgt,  wurde  bei  der  Messung, 
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infolge  der  starken  Krttnunung  der  IfÜLehen  o  nach  dieser 
Ricbtnng,  swischen  18*  und  22^  liegende  Werte  gefunden.  Bei 
der  Betrachtang  des  Krystalls  mit  der  Lupe  will  es  aber  scheinen, 
als  ob  die  Flächen  der  Bracbypyramide  o  in  der  Zone  [h  (103)« 
u(112)]  gelegen  seien;  wegen  der  Kr&mninDg  der  Flächen  e 
läßt  sieb  dieses  jedoch,  selbst  mit  dem  Reflexionsgoniometer,  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden.  Nimmt  man  an,  daß  die  Lage  in 
der  genannten  Zone  erwiesen  sei,  so  wQrde  o  das  Zeichen 

(1 .  33  .  36)  T^P33  eihalteii,  fiir  welches  sieb  der  Winkel  geixeii 

Ii  (\(Y.\)  zu  48''  24'  bereclint't.  während  die  aUerdin'js  nur  iii>pr(ixi- 
iiiative  Messung  Werte  zwisclieii  47°  26'  und  n*»'^  54'  ergab. 
Aus  der  Zusammenstellung  der  gemesseneu  und  l)er»'flniet»-ii 
Winkel  geht  am  klarsten  hervor,  daß  eine  prenauere  Hestimiuuug 
des  Zeichens  der  Brachypyramide      niilit  möglich  ist. 


Gemess^en : 


Berechnet 


Berechnet 


(ll.llm.l2m):(001)     4P  46' 


(120)  56»  27« 
(021)  18-22«» 
(103)     49*»  10* 


aus  (1.1 1.12) 
41«  33* 
56»  29* 
22«  8' 
45«  39' 


aus  (1.33.36) 
41»  14' 
W  45* 
210  7* 

48"»  24' 
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Über  eine  mykologische  Forschuiigsreiso  nach 
Blumenau  ia  Brasilien. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  SenckeDbergischen  nüturlurscbeiulen  Geeellscbaft 

am  25.  Januar  18B6 

▼Ott 

Dr.  Alfred  Müller,  KGnigl  Oberförster. 


Unlängst  lief  dnrch  die  Tagesblätter  eine  Notiz  ftber  das 
Botanisehe  Institnt  zn  Buitenzorg  auf  Java,  veran> 
laßt  durch  einen  Artikel,  den  Professor  Wiesner  in  Wien 
in  der  Wochenschrift  „Die  Zeif^  ftber  das  vielberfihmte  hol- 
ländische Tropenheim  der  Botanik  veröffentlicht  hat.  Prof. 
Wiesner  hat  seine  Mitteilung  mit  den  Worten  geschlossen: 
„Was  ffir  den  Künstler  Italien,  für  den  Archäologen  Griechen- 
land, das  ist  gegenwärtig  ffir  den  Botaniker  Buitenzorg. 
Hier  sieht  er,  zu  welcher  Höbe  das  Pflanzenleben  gedeiht,  zu 
welcher  Mannigfaltigkeit  die  Pflanzenwelt  sich  zn  erheben  ver- 
mag; und  hier,  mitten  in  der  üppigsten  tropischen  Vegetation, 
findet  er  alle  zur  Ausführung  seiner  Forschungen  nötigen  Be- 
helfe/ Ich  bin  gewiß,  der  vorerwähnte  Ausspruch  Wiesners 
wird  allen  Botanikern  uud  allen  namentlich,  die  botanische 
Tropeureisen  uutemehmeu  diu-ften,  recht  aus  der  Seele  gethan 
sein.  In  der  That  muß  Buitenzorg  heute  ein  Land  der  Sehn- 
sucht sein  für  jeden  Botaniker.  Dank  der  unermridlichen  Energie 
des  Direktors,  Herrn  Treub  und  der  thatkräftigen  Unterstützung 
von  Seiten  der  hoUändisclieu  KegieruTi?  und  vieler  Privatleute 
ist  es  alimäblicb  dazu  gewordeu.  Alle  Hilfsmittel,  deren  mo- 
derne wissenschaftliche  Forschung  nicht  entrateu  kann,  die 
zweckmäßigsten  Laboratorien,  die  Menschen  errichten,  sind  dort 
hineingestellt  mitten  in  das  großartigste  Laboratorium,  das  es 
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giebt,  in  die  Natur  selbst,  und  zwar  in  den  am  reichsten  aos- 
gestatteten  Saal  dieses  Laboratoriums,  in  die  unerschOpflicli 
reiche  Tropenvegetation.  Nicht  mehr  braucht  nun  der  Forscher 
am  Tische  des  staubigen  Museums  unter  hohen  StöBen  etiket- 
tierter Mappen  an  einer  einzigen,  oftmals  schlecht  getrockneten 
Fflanzenleiche,  die  überdies  noch  nach  Möglichkeit  geschont 
werden  muß,  f Qr  seine  Fragen  zweifelhafte  Antwort  mOhsam  zu 
erraten,  sondern  ins  leichte,  luftige,  schattenspendende  Labora- 
torium bringt  er  aus  dem  ringsum  sich  erstreckenden,  flppigen 
Garten  lebendes  Material  in  beliebiger  Menge.  Die  vergleichende 
Betrachtung  vieler  lebenden  Individuen  15st  mühelos  Fragen, 
an  denen  die  trockene  Musenmsweisheit  unvermeidlich  scheitern 
mußte,  und  daf&r  werden  neue  wichtigere  biologische  und  physio- 
logisclie  Untersuchungen  angeregt,  au  die  vordem  nicht  einmal 
gedacht  werden  konnte.  Nicht  mehr  wie  fi-fiher  liegen  Meilen 
und  Monate  zwischen  dem,  der  die  Pflanze  vom  Standorte  nahm, 
und  dem,  der  ilirou  vertrockneten  Leib  unterm  Mikroskop  be- 
trachtete, nur  ein  kurzer  Spaziergang  ist  es  noch,  und  wenn 
die  sorgsame  Untersuchung,  wie  es  nicht  ansbli  il  n  kann,  neue 
Fragen  anregt,  jetzt  kOnneu  sie  sofort  unter  dem  frischen  Ein- 
druck des  Beobachteten  an  Ort  und  St  *  11p  aufgenommen,  durch 
weitere  Beobachtung  und  neues  Material  ihrer  Beantwortung 
näher  gebraclit  werden. 

Die  Errichtung  eines  Institutes,  wie  das  Buitenzoi*gs,  war 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  ein  wissenschaftliclies  Betlnrfnis  ge- 
worden. Die  Zeit  der  Sainmelreisen  ist  vorüber.  Heute,  wo 
ans  allen  Teilen  der  Welt  zusammengebrachte,  berghoch  auf- 
getürmte Maiipen  mit  getrockneten  Pflanzen  unsere  Museen  bis 
unter  das  Dach  füllen,  schneller  oftmals,  als  die  ordnende,  be- 
stimmende und  etikettierende  Hand  nur  nachkommen  kann,  heute 
kann  es  nicht  mehr  Ziel  einer  wissenschaftlichen  Reise  sein, 
möglichst  weite  Länderstrecken  zu  durchreisen  und  wahllos  zu 
sammeln,  was  dem  Heisendeu  in  den  Weg  kommt,  um  die 
Leichensammlungen  der  ^luseen  durch  immer  neue  Fascikel  zu 
bereichern,  die  Systematik  ist  nidit  mehr,  wie  sie  es  einstens 
war,  mit  der  Botanik  gleichbetleuteud.  Neben  ihr,  als  gleich- 
berechtigte, nicht  minder  wichtige  Zweige  der  Botanik  ent- 
wickelten sich,  aus  bescheidenen  Anfängen  zu  achtunggebietender 
Bedeutung  aufsteigend,  Anatomie  und  Physiologie  und  Biologie, 
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nnd  Tergleicliende  Morphologie  auf  Grund  der  Eutwickelungs- 
geschichte.  Alle  diese  Wissensctaaltazweige  wurden  in  Europa 
ausgebildet  Sie  konnten  zun&cbst  nur  fufien  auf  den  in  Europa 
vorkommenden  Pflanzen,  welche  allein  zug&nglich  waren.  Sie 
benötigten  der  Laboratorien  und  Instrumente  nnd  zumeist  des 
lebenden  TJntersuchnngsmateriales,  und  diese  VereinigUDg  war 
in  den  Tropen  nicht  vorhanden.  Aber  auch  die  Systematik 
selbst,  welche  vordem  zum  größten  Teile  im  Zimmer  getrieben 
werden  konnte,  nnd  im  Heu  der  Sammlungen  Nahrung  fand, 
gewann  seit  1859,  da  die  Entstehung  der  Arten  erschien,  eine 
neue  Anschauungsweise.  Seitdem  wir  erkannten,  daß  es  nicht 
so  und  soviele  Pflanzensysteme  geben  kann,  sondern  nur  eines, 
dasjenige,  welches  die  Blutsverwandtschaft  der  Organismen  am 
besten  ausdr&ckt,  und  daß,  dieses  System  klarer  nnd  immer 
klarer  auszubauen  und  zu  erkennen,  das  einzige  Ziel  wissen- 
schaftlicher Systematik  ist,  da  wurde  auch  zweifellos,  daß  man 
Systematik  nicht  ohne  Entwickelungsgeschichte  treiben  kann, 
daß  vielmehr  diese  im  letzten  Grunde  ffir  Lösung  systematischer 
Fragen  den  Ausschlag  zu  geben  hat.  Und  damit  war  auch 
die  Systematik  früherer  Tage  mit  ihren  Untenuchungen  be- 
schränkt auf  die  europäische  Flora;  gleich  den  Schwester- 
wisBenschaf ten  förderte  sie  auch  mit  diesem  vei'gleichsweise  be* 
schränkten  Materiale,  doch  getragen  von  höherem  Gedanken- 
fluge, Großes  und  Bedeutsames.  Aber  je  mehr  die  Ergebnisse 
einander  ergänzend  nnd  anregend  sich  mehrten,  je  stolzer  si(  Ii 
der  Bau  des  botanischen  Lehrgebäudes  erhob,  um  so  lebhafter 
wurde  der  Wunsch,  die  in  Europa  an  der  europäischen  Flora 
gewonnenen  wissenschaftlichen  Besnltate  zu  prüfen,  zu  ergänzen 
und  zu  bereichern  an  dem  Material,  welches  in  unerscliöpflicher 
Fälle  fremde  Vegetationsgebiete  ffir  uns  beherbei-gen.  Und  dazu 
mußte  der  Arbeitstisch  des  Botanikers  in  die  Tropen  verlebt 
werden.  In  glänzendster  Weise  ward  dieses  Erfordernis  durch 
die  Grfindung  des  Botanischen  Gartens  und  Instituts 
zu  Bülten zorg  erfüllt.  Und  glänzend  auch  gingen  die  Er- 
wartungen in  Erfüllung,  welche  mau  au  das  Unternehmen  knüpfte. 
Von  Jalir  zu  Jahr  mehrte  sich  die  Zahl  der  europäischen  Ge- 
lehrten aller  Nationen,  vorzfiglicli  aber  der  deutschen,  welche 
zu  wissenschaftlicher  Arbeit  nach  Huiti^nzorg  wanderten,  und 
die  dreizehn  Bände  der  Annales  du  jardin  botanique  de 
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Buitenzorg  sind  allgemein  bekannt  und  hochgescb&tzt  wegen 
ihrer  wertvollen,  außeroi'dentlicb  mannigfachen  Untersuebnngen, 
der  Früchte  botanischer  Ai*beit  in  den  Tropen.  Wie  aber  wissen- 
schaftliche, gewissenhafte  Arbeit  früher  oder  später  —  obgleich 
dies  niemals  ihr  eigentlicher  Zweck  sein  kann  —  nicht  ver- 
fehlen wird,  fflr  die  Praxis  Segen  zu  stiften,  so  sind  auch  die 
praktischen  Erfolge  des  Bnitenzorger  Instituts  fOr  Thee-,  Kaffee-, 
Zuckerrohr-  und  Tabakknltnr,  ganz  besonders  femer  für  die 
Gattapereba-Indasti*ie,  dann  fikr  die  Cbinarindenkaltur,  fflr  tropi- 
sche Waldwirtschaft  und  nach  manchen  anderen  Richtungen  hin 
geradezu  erstaunliche  gewesen. 

Sie  erwarten  von  mii*  über  Brasilien  etwas  zu  hOren,  und 
noch  immer  weilen  wir  in  Ostindien.  Die  Einleitung  mag  Ihnen 
verbültnismäßig  lang  erscheine,  dennoch  schien  sie  mir  berech- 
tigt. Indem  ich  nämlich  fflr  die  Ziele  und  Absichten  und  die 
Erfo^  des  Buitenzorger  Instituts  Ihr  Interesse  erweckte,  so 
habe  ich  zum  gro0en  Teile  zugleich  geschildert,  was  mich  an- 
regte zu  meiner  Tropenreise  nach  ^«silien,  über  die  ich  Ihnen 
zu  berichten  unternommen  hatte.  Dasselbe  Bedürfnis  war  es, 
das  ich  Ihnen  als  dasjenige  der  meisten  botanischen  Wissen- 
schaftszweige bezeichnete,  welches  auch  mich  hinanstrieb,  das 
Bedürfnis,  die  in  Europa  au  dem  Material  unserer  Flora  ge- 
wonnenen Erkenntnisse,  die  durch  unsere  hiesigen  Kriabrongen 
ausgebildeten  Metiioden  der  Untersucliung  zu  erproben  au  tro- 
}iis(  hem  lebenden  Material.  In  mehrjähriger  Arbeit  liatte  ich 
bei  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn  Professor  Brefeld  in  Münster 
dessen  durcli  ein  Vierteljalirhnndert  mühsamer  Arbeit  heraus- 
gebiUlete  Arbeitsmethoden  kennen  gelernt.  Ich  wußte  die  Sporen, 
.  die  winzigen  Yerbreitungszellen  unserer  einheimischen  PUze,  ein- 
znfanqren.  auszusäen  einzeln,  nicht  anders  wie  das  Samenkorn 
einer  höheren  PHauze,  ich  hatte  gelernt,  wie  man  die  Sporen 
zum  Keimen  bringt,  wie  man  in  durchsichtigen  Nährmedien  die 
Kntwickelang  der  zarten  Pflanze  unter  dem  Mikroskop  verfolgen 
kann,  wie  man  sie  schützt  voi  fmn  lou  Konkurrenten  und  Schäd- 
lingen, weiche  in  (  m  stalt  der  all  verbreiteten  Schimmelpilze  überaU 
in  der  Luft  umliertliegen,  und  vrie  man  sie  endlich  iu  künstlichen 
Kulturen  bis  dahin  führen  kann,  wo  sie  B'rüchte  tragen,  wiede- 
rum Sporen  erzeup:en  gleich  denen,  von  welchen  die  Aussaat 
genommen  war,  su  den  Entwicklungsgang  lückenlos  abschließend 
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and  aus  Ihm  urteilend  ai)er  die  wahren  Verwandtschaftsver* 
h&ltuisse  der  untersachten  Art  zu  andern,  zum  ganzen  Reiche 
verwandter  Formen.  Und  solche  Versnche.  wie  ich  sie  mit 
Freude  an  gutem  Gelingen  in  Deutschland  so  oft  unternommen, 
solche  nun  wollte  ich  in  den  Tropen  anstellen,  die  Ausrttstung 
bis  zum  kleinsten  Stück  fertig  mitnehmen,  daß  mir  nichts  fehle 
an  allen  jenen  manigfachen  Hilfsmitteln,  wie  meine  Kulturen 
sie  erforderten,  und  dann  ein  Laboratorium  ausrichten  inmitten 
jener  reichsten  Vegetation,  wo  diese  entwicklungsgeschichtUchen 
mykologischen  Untersuchungen,  wie  ich  sie  beabsichtigte,  noch 
niemals  angestellt  waren.  Wohl  hatte  ein  solcher  Plan  einen 
fesselnden  Reiz.  Überraschungen  und  Entdeckungen  versprach 
er.  liassen  Sie  mich  erwähnen,  daß  bereits  Uber  50,000  Alten 
von  Pilzen  benannt  und  beschrieben  worden  sind,  verh&llnismftßig 
nur  wenige  tropische.  Denn  erst  seit  wenigen  Jahren  finden 
die  Tropenreisenden  Zeit  und  Aufmerksamkeit  für  diese  kleinen, 
meist  unscheinbaren,  oftmals  wegen  ihrer  Gebrechliclikeit  und 
Zartheit  gar  nicht  zn  konservierenden  Organismen.  War  da 
nicht  reiche  Ausbeute  zu  helfen,  reiche  Fülle  an  mannigfachen 
Neuheiten?  Und  die  Erwartungen  erfüllten  sich. 

Nabe  b&tte  es  nun  vielleicht  für  mich  gelegen,  da  ich  im 
Jahr  1891  meine  nachher  über  drei  Jahre  ausgedehnte  Reise 
antrat,  nach  Bnitenzorg  zu  gehen.  Aber  es  gab  der  Beweg- 
gründe viele,  die  nicht  nach  dorthin,  nach  den  östlichen,  die 
vielmehr  nach  den  westlichen  Tropen,  nach  Süd-Amerika  mich 
eindtinglicher,  stets  und  reizender  lockten.  Schlägt  nicht,  seit 
Alezander  von  Humboldt  geschrieben,  jedes  Natui-forschers  Herz 
höher,  wenn  er  des  brasilischen  Urwaldes  gedenkt?  Reicher 
fast  an  üppiger  Mannigfaltigkeit  seiner  Formen  schildern  ihn 
uns  die  Reisenden,  als  den  der  a.stlichen  Tropen.  Fitr  den 
deutschen  Naturforscher  aber  bat  er  noch  ganz  besondere  An- 
ziehungskraft. SüdbrasUieu  ist  bekanntlich  seit  mclir  als  50 
Jahren  ein  Ziel  deutscher  Auswanderer.  Die  Staaten  Rio  Gi  ande 
dü  Sil],  Sa.  Oatharina,  Säo  Paulo  verdanken  ihre  heutige  Kultur 
nicht  zu  geringem  Teile  den  dorthin  ausgewanderten  Laudsleuten. 
Zahlreiche  deutsche  Kolonien  tretTen  wir  iu  jenen  Staaten,  in 
denen  der  Deutsclie,  im  wesentliclieii  naih  (leuts(  Iin  Art  h'bend, 
deutsch  sprechend,  wie  auf  einem  ht  imischen  Dorfe  leben  kann. 
Ein  herrliches,  gesundes,  paradiesisches  Klima  macht  jene 
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Gegenden  za  einem  liöcbst  ei-h'ealichen  Aufenthalt,  keine  Unbilden 
ttbeigroBer  Hitse,  keine  epidemischen  Krankheiten,  kein  Bieber 
liindem  den  Einwanderer  an  ruhiger,  emsiger  Arbeit.  Wo  aber 
Naturforscher  sich  Uber  S&dbrasilien  nnterbalten,  wo  sie  berat- 
schlagen, nach  welchem  Punkte  insbesondere  sie  ihre  Schritte 
lenken  sollen,  da  wird  ein  Ort  sicherUeh  genannt  werden  als 
ein  Voi'ort  deutscher  Naturwissenschaft  in  Brasilien,  icli  meine  die 
Kolonie  Blumenau  im  Staate  Sa.  Catharina,  die  zweite  Heimat 
des  ersten  lebenden  Biologen,  des  einsamen  deutschen  Forschers 
im  Urwalde,  den  auch  Sie  meine  verehrten  Anwesenden  zum 
Mitgliede  Ihrer  Gesellscliaft  rediuen  dürfen,  Pritz  Mflller,  den 
Darwin  den  Krjui^r  der  Beobachter  nannte.  Das  war  es,  die 
Aussicht,  Fritz  Müller  kennen  zu  lernen,  von  ihm  Belehrung  und 
Anregung  zu  erhalten,  eine  Aussiclit,  die  nachmalen  in  schdne 
Erfftllung  ging,  was  mich,  wie  andere  vor  mir  schon  beweg, 
Blumenau  zum  Kfisezicl  zu  wählen,  da  ich  zu  mykologischen 
Studien  nach  Brasilien  auszog. 

Blumenau  ist  als  deutsche  Niederlassung  im  Jahr  1849 
gegründet  worden,  und  zu  den  ältesten  Ansiedlern  dort  gehört 
Dr.  Fritz  Müller.  Dort  hat  er  seit  4ö  Jahren  als  Lehrer,  aU 
Kiilonist  gewirkt  und  gearbeitet,  vor  allem  aber  als  Natur- 
forscher beobachtet  und  Thatsachen  gesammelt.  Unendlich  reiche 
Falle  der  Anregung  fOr  Zoologie  und  Botanik  ging  von  ihm 
aus,  so  reich,  daß  man  wohl  sagen  mag,  es  erscheint  kein 
größeres  Werk,  das  auf  zoologische  oder  botanische  Biologie  sich 
erstreckt,  welches  nicht  Fritz  Müllers  wieder  und  wieder  als 
Entdeckers  gedenken  müßte.  Von  der  Person  des  einsamen 
(lelehrteu  ist  oftmals  bei  uns  berichtet  worden,  Sie  alle  werden 
gelegentlich  von  ihm  gehört  haben.  Er  ist  ein  Mann  von 
rührender  Bescheidenheit  in  seineu  Ansprüchen,  von  icrroßter 
Einfachheit  in  der  Lebensfiihrnng,  von  seltener  rnei<rennützig- 
keit  und  grundgütiger  Freundlichkeit  der  Gesinnung  und  von 
unbestechlicher  Wahrhaftigkeit  in  der  Wissenschaft,  wie  im 
Leben.  vSeiue  groCte  Fi  ende,  seine  einzijre  Erholung,  die  Quelle, 
die  ihm  bei  manchem  Ungemach  des  I^eltens  nie  versagend 
Erfrischung  schenkte,  ist  die  l^eobachtuug  der  lebenden  Natur. 
Er  lebt  in  und  mit  der  Natur,  wie  es  in  Europa  nur  selten 
einem  Naturforscher  vergöunt  ist;  sein  Garten  und  der  Wald 
ringsum,  das  ist  sein  einziges  Laboratorium,  da  Huden  Sie  ihn 
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Taf?  aus  Ti\^  ein,  früh  und  spät,  beobachtend  und  Fragen 
stellend  an  die  Natur.  Nnrh  sind  die  Sinne  des  VitMund- 
siebzigjährigen  scharf  und  ganz  ungeschwächt,  nnd  die  ihm 
von  der  Natur  in  seltenem  !\raße  verliehene  Gabe  der  Be- 
obachtung ist  durcli  die  liebevolle  unablässige  Hingabe  daran 
und  die  Übung  eines  hmofen  Leiwens  zur  "Virtuosität  gesteigert. 
Die  ungemein  zahheichm.  auf  die  verschiedensten  Gebiete  der 
ZDolofrisclien  und  botanischen  Rioltiirie  und  Entwickelungsgeschichte 
itfziigliclien  Arbeiten  und  Mitteilunjjen  Fritz  Mililers  hier  auch 
nur  aufzuzählen  würde  niclit  möglich  .sein.  Thatsächlich  haben 
sie  Hhimenau,  den  kleinen  weltfremden  Ort,  über  die  ^imze  Erde 
bekannt  gemacht,  überallhin,  wo  arbeitende  Naturforscher  wohnen, 
sie  haben,  wie  ich  schon  sagte,  Blumenau  zum  Vorort  deutscher 
Naturwissenschaft  in  Brasilien  gemacht.  So  ist  es  denn  nicht 
wunderbar,  daß  auch  andre  Naturforsclier,  zumal  seitdem  die  Hilfs- 
mittel der  Neuzeit  solche  lleisen  erleichtern,  zu  Studieuzwecken 
l^lumenau  aufsuchten  und  beitnrjrn,  es  zu  dem  zu  machen,  als 
was  ich  es  Hmen,  verehrte  Anwesende,  vor  die  beeie  steilen 
möciite.  zur  piädestinierten  naturwissenschaftlichen  Station  näm- 
lich für  die  westli(dien  Tropen,  einer  Station,  die  für  die  aiuerikani- 
schen  Tropen  gleiches  leisten  müßte  und  konnte,  wie  Buitenzorf>- 
es  thut  für  die  asiatische  Flora.  Ich  will  hier  nicht  alle  auf- 
zählen und  nennen,  die  als  Natui  f(»rscher  in  Blumenau  waren, 
und  Sie  auch  nicht  ermüden  mit  Aufzählen  aller  wissenschaft- 
liclien  Arbeiten,  die  dort  entstanden,  alles  wissenschaftlichen 
Materiales,  das  von  dort  aus  in  unseren  Besitz  gelangte.  Ich 
habe  bereits  vor  einiger  Zeit  dem.  was  ich  Ihnen  gegenüber 
hier  ausführen  darf,  in  einem  für  die  ,,Naturwissen8chaftliche 
Wochenschrift '  bestimmten  Aufsatze  Ausdruck  gegeben,  auf  den 
ich  verweisen  darf  (\'gl.  Naturwissenschaft!.  Wochenschrift  1894, 
No.  37  und  51,  und  isOo.  No.  22). 

Ich  ging  im  Jahre  1891  nach  Blumenau.  Die  Reise  ist 
heutzutage  keine  beschwerliche.  Mit  den  Dampfern  der  Ham- 
burg-Südamerikanischen PacketfahrL  fahrt  mau  in  längstens  drei 
Wochen  nach  Rio  de  Janeiro,  dann  nach  Santos;  neuerdings 
sollen  auch  wieder  direkte  Fahrten  nach  Siu»  Francisco  statt- 
finden, dem  Hafenort,  von  welchem  Blumenau  in  einem  Tage 
ohne  große  Mühe  err»  icht  werden  kann.  Es  gehen  auch  von 
Rio  de  Jauuii*o  brasilische  Küstendauipfei  iu  regehnäiiiger  Fahrt, 
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mnl  iliHS«'  laufen  unter  andein  Hafenplätzen  aiicli  Itajuliy 
an,  <len  eigentlichen  Lamleiilatz  für  Blumenau.  Bei  Itajaliy 
miindet  der  «rleiclinaniiu»*  Kiistenflulj,  der  von  kleinen,  in  Deutsch- 
land erbauttn.  deutschen  Kaut'leuten  gehörigen  Dampfern  be- 
fahren wird,  und  an  dem  etwa  50— HK)  km  landeinwärts  die 
Kolonie  Blumenau  gelegen  ist.  Es  ist  ein  frroßes  Gemeinwesen 
mit  iiber  3(),tHjt)  Einwohnern,  reiclilicli  zur  Hälfte  Deutsche«, 
mit  über  100  km  fahrbarer  Wege.  Der  Uaum,  iiber  den  die 
Kiilonie  sicli  erstreckt,  ist  außerordentlich  groß.  Da.  wo  die 
kleinen  Fhißdainpfir  landen,  am  äußersten  Punkte,  bis  zu  dem 
der  Eluß  schiilbar  ist,  da  liegt  der  sogenannte  Stadtplatz;  hier 
findet  der  Fremde  in  leidlichen  (lasthäuseru  bescheidenes  Unter- 
kommen. Zwei  Kirchen,  eine  katholische  und  eine  protestantische, 
zieren  die  den  Ort  umgehenden  Höhen,  ein  Verwaltungsgebäude 
und  ein  Schulhaiis  sind  die  ansehnlichsten  Gebäude  in  der  Haupt- 
straße, welche  durch  eine  dop]»elte  Reihe  von  Kokospalmen  be- 
schattet wird.  Aber  kaum  1  km  weit  wandern  wir  in  einer 
wirklichen  Straße,  wo  die  iiauser,  von  kleinen  Gärten  umgeben, 
verhältnismäßig  dicht  bei  einander  stehen.  Dann  beginnt  die 
Kolonie,  die  Häuser  rücken  weiter  von  einander,  jeder  Kolonist 
wohnt  einzeln  an  beliebiger,  ihm  zusagender  Stelle  auf  dem 
(irundstik'k,  das  ihn  erniihrt.  Zahlreiche  Ne])entiiisse  und  Bäche 
münden  in  den  iLajahy.  An  jedem  Flußlauf  entlaug  zieht  sich 
die  Reihe  der  Niederlassungen,  welche  das  relativ  spärlich  vor- 
handene ebene  uml  fruchtbarste  LjukI  an  den  Wasserlaufen  zu- 
erst in  Beschlag  nahmen  und  die  bewaldeten  Berge  dazwischen 
vorläulig  unberührt  ließen.  Ich  .schlug  mein  Laboratorium  am 
Stadtplatze  auf;  dort  giebt  es  schon  Handwerker  aller  Art, 
Schreiner,  Schlosser,  Klempner  u.  s.  w.,  die  unter  entsprechen- 
der Anleitung  die  nötige  Einrichtung  des  Arbeitsraumes  bald 
lieferten.  Instrumente,  Glasgerätschaften  nnd  dergleichen,  wie 
gesagt,  das  alles  hatte  ich  mitgebracht.  Es  waren  noch  nicht 
drei  Wochen  nach  meiner  Ankunft  vergangen,  da  konnte  ich 
schon  die  ersten  kflnstlichen  Kulturen  von  Pilzen  des  Urwaldes 
beobachten,  und  in  der  reinen  staubfreien  Luft,  bei  anßer- 
ordentHeh  hoher  Lnftfenohtigkeit  und  gjoßer  Wärme  gediehen 
sie  Tortreffiich.  Der  Garten  meines  Hauses  fiel  steil  ab  xnm 
Ufer  des  Flnsses;  da  lag  das  Kanoe.  In  wenigen  Minuten  setzte 
ich  Uber  deu  Fluß;  so  war  ich  im  Urwalde,  so  war  ich  mitten 
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(Irin  in  dem  troi)isclien  Zauberprarten.  Fand  ich  uuu  Formt'U,  die 
mir  der  rnterHUchun^;  wert  scliienen.  oftmals  schnell  vei^änf^- 
liciie,  hinfällige  /arte  (lehilde,  so  wurden  sie  sofort  iiber  den 
Fluß  ins  Laboratoriinii  ^^esidiafft.  niid  die  rntersiichung  konnte 
beginnen  au  dem  kaum  seit  einer  \  iertelsluude  vom  Standort 
entfernten  Material.  Was  das  für  einen  Vorteil  bedeutet,  das 
wird  derjeuiire  am  meisten  würdigen,  der  Pilze,  nicht  nur  grolie 
eßbare,  sondern  vielnielir  kleinere,  «rallert artige,  häutige,  wässrißfe. 
fast  unter  den  Händen  des  Sannnlers  vergehende  Objekte  selbst 
gesucht  und  gesammelt  hat.  Auch  ein  kleines  photographiselies 
Laboratorium  hatte  ich  hergerichtet,  und  die  bezügliche  Form 
konnte  alsbald  vor  die  Linse  kunnuen  und  festgelialteu  werden. 
Diese  Vortheile  der  Lage  waren  mir  nun  von  besonders  gruiiem 
Nutzen  bei  Untersuchung  einer  Familie  von  Pilzen,  denen  ich 
v-  iiirend  dreier  Jahre  furtdauernde  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
UHii  über  die  ich  in  einer  selbständigen  Arbeit  meine  Beobach- 
tungen veruftentlicht  habe;  das  Buch  nennt  sich  „Brasilische 
Pilzblumen"  (Jena,  bei  Gustav  Fischer,  18iJ5>  und  behandelt 
Pilze  aus  der  Familie  der  Phailuideen.  unter  denen  sich  die  — 
man  kann  es  wohl  ohne  Fbertreibnufj^  sagen  —  merkwürdigsten 
und  auch  für  den  Laieu  auffallendsten  aller  Pilzformen  finden. 
Sie  werden  mir,  su  hoA'e  ich,  darin  Recht  geben,  wenn  sie  Ihre 
Aufmerksamkeit  auf  das  schöne  AquarelUiiUlchen  lenken,  das 
ich  mit  gebracht  habe  (wird  vorgezeigt;,  und  das  eine  der 
prächtigsten  Phalloideen.  die  man  Di/  tyophora  phalluidca  genannt 
hat,  ganz  naturgetreu  in  Größe  und  Faibe  darstellt.  Das  Bild 
ist  nach  einer  von  mir  in  Blumenau  gemachten  Photograi)iiie 
von  meinem  P'reuude,  Herrn  Apotheker  \'ülk  in  Katzeburg,  mit 
außerordentlicher  Treue  bis  ins  einzelnste  hergestellt,  uu4  diente 
als  Original  zu  der  ersten  Tafel  meines  Buches.  Neben  dieser 
Abbildung  eines  .schon  seit  langer  Zeit,  freilich  nicht  genügend 
bekannten,  und  bis  dahin  noch  niemals  gut  abgebildeten  i'ilzes 
linden  Sie  dann  auf  den  Tafeln  des  genannten  l^uches  eine  ganze 
Anzahl  wunderbarer  Formen,  die  zum  großen  Teile  von  mir 
zum  erstenmale  beobachtet,  gesanunelt  und  benannt  worden  sind. 
Diese  Lichtdruckbilder  der  Tafeln  wurden  bei  Obernetter  in 
München  nach  den  an  Ort  und  Stelle  nach  dem  lebenden  Material 
von  mir  aufgenommenen  photograidiischen  Negativen  angefertigt. 
Nachdem  mir  von  befreundeter  Seite  mehrfach  der  Wunsch  nach 
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den  Originalpbütogiaphien,  die  nur  zu  eiuem  Teile  publiziert 
werden  konnten,  ausgesprochen  war,  so  habe  ich  eine  (zur 
Ansicht  heim  Vortrage  ausliegende)  Sammlung  der  Original- 
pliulogriilihieu  mit  gedruckten  Erläuterungen  anfertigen  lassen, 
die  inzwischen  zu  meiner  Freude  auch  schon  von  mehreren 
botanischen  Instituten,  besonders  des  Auslandes,  augeschnüt 
worden  ist. 

Wenn  Sie  nun  vielleicht  fragen,  warum,  wie  es  thatsäch- 
licli  der  Fall  ist,  solclie  Aufnahmen  so  nierkwiinliger  pflanzlicher 
Gel)ilde  nicht  früher  schon  gemacht  worden  sind,  so  kuniinen 
wir  gleich  auf  die  Kigenscliaften  dieser  Pilzhlunieu  im  einzelneu 
zu  sprachen.  Zunächst  sind  alle  diese  Formen  nirgends  auf 
der  W  elt  sehr  häufig.  Sodann  aber  sind  sie  alle  von  ganz  auf- 
fallend kurzer  Lebensdauer.  Lassen  Sie  mich  als  Beispiel  Ihnen 
die  Gescliichte  des  auf  der  ersten  Tafel  abgebildeten  Pilzes 
schildern,  dessen  Beohaclitung  für  mich  eine  der  anziehendsten 
während  meines  ganzen  Tropenaufenthaltes  gewesen  ist.  Ich 
fand  nach  langen  Bemühungen  ein  sogenanntes  Ei  des  Pilzes, 
einen  Jugendzustand  des  Fruchtkörpers.  Dieses  Ei  ist  ein  weicher, 
mäßig  weich  anzaftthlender  Körper  von  der  Gestalt  eiaes  Tanhea« 
eies  und  etwa  2— B  cm  Durchmesser.  Ich  hob  das  Ei  mit  allem 
umgebenden  Erdboden  aus,  und  brachte  es  ins  Laboratorium,  wo 
ich  es  mäßig  feucht  hielt.  Am  selben  Tage  trat  keine  sichtbare 
Veränderang  daran  auf.  Am  Nadimitta^^  des  nächsten  Tages 
gegen  3  Uhr  bemerkte  ich  in  der  Spitze  des  Eies  einen  Biß,  der 
sieh  zusehends  vergrößerte,  nnd  nnter  dem  der  gränliche  Hat 
des  Pibses  sich  herrordrängte.  Noch  hielt  ihn  die  Eihaut  sarQck, 
und  die  Stielstreckung  ging  nur  langsam  vor  sich.  Um  3  Uhr 
lOMhD.  aber  war  der  Hut  herausgedr&ckt,  und  nun  streckte 
sich  der  Stiel  mit  wahrhaft  stannenerregender  Geschwindigkeit 
in  die  Höhe.  Buckweise  hebt  sich  das  Gebilde  und  zwar  in 
einem  Zeitmaße,  daß  Sie  es  mit  bloßem  Auge  unmittelbar  ver- 
folgen können.  Zeitweise  beträgt  die  Verlängerung  mehr  als 
2  mm  in  der  Minute.  Von  dem  Netz  ist  noch  gar  nichts  zu 
sehen,  bisweilen  erreicht  der  Stiel  sdne  volle  lAnge,  ehe  die 
ersten  Netzmaschen  unter  dem  Htttchen  oben  hervoninellen.  Dort 
befindet  sich  das  ganze  Netz  eng  zusammengefaltet,  wie  ein 
MaskenanzQg  im  Knallbonbon.  Den  höchsten  Beiz  entfaltet  das 
Schauspiel,  welches  wir  betrachten,  wenn  nun  das  Netz  mck- 
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weibp  ii;i<  h  uiitt-u  ausgebreitet  wird.  Die  meisten  Maschen  sind 
schon  entfaltet,  wenn  sie  vortreten,  es  kommen  jedocli  bisweilen 
geschlossene,  zusammengefaltete  Partien  vor,  die  in  dem  Netz 
gewissermaßen  Verknotungen  vorstellen  und  die  sich  erst 
nach  und  nach  auflösen.  Jedesmal  nun,  wenn  eine  oder  ge- 
wühulich  mehrere  Maschen  auf  einmal  sich  entfalten,  so  giebt 
es  einen  Ruck,  der  das  ganze  Netz  erzittern  macht.  So  kann 
man  liier  gewissermaßen  eine  Pflanze  wachsen  seilen,  aber,  und 
dies  ist  das  wunderbarste,  man  hört  sie  auch  wachsen.  Herrscht, 
während  der  Stiel  sich  streckt,  vollständige  Ruhe  im  Bcobach- 
tungsraume,  so  vernimmt  man  deutlich  ein  leises  Knistern, 
gleich  wie  wenn  Seifenschaura  zusammensinkt.  Leider  ver- 
langt nun  weiter  die  Wahrhaftigkeit  nicht  zu  veri<c  Uwe  igen, 
daß  unser  Pilz,  sobald  der  Hut  vollständig  frei  und  ein  wenig 
in  die  Hohe  gehoben  ist,  ganz  plötzlich  beginnt  einen  geradezu 
infernalischen  Gestank  von  sich  zu  geben,  der  ausschließlich 
von  der  grünlichen,  oben  auf  dem  Hute  lagernden  Sporeuiuasse 
ausgeht.  Die  Dauer  dieses  so  wunderschön  gestalteten  Gebildes 
ist  sehr  kurz.  Das  Platzen  der  Eier  erfolgt  imiüei  nui*  gegen 
Abend,  während  der  Nacht  wird  das  anfangs  schneeweise  Netz 
schon  etwas  schlaff,  sobald  am  nächsten  Morgen  die  Sonne  auf- 
iregangen  ist,  fällt  der  ganze  Pilz  zusammen.  Und  cimlich  ver- 
halten sich  die  meisten  andern  verwandten  Pilzfornu'u  aus  der 
Gruppe  der  Phalloideen,  auf  die  einzeln  einzugehen  mir  hier  nicht 
möglich  ist:  sie  alle  sind  von  kurzer  Lebensdauer,  von  sehr 
zartem,  gebrechlichem  Aufbau.  Deshalb  ist  es  so  schwer,  gute 
Abbildungen  von  ihnen  zu  bekommen,  deshalb  sind  Photogra- 
phien bisher  noch  niemals  von  ihnen  gemacht  worden,  und  des- 
halb eben  freut  mich  meine  Sammlung  immer  aufs  neue,  wenn 
ich  sie  betrachte,  denn  sie  erinnert  mich  an  die  unendlichen 
Mühen,  aber  auch  an  die  Freuden  bei  ihrer  Entstehung.  Fast 
alle  die  auf  den  Tafeln  dargestellten  Frucbtkörper  sind  unter 
meinen  Augen  im  Laboratorium  ans  dem  Ei  anfgeacliossen. 
Wie  viel  m&hsame  Exkursionen,  meist  vergebliclie,  Yerb&ltnis- 
m&ßig  selten  mit  Erfolg  gekrönte,  nötig  waren,  um  die  Eier  zn 
finden  und  unrerletat^  zn  Pferde  auf  meflenweiten  Wegen  bis- 
weilen, naeb  Hause  zn  bringen,  das  weiß  ich  eigentlich  nur  allein. 

Diese  Pilze  sind  Tor  allen  andern  durch  auffallende  Farben, 
rein  weiß,  grün,  gelb  und  rot,  ausgezeichnet,  durch  aufiallende 
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Formen,  und  durch  auffallende  Gerüche,  darum  ist  der  Name 
Pilzblumen,  den  Professor  Ludwig  meines  Wissens  zuerst  ge- 
braucht hat,  wohl  i)assend  für  sie. 

Als  ich  abreiste,  da  konnte  ich  natürlich  nicht  mit  der 
Absicht  gehen,  grade  die  Pilzblumen,  die  Phalloideen,  zum  Gegen- 
stande besonderer  Untersuchungen  zu  machen.  Ich  wußte  ja 
gar  nichts  von  ihnen,  nur  wenige  waren  bis  daliin  Ul)erhaupt 
in  Süd-Amerika  gefunden.  Der  Arbeitsplan  für  eine  lieise,  wie 
ich  sie  vor  hatte,  kann  ja  naturgemäß  stets  nur  in  allgemeinen 
Zügen  im  voraus  entworfen  werden ;  wie  sich  seine  Ausführung 
gestaltet,  das  hängt  von  den  besonderen  Umständen  ab,  gan« 
besonders  von  dem  Material,  das  sich  dem  «Sammler  dar- 
bietet, oder  das  er  allmählich  zu  suchen  und  za  finden  lernt. 
Wer  es  nicht  selbst  erfahren  hat,  stellt  sich  wohl  kaum  den 
unbegreiflich  merkwürdigen  Eindruck  i'echt  lebhaft  vor,  den 
ein  europäischer  Botaniker  beim  ersten  Besuch  des  Tropen- 
waldes empfängt.  Er  bat  sich  gewöhnt  an!  seinen  Wegen  und 
Ausflügen  in  den  heimatlichen  Flnren  zu  achten  auf  die  Pflanzen- 
welt, die  ihn  nmgiebt,  nnd  vo  er  anch  wanderte,  er  sah 
bekannte  Formen,  denen  er  sich  yertrant  ftblte,  er  waßte  sie 
alle  wenigstens  den  größeren,  in  seiner  Voistellnng  ausgebildeten 
Fcrmengruppen  eioanreUieii.  Nun  kommt  er  in  den  Tropenwald. 
Die  Grüser,  die  der  Fnß  ssn  Boden  tritt,  die  Blätter  der  Bttsche, 
die  unsere  Arme  streifen,  die  Gerten  und  Domenranken,  die 
wir  zur  Seite  biegen  oder  zerschneiden,  die  St&mme  der  Bftume, 
die  dazwischen  anfragen  samt  ihrer  Bekleidung  aus  niederen 
Pflanzen,  das  schattenspendende  dunkle  Kronendach,  aUea,  aUes 
zeigt  fremde,  nie  gesehene  Formen  und  Farben;  dazu  kommen 
noch  die  fremdartigen  Erscheinungen,  welche  Lianen  und  Epi- 
phyten  darbieten.  Alles  ganz  anders  wie  un  heimischen  Wald, 
keine  einzige  bekannte  Gestalt  grüBt  uns  mit  vertrauter  Form. 
Hier  ist  dei*  Ausdruck  märchenhaft  am  Phitze,  man  träumt  sich 
leicht  in  einen  Zustand  der  Verzauberung,  verwirrend  wirkt 
die  fremde  Ffille  der  Erscheinungen  und  es  vergeht  geraume 
Zeit,  ehe  es  mOglich  wird  auf  einzelnes  die  Aufmerksamkeit 
zu  richten,  die  einzelne  Pflanze  mit  sorgsamer  Beobachtung 
zu  beschauen.  Und  noch  länger  dauert  es,  noch  schwieriger 
ist  es,  die  Angriffspunkte  für  wirkliche  Arbeit  zu  finden, 
Material  zusammenzubringen,  das  sich  gegenseitig  ergänzt 
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iiTif!  in  der  Gesamtheit  dauu  größere  Fragen  zu  beantworten 

verspricht. 

Doch  es  giebt  auch  auf  der  andern  Seite  für  jeden  Natur- 
forscher, auf  welchem  Gebiete  immer  er  ihätig  sei.  Fmo^en.  die 
sich  Gcleichsam  von  selbst  aufilriliigen,  die  immer  und  immer  wieder 
uugeriifen  vor  ihn  treten,  und  ein  Glück  ist  es  zu  nennen, 
wenn  für  solche  P>aj]ren  dann  ein  Weg  der  Lösun^r  ^^ich  zeigt, 
den  es  zu  beschreiten  iuhut.  Solch  Glück  habe  ich  geiiabt  bei 
einer  anderen  Arbeit,  die  ich  in  Blumenau  ausführte,  und  die 
zu  meiner  Freude  recht  viel  Interesse,  nicht  nur  in  den 
Kreisen  der  Botaniker,  sondern  auch  der  Laien  "gefunden  hat. 
Es  handelt  sich  um  die  sogenannten  Pilzgärten  der  Schlepp- 
anieisen  l>ip  Schleppameisen  oder  Hlattschneideameisen  kennt 
jeder  Reisende  in  Sl\damerika.  Auf  diesen  Krdteii  sind  sie  aus- 
schließlich beschränkt,  aber  hier  kommen  sie  auch  überall  in 
nuf^eheurer  Menge  vor.  Machen  Sie  an  einem  heiteren  Tage 
einen  Spaziergang  in  der  Nähe  der  Kolonie  Blumenau,  so 
müssen  Ihnen  alsbald  die  Schleppanieisen  beji»  j:iirn.  Da  sehen 
Sie  quer  über  den  Weg  eine  Reihe  von  grünen  Blattstückchen 
wackelnd  sich  fortbewegen,  die  Blattstückchen  sind  so  etwa 
wie  ein  5-Pfennigstu(  k  groß,  und  stehen  alle  auf  der  hohen 
Kante.  Sehen  Sie  nun  genauer  zu.  so  gewahren  Sie  unter 
jedem  Blattstttckchen  eine  kleine  Ameise,  die  es  zwischen 
ihre  Kinnbacken  geklemmt  hat,  über  dem  Kopfe  hochhält  und 
eilig  damit  fortläuft.  In  der  einen  Richtung  dieser  Ameisen- 
karawanenstraße  bewegen  sii-li  die  beladenen  Ameisen,  in  der 
eutgegeugesetzteu  die  unbeladen  zurückkoimiienden  Tierchen. 
Folgen  Sie  nun  zunächst  diesen  letzteren,  so  treffen  Sie  in 
einiger  Eritferuuug,  bisweilen  von  lüO  Bieter  und  mehr,  endlich 
die  Pflanze,  von  der  die  Blätter  genommen  sind  und  an  ihr 
zahlreiche  Ameisen,  die  beschäftigt  sind  mit  den  scharfen 
Kinnbacken  die  Blattstückcheu  abzuschneiden.  Durch  diese 
Thätigkeit  werden  die  Ameisen  den  Kolonisten  sehr  schädlich. 
Sie  nehmen  gerade  Kulturi)rtanzen  aller  Art  sehr  gern  an  und 
vernichten  ganze  Pflanzungen  bisweilen  in  einer  einzigen  Nacht. 
Nun  wollen  wir  sehen,  wo  sie  mit  den  Blättern  bleiben.  Wir 
verfolgen  lüisere  Sti'aße  riiL.kwärts,  den  beladeneu  Ameisen  nach- 
gehend, und  da  gelangen  wir,  oftmals,  wie  gesagt,  erst  nach 
ziemlicii  lauger  Waudtsrung  zum  Neste.   Dies  kann  unterirdisch 
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lit'gi'ii.  dann  sieht  man  nur  die  runden  Öffnungen  der  zn  Tasfe 
führenden  Köhren,  in  welclie  hinein  die  Ameisen  verschwinden, 
und  (hmehen  kleine  Haufen  von  loser  Erde,  welche  aus  den  Pöhren 
herauscreworfen  worden  sind,  als  die  nnterirdisclien  Hohlräume 
geschaffen  wurden,  oder  es  kann  halb  oder  franz  oberirdisch 
liegen,  dann  bildet  es  einen  ^stumpfen  Hügel  bis  zu  1  Meter  Höhe, 
dessen  Decke  von  trockenen  Zweigstücken,  Ulattresten  u.  s.  w. 
gebildet  wird,  und  der  im  allg^emeinen  ziemlich  ähnlich  aussieht, 
wie  die  Haufm  unserer  Waldameise.  Auch  hier  finden  sich 
wieder  Eing;in^:e  zu  den  ins  Innere  führenden  Koiiren,  und 
darin  verschwinden  die  Ameisen  mit  ihren  abgeschnittenen 
lilattstiit  kchen.  Was  geschieht  nun  mit  den  Blättei  n  ?  Das 
war  die  Fraoff.  die  schon  oft  aufgeworfen  worden  war,  und  die 
niemand  beantwortet  hatte.  Diese  Frage  hätte  mich  als  Pilz- 
forscher nun  eip:t'ntlich  zunächst  nicht  besonders  anrep^en  ki'iiin  n. 
hiüd  aber  wurde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daij  der  be- 
rühmte Reisende  und  Naturforscher  Thomas  Belt  mitgeteilt 
hatte,  er  habe  in  jedem  solchen  Neste  eine  graue,  schwammartige 
Masse  gefunden,  die  von  Pilzfäden  durch  wuchert  sei,  und  er 
glaube,  die  Ameisen  verwendeten  die  Blätter  als  Dünger  für 
einen  Pilz,  von  dem  sie  sich  nährten.  Diese  Behauptung  war 
durch  keine  eingehenden  Beobachtungen  gestützt  und  niemand 
hatte  sie  recht  ernst  genommen,  sie  klang  zu  abenteuerlich. 
Nun  hatte  die  Frage  also  doch  einen  pilzlichen  Beipresehmack : 
die  Ameisen,  denen  ich  ta{2:lich  begegnete,  sorprten  dafür,  daß 
sie  mir  nicht  aus  dem  (iedächtuis  kam,  und  ich  machte  mich 
bald  daran,  diese  Nester  genau  zu  untersuchen.  Mit  den  Einzel- 
heiten der  mühsamen  und  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzten 
Beobachtungen  kann  ich  Sie  hier  nicht  ermüden.  Ich  habe 
darüber  in  einem  ebenfalls  bei  Gustav  Fischer  in  Jena  unter 
dem  Titel  „Die  Pilzgärten  einiger  südamerikanischen  Ameisen* 
erschienenen ,  selbständigen  Buche  berichtet.  Ich  kann  hier 
nur  die  merkwürdigen  Resultate  zusammenfassen,  die  Sie  mir 
far  den  Augenblick  ohne  Beweis  glauben  müssen.  Die  Ameisen 
zerknittern  in  der  That  die  eingebrachten  Blatter,  zerkauen 
sie,  zerkneten  sie  und  formen  kleine  Kügelcben  weicher  Maeee 
daraus,  und  diese  fi^en  sie  dem  in  jedem  Neste  yorliajideBen 
grobporigen,  an  einen  Schwamm  erinnernden  lockenm  Haufwerk 
ein.  Dies  ganze  Haufwerk,  der  Inhalt  der  Nester,  ist  von  solchen 
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Blatiresten  gebildet  and  gans  und  gar  von  dem  Fadeugeflecht 
eines  und  desselben  Pilzes  durchzogen  nnd  zasammengebalten. 
Das  nen  eingefügte  Blattkttgelcben  wird  von  dem  Pilze  alsbald 
durchwnchert.  Der  ganze  Nestinhalt  ist  also  wirklich  ein  großer 
Pilzgarten,  in  dem  die  Ameisen  fortdanemd  emsig  tbfttig  sind. 
Vor  allen  Dingen  ist  die  Sauberkeit  dieses  Gartens  erstaunlich. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  weitverbreitet  die  flberall  vorkommenden 
Schimmelpilze  sind,  die  in  diesem  Garten  sicher  einen  sehr  zu- 
sagenden Standort  finden  wOrden,  so  muß  man  sich  wu-klich 
wundem,  daß  man  von  ihnen  nie  eine  Spur  darin  trüft  Die 
kleinen  Ameisen  besonders,  die  bis  in  die  ftußersten  Winkel  und 
£cken  des  Gartens  vordringen,  sie  besorgen  das  sorgsame  Aus- 
jäten, Der  Pilz  erzeugt  nun  anter  dieser  Pflege  eigentümliche 
rein  weiße,  kaum  Vt  mm  Durchmesser  haltende  Häufchen  von 
kagligen,  von  Inhalt  strotzenden  Zellen,  Gebilde,  wie  sie  sonst 
bei  keinem  Pilze  angetrolfen  werden.  Diese  habe  ich  die 
Kohlrabihänfchen  der  Ameisengärten  genannt.  Sie  bilden  die 
einzige  Nahrung  der  Ameisen.  Sie  wissen,  daß  unsere  Kohlrabis 
Stengelanschwellungen  der  Koblpflanze  sind,  die  unter  dem 
Einfluß  der  menschlichen  Züchtung  der  Kohlpflanze  im  Laufe 
der  Zeiten  anerzogen  wurden.  Es  liegen  nun  gute  Gründe 
dafür  vor,  daß  in  ähnlicher  Weise  durch  künstliche  Zuchtwabl 
die  Ameisen  den  Pilzfäden  die  ihnen  zur  Nahrung  dienenden 
runden  AnschweUungen  anerzogen  haben.  Daher  der  Aus- 
druck Kohlrabi.  In  den  allermeisten  Fällen  bleibt  der  in  den 
Pilzgärten  wuchernde  Pilz  In  vegetativem  Zustande.  Wenn  ich 
das  Bild  von  der  höheren  Pflanze  fortführen  darf,  so  kann  ich 
sagen,  er  blüht  nicht,  er  trägt  keine  Frucht,  ausgenommen  die 
Kohlrabis,  die  aber  nur  vegetativ  entstehe»,  gerade  wie  wir 
auch  unsere  hdhere  Kohlrabipflauze  nicht  zum  Blühen  kommen 
lassen,  wenn  es  nur  auf  die  Kohlrabibildung  und  -Ernte  an- 
kommt. In  seltenen  Fällen  jedoch  entwickelt  der  Pilz  sich 
weiter.  Es  entsteht  dann  oben  auf  dem  Neste  eine  dicke  solide 
Pilzmasse,  und  aus  dieser  erheben  sich  mächtige  Hüte,  welche  - 
an  diejenigen  des  bekannten  FIien:enschwatiiines  erinnern,  sehr 
bedeutende  Grüße  erreichen  und  violette  Farbe  zeigen.  Ks  war 
einer  der  überraschendsten  Funde,  als  ich  zum  erstenmal  diesen 
Frnchtstand  des  Ameisen pilzes  sah.  Nun  erst  wußte  ich.  mit 
was  für  einem  Pilz  eigentlich  ich  es  zu  thun  hatte.  Nach  dem 
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bloß  Yegetativen  Geflecht  in  dem  Nest  ließ  sieb  das  ja  ntcbt 
entscheiden.  In  den  Hflten  der  Hutpilze  wei'den  nun  bekanntlich 
in  nngeheuren  Massen  die  Sporen  gebildet,  die  winzig  kleinen 
Zellen,  welche  die  Verbreitung  und  Fortpflanznng  der  Art  be^ 
sorgen.  Ich  fing  nnn  anch  die  von  dem  Ameisenpilze  gebildeten 
Sporen  auf  nnd  brachte  sie  in  künstlichen  Enltttren  znm  Keimen. 
Die  Kulturen  pflegte  ich  weiter,  bis  kleine  Pilzrasen  ^  daraus 
entstanden  nnd  an  ihnen  endlich  wieder  dieselben  Eohhrabi- 
hAnfchen  sich  bildeten,  die  in  den  Nestern  der  Ameisen 
sonst  getroffen  werden.  Damit  war  der  nnanfechtbare  Beweis 
geliefert,  daß  die  achOnen  Hatpilze  auf  den  Nesteni  anch  wirk- 
lich zn  dem  leinen  Geflecht  gehörten,  das  innen  nnter  ihnen 
wucherte.  Mit  den  so  künstlich  gezflchteten  Kohlrabis  machte 
ich  nnn  Filtternngsversuche.  Ich  hatte  es  schon  oft  versncht, 
Ameisen  in  flache  Glasschalen  einzusperren  und  einige  Zeit 
hungern  zu  lassen,  dann  brachte  ich  ihnen  Kohlrabihftufchen, 
die  in  ihrem  Neste  gewachsen  waren,  mit  der  Spitze  einer 
Platinnadel  vor  die  Fühler  nnd  siehe  da,  sie  fraßen  sozusagen 
aus  der  Hand.  Niemals  aber  nahm  eine  Ameise,  auch  wenn 
sie  iiocli  so  lange  gehungert  hatte,  solche  Kohlrabihäufchen, 
die  in  den  Nesteni  von  anderen,  auch  pilzzttchteudeu  Ameisen- 
gattungen —  die  ich  später  gleichfalls  noch  entdeckte  —  ge- 
wachsen waren.  Diese  fremden  Gattungen  znrhten  n&mlich 
andere  Pilze.  Dagegen  die  in  meinen  künstlichen  Nährlösungen 
ans  den  Sporen  des  großen  Hutpilzes  {Roxiies  ^mgylophom  n.sp.) 
gewachsenen  Kohlrabihllufchen,  die  nahmen  fie  sofort  an,  zum 
deutlichen  beweise,  daß  der  Hutpilz  thatsächlich  die  höchste 
Frachtform  ihres  Kulturpilzes  darstellte. 

Doch  ich  muß  fürchten,  Ihre  GeduM  zu  lange  in  Anspruch 
genommen  zu  haben.  £)nen  kleinen  Teil  Ton  den  wissen- 
schaftlichen Ei'gebnissen,  die  in  Blumenau  gewonnen  worden 
sind,  suchte  ich  Ihnen  vorzuführen,  selbst  nur  einen  kleinen 
Teil  meiner  Ergebnisse  konnte  ich  andeuten.  Und  doch  stellen 
•  diese  wieder  alle  zusammen  nur  einen  ^eringren  Hrnchteil  vor 
V(vn  dem,  was  im  ganzen  deutsche  Naturfoi  sclier  dort  gearbeitet 
haben.  £s  geschah  nicht  aus  Eitelkeit,  daß  ich  auf  meine  Ar- 
beiten eingegangen  bin,  sondern  aus  dem  natürlichen  Grunde, 
daß  ich  über  sie  am  besten  orientiert  bin.  Was  dort  geleistet 
ist,  ist  mit  außerordentlich  geringen  Mitteln  zu  stände  gebracht 
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Im  Vergleich  zu  den  geringen  aufgewandten  Mitteln  darf  man 
es  als  sebr  Wel  beseiclin^,  darf  man  sagen,  ein  Ort  ans  dem 
bei  Anlwendung  von  so  wenig  ftnBeren  Mitteln  soviel  Anregung 
ffir  die  Wissenschaft  gekommen  ist,  wie  ans  Blumenau,  das  mufi 
ein  Paradies  sein  fQr  den  Naturforscher,  eine  unerschöpfliche 
Fundgrabe,  die  mit  bessereu  Mitteln  in  Angriff  zu  nehmen,  sich 
wohl  lohnen  mdchte.  Wie  vielleicht  kein  zweiter  Ort  auf  der 
Erde  eignet  sich  Blumenau  zur  Anlage  einer  botanisch-zoolo- 
gischen Tropenstation,  die  für  die  westlichen  Tropen  ein  Be- 
dflrfnis  der  Wissenschaft  ist.  Die  fast  50 jährige  Vorarbeit 
Fritz  M&llers,  des  ersten  der  Biologen,  ist  dort  geleistet,  der 
tropische  Wald  in  Ikppiger  FfiUe  mit  allen  seinen  typischen 
Vertretern  ist  dort  zu  finden,  dabei  eine  geographisch  subti*opische 
Lage,  ein  herrliches  Klima,  das  dem  Deutschen  intensives  Ar- 
beiten ermöglicht,  deutsche  Kolonien,  von  Deutschland  gewon- 
nener Kulturboden,  auf  dem  man  steht.  Die  Kultur  Sfld-Bra- 
siliens  von  Säo  Paulo  bis  Bio  Grande  geht  in  erster  Linie  auf 
deutsche  Arbeit  zurück.  Leider  hat  das  Oescliick  nicht  ge- 
fügt, daß  jene  L&nderstriBcken,  zu  deutscher  Auswanderung 
wie  geschaffen,  politisch  deutsch  wurden,  wie  es  der  Traum 
manches  braven  Ausgewanderten  gewesen  war.  Aber  wissen- 
schaftlich können  wir  das  Paradies  noch  erobern,  und  wir  sind 
auf  gutem  Wege  dazu.  Manch  wissenschaftliches  Institut  ver- 
dankt der  Initiative  großgesinnter,  weitblickender  Privatleute 
seine  Entstehung,  die  zoologische  Station  von  Neapel  wäre  ohne 
Dehrn  nie  geworden,  was  sie  ist,  noch  Buitenzorg  ohne  Treub, 
die  meisten  amerikanischen  Universitäten,  Sternwarten  sind 
leuchtende  Beispiele  der  Art.  So  schließe  ich  mit  dem  Traum 
und  der  Hoffnung,  der  begeisterte  Freund  der  Natur- 
wissenschaft möchte  erstehen,  der  ein  deutsches 
wissenschaftliches  Institut  für  Brasilien,  das  klas- 
sische Tropenland  als  notwendig  erkennt,  es  zu 
schaffen  das  Vermögen  hat.  Wenn  sein  Blick  über  den 
atlantischen  Ozean  streift,  den  rechten  Ort  dafür  zu  suchen, 
dann  muß  er  auf  einem  der  Httgel  Blumenaus  haften  bleiben. 
Und  im  Geiste  sehe  ich  das  Institut  errichtet,  und  von  seiner 
Zinne  weht  die  deutsche  Fahne,  aber  Naturforscher  aller  Nati- 
onen pilgern  dahin  und  arbeiten  in  den  hellen  Arbeitsräumen, 
und  gute  gründliche  Arbeiten  gehen  aus  von  dort,  ungeahnte 
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Errangenscliafteii  fOr  die  Wissenacluift  bringend;  der  Kolonist, 
wenn  er  hinauf  sieht,  fühlt  den  Stolz,  dem  Volke  der  Denker 
anzugehören,  nnd  Rat  und  Anweisang  für  seme  Knltnren  und 
Pflanzangen  sucht  ond  empf&ngt  er  dort.  Ein  Gentralpnnkt  wttrde 
entstehen  für  die  zahlreichen  Deutschen  in  Sfld-Amerika,  der 
wie  kein  anderes  Mittel  dazu  helfen  wftrde,  daß  deatsches  Wesen 
dort  nicht  untergehe  im  Brasilianertnm,  wie  es  leider  verloren 
geht  Jahr  für  Jahr  im  strebsamen  tfichtigen  Noxdamerikanertnm. 

Wenn  Jemals  die  Idee  einer  deotsohen  naturwissenschaft- 
lichen Tropenstation  der  Verwirklichung  entgegen  ginge,  so 
wtlrde  mancher  von  Ibnen,  verehrte  Anwesende,  davon  hören 
und  lesen.  Möchten  ^e  sich  dann  des  heutigen  Abends  er- 
innern und,  fiberzengt  von  der  Eichtigkeit  dieser  Idee,  für  sie 
jeder  an  seinem  Teile  stärkend  und  nntersttttzend  einzutreten 
bereit  sein.  Wenn  ich  mich  der  Hoffnung  hingeben  könnte,  für 
jene  Idee  mit  ein  klein  wenig  Erfolg,  zonftchst  nnr  in  Ihrem 
Kopf  und  Herzen  gewirkt  zu  haben,  so  würde  ich  einen  Haupt- 
zweck meines  heutigen  Vortrags  für  erfüllt  erachten. 
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Dab  binuesiebeu  der  Filauzeu. 

^■o^t^ag,  gehalten  bei  dem  Jahresfeste  am  31.  Mai  1896 

von 

Dr.  Fritz  Noll, 

Privatdozent  in  Bonn. 


Hochgeehrte  Versammlang! 

Als  Thema  des  Vortrages,  za  dem  Ihr  Vertrauen  mich 
ehrend  berufen  nnd  zn  dem  Dankespflichten,  stärker  als  das 
Bewußtsein  der  Unwttrdigkeit,  von  dieser  Stelle  nnd  bei  fest- 
licher  Gelegenheit  zn  Ihnen  zu  sprechen,  mich  bestimmten, 
habe  ich  das  Sinnesleben  der  Pflanzen  gewählt 

Ich  hoife  damit,  auch  wenn  ich  als  Botaniker  Sie  in  ernste 
Probleme  meines  engeren  Fachstudiums  einfahre,  doch  eine  Saite 
desselben  anzuschlagen,  die,  an  unser  eigenes  Leben  und  Em- 
pfinden anklingend,  ein,  ich  möchte  fast  sagen  allgemein  mensch- 
liches Interesse  in  uns  bertthrt.  Denn  bei  dem  Vergleich  mit 
dem  Sinnesleben  anders  gearteter  Geschöpfe,  der  sich  uns  bei 
der  Betrachtung  immer  wieder  aufdrängen  .wird,  lernen  wir 
auch  unsere  eigenen  Sinne  objektiver  beurteilen:  einerseits 
ihre  hohe  Vollkommenheit  dankbar  schätzen,  wie  auch  ander- 
seits ihre  Beschränkung  bescheiden  anerkennen. 

Aber  wenn  ich  Sie  auch  heute  im  Festgewand  nicht  ver- 
anlassen möchte,  in  zum  Teil  noch  ungenflgend  erhellte  laby- 
rinthische Gänge  der  botanischen  Forschung  einzudringen,  in 
denen  fremdart%e,  nur  dem  Fachmanne  geläufige  Namen  und 
Begriffe  zur  Orientierung  geschaffen  werden  mußten,  so  bin  ich 
doch  in  der  glücklichen  Lage,  Ihnen  hier  von  neuen  und  neuesten 
Ergebnissen  der  Forschung  berichten  zu  können. 
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Und  anch  noch  einer  weiteren  Erwartung  glaube  ich  dabei 
gerecht  werden  zu  können,  die  man  bei  solcher  Gelegenheit  an 
den  Vortragenden  zu  stellen  gewohnt  ist,  nftmlich,  daß  er  selbst 
forschend  auf  dem  Gebiete  seines  Themas  sich  orientiert  hat.  — 

Das  im  Vergleich  mit  unseren  Lebenserscheinungen  so 
verschiedene  Leben  der  Pflanze,  welches  aber  doch  in  so  vielen 
Punkten  mit  dem  tierischen  derart  übereinstimmt,  daß  es  trotz 
Anwendung  des  größten  Scharfsinnes  nicht  möglich  war,  einen 
durchgreifenden  Untersdiied  zwischen  Tier-  und  Pflanzenreich 
aufzufinden,  hat  von  jeher  den  menschlichen  Geist  durch  seine 
Eigenart  und  seine  Geheimnisse  gefesselt. 

Wie  aber  in  vielen  Dingen  das  schlichte  Gemttt  und  die 
vorurteilslose  Auffassungsgabe  des  Volkes,  nicht  fragend  nach 
exakten  logischen  Beweisführungen,  sich  kühn  und  unbekümmert 
oft  das  zu  eigen  macht,  was  die  forschende  Wissenschaft  erst 
nach  langem  Mflhen  als  festgegrOndeten  Besitz  erringen  maß, 
so  finden  wir  auch  das,  was  wir,  gestützt  auf  Jahrhunderte  lange 
Beobachtungen  und  Forschungen  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten 
als  wissenschaftlich  erwiesen  ansehen  dürfen,  nämlich  ein  eigen- 
artiges, dem  tierischen  in  vielen  Dingen  ähnliches  mv\  bleiche 
äussere  Einwirkungen  vermittelndes  Sinnesleben  der  Pflanzen, 
schon  in  dem  Volksglauben  längst  vergangener  Zeiten  vor- 
gezeichnet. 

Freilich  tritt  uns  die  Erkenntnis  hier  in  ganz  anderer 
Form  entgegen,  als  in  den  nücltcrn  aber  logisch  gefügten 
Sätzen,  wie  sie  uns  die  methodisclie  Forschung  jetzt  verbflrgt, 
und  es  blieb  der  letzteren  die  Aufgabe  in  vollstem  Maße  vor- 
behalten: 

Was  du  ererbt  v»m  «Iptnen  YiitiTn  hast, 
Erwirb  es,  am  es  zu  besitzeu. 

In  dem  Volksbewußtseiu  kommt  der  Glaube  an  eine  Art 
Seele  der  Pflanzen  vor  allem  in  der  poetischen  Form  der  ITabel 
und  des  Märclieus,  aber  auch  in  religiösen  Gebräuchen,  Vor- 
schriften und  Anschauungen  zum  Ansdruck:  Wie  der  Volksmund 
dem  Seelenleben  der  Tiere  seine  eigene  Sprache  verliehen  und 
so  die  Tierfabel  geschaffen  hat,  so  räumt  er  auch  der  Pflanze 
oft  einen  Platz  in  dem  Wechselgespräch  mit  anderen  Lebewesen 
ein.  Ganz  besonders  reich  an  solch  völlig  personifizierten  Pflanzen- 
gestalten ist  die  Fabel  der  sogenannten  Naturvölker;  aber  auch 
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die  mit  der  Natnr  noch  enger  und  gemtttyoUer  verkeiirenden 
slavischen  nnd  gennAnischenVoiksetAmme  Europas,  zomal  Russen 
und  Norweger,  sehen  in  der  Pflanze  auch  heute  noch  gern  das 
lebendige  und  fohlende  MitgeschQpf. 

Uns,  die  wir,  der  Natur  mehr  und  mehr  entfremdet,  in 
der  Pflanze  kaum  noch  etwas  anderes  sehen  als  ein  nützliches, 
bestimmt  bewertetes  Bodenprodukt  oder  höchstens  einen  Zierrat, 
den  man  auch  künstlich  nachahmen  kann,  uns  mutet  es  eigen- 
tümlich, ja  fremdartig  an,  wenn  wir  in  Bjömsons  Erzfthlungen 
seitenlange  Gespräche  zwischen  dem  Mädchen  und  der  Birke, 
zwischen  dem  Hirteigungen  nnd  dem  Erlenbusch  finden. 

Dieselbe  Orundanschauung  über  die  Beseeltheit  der  Pflanze, 
die  ans  der  Fabel  zu  uns  spricht,  schaut  aber  auch  aus  Götter- 
sagen, aus  religiösen  Gebräuchen,  ja  selbst  aus  Gesetzessamm- 
lungen Indiens,  aus  Volksliedem  wie  aus  uraltem  Aberglauben, 
uns  vielgestaltig  entgegen. 

Daß  die  Alraunwurz  herzzerreißende  Klagetöne  ausstoße, 
wenn  sie  dem  mütterlichen  Boden  entrissen  wird,  wurde  vom 
Volke  allgemein  und  lange  geglaubt  und  wenn  wir  auch  hier 
annehmen  dürfen,  es  s^  dieses  Märchen  zunächst  von  den  Wurzel- 
gräbem  eigens  erfunden,  um  Wettbewerber  abzuschrecken  — 
ein  Kunstkniff,  wie  uns  solche  schon  Theophrast  anziehend 
schildert  und  verrät  —  so  ist  es  doch  bezeiclmend  für  die  Auf- 
fassung des  Volkes,  daß  es  so  etwas  anstandslos  glaubte.*) 

Diese  Zeiten  sind  zwar  entschwunden,  wie  auch  jene,  da 
die  Fabel  der  Naturpoesie  des  Volkes  Ausdruck  geben  sollte 
und  zum  Dolmetsch  der  stillen  Überzeugung  wurde,  welche  in 
der  Pflanze  das  empfindende  Mitgeschöpf  sah:  Denn  die  Fabel 
unterscheidet  stets  fein  und  instinktiv  zwischen  ihr  nnd  der 
unbelebten  Natur. 

Am  reinsten  und  edelsten  kam,  wenigstens  unter  den  uns 
näher  bekannten  Völkern  des  Altertoms,  diese  Natnrauffassung 
wohl  bei  den  Griechen  zum  Ausdi'uck.  Lorbeer,  Hyazinthe  und 
und  Narzisse,  die  Pappel  und  die  Cypresse  waren  ihrer  Phan- 
tasie verwandelte  menschliche  Wesen  und  das  geheimnisvolle 


*)  Die  fortlaufenden  kleinen  ZaUen  im  Text  beziehen  eicli  auf  die  im 
Anbaog  beigegebenen  Anmerkungen;  die  *  auf  die  am  Fuße  der  Seiten  er* 
«flhnten  Citate, 
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Leben  und  Wirken  des  Baumes  wurde  sar  Dtyade,  die  zugleich 
mit  ihm  geboren,  trauernd  mit  ihm  auch  dahinstarb. 

Wie  sich  aber  das  poetische  Denken  jenes  begnadeten 
Volkes  nach  and  nach  in  der  Philosophie  Terklärte  nnd  wie 
diese,  dflrstend  nach  weiterer  Erkenntnis,  exaktes  Beobachten 
und  Benken  forderte  und  so  die  Wissenschaft  schuf,  so  wurde 
auch  jener  alte  Volksglaube  geläutert  aufgenommen  in  das 
philosophische  Denken  und  prüfend  eingeführt  in  den  Schat« 
des  Wissens.  ' 

£mpedokles,  der  im  5.  Jahrhundert  t.  Chr.  lebende 
Dichter  -  Philosoph ,  berühmt  durch  sein  im  Altertum  außer- 
ordentlich hoch  geschätztes  Gedicht  von  der  Natur  und  stark 
durch  die  Vereinigung  jonischer,  eleatischer  und  pythagoräischer 
Weisheit,  schreibt  den  Pflanzen  den  Besitz  einer  Seele  zu,  die 
sicii  nicht  wesentlich  von  der  tierischen  unterscheidet.  Verlangen 
und  Überdruß,  Lust  und  Unlust,  ja  so^ar  Vei-stand  nnd  Einsicht 
schienen  ihm  die  Pflanzen  durch  ihre  Leben säußemngen,  zumal 
durch  ihre  Bewegungen  zu  verraten.  Welche  Bewegungen 
Empedokles  da  im  Sinne  hatte,  läßt  sich  ans  den  uns  fiber- 
kommenen  Fragmenten  seines  Lehrgedichtes  nicht  mehr  beur- 
teilen und  auch  Citate,  die  sich  bei  späterrn  Schriftstellern, 
so  bei  Nicolaos  Dauiascenos  und  dem  Pseudo-Plutarchos  finden, 
geben  uns  darüber  leider  keine  Auskunft 

Empedokles,  als  Pythagoräer  an  die  Seelen wanderuog 
glaubend,  erhebt  auch  hier  die  Pflanze  auf  den  gleichen  Rang 
mit  dem  Tier,  indem  er,  der  griechischen  Mythe  gleich,  eine 
Verwandlung  von  Mensch  in  Pflanze  und  timgekehrt  von  Pflanze 
in  Mensch  und  Tier  annimmt.  So  lauten  zwei  Verse  seines 
Lehrgedichtes  in  Sturz^scher  Uebersetzung: 

«Denn  vordem  schon  war  ich,  rielleicht  als  Knab  oder  Häsrdlein, 
Stande  vielleicht,  oder  Vogel,  und  Fisch,  tonlos  in  der  Salzflnt." 

Von  der  vergäuglichsten  Pflanze  bis  zu  „der  UOtter  lang- 
atmiger Kraff*  war  für  Empedokles  alles  beseelt. 

Schon  in  ganz  anderem  Sinne  als  Empedokles  spricht 
Aristoteles  von  der  Pflanzenseele.  Die  PflanzeubUcher  des 
großen  Stagyriten  sind  uns  leider  verloren.  Was  wir  von 
seinen  Ansichten  über  das  Pflanzenleben  kennen,  beschränkt 
sich  auf  gelegentliche  Bemerkungen  darüber  in  seinen  anderen 
Bttchern,  zumal  in  denen  Uber  Tiergeschichte.   Wir  erfahren 
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da,  denTlueieii  wie  den  Pflanzen  sei  dit  If  ^^emeinsam;  man 
müsse  aber  untersclieiilen  zwisclu-n  der  eni  i  hi  i mlf  ii.  verlaTig"en(len. 
empliudendtMi.  der  ortsbewegenden  uud  der  denkenden  Krait  der 
Seele.  In  (b^n  Tllanzen  walte  allein  die  ernälirendt'.  nicht  aber 
die  emptinib'nde :  dnrcli  die  Empfindung  seien  Tiere 
und  N  i (' h  1 1  h  i  e r  t*  <;esch  i  e  d  e  n.  Auch  an  anderer  Stelle 
spricht  Aristoteles  der  Pflanze  das  ^Vermittelnde'*  ab.  webiies 
fähig  wäre  die  Eindrücke  der  siiuiliclieu  Welt  aufzufassen. 
Pflanzen  wiinb  ii  nur  stofiartig  aftiziert,  z.  B.  warm  und  kalt, 
trocken  uud  feucht. 

Hei  der  Benrteilunpr  dieser  Ansichten  diirfen  wir  aber 
uiclit  vergessen,  daß  der  (rpist  aristotelisclier  W  issenscluift  mit 
zwiefaclieii  Neii:iin^''en  rantr.  Wie  der  Rationalismus  und  die 
Dialektik  seiuer  P]niu^opluc,  die  ihn  vor  allem  zu  bestimmter 
Abgrenzung  der  Bcfjriffe  dränarten  —  ungeachtet  einer  oft 
.spitzfindigen  und  gesuditcn  l)etiuition  —  einerseits  seine  Thätig- 
kfit  als  Korsclier  unterstüt/tcii  und  seinen  Blick  .»schärften,  .so 
wunleu  doch  auch  anderseits  dieser  (jeistesrichtung  zu  Liebe 
Dinge  vorweggenommen  und  als  Thatsacheii  hiiif^a  stellt,  die  zu- 
vor einer  griindlicheren  empirischen  Untersuchung  bedurft  hätten. 

Da(j  bei  jener  Aufstellung  des  Unterschiedes  zwischen  Tier 
und  l'llaiize  der  Dialektiker  Aristoteles  den  großen  Forscher 
und  gründlichen  Empiriker  überlmlte  und  vergewaltigte,  das 
scheint  mir  unzweifelhaft  schon  aus  der  Thatsaelie  hervorzu- 
gehen, dalj  Aristoteles  recht  empfindliche  und  lelzbare.  aber 
festsitzende  Tiere  einfach  zu  den  Ptianzen  rechnet,  die  y,em- 
pfindende  Kraft"  der  Seele  also  nur  zu  sehr  nach  der  ortsbe- 
wegendeu  beurteilt  —  sie  dort,  wo  sie  allein  vorhanden,  nicht 
erkennt.  Bezeichnet  doch  Aristoteles  die  Pflanzen  am  Ii  einmal 
als  die  ^Austern  des  Landes"  und  die  Austern  gleicii&am  uis 
Pflanzen  des  Wassers. 

Wenn  der  Forscher  und  Empiriker  Aristoteles  au  anderer 
Stelle  auch  noch  so  nachdrücklich  betont,  daß  der  Übergang 
von  der  Pflanze  zum  Tierreich  ein  ununterbrochener,  allmäh- 
licher sei,  sodaß  eine  feste  Grenzlinie  zwischen  der  Tier-  und 
Pflanzennatur  nicht  gezogen  werden  könne,  und  wenn  Theo- 
phrast,  der  berühmte  Schüler  des  Aristoteles,  der  hervorragende 
Mitarbeiter  und  Erbe  seiner  Xaturforschnng.  lediglich  diesen 
Gesichtspunkt  als  den  maßgebenden  uns  überliefert  —  so  hat 
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man  auf  dieses  Erg'elmis  einer  unbefanfrenen.  der  unterscheidenden, 
treiiiienden  Verstandesneifrnng  allerdings  nubei^uemen  Beobach- 
tung später  gar  kein  (Gewicht  meiir  gelegt. 

Die  auf  ganz  unzureichender  Erfalirung  beriilieude  künst- 
liche Trennung  wurde  dagegen  von  der  Scholastik  wie  ein  Evau- 
geliuni  aufgegriffen  und  ist  unserer  Wissenschaft  für  volle  zwei 
Jahrtausende  verhängnisvoll  geworden  bis  weit  in  unser  natur- 
wissenschaftlich gebildetes  Jahrhundert,  ja,  man  kann  sagen  bis 
auf  deu  heutigen  Tag. 

Denn  die  aristotelische  Lehre  von  der  Ptlauzenseele  lebte 
mit  der  Wiedergeburt  klassischer  Studien  auf  in  Taesalpin,  dem 
großen  Botaniker  Italiens,  und  lebte  in  besonders  verliäugnis- 
vuUer  Weise  auch  wieder  auf  in  einem  Manne,  dessen  Autorität 
sich  um  die  Mitte  des  18.  .lahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der 
Naturkunde  l  asch  und  unwiderstehlich  zu  unbeschränkter  Allein- 
herrschaft aufschwang  —  in  Linn 6.  Die  lirotie  dieses  außer- 
ordentlichen Gei.stes  lag  in  dem  unerreichten  Schai-fblick  für 
das  Gemeinsame  wie  für  das  Trennende  in  den  Merkmalen  und 
verband  sich  mit  einem  Sinne  für  Ordnung  und  übersichtliche 
Unterbringung,  der  sich  nicht  nur  auf  das  System  der  Natur- 
reiche beschränkte,  sundern  geradezu  als  der  Ausdruck  eines 
unwiderstehlichen  Dranges,  einer  förmlichen  Sucht,  sich  charakte- 
ristisch genug  auch  in  der  gewissenhaften  Einteilung  der 
Botaniker  selbst  in  einige  80  Sippen,  von  den  ^veri  botanici"  bis 
zu  den  ^hortulani''  und  ^niiscellanei'*,  sowie  in  anderen  kleinen 
ckarakteri.^tischen  Zügen  uns  offenbart.*) 

Gerade  eines  solchen  spezifisch  verauhigten.  eminenten, 
und  dabei  rastlos  arbeitenden  Geistes  bedurfte  aber  zumal  die 
Botanik  jener  Zeit,  um  die  aus  der  alten  wie  aus  der  neuen 
Welt  allmählich  chaotisch  angehäuften  Pflanzenschätze  zu  sichten 
und  mit  Hilfe  einer  genialen  Einteilung  und  eben  so  glück- 
lichen Nomenclatur  derart  unterzubringen,  daß  sie  als  Glied 
höherer  Einheiten  jederzeit  leicht  gefunden  werden  konnten. 
Diese  ungeheuren  Verdienste  erhoben  Linn^  aber  schließlich  in 
jeder  Beziehung  zu  einem  solchen  Ansehen,  daß  man  Den  wie 
einen  wissenschaftlichen  Ketzer  verfolgte,  der,  inferioren  Geistes, 
irgendwelchen  Lehrsätzen  des  Heisters  zu  widersprechen  wagte.^) 

Kurz,  klar  und  packend,  wie  der  Ausdruck  ewiger  Wahr- 
hetton,  mit  dogmenhafter  Bestimmtheit,  so  traten  aber  auch 
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die  Lehrsätze  dieses  Manne«?  anf,  der  in  seiiuMn  (h'dimngsdrang 
keine  ünentschiedenheit,  keine  Fragwürdigkeit  duldete: 

Saxa  crescunt 

Plantae  crescunt  et  vivunt 

Animalia  crescniit,  vivant  et  sentiunt 

Steine  wachsen, 

Pflanzen  waclisen  und  leben, 

Tiere  wachsen,  leben  nnd  empfinden! 

Damit  war  von  ru  iu  ni  das  Urteil  über  die  Pflanzen  ge- 
sprochen. Wie  wir  sehen,  ist  es  aber  ^anz  jenes  alte,  zwei  ,)alir- 
taiisende  friilier  sclion  einmal  leiclitferti^:  gefällte  anstotelisohe 
Urteil,  bestäti*rt  nnd  noch  schärfer,  positiver  fonnnliert  von  der 
größten  natnrwissen.sckaftlicUen  Autorität,  welche  die  neuere 
Zeit  gekannt  hat. 

Aber  dieser  strenge  Kichtspruch  ist  bei  Linne  noch  viel 
weniger  als  bei  Aristoteles  das  Kro^ebnis  gründlichen  Studiums 
nnd  vergleichender  U.i  wägungen.  Experimentelle  U'ntersuchungen 
über  Lebeuserscheinungen  waren  Linne's  Sache  überhaupt  nicht; 
diese  überließ  er  den  „botaiiophili",  wie  er  sie.  zugleich  ihre 
Forschungen  verächtlich  machend,  nannte.  Eines  wabi  en  echten 
Botanikers  war  dergleichen  nicht  würdig:  „Quo  plures  n«jverit 
boianiciis  species,  eo  etiam  praestautior  est!*^ 

Die  hiermit  be.schönisrte  und  sanetionierte  Unkenntnis  der 
Lebenserscheinungen  hielt  aber  jeden  Zweifel  von  dem  Dogma 
des  „nou  sentiunt"  der  rtlan/.t-ii  fern.  

Unabhängig  von  der  Linne'schen  Macbtsphäie,  in  welcher 
von  kritiklosen  Xachalimern  das  freieste.  unerschöpflichste  X^'alten 
der  Natur  und  ihre  entzückendste  Seite,  das  Leben,  zum  Objekte 
eines  pedantischen  Formelkraines  erniedrigt  wurde,  war  aber 
inzwischen  das  Studium  der  ptlanzlichen  Lebenserscheinungen 
anderwärts  von  genialen  Männern  mit  tiefem  Ernste  und  in 
vollster  Würdigung  seiner  Bedeutung  ergriffen  worden. 

Da  hub  jene  große  unvergeßliche  Zeit  an,  da  ein  Haies 
die  Wasserbewegung  im  Holzkörper  der  Pflanzen  und  den  Saft- 
druck messend  nachwies  und  aus  den  Destillationsprodukten 
des  Pflanzenkörpers  schon  den  richtigen  Schluß  zog,  daß  um- 
gekehrt gasförmige  Körper  bei  dem  Aufbau  der  Pflanze  in 
feste  Form  verwandelt  werden.  Das  war  jene  Zeit,  wo  ein 
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Andrew  Knight  die  Schwerkraft  als  Ursache  des  senkrechten 
Wach>4tan].s  der  Stämme  nnd  Hauptwurzeln  erkannte,  und  wo 
der  proc^-ntig  äußerst  geringe  Kohlensäuregehalt  der  Lnft  sich 
dem  Geiste  der  Ingenhouss,  Sauggare  und  Senebier  als  ein- 
zige Quelle  der  ungeheuren  Kohlenstoffmengen  in  den  Pflanzen 
ernchloB.  Es  war  die  Zeit,  da  die  Atmung  der  Pflanzen  entdeckt 
und  in  ihrem  Stoffwechsel  aufgeklärt  worde,  und  da  man  die 
yom  Lichte  verursachten  Fflanzeiibewegnngeii  znttst  der  näheren 
Untersuchung  wert  hielt. 

Aber  merkw&rdig:  Trotxdem  kat  jene  in  der  Geschichte 
unserer  Wiflsensehaft  ewig  denkwürdige  Periode  so  gnt  wie 
nichts  dazu  beigetragen,  das  AristoteÜseli-Limi^'scbe  Dogma  von 
der  Empfindungslosigkeit  der  Pflanze  sn  entkräften  oder  anch 
nur  zn  erschfittem.  Das  nene  Hindernis,  welches  sich  jetzt, 
nnansgesprocliei),  aber  nicht  minder  kräftig,  der  Yororteik&reiea 
Erkenntnis  entgegenstellte,  lag  in  den  Biesenerfolgen  der  titanen- 
haft erwachenden  physikalischen  und  chemischen  Natnrforschnng 
selbst  Die  in  die  Geheimnisse  fernster  Welten  «indiingenden, 
wie  anch  den  unscheinbaren,  vom  Baume  fallenden  Apfel  in  Ge- 
setze swingenden  Forschungen  eines  Newton  und  seiner  Zett- 
genossen hatten  die  Welt  in  einen  begreiflichen  Bausch  versetst 
Wohin  das  forschende  Auge  sah,  rings  in  der  umgebenden  Wdt, 
offenbarten  ihm  ja  mechanisch-physikalische  und  chemische  For- 
schungsmethoden  nun  mit  ememmal  das  ewige  Gesets  in  der 
Erscheinungen  Flucht. 

In  jenen  Gesetzen  schien  man  die  Form^  gefunden  zu 
haben,  denen  selbst  die  größten  Bätsei  der  Welt  sich  er- 
scldieBen  mußten,  und  wenn  man  jetzt  anfing,  die  so  fruchtbaren 
experimentellen  Forschungen  von  den  leblosen  Körpern  zunächst 
anf  das  Reich  der  Pflanzen  zn  ftbertragen,  so  geschah  das  in 
dem  gleichen  Geiste  und  mit  der  bestimmten  Erwartung,  das 
Walten  der  nämlichen  Gesetze  auch  in  den  Lebenserscheinusgen, 
Venn  auch  dem  komplizierten  Bau  der  Organismen  entsprechend 
verwickelter,  wiederzufinden.  Dazu  schienen  die  Pflanzen  aber 
zunächst  das  geeignetste  Material  zu  sein. 

Von  solchen  Gesichtspunkten  ausgehend,  gewannen  uns 
jene  Klassiker  der  physiologischen  Forschung  zwar  die  wert- 
vollsten fundamentalen  Thatsachen  nnd  hochwichtige  Einblicke 
in  gewisse,  dem  Leben  dienstbare  Vorgänge,  so  kamen  sie  aber 
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auch  dazu,  freilich  aus  ganz  auderen  Beweggründen  als  die 
Scholastik  eines  Linn^,  das  Sentire  der  Pflanzen  als  unbequem 
und  unndtig  zur  £rkläi*ung  der  Lebensvorgänge  zu  leugnen 
oder  doch  ganz  anfier  Betracht  zu  lassen. 

War  die  Schwerkraft  als  Ursache  des  senkrechten  Wuchses 
durch  scharfsinnige  Überlegungen  nnd  glücklich  gewählte  Ex- 
perimente unzweifelhaft  und  unwiderlegli<^  erkannt  worden,  so 
suchte  man  sich  ihre  Wirkungsweise  auf  rein  physikalischem 
Wege  zurechtzulegen.  Wenn  man  einen  niedergelegten  Stengel 
nach  kurzer  Zeit  sich  wieder  in  die  lothrechte  Stellung  erheben 
sah,  so  erklärte  man  diese  Erscheinung  damit,  dafi  die  schweren 
Nahrungssäfte,  sich  auf  der  Unterseite  des  Organs  ansammelnd, 
deren  Wachstum  bis  zur  endlichen  Aufrichtung  beschleunigten. 
Für  die  Pfahlwurzel  dagegen,  die  sich  gerade  umgekehrt  aus 
der  horizontalen  Lage  senkrecht  abwärts  wendet,  mußte  man 
natürlich  nach  einer  ganz  anders  gearteten  Eh*klämng  suchen 
nnd  begnfigte  sich  mit  der  Annahme,  daß  die  Wurzelspitze, 
plastisch  etwa  wie  weiches  Wachs,  durch  ihr  eigenes  Gewicht 
wieder  abwärts  gebogen  würde.  Durch  ähnliche  direkte  physi- 
kalische Veränderungen  suchte  man  sich  auch  andere  Lebens- 
ersohelnungen  erklärlieh  zu  machen. 

So  traf  es  sich  denn,  daB  die  neugeborene,  mächtig  empor- 
blähende  Experimentalforschnng,  von  der  man  die  KoiTektur  eines 
althergebrachten,  altersschwachen  und  niemals  emstlicher  Revision 
unterworfenen  Vorurteils  füglich  hätte  erwarten  dürfen,  nicht 
nur  dieses  unangetastet  bestehen  ließ,  sondern  durch  ein,  auf 
gründliche  Thatsachenkenntnis  sich  berufendes  Ansehen  geradezu 
bestärkte  und  festigte. 

Was  aber  anfänglich  scheinbar  gelang  —  eine  physikalische 
Erklärung  der  Lebenserscheinungen  —  das  erwies  sich  bei 
weiteren  und  späteren  Versuchen  immer  schwieriger,  ja  oft  ganz 
unmöglich  und  es  ist  bekannt,  wie  die  Ei-folglosigkeit  air  solcher 
Bemühungen  scbießUch  zu  dem  Ignorabimns  führte,  w'm  in 
der  Annahme  einer  besonderen,  das  organische  Reicli  beherr- 
schenden und  bedingenden  „Lebenskraft**  durch  die  Natur- 
philosophie zum  Ausdruck  kam. 

Freilich  konnte  auf  <Ias  Spielen  mit  unklaren  Begriffen 
und  Phantasien,  das  auf  diesem  grundlosen  I^oden  ungesund 
emporwuclierte,  die  Reaktion  nicht  lange  ausbleiben. 
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ünd  90  kehrte  nach  kurzem  Irren  und  Tasten  im  selhst- 
bereiteten  Dunkel  die  nach  festen  Anhaltspunkten  verlangende 
Naturforschung  KchUeElich  wieder  zu  den  exakten  Werken  der 
physikalisch  denkenden  Physiologen  zurlick  und  nahm  mit  deren 
Forschungsuiethoden  und  wertvollen  Endeckungen  auch  die 
ph^'sikalische  Anffassungsweise  wieder  in  sich  auf. 

So  fielen  aber  mit  der  Lebenskraft  und  vielen  phantastischen 
Spekulationen  über  das' Geheimnis  des  Pflanzenlebens  auch  zu- 
gleich wieder  die  Vorstellungen,  welche  während  jenes  mystisch- 
vitalistischen  Interregnums,  in  achter  Ahnung  und  vorurteils- 
freier AnffaRsung  den  Pflanzen  das  Sentiuut  offen  zugestanden 
hatten. 

Freilich  war  dieses  Zugeständnis  nicht  als  das  sichere 
Ergebnis  aus  beweisenden  Forschungen  hervorgegangen,  sondern 
stützte  sich  mehr  auf  unklare  oberflächliche  AnalogieschlQsse 
oder  gar  auf  sentimentale  Gefühlsregungen/)  die  sich  bei  Ein- 
zelnen, wie  bei  Percival,  Smith  und  Martins  bis  zu  dem  Eifer 
verstiegen,  der  Pflanze  Willensakle,  Glückseligkeit  oder  gar  Un- 
sterblichkeit der  Seele  zuzuschreiben.  Andere,  wie  der  bekannte 
Meyen,  beschieden  sich  dagegen  mit  der  Annahme  eines  aus- 
gesprochenen Empfiudungsverm(^gen8  der  Pflanze. 

An  der  Anteilnahme  und  der  Aufmerksamkeit,  welche  fast 
die  ganze  gebildete  Welt  damals  den  neuen  Entdeckungen  und 
Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenlebens  entgegen- 
brachte, zeigte  es  sich  aber  so  recht,  wie  tief  doch  die  Frage 
die  Gemüter  ergriffen  hatte,  ob  in  der  Lebewelt  der  Pflanzen 
ein  dem  Tierreiche  auch  in  der  Empfindung  verwandtes  Schwester- 
reich  sich  dem  prüfenden  Geiste  enthülle. 

Kein  Geringerer  als  der  auf  dem  Grebiete  physiologisch- 
psychologischer Forschung  rühmlich  bekannte  und  verdiente 
Fechner  hatte  damals  die  Feder  ergriffen,  um,  gestützt  auf  reiche, 
kritisch  verwandte  Kenntnisse  und  eine  umfassende  Belesenheit 
in  der  botanischen  Litteratur,  ein  gewichtiges  Wort  für  das 
Seelenleben  der  Pflanzen  einzulegen.  In  seinem  bekannten,  an 
400  Seiten  starken  Werke:  „Nanna*),  oder  über  das  Seelenleben 
der  Pflanzen*  hebt  Fechner  zunächst  und  immer  wieder  hervor, 


*)  Kuina,  Baldnra  Gattin,  ist  die  gSttlich  TerkDrpwte  Blnmenwtlt, 
«Btapricht  alflo  der  altitaliaehen  ÜOfctin  Flora. 
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wie  die  Emptiiidiini:  nicht  an  das  Vorhandensein  von  Ncrveu 
lind  Nerven  - Centren  oder  hochentwickelter  Mnnes - ()i*rane  ge- 
buuih'n  Sri.  Suhdie  fehlten  ilen  l'tlan/.eii,  und  (hiiiiit  ancli  die 
höheren  psychisrhen  Fähigkeiten:  Vorstellunir.  Voraussicht,  Kr- 
innenmsr.  l'bei  legung  u.  a.  Dafiir  sei  aber  das  s  i  n  n  1  i  (  he  Lehen 
der  Pthinze  sehr  ausgesprochen,  fast  starker  als  hei  dorn  Tiere, 
entwickelt  Das  Wechselspiel  der  von  Empfindungsreizeii  aus- 
gelosten Triebe  stelle  sieh  aber  in  der  Pflanze  als  ein  viel  ein- 
faclHües  dar  als  in  dem  Tierkorper,  womit  die  viel  einfachere, 
aber  „<!och  durch  innere  Einrichtungen  vielfach 
noch  mit  bedingte  und  abgeänderte  (iegenwirkung" 
zusammenhänge.  ^) 

Unter  vielem  oltjektiv  Heurteilteni  und  klar  Erkanntem, 
das  wir  heute  noch  oder  hente  wieder  mit  vullstt;r  Zustiuunung 
und  i'herzeu^Ming  untersclireibeii  würden,  enthält  Fechner''s 
^Nanna**  aber  einerseits  eine  zu  weitgehende  Fassung  des  Be- 
gi-ifFes  Empfindung,  wenn  er  bfispielsweise  Wachstum  und  Er- 
nährung als  Zeichen  einer  solchen  anspricht,  anderseits  aber 
auch  sidcli  phantastische  Alisch weife,  wie  sie  in  der  Hehanptung 
zum  Aii-liuck  koMinien,  die  IMlanzen  verkeiirten  durch  ihre 
r)üfte  miteinander  wie  die  Mensclien  durch  ihre  Sprache.  Solcher 
(ibereifei-  konnte  Fechner's  „Naiina^  zu  einem  danernden  nnd 
durchgreifenden  Einfluß  auf  die  Anscliaunngen  nicht  verhelfen. 

Die  jeglicher  nietapli\ siisclien  Ketlexion  abholde,  nur  nach 
faßbaren  physischen  (irumllagen  sucheu<le'')  und  hier  allerdings 
kühn  erobernde  Natiirf<«rschiing  verfolgte,  wie  erwälint,  un- 
beirrt dnrch  solche  Bemühungen,  ihr  neu  erliobenes  Ideal.  Das 
fortgesetzte  ernste  Hingen  und  Mnlnn  nach  diesem  scdlte  aber 
nun  doch  bahl  zu  der  Erkenntnis  führen,  da  Ii  man  mit  der 
Erforschung  der  Lebensvorgänge  die  (irenze  dessen,  was  mit 
den  gebräuchlichen  physikalischen  Methoden  und  Apparaten  zu 
beherrschen  und  zu  erklären  war,  erreidit  oder  vielmehr  schon 
überschritten  hatte.  Es  zeigte  sich  da  mehr  und  melir.  daß 
man  mit  den  bekannten  iiliysikalisch-chemischen  Eigensi  haften 
und  ihrem  einfachen  bekannten  ivausalverhältnis  nicht  mehr 
auskam.  Und  wenn  auch  das  Wort  „Lebenskiaft"  dank  den 
unkhiren  Vorstellungen,  die  ihm  historisch  anhafteten,  verpönt 
blieb,  so  erkannte  nniu  in  der  IMlanze  doch  Vorgang«-  an,  die 
gleich  denen  im  tierischen  Organismus  der  geläutigen  physi- 
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kaliscben  Erklärangsweise  hartnäckig  spotteten,  einer  solchen 
oft  gerade  zuwiderliefen.  Die  pflanzlidien  LehensAnfieriuigen 
konnten«  das  mußte  man  einsehen,  von  den  tierischen  nicht  so 
verschieden  sein,  als  man  es  bislang  geglaubt  hatte. 

Eine  gewaltige  Stütze  dieser  späten  Erkenntnis,  welche 
schon  der  Vergleich  zwischen  der  toten  und  der  lebensthätigen 
Pflanze  hätte  nahelegen  müssen,  gab  die  Entdeckung  der,  von 
dem  Botaniker  Mohl  mit  dem  Namen  Protoplasma  belegten 
Substanz  in  dem  Pflanzenk5rper  und  die  von  Ferd.  Cohn  1850 
zuerst  bestimmt  aiLsgesprochene,  von  Max  Schnitze  1863  und 
W.  Kfihne  1864  zur  Gewißheit  erhobene  Identität  dieser  Sub- 
stanz mit  der  tierischen  Sarkode,  die  man  als  den  eigentlichen 
Träger  der  tierischen  Lebensfunktionen  schon  kannte. 

Was  diese  Entdeckung  füi'  die  Pflanzenphysiologie  zu  be- 
deuten hatte,  wird  erst  so  recht  einleuchtend,  wenn  man  be^ 
denkt,  daß  sich  vordem  die  Pflanze  dem  mikroskopisch  forschen- 
den Äuge  als  nichts  weiter  dargestellt  hatte,  als  ein  kompliziert 
gekammertes  System  von  Bläs'chen,  Röhren  und  Waben,  als  ein 
physikalischer  Aufbau  ans  Cellulose,  Schleim  und  wässeriger 
Flüssigkeit.  Wer  konnte  wagen  bei  solcher  Vorstellung  von 
der  Anatomie  des  Pflanzenkdrpers  an  Empfindung  zu  denken? 
Die  Entdeckung  und  nähere  Erkennung  des  Protoplasmas  änderte 
die  ganze  Sachlage  mit  einem  Schlage,  ja,  mußte  geradezu  auf- 
fordern, die  Erscheinungen  des  pflanzlichen  Lebens  mit  allen 
seinen  Seiten  in  Parallele  mit  den  tierischen  Lebensvoigängen 
zu  stellen.  Dazu  kam,  daß  mit  dem  Studium  der  niedersten 
Pflanzen  und  Tiere  eine  breite  ununterbrochene  Verbindung 
dort  gefunden  wurde,  wo  man  früher  eine  schroff  trennende 
Kluft  wähnte;  es  kam  dazu  das  Studium  der  Kryptogamen, 
die  Entdeckung  ihrer  Schwärmstadien,  die  so  verblüffend  an 
die  Bewegungen  und  das  Qebahren  von  Infusorien  und  tierischen 
Spermatozoen  erinnerten,  daß  Unger  noch  1843  sich  nicht  anders 
zu  raten  wuflte,  als  seine  Mitteilung  über  die  Schwärmsporen- 
bildung bei  Vancheria  unter  dem  Titel  zu  veröffentlichen :  „Die 
Pflanze  im  Momente  der  Tierwerdung".  ^) 

Man  erinnerte  sich  jetzt  der  sogenannten  reizbaren  Pflanzen, 
die  man  früher  als  Kuriosa  angestaunt  hatte,  unter  ganz  anderen 
G^chtspnnkten.  Die  Beizbarkeit,  die  sich  hier  In  augenfälligen 
raschen  Bewegungen  kundgab,  sie  konnte  sich  doch  auch  in 
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Ungsameren  Beweguugeu,  schließlich  auch  in  ganz  anders  ge- 
arteten Wirkungen  äußern.*) 

Und  so  rang  sich  schließlich  zu  wohlbegrttndeter  Über- 
zeugung durch,  was  Einzelne,  ivie  Dutrochet')  und  Fechner*), 
wohl  schon  früher,  allerdings  nur  gelegentlich  einmal  und 
ahnungsweise  hingestellt  hatten,  daß  nämlich  das  püauzliche 
Leben  wie  das  tierische  von  Reiz  wirkungen  beherrscht  werde. 
Äußere  und  innere  Einflüsse  wirken  demnach  also  nicht  nnmittel- 
bar  auf  die  Lebensäußemngen  ein,  veranlassen  die  Reaktion 
nicht  durch  direkte  Wirkung,  sie  wirken  auf  den  lebendigen 
Körper  nicht  wie  auf  den  leblosen,  sondern  treten  ihm  gegen- 
über auch  als  Reize  auf,  welche  die  verschiedenartigsten  nnd 
mannigfaltigsten  Lebensäußemngen  im  Gefolge  haben  können. 

Dieser  große  nnd  in  seiner  allgemeinen  Dnrchführnng  und 
Anerkennung  für  die  Auffassung  des  Pflanzenlebens  so  be- 
deutungsvolle Fortschritt  in  der  Erkenntnis  datiert  erst  vom 
Ende  der  70er  und  dem  Anfang  der  80er  Jahre:  er  ist  also 
verhältnismäßig  noch  jung  nnd  voruelimlieh  mit  den  inhalt- 
schweren Namen  von  Sachs  und  Pfeffer  dauernd  verknüpft.*^) 

Pfeffer  legte  dann,  nach  dem  Vorgange  von  Job.  Müller, 
Du  Bois-Reymond,  Fechner  und  andern  Forschem  auf 
tierischem  Gebiete,  dem  nichts  weiter  erklärenden  Worte  Reizbar- 
keit den  mechanisch  deflnierbaren  Begriff  der  Auslösung  in  noch 
umfassenderem  Maße  zu  Grunde.  Dadurch  war  die  qualitative 
und  quantitative  Verschiedenheit  wie  sie  zwischen  dem  Reiz 
und  der  Reaktion  seitens  der  Pflanze  oft  so  auffallend  besteht, 
wenigstens  im  Prinzip  mit  den  bekannten  Naturgesetzen,  ins- 
besondere mit  dem  Gesetz  von  der  Äquivalenz  der  Wirkung 
und  Gregenwirkung  oder  der  Erhaltung  der  Kraft  vereinbar 
geworden.  Eine  in  außergewöhnlicher  Weise  und  ausschließlich 
im  lebendigen  Organismus  wirkende  Lebenskraft  wanl  dadurch 
völlig  entbehrlich:  Wenn  durch  kleinste  Scliwinguugen  des 
imponderablen  Äthers  schwere  Pflanzenteile  mit  der  Druck-Kraft 
vieler  Atmosphären  in  Bewegung  geraten,  so  sind  es  die  im 
Innern  der  Pflanze  gesi>eicherten  und  schlummernden,  durch 
den  Lichtstrahl  lediglich  befreiten,  ausgelösten  Kräfte,  welche 
in  der  Reaktion  zum  Vorschein  kommen,  ebenso  wie  ein  leiser 


«     *)  9.  Anmerkiing  5. 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


182  — 


Fittgerdrack  auf  den  Sperrhahn  einer  Lokomotive  einen  schweren 
Güterzug  in  Bewegung  zu  bringen  vermag,  vorausgesetzt,  daß 
die  Lokomotive  die  nötige  Dampfspannung  in  dem  Innern  znr 

Verfüguug  stellt.") 

Freilich  sind  wir  mit  dieser  allgemein  und  prinzipiell 
wi(  litigen  Auffassung  der  Reizbarkeit  im  Einzelnen  noch  nicht 
tiefer  oiiigedrungen  in  die  wunderbare  Konstitutiuu  und  das 
wunderbare  Inneugetriebe  des  Organismus,  welche  es  dem  unend- 
lich kleinen,  mit  den  stärksten  Vergrößerungen  kaum  sichtharen 
Goccus  erm(jglichen,  sich  selbst  zu  ernähren,  zu  atmen,  zu 
wachsen,  sich  fortzupflanzen  und  die  günstigsten  Orte 
für  seine  Existenz  unter  Umständen  durch  kräftige  Eigen be- 
wegun  g  e  n  aufzusuchen.  Aber  keiner  von  allen  Lebensvoi-gängen 
ist  derart,  daß  wir  ihn  nicht  als  Reizwirkung,  als  A usiösnngs - 
Vorgang,  wenigstens  von  der  energetischen  Seite  aus,  verstehen 
und  erklärlich  findttu  könnten.  So  ist  wenigstens  auch  der  Weg 
bezeichnet,  auf  dem  wir  zunächst  in  dem  Studium  der  Lebens- 
vorgänge weiter  einzudringen  haben.  Daß  es  ein  heller,  leicht 
gangbarer  ebener  Weg  sei,  der  da  vor  uns  liegt,  wird  niemand 
behaupten  wollen;  aber  niemand  kann  auch  leugnen,  daß  es 
für  uns  einen  anzi«^hendereu,  und  in  seinen  schließlichen  fenien 
Ergebnissen  für  die  Meuschheit  dankbareren  giebt.  Denn  wenn 
es  erst  einmal  durch  klaren  Einblick  in  die  Reizverkettungen  ge- 
lingt, modifizierend  in  das  Getriebp  der  Lebensvorgänge  in  be- 
stimmter Richtung  piiizngreifen,  und  wenn  wir  auf  diej^e  Weise 
erreichen,  sie  unseren  \\  ünschen  weitjrehend  dienstbar  zu  machen, 
wie  wir  jetzt  die  physikalischen  und  chemischen  Prozesse  iu 
der  Technik  zu  unserem  Vorteile  leiten  und  arbeiten  lassen, 
dann  könnte  die  dem  Menschen  jetzt  sclmn  so  scfrcnsificlie 
wiuidci  tliätige  Welt  der  Organismen  auf  dem  (n'l)ietr  dvv  Lumi- 
uud  Furstwirtscliaft,  der  Bhimeii-  und  Obstzucht  wie  <ler  Heü- 
knvifle  niclit  minder,  Segnungen  —  und  zwar  sozial  äußerst 
woliltliiiti<:('  Sparnnnjren  —  bringen,  wie  es  das  Zeitalter  der 
t  IC  Ii  Iii  sehen  Hilfsmittel  einseitig  nicht  vtiiiKulite.  —  Glauben 
Sie  bei  dem  ITberdenken  dieses  Zukunftsbildes  iiidit,  daß  dies  zwar 
ein  schönes,  aber  niemals  zu  verwirkliclieiules  Phantasiefrebilde 
sei,  denn  dafür,  daß  solcherlei  Eingrifte  in  den  sogenannten 
normalen  T.ebe?)sgang  inr.ulii'li  und  an^^führbar  sind,  kennen  wir 
bereits  interessante  Beispiele.    Keines  Menschen  Hand  und 
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Guist  versteht  dies  zwar  aunoch;  abtr  die  Gallwespen,  GiiU- 
mücken,  Schnabelkerfe  und  anderes  kltincs  <ra11erzeu<?endes 
Getier  führt  dergleichen  seit  erdenklichen  Zfiteii  und  alljährlich 
wieder  mit  demselben  sicheren  Erfol«?  vor  unseren  Augen  aus. 

So  versteht  es  C'hermes  viridis  die  Fichte  zu  zwingen  jene 
bekannten  zapfenähnlichen  Auswüchse  zu  bilden,  die  der  Unit 
als  Nähr-  und  Wohnstätte  dienen  und  die  iine  schlitzenden 
festgeschlossenen  Pforten  gerade  zu  dem  Zeitpunkte  öffnen  und 
aufsperren,  da  die  herangewachsene  Jugend  der  Freiheit  bedarf, 
so,  als  ob  es  gelte,  eigene  Nachkommen  auszulassen  nnd  auszn- 
streaen.  Ohne  den  Eingriff  des  kleinen  Insektes  wfirde  die  Fichte 
aber  nie  nnd  nimmer  derartige  Gebilde  erzeugt  haben.  —  Jedes 
von  den  anzlhligen  Gallentieren,  welche  die  Eiche  befallen, 
zwingt  das  Blatt  zur  Bildung  einer  anderen  Behansnng  'für 
seine  Brut:  Es  giebt  also  thatsächlich  Mittel  und 
Wege  gestaltlich  und  stofflich  ändernd  nnd  ablenkend, 
nenzeugend,  in  das  gewohnte  Getriebe  des  Organismus  einzu- 
greifen, es  kommt  nur  darauf  an,  sie  aufznsucheii  und  zu  finden. 
So  stehen  der  biologischen  Forschung  außer  der  Bereicherung 
des  idealen  Genusses  weitere  Einblicke  in  die  große  wunder- 
bare Gotteswelt  zu  thnn,  die  höchsten  praktischen  Aufgaben 
auch  noch  bevor. 

Doch  kehren  wir  nach  diesem  Ausblick  auf  eine  hoffnungs- 
volle Zukunft  zu  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  zurttck. 

Die  Reizbarkeit  des  Organismus,  jeglicher  Keizvorgaug 
verlangt  als  erste  Bedingung,  ilaß  das  reizende  Agens  durch 
mechanisch -physikalische  oder  chemische  Eigenschaften,  durch 
ihm  eigene  oder  von  außen  mitgeteilte  Bewegnngsfoimen,  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  einwirke  auf  den  Organismus, 
eine  bestimmte  auslosende  Wirkung  in  ihm  liervorbringe. 

Wie  wir  eine  Maschine,  die  sich  auf  einen  Fingerdrack 
hin  in  Bewegung  setzen  soll,  so  konstruiere»  müssen,  daß  dieser 
entweder  einen  Sperrhahn  öffnet  oder  einen  elektrischen  Strom 
schließt  u.  8.  w.,  wie  wir  eine  andere  Maschine,  die  wir  durch 
Wärmestrahlen  oder  durch  Funken  in  Betrieb  bringen  wollen, 
wieder  ganz  anders  einrichten  müssen,  mit  einem  bestimmt  an- 
geordneten Brenngtas  versehen  oder  das  Brennmaterial  mit 
einem  Zfindfaden  oder  Zündsatz  in  Verbuidung  bringen  müssen, 
so  sind  auch   in   dem  Organismus  verschiedenartige  Ein- 
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richtoogeD  nOtig,  tun  Terscbiedenartige  Agentien  als  Reize 
anfzonehinen  tmd  in  das  Getriebe  der  Lebensvorg&nge  eiDgreifen 
za  lassen.  Wie  wir  mit  dem  Brennglas  nicht  direkt  den  Sperr- 
bahn  ölfneti,  mit  dem  Finger  nicht  direkt  den  Zündsatz  ent- 
flammen können,  so  müssen  jene  änderen  Einwirknngen,  welche 
sich  die  Pflanze  als  Edze  dienstbar  macht,  auch  dnreh  spezifisch 
eingerichtete  Aufnahme*  oder  Empfangsvorrichtnngen  aafge- 
fangen  werden,  das  Licht  also  ditrch  andersgeartete  als  die 
Schwerkraft,  da  beides  so  ganz  vetschieden  geartete  Erschei- 
nangsfonnen  von  Energie  sind.  —  Wir  brauchen  nnr  an  nnser 
Ange  und  an  nnser  Ohr  zn  denken,  um  sofort  einzusehen,  daß 
für  die  Aufnahme  der  Lichtwellen  eine  anders  konstruierte  Vor- 
richtung notwendig  ist  als  fOr  die  Aufnahme  der  Schallwelleu 
in  unsere  Wahrnehmung. 

Die  Fähigkeiten,  die  Verhältnisse  der  umgebenden  Welt 
zu  empfinden  oder,  objektiver  gesprochen,  sie  als  Reiz  aufzu- 
nehmen, um  gewisse  Lebensvoigänge  danach  einzuleiten  und 
antworten  zu  lassen,  bezeichnen  wir  als  Sinne.  Sinnesorgane 
sind  die  besonders  dazu  eingerichteten,  oft  sehr  kompliziert  ge- 
bauten Empfangsvorrichtungen. 

Streng  genommen  müssen  wir  so  viele  Sinne  gelten  lassen, 
als  es  Kategorien  von  empfundenen  Zuständen  giebt,  doch  hat 
man,  Verwandtes  zusammenfassend,  für  die  Aufstellung  einzelner 
Saromelbegriffe  sich  stillschweigend  geeinigt,  ja.  für  gewöhnlich 
denkt  man  hei  dem  Worte  „Sinn**  nur  an  die  hekannten,  in  den 
unteren  Schulklassen  schon  gelehrten  fünf  Sinne  des  Menschen: 
Gesicht,  Gehör,  Geruch,  Geschmack,  Gefiild.  Ks  sind  dies  aber 
diejenigen  Sinne,  mittels  deren  wir  vornehmlich  die  Zustände 
der  Außenwelt  in  Erfahrung  bringen  und  durch  die  wir  uns 
zu  ihi'  in  zweckmäßige  Beziehung  zu  setzen  vermögen. 

In  dem,  was  wir  kurzweg  Gesichtssinn  nennen,  kommt  aber 
eine  Summe  differenter  Eindrücke  zur  Geltung;  nicht  nur  Hell 
und  Dunkel,  sondern  auch  dif  verschiedenen  Farben,  die  Foi-m 
der  Gegenstände  und  ilne  Bewegung  teilt  sich  uns  mit.  Ge- 
ruchs- und  Tit  schmacksinu  sind  anderseits,  trotz  differenter 
Organe  zur  Terception,  so  nahe  in  ihren  Eindrücken  und  in 
ihrer  Wirksamkeit  verwandt,  daß  sie  häuhg  und  nicht  ohne 
Grund  zusammengefaßt  werden.  Zu  den  äußeren  Sinnen,  wie 
man  sie  kurz  nennen  könnte,  kommen  aber  Wahrnehmungen 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


185  — 


Uber  innere  Vorgänge  und  Zustände  unseres  Körpei-s,  die  durch 
besondere  innere  Sinne  (hier  ist  ^innerer  Sinn"  natürlich  nicht 
nach  der  Kantischen  Definition  gebraucht)  vermittelt  werden. 
Die  sogenannten  inneren  Sinne  zeigen  uns  auch,  daß  es  nicht 
notwendig  besonderer  Sinnesorgane  bedarf,  sondern  dafi  die 
Emfftn^chkeit  fikr  Reize  im  ganzen  EOrper  verteilt  sein  kann. 

Da6  die  Pflanzen  auch  SinnesAhigkeiten  besitzen  mttssen, 
leuchtet  aber  aus  dem  Vorausgeschickten  ganz  unmittelbar  ein, 
denn  diese  Ffthigkeiten  sind  ein  notwendiges  Glied  der  allge- 
meinen JBigenschaft  der  Reizbarkeit  und  zwar  das  er  st  be- 
dingende Glied.  Von  der  qualitativen  und  quantitativen 
Leistungsfähigkeit  der  Sinne  hängt  ja  der  ganze  Einfluß  ab, 
den  die  Verhältnisse  der  Außen-  und  Innenwelt  als  Reize  aus- 
zuftben  vermögen.  Zu  Verh&ltnissen  der  Außenwelt,  von  denen 
man  nichts  erf&hrt,  kann  man  unm5glich  Stellung  nehmen;  das 
gilt  für  unser  menschliches  Handeln  und  die  Reflexthätigkeit 
unserer  Nerven  so  gut  wie  für  die  Lebensvorgftnge  der  Pflanze. 

Ffkr  jeden  Organismus,  der  nicht  von  vornherein  und  stets 
in  den  gfinstigsten  Lebensbedingungen  entsteht  und  verbleibt, 
der  vielmehr  selbstthätig  Stellung  zu  der  Außenwelt  nehmen  muß, 
ist  es  aber  eine  Notwendigkeit,  daß  er  durch  Sinnesvor- 
richtungen  von  denjenigen  Verhültnissen  unterrichtet  wird, 
welche  filr  sein  Gedeihen  notwendig,  oder  aber  verhängnis- 
voll sind.  Es  mnßalso  auch  die  Pflanze  t  bat  sächlich  Sinne 
besitzen.  Ohne  einen  Sinn  fOr  die  Richtung  der  Schwerkraft 
w&rde  sich  niemals  der  keimende  Stengel  auf  kürzestem  Wege 
ans  dem  gleichmäßig  dnnkelen  und  feuchten  Schoß  der  Erde 
mit  nie  fehlender  Sicherheit  herausfinden,  in  den  die  Wurzel 
ebenso  sicher  tiefer  hinabsteigt.  Ohne  einen  Sinn  fttr  Licht 
würden  sich  die  Blätter  niemals,  in  vollster  Beleuchtung  senk- 
recht gegen  dasselbe  ausgebreitet,  den  günstigsten  Emährungs- 
bediugungen  aussetzen  können. 

Wenn  man  es  also  auch  bisher,  wohl  noch  in  hergebrachter 
Scheu  aus  früherer  Zeit,  vermied,  von  den  Sinnen  der  Pflanzen 
allgemein  zu  reden,  so  müssen  solche  trotzdem  tbatsächlich  vor- 
handen sein.  —  Freilich  linden  wir  keine  so  hochentwickelten 
Sinnesorgane  wie  bei  den  liöheren  Tieren,  eher  nn^^eit  in  Auge 
sichtbare  Oi  frane  sind  auch  nicht  die  Bedingung  fi\r  die  Aufnahme 
sinnlicher  hUndrücke,  wie  es  uns  ja  die  niedersten  Tiere  be- 
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weisen.  Ztidem  werden  wir  ancli  Pllanzenteile  kennen  lernen, 
die  man  mit  vollster  Berechtigung  als  Sinnesorgane  nicht  nur 
bezeichnen  darf,  sondern,  wiU  man  konsequent  verfahren,  auch 
bezeichnen  muß.  

Wir  wollen,  um  Aber  eine  bestimmte,  auch  schon  durch 
die  verfQgbare  Zeit  gebotene  Grenze  uns  nicht  zu  verlieren, 
vornehmlich  diejenigen  Sinne  der  Pflanze  einer  kurzen  Be- 
trachtung unterziehen,  welche  auf  die  Verhältnisse  der  Anßen- 
weit  abgestimmt  sind.  Das  sind  zudem  die  bestbekannten,  weil 
sie  am  leichtesten  aufzufinden  und  zu  kontrollieren  sind. 

Daß  bei  den  wunderbaren  correlativen  Lebensei-scfaeinnngen 
der  Pflanzen  innere  Reize,  innere  Sinne  ebenfalls  nicht  fehlen 
können,  ist  so  gut  wie  gewiß,  und  es  werden  einige  Bewegungs» 
erscheinungen  zu  erwähnen  sein,  die  sich  kaum  anders  als 
durch  die  Annahme  innerer  Sinne  erklären  lassen. 

Stellen  wir  —  was  immer  am  lehrreichsten  und  nächst- 
liegenden ist  —  die  Außenweltsinne  der  Pflanzen  in'  Vergleich 
mit  den  unseren,  so  können  wir  den  eigenen  fünf  bezw.  vier 
Sinnen  auch  vier  Sinne  der  Pflanze  gegenüberstellen. 

Unserem  Gesichtssinn  entspricht  in  der  Pflanze  ein,  wenn 
auch  minder  vollkommen  aiisgetnldeter  Sinn  für  das  liicht. 

Unserem  Geruchs-  und  Geschmackssinn  gleichzustellen  ist 
eine,  ziimal  bei  gewistien  Pflanzen  wunderbar  fein  entwickelte 
Fähigkeit  auf  äußerst  geringe  Mengen  gelöster  Stoffe  zn  reagieren. 

Unserem  Gefüldssinu  steht  eine  bei  vielen  Gewächsen  gana 
besonders  hoch  entwickelte  Empfindlichkeit  gegen  mechanische 
Einwirkungen  —  Berfthmng,  Erschütteiiing,  Reibung,  Ver- 
letznng  —  zur  Seite. 

Nur  fiir  unseren  GelHusiun  fehlt  'es  bis  jetzt  an  jeglichem 
Analu<!ron  in  der  pflanzlic  lu  ii  Sinneswelt. 

Dafiir  besitzt  die  Pflanze  aber  wieder  einen  Sinn,  der  uns 
V(»Ilständig  abgellt,  das  ist  der  Sinn  für  direkte  und  genaueste 
Wahrnehmung  der  Gravit«itionsrichtung. 

Für  eine  festgewurzelte  Pflanze,  die  ihre  Nahrnng  nicht 
in  Gestalt  eiuer  Heute  zu  erlausciien  brauc.lit.  die  dem  Feinde, 
auch  wenn  sie  seine  Annäherung  hören  könnte,  nicht  entfliehen 
kann,  wäre  die  Wahrnelmiung  von  Schallwellen  auch  ganz 
nutzlos.")  Wir  anderseits  haben  kein  Sinnesorgan  fftr  die 
Gravitation  nötig,  da  wir  nns  auch  ohne  dies  mit  Hilfe  anderer 
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WabrnehmUDgeD  dem  EtdkOrper  gegenüber  zu  orientieren  wiesen. 
Ganz  anders  schon  sind  darin  niedere  Tiere  gesteUt^  zumal 
solche,  die  im  Wasser  leben,  wo  das  Gewicht  nahezu  an%ehoben 
ist  und  das  Licht  —  wie  im  freien  Meere  —  düfus  von  allen  Seiten 
kommt.  Diese  tierischen  Geschöpfe  besitzen,  wie  wir  jetzt 
wissen,  in  ihren  sogenannten  Otocysten  ebenfalls  Sinnesorgane  zur 
Orientierung  Uber  die  fixe  Lage  der  Vertikalen.  ^)  Einer  Qualle 
z.  B.  müßte  sonst,  zumal  des  Nachts,  jegliche  Orientierung  im 
Baume  abgehen. 

Wenn  wir  yon  der  Mitwirkung  der  schwächer  brechbaren 
Lichtstrahlen  bei  den  Assimilationsvorgftngen  in  der  grftnen 
Pflanze  absehen,  weil  uns  deren  Wirkungsweise  völlig  unbekannt 
ist,  80  finden  wir  das  Licht  als  Reizursache  fast  in  allen,  den 
niedersten  wie  den  höchsten  Pflanzenklassen,  bei  grflnen  wie 
bei  farblosen  Gewächsen  und  Organen,  bei  den  im  Lichtmeer 
flutenden  Blättern  so  gut  wie  bei  vielen,  sonst  im  finsteren 
Schofi  der  Erde  vordringenden,  Wurzeln  wirksam.  Während 
aber  bei  der  Assimilation  fast  ansschießlich  die  Energie  der 
schwächer  brechbaren  Strahlen  bei  der  Synthese  der  Kohle- 
hydrate aus  hoch  oxydierten  anorganischen  Verbindungen  teil- 
weise*) verbraucht  wird  —  wobei  man  nach  dem  herrschenden 
Sprachgebraach  und  dem  heutigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
wohl  kaum  von  einer  Sinnesthätigkeit  wird  sprechen  wollen — 
sind  im  Pflaiizenkörper  vornehmlich  die  Strahlen  der  blau- 
violetten Spektralseite  als  Reize  für  die  Auslösung  von  sicht- 
baren Bewegungen,  von  Wachstums-  und  Spannungsänderungen, 
sowie  anderer,  weniger  auffälliger  Reaktionen  wirksam. 

Der  Sinn  für  Lichtreize  reicht  bei  der  Pflanze  aber  viel 
weiter  in  deu  violetten  Teil  des  8i)ektrums  als  bei  unserem 
Auge.  Denn  die  größte  Wirkung  auf  die  Pflanze  briugeu  die 
Strahlen  hervor,  die,  an  der  Grenze  zwischen  Violett  und  Ultra- 
violett liegend,  uns  schon  selur  lichtschwach  ersclieiuen,  und 
die  Pflanze  empfindet,  wie  beispielsweise  auch  das  Auge  der 
Ameisen,")  die  uns  unsichtbaren  ultravioletten  Sti-ahlen  noch 
als  kräftige  Lichtreize.  Mit  unserem  Lichtsinn  hat  derjenige  der 
Pflanzen  anderseits  das  gemein,  daß  er  polarisiertes  Licht  kaum 
anders  als  lacht  normaler  Schwingungsform  empfindet  und  dass 


*)  Vergl.  De  tieften  Arb.  a.  4.  bot  last;  in  Wttnbnrg,  Bd.  III. 
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intennittireiides  Liebt  erheblicli  stärkere  ReizwirkuBgen  YeraDlnsst 
als  dasselbe  Lichtqnaotaiii  bei  kontinnirlicher  Einwtrkong.'*) 

Sonst  aber  steht  im  Vergleich  za  imserem  6esickt««jim 
der  Lichtsinii  der  Pflanze  anf  einer  bedeutend  nnvollkommeneren 
Aosbildnngsstafe. 

Die  Pflanze  nnterscheidet  wohl  zwischen  hell  nud  dnnkel. 
Ja  selbst  zwischen  verRchiedenen  Helligkeit^graden  sehr  genau 
nnd  sehr  sicher.  Massart  berechnete,  dass  seine  Pilzknltoren 
regelniäSKig  anf  lutensitätsunterschiede  einseitig  reagirten.  die 
sich  wie  1:1.18  verhielten**)  und  Wiesner  sah,  dass  im 
Dunkeln  erzogene  Pflänzchen,  die  wie  ein  an  Finsternis  ge- 
wohntes Auge  besonders  lichtempfindlich  sind,  noch  Intensität s- 
nnterschiede  zweier  Lichtquellen  unterschieden,  die  ein 
Bnnsen'sches  Photometer  nicht  mehr  anzuzeigen  vermochte. 

Auch  die,  nns  als  F  a  1 1)  e  n  crscliemenden  Strahlengattun^en 
(Schwingungsfre(iuenzen)  des  Tageslichtes  empfindet  die  Pflanze 
gesondert  und  iu  verschiedener  Weise,  wie  das  unzweifelhaft 
aus  dem  Heuehmen  von  Schwärmsporen  oder  von  heliotropisch 
empHudiichen  Pflanzen  hervorgeht,  wenn  sie  verschiedenartigem 
Lichte  ausgesetzt  weiden:  In  jedem  Teile  des  Spektrums  ist 
ihre  Reaktion  eine  andere. 

Die  Pflanze  weiß  aber  auch  sogar  die  Richtung  der 
Lichtstrahlen  auf  das  genaueste  wahrzunehmen  und  zn  m^ter- 
scheiden,  wie  uns  die  mit  giößter  Präzision  erfolgeudun  hello» 
tropischen  Bewegungen  und  die  Kuhelagen  gegenüber  einer 
Licht(iuelle  so  auffällig  beweisen  Ein  besonders  günstiges 
Objekt,  um  leicht  und  sicher  festzustellen,  wie  genau  die  Kin- 
stellnncf  t  inprtndlicher  positiv  lieliotropischer  Pflanzenteile  in  die 
Kit  lituiig  der  einfallenden  liicbtstrahlen  erfolgen  kann,  bietet  uns 
eiu  zu  den  Mucorineen  gehöriger  Schimmelpilz,  der  Pilobolus 
cnjstallitnts.  Die  lieliotropischeu  Sporangienträger  dieses  Pilzes 
schleudern  nilmlich  die  klebrigen  rcifpii  Sporaiio-ien  mit  großer 
Kraft  geradliiii<j:  ab.  Wenn  man  nun  eine  im  Duukelkasten 
aufgeziifrene  Kultur  des  Pilzes  durch  ein  kleines  rundes  Glas- 
fenstci clu'ii  von  der  iSeitf  her  bplonclitpt,  su  werden  die  srhwarzMii 
Sporaimii'ii  mit  lirirbareni  An]>riill  auf  das  Cen  t  rn  in  der  kleinen 
Scheibe  abge»choääeu,  wo  sie  iu  dichter  Lage  haften  bleiben.*) 

*)  VergldM  Näheren:  Noll,  Zwei  VorieenngSTennche.  Flora  1883 
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Nicht  minder  f^enau  kann  die  Einstellung^  transversal- 
beUotropischer  Pllanzenorgane,  wie  sie  in  den  meisten  gestielten 
Lanbblftttern  gegeben  sind,  senkrecbt  zur  Riebtung  des  inten- 
sivsten liebtes  erfolgen. 

Zwar  durfte  es  schwer  fallen,  an  einem  gewi^hnlicben  Laub- 
blatt  dieem  Beweis  exakt  zn.  erbringen.  Doch  kommt  nns  audi 
liier  wieder  eine  Pflanze  durch  ihre  besondere  EigentClmlicbkeit 
zn  Hilfe.  Wie  die  Lanbblfttter  transversal -heliotropisch,  so 
verhalten  sich  nämlich  auch  die  in  einer  Ebene  ausgebreiteten 
Vorkeime  des  Leuchtmooses  (Sdtisiosiega  oamwidaeea  Sehimp.) 
Die  linsentrichterförmigen  Zellen  jener  Protonemen  werfen  aber 
das  Licht,  das  in  der  Richtung  ihrer  optischen  Achse  in  sie  eindringt, 
wie  Hohlspiegel  in  derselben  Richtung  wieder  zurttck,  wodurch 
das  eigenartige  goldgi-ane  Leuchten  des  Höhleupflänzchens  be* 
dingt  wird.  Wenn  daher  der  magische  Goldglanz  der,  dem 
bloßen  Auge  sonst  kaum  sichtbaren  Zellenflädie  nur  dann  uns 
erstaunt  und  entzückt,  wenn  wir  genau  in  der  Richtung  des 
einfallenden  Lichtes  daraufschauen,  so  bietet  uns  das  gold- 
schUlemde  Protonema  selbst  den  schönsten  experimentellen  Be- 
weis, daß  seine  Fläche  genau  senkreclit  zum  einfallenden  inten- 
sivsten Lichte  orientiert  war.*) 

Mit  dem  Empfindungsvermögen  ffir  die  Intensität,  die 
Schwingungsfreqnenz  und  die  Richtung  der  Lichtschwingungen  — 
einem  Vermögen,  das  in  jeder  dieser  Ausbildungsformen  außer- 
ordentlich hoch  entwickelt  sein  kann  —  ist  aber  der  Lichtsinn  der 
Pflanzen  erschöpft.  Die  Pflanze  hat  bekanntlich  keine  unserem 
Auge  ähnlichen  Sinnesorgane  und  sie  ist  deshalb  unfähig  Ab- 
bilder der  umgebenden  Welt  mit  ihren  Dingen,  Größen-  und 
B^ormverhältnissen  und  ihren  Bewegungen  wahrzunehmen.  Ihr 
Körper  empfindet  nur  die  Lichtstrahlung  im  Allgemeinen  und 
versteht  die  Lage  der  Lichtquelle  herauszufinden.  Von  den 
Dingen  außerhalb  erUngt  sie  nur  diejenigen  Eindrücke,  die  ihr 
durch  den  Reiz  unmittelbarer  Berührung  oder  stofflicher  Über- 
tragung zugeführt  werden. 

Wiedas  sogenannte dermatoptische  Wahrnehmungsvermögen 
niederer  Tiere,  so  ist  der  Lacbtsinn  bei  den  Pflanzen,  soweit  man 


*)  V«rgl  Noll,  über  dM  Leuchttn  der  Sdti§to^^  ogmtmdaeea,  in 
Arbeiten  a.  d.  1>ot.  Inst,  ui  WUrsborg,  B4.  III,  p.  477. 
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es  bei  dem  Mangel  speziet!  daimul  gerichteter  Untersuchungen 
weifi,  wenigstens  in  der  Jugend  und  wikrend  des  Wachstums 
der  Organe  fast  aber  deu  ganzen  PflanzenkSrper  verbreitet, 
etwa  so  wie  bei  uns  der  Tast-  oder  Temperatarsinn;  Mei, 
wie  diese,  oft  lokai  erhöht  und  an  anderen  Stellen  schwächer 
aasgebildet,  fast  erlöschend,  —  sofern  wir  wenigstens  ans  dem 
Aasbleiben  wahrnehmbarer  Reaktionen  schliefien  dürfen.  So 
zeigt  sich  die  Spitee  des  seheidenartigen  Keimblattes  mancher 
Gräser  hochempfindlich  gegen  das  Licht,  der  Basalteil 
aber  nnr  wenig  reizbar.  Wird  nnr  die  Spitze  einseitig  be- 
lenchtet,  der  Basaltett  dunkel  gehalten,  so  tritt  trotzdem  die 
Krttnunnng  zur  Lichtquelle  hier  im  BasalteÜ  auf,  der  allein  zur 
Krtlnunnng  befähigt  ist.  Die  Auslösung  wird  auch  bei  TÖlliger 
Beleuchtung  des  ganzen  Organs  von  der  empfindlicheren,  aber 
nicht  beweglichen  Spitze  aus  in  die  krftmmungafilhige  Basis 
fibergeleitet.-  Die  Spitze  fungiert  als  lediglich  empfindender, 
der  Basalteil  vornehmlich  als  reagierender  Teil,  sodaß  wir  die 
Spitze  mit  einer  Art  Sinnesorgan  vergleichen  dflrfen,  dessen* 
Eindrücke  an  anderen  und  durch  andere,  zur  Bewegung  befähigte 
Körperteile,  verwertet  werden.*)  Ebenso  sind  nach  den  Unter- 
suchungen Vöchtings***)  auch  die  von  der  Spreite  der  Malven- 
blätter  aalgenommenen  Lichtreize  allein  mafigebend  für  die 
Krttmmungen  der  sie  tragenden  und  für  sich  ebenfalls  helio- 
tropischen Blattstiele. 

Auch  da,  wo  in  der  Pflanze  die  Lichtempfindlichkeit  lokal 
erhöht  ist,  wird  die  Reizbarkeit  des  farblosen  Protoplasmas  nicht 
durch  besondere  optische  Hilfsmittel  nnterstfttzt.  Eigenartige 
lichtabsorbierende  (heliophage)  Pigmentflecke,  wie  sie  bei  niederen 
Tieren  die  LiohteindrQcke  lokal  unterstfitzen  und  fördern,  sind 
hier  nicht  vorhanden.  Ob  die  in  Pflanzen  zahlreich  vorkommenden 
Pigmente  Uberhaupt  in  dieser  Richtung  Verwendung  finden, 
also  Sinnesfunktionen  dienstbar  gemacht  werden,  ist  noch  nicht 
untersucht.*^  — 

Daß  die  Pflanze  anf  das  Genaueste  Uber  ihre  Lage  zum 
Erdkörper  sich  zn  orientieren  versteht,  derart^  dafi  Tannen- 
und  Palmenstänune  wie  mit  dem  Lote  gerichtet  senkrecht 

*)  Vergl.  Darwin,  Bowcgungs vermögen  der  Pllanxen,  und  Rotbert, 
Mehla  d.  D.  bot.  Goi.  IflBS,  Cohn'«  Btitrftge  snr  Biologie  d.  Pft.,  7.  Bd.  Heft  1. 
«*)  Bot.  Ztg.  1888  No.  39-36. 
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cmporwacUsen,  wurde  bereits  als  ein  für  die  Pflanzenwelt  uot- 
weudiges  Bedürfnis  betont.  Es  wurde  auch  bereits  erwähnt, 
daß  der  Pflanze  diese  genaue  Orientierung  mit  Hilfe  eines 
Sinnes  für  die  Gravitationsrichtung  ermöglicht  wird, 

„Mehr  als  jede  andere  Reizursache  hat  diese  etwas  Über- 
sehendes. Da6  Pflanzen  durch  Druck,  lieibung,  Licht,  Elektri- 
zität, chemische  Eingriffe  gereizt  werden,  erscheint  uns  weniger 
fremd,  da  unser  eigener^ Körper  flkr  dieselben  empfindlich  ist; 
dagegen  haben  wir  keine  anmittelbare  Empfindung  der  Schwer- 
kraft, wie  schon  ans  der  einfachen  Thatsache  hervorgeht,  daß' 
dieselbe  erst  vor  200  Jahren  entdeckt  wurde  und  diese  Ent- 
deckung selbst  als  eine  der  merkwttrdigsten  gefeiert  wird.  — 
Da  wir  nnn  kein  Sinnesorgan  für  die  Gravitation  (wenn  auch 
fUr  Druck  and  Gewicht,  was  etwas  ganz  anderes  ist)  beritzen, 
so  sind  uns  die  Pflanzen  mit  ihrer  Empfindlichkeit  fttr  die 
Schwerkraft  ftberlegen  . . . (Sachs*  Vorlesungen  p.  715.) 

Noch  lange  bevor  man  an  eine  BeizempfftDglichkeit  der 
Pflanze  gegenüber  der  Schwerkraft  dachte  und  lange  bevor  man 
die  Mittel  kannte,  welche  zur  Orientierung  gegenüber  ihrer 
Wirknngsrichtnng  führen,  wurde  die  Erkenntnis,  daß  sie  all^n 
maßgebend  ist  für  den  aufrechten  Wuchs  der  Stämme  und  für 
das  senkrechte  Abwftrtsdringen  der  Pfahlwurzeln,  durch  geniale 
Versuche  Knight^s  (1809)  errungen.  Wies  zwar  schon  die 
Thatsache,  daß  auf  jedem  Punkte  der  Erdkugel,  auch  an  schrägen 
Bergeshalden,  die  Lotrichtung  von  der  Pflanze  eingenommen 
wird,  daß  selbst  im  finsteren  Schoß  der  Erde,  abgeschlossen 
von  allem  Lichte,  die  Keimstengelchen  stets  senkrecht  nach 
oben  streben,  und  wies  vor  allem  die  merkwürdige  Erscheinung, 
daß  ein  niedergelegter  wachsender  Sproß  sich  so  lange  energisch 
krümmt,  bis  er  gerade  wieder  die  Lotrichtung  erreicht  hat, 
von  vornherein  auf  eine  vom  Erdkörper  selbst  ausgebende  Bicht- 
kraft,  und  ließ  der  Überali  lotrechte  freie  Fall  der  K6rper 
hierbei  unmittelbar  an  die  Schwerkraft  denken,  so  wurde  der 
exakte  experimentelle  Beweis  doch  erst  durch  Knight*s  Ver- 
suche geliefert. 

K night  vermochte  es  zwar  nicht,  seine  Versuchspflanzen 
der  überall  mrksamen  Schwerkraft  zu  entziehen  und  den  Beweis 
durch  Wegfall  ihres  richtenden  Einflusses  zu  gewinnen.  Er 
führte  vielmehr  in  seine  Versuche  die  Centrifugalkraft  ein, 
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welche,  ähnlich  wie  die  Schwerkraft,  sich  in  einer  Massente- 
ifchlennigiuig  ftufiert.  Da  zeigte  sich  nmi,  daß  kmende  Pflanzen 
auf  einer  rasch  rotierenden  Scheibe  sich  der  CentEifngalknft 
gegenfiber  ganz  analog  orientieren  (die  Stengel  nach  dem  Centnmi. 
die  Wurzeln  nach  außen  richtend),  wie  unter  normalen  Verhftlt- 
Dissen  gegenfiber  der  Schwerknit.  Es  zeigte  sich  fernerhin, 
daß  an  den  in  horizontaler  Ebene  rotierenden  Bftdem,  wo 
Schwerkraft  und  Centrifngalkraft  in  ihrer  Wirkong  sich  kombi- 
Bieren  müssen,  thatsächlich  eine,  von  der  Rotationsgeschwindig- 
keit abhängige  Mittels telinng  eingenommen  wird.  Ohne 
Zweifel  ist  es  also  die  Ansiahnagskraft  der  Erde,  welche 
die  Orientierung  der  Pflanze  zum  Erdkörper  bedingt.  —  Daß 
K  night  sich  den  richtenden  Einfluß  der  Schwerkraft  auf  den 
Pflanzenkörper  physikalisch  zurechtlegte,  thut  den  großartigen 
Ergebnissen  seiner  Versuche  keinen  AbbrucL 

Sachs  gab  später  (Arb.  a.  d.  bot  .Inst.  Wfirzburg,  Bd.  np.  209) 
eine  Methode  an,  mit  Hilfe  bingsamer  Di-ehung  nm  eine  horizon- 
tale Achse  diePiOanzen  der  einseitigen  Whirang  der  Schwer- 
kraft zu  entziehen,  ohne  sie  durch  andere  Richtkräfte  zu  beein- 
flussen. Da  unter  solchen  Umständen  die  Pflanzentefle  ungestört 
nur  ihrer  Eigenrichtung  folgen,  so  besitzen  wir  in  dieser  Ver- 
suchsanstellung eine  interessante  und  ftlr  die  Forschungsmethoden 
höchst  wertvolle  Ergänzung  der  Knigh tischen  berühmten 
Versuche. 

Daß  in  den  Knigh tischen  Versuchen  die  Wirkungsweise 
der  Erdanziehung  durch  die  Centrifngalkraft  ersetzt  werden  kann, 
das  läßt  uns  aber  ein^  ebenso  erwflnschten  wie  anderseits  freilich 
zu  bedauernden  Einblick  in  die  Art  und  Weise  der  Reizaffektion 
thuD.  Es  geht  daraus  nämlich  auf  das  Klarste  hervor,  daß  die 
Schwerkraft  in  der  Sinuesempfindung  der  Pflanze  lediglidi  durch 
die  sekiiudär  erzielte  Massenbeschleunigung  zur  Geltung  kommt, 
daß  sie  also  nur  durch  den  von  ihr  veranlaßten  Zug  oder  Druck, 
mit  auderen  Worten  indirekt  durch  das  Gewicht  wirkt.  Es 
ist  freilich  nicht  das  ganze  Körpergewicht,  welches  hier  in  Be- 
tracht k(nnmt,  sondern  das  Gewicht  (Druck-  und  Zugverhält- 
nisse) innerhalb  der  geotropischen  reizbaren  Struktur,^*)  ähnlich 
wie  es  das  Gewicht  der  Otolitben  in  den  Otocysten  ist»*)  welches 


*)  VergL  Annierlnuig  14 
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die  Orieutierung  zum  Erdmittelpunkt,  selbst  bei  aufgehobeuem 
Körpergewicht  der  Tiere  im  Wasser,  gewährleistet.  Streng  ge- 
nommen besitzt  die  Pflanze  also  keinen  Sinn  zur  Wahrnehmung 
der  uns  iu  ihrem  Wesen  noch  durchaus  rätselhaften  Schwer- 
kraft, sondern  nur  eine  Sinuesstruktur  für  deren  Massen - 
Wirkung.  Wie  durch  die  Centrif ugalkraf t,  so  könnte  also  die 
Pflanze  durch  jede  andere  ihre  Masse  anziehende  oder  ab- 
stoßende Kraft  in  ihrer  Orientierung  irregeleitet  werden,  sowie 
es  ja  auch  Kreidl*)  gelang,  seine  Krebse,  welche  eiserne  Oto- 
lithen  erhalten  hatten,  durch  genäherte  Magneten  vollständig  in 
ihrer  Orientierung  zu  täuschen. 

So  wertvoll  dieser  Einblick  in  die  verborgene  Beziehung 
der  Pflanze  zar  Gravitation  einerseits  aber  auch  ist,  so  wäre 
es  doch  ffir  die  Oesamtforschung  wertvoller  nnd 
erwünschter  gewesen,  das  Knigbt'sche  Experiment 
wäre  nicht  geglückt  und  die  Pflanze  bes&fie  einen  spe- 
ziflflchen  Sinn  f ftr  jene  geheimnisvolle  Energieform,  die  sich  hinter 
den  Schwerewirkungen  verbirgt  und  die  wir  als  die  Ursadie 
ihrer  rätselhaften  Femewirkangen  annehmen  müssen,  etwa  so 
wie  den  elektrisch-magnetischen  Anziehungen  und  Abstoßungen 
eigenartige  „Ätherschwiugungen"  zu  Grande  liegen. 

Würde  jene  Bewegung  ponderabler  oder  imponderabler 
Materie,  die  wir  aach  hinter  den  Feniwirknngen  der  Schwere 
vermnten  mftssen,  in  dem  Organismas  der  Pflanze  —  der  aof 
Licht,  Elektrizität  und  andere  geradlinig  sich  fortpflanzende 
,Äth^-Bewegungen  so  sicher  und  kräftig  reagiert  —  unmittel- 
bar statt  mittelbar  dui'ch  das  Gewicht,  als  Reiz  auftreten,  so 
wäre  der  Wissenschaft  in  der  Pflanze  ein  wertvoller  biologischer 
Bundesgenosse  in  den  physikalischen  Forschungen  nach  dem 
unbekannten  Etwas  erstanden,  als  dessen  einzige  ÄuBemng  wir 
bis  jetzt  nur  die  groben  Wirkungen  des  Gewichtes  zu  kennen 
glauben.") 

Wenn  wur  nun  aber  auch  wissen,  durch  welche  Mittel  die 
Pflanze  den  Gravitationsreiz  aufnimmt,  so  ist  uns  der  Bau  der 
hierzu  nötigen  Sinnesvorrichtung  noch  durchaus  unbekannt  Denn 
ebensowenig  wie  f ttr  den  Lichtreiz,  sind  dafflr  sichtbare  Organe 
oder  auch  nur  sichtbare  Strukturen  ausgebildet 


*)  Vergl.  Anmerkong  14. 
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DagegL'u  war  mit  Hilfe  der  siclitbaren  Reaktion  (kr  Pllanzen- 
orpfaiie  leicht  festzustellen,  daß  der  Sinn  fiir  die  Oravitations- 
richtung  el)eusü  wie  der  Lichtsinn,  im  Allgemeinen  dem  ganzen 
Körper,  znmal  dem  der  Landpflanzen,*')  und  weni<^stens  wahrend 
der  W  achstumsperiode  eigen  ist.  -Nicht  nur  Wurzeln,*)  Stengel 
und  Blätter  nehmen  mit  Hilfe  des  Gravitationsieizes  bestimmte 
StellTingen  zum  Horizonte  ein,  selbst  für  die  Stellung  der  BlQten 
lind  einzelBer  ihrer  Teile  ist  nach  eingehenden  l^tersnchnngen 
VochtingB  der  Schwerkraftsreiz  maßgebend. 

Wie  wir  es  bei  dem  Lichtsinn  schon  kennen  gelernt  haben, 
so  sind  auch  Beispiele  bekannt,  wo  der  Gravitationssinn  lokal 
besonders  gesteigert  ist,  während  andere  TeiTe  angenscheinlich 
sehr  wenig  empfindlich  oder  gar  unempfänglich  für  den  Gravi- 
tationsmz  sind.  Dies  tritt  uns  besonders  anfföUig  an  Wurzeln 
entgegen,  wo  die  geotropischen  (übrigens  auch  andere)  Be- 
wegungen, wie  Darwin  erkannte,'^)  von  der  Wnrzelspitze  ans 
der  dahinterliegenden  Zone  stärkstenWactastums  indndert  werden. 
Die  Oittigkeit  der  von  Darwin  dafür  beigebrachten  Beweise 
ist  zwar  vielfach  mit  dem  Hinweise  bestritten  worden,  dafi  das 
Wegschneiden  oder  Anätzen  der  Wnrzelspitze  so  schwere  patho- 
logische Störungen  im  Gefolge  habe,  daß  man  schon  ans  diesem 
Grunde  eine  geotropische  Reaktion  von  solchen  geköpften 
Wurzeln  nicht  mehr  in  normaler  Weise  erwarten  dürfe. 

In  dem  Für  und  Wider  des  lebhaft  wogenden  Streites**) 
ist  nun  kürzlich  die  wohl  endgiltige  Entscheidung  durch  Czapeks 
Versuche  im  Pfeffer* sehen  Laboratorium  erfolgt***)  Das  Er- 
gebnis dieser  Versuche  bestätigt  die  Annahme  Darwins  durch- 
aus. Bei  allen  zur  Untersuchung  gelangten  Warzeln  erwies 
sich  nämlich  die  1—2  mm  lange  Wurzelspitze  (der  Vegetations- 
kegel) allein  geotropisch  reizbar.  Die  übrigen  Teile  der  Wurzel, 
zumal  auch  die  Zone  stärkster  Streckung,  in  welcher  die 
Krümmung  sich  volhsieht,  ist  nicht  direkt  für  Gravitationsreize 
empfänglich,  vermag  wenigstens  nicht  direkt  gegen  die  eigene 
abnorme  Stellung  zn  reagieren.  Sie  empföngt  viehnehr  den  Impuls 

*)  Mit  Ansimhme  der  Seitenwnzselii  höherer  Ordnung. 

♦*i  Vergl.  Anm.  24. 

Pfeffer,  i'lier  geotropische  Sensibilität  der  WurzeUpitze.  Ber. 
math.  pbys.  Klasse  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1894.  —  Csai»ek,  Unler- 
•ttehangea  tlber  Oeotropismos.  Jahrb.  f.  wiw.  Botanik,  XXVII  Bi,  1896. 
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zur  Reaktionsbowegang  von  der  WurzelspiUe  her,  Darwin 
sprach  deshalb  von  einer  „Gehirufunktion**  der  Wurzelspitze; 
es  wäre  vieUeicht  richtiger  gewesen,  von  einer  ^lokalisirten 
SinDesfanktion"  zu  reden,  denn  in  dci  Tliat  verhält  sich  die 
Spitze  hier  wie  ein,  wenn  auch  morphologisch  nicht  scharf  ab- 
gegrenzter Körperteil,  der,  für  spezifische  Reize  empfänglich, 
als  eine  Art  Sinnesorgan  funktioniert. 

Wie  wir  ans  in  den  genannten  Fällen  die  auch  sonst  im 
Pflanzenkörper  nicht  allzuseltene  Fortleitang  der  Keize 
zu  denken  haben,  darülK'r  fehlen  uns  in  den  meisten  Fällen 
noch  die  nötigsten  physiologischen  Erfahrungen.  Immerhin  bieten 
uns  anatomische  Untersucluingen,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ausgeführt  worden  sind,  schon  bessere  allgemeine  Anlialtspunkte 
als  man  sie  früher,  wo  da^  Plasma  jeder  Pllanzenzelle,  wo  jede 
flEnergide"  als  vollkommen  al^eschlossen  und  getrennt  von  den 
übrigen  galt,  kannte  oder  ahnen  mochte.  Nicht,  daß  man  etwa 
besonders  differenzierte  Nervenstränge  in  der  Pflanze  entdeckt 
hätte,  wie  sie  bis  in  das  Reich  der  niederen  Tiere  liineln  die 
Reizleitung  .«speziell  übernehmen.  Die  mit  Hilfe  starker  Ver- 
größerungen und  besonderer  Quellungs-  und  Färbungsverfahren 
ausgeführten  Untersuchungen  haben  jedoch  zur  Auffindung  von 
äußerst  zarteu,  aber  um  so  zahlreicheren  Plasmafädchen  und 
-Strängclien  geführt,  welche  die  Zellmembranen,  und  zwar  die 
Schließiiäiite  der  Tüpfel,  durchsetzen  und  die  Protoplasten  (die 
Energiden)  der  ciiizeliiPii  Zellkämmerchen  zu  einer  höheren 
Einheit  verbinden.  \h'v  exakte  pxpprinientcllp  Beweis,  dati  sicli 
auf  dip^JHTi  Bahnen  lU'izzii.^tändf  fortiitianzeii,  ist  zwar  iirM-)i  niclit 
•  iluacht,  aber  dit-  frühen-  Schwierirrkeit,  sirli  diese.  Leitung  im 
ril;i  ir/enkörper  mit  seinen  isolirten  Knergiden  vorzustellen,  ist 
mit  der  h^ntdeckung  der  direkten  pla;»matiächen  Verbindungen 
sehr  verringert. 

Eine  Frage,  die  bezüglich  des  Liehtrtdzes  uiiil  Liclitsinnes 
so  naiie  lag  und  einer  leiclitHn  I'rüfung  um!  bestiiiunten  i^eant- 
wortung  zugänglich  war,  nämlich  die  nach  der  Eni  i»f  iiuglich- 
keit  für  bestimmte  Intensitäten  der  einwirkenden 
Reizung  und  die  U  n  t  <•  rs  c  h  e  i  d  u  n  g  derselben,  scheint  in  Bezug 
auf  den  Gravitationsreiz  müßig  und  ül>erriüssig  zu  sein.  Wühl 
wechselt  ilie  Anzjeliungskraft  der  Erde  und  die  durch  sie  er- 
teilte Maäseubeschleunigung  mit  der  Entfernung  von  Erdmittel- 
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punkt  nnd  Erdaclise.  also  mit  der  Polhölie  und  der  Höhe 
über  dem  Meeresspiep^el.  Aber  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Differenzen  sind  im  Verhältnis  so  gering.  daß  sie  in  einer 
Verschiedenheit  der,  von  anderen  Faktoren  noch  abhängigen 
und  individuell  variierenden  geotropischen  Reaktion  nicht  zum 
Vorschein  kommen. 

Da  nun  aber  der  geotropische  Keiz,  wie  wir  uns  über- 
zeugt liaben.  gar  kein  spezifischer  (rravitationsreiz  ist,  sondern 
lediglich  von  ^Tassen-Zug  bezw.  -Druck  bewirkt  wird,  so  haben 
wir  in  der  beliebitr  veründerHchen  Centrifugalkraft  ein  liequemes 
Mittel,  um  dennoch  die  Intensität  der  im  (reotropismus  maß- 
gebenden Reizursache  um  ebensoviel  abgeschwächt,  als  um  das 
vielfache  vei  stärkt,  zur  Anwendung  bringen  zu  können.  Auf  diese 
Weise  hat  es  sich  denn  herausgestellt,  daß  etwa  der  tausendste 
Teil  des  von  der  Ei'dschwere   bewirkten  silinii  eine 

deutliche  iieizkrimmmug  bewirkte,  und  daß  mit  jener  Kinwirkung 
sowohl  für  Stengel  als  auch  für  Haupt-  und  Nebenwnrzeln  gleich- 
mäßig die  uni?efalne  Keizschweilti  für  die  Krümmung  gegeben 
ist.  Von  hier  aus  steigert  sich  die  \\  akun^  mit  zunehmender 
Intensität,  aber  nicht  pr(>i»ortional,  sondern  sie  wächst  zunächst 
rascher  als  die  erteilte  Beschleunigung,  um  l»ei  >t,n  k  gesteigerter 
Fliehkraft  verhältnismäßig  weniger  zuzauehmeu  als  diese.  Eine 
über  die  Größe  der  Schwerkraft  hinausgehende  Ma??senwirknng 
erzielt  demnach  ki'äftigere  liiickwirkungen  als  die  Gravitation 
selbst.  *7) 

Die  K  night  scheu  Versuche  mit  dem  Horizontalrad 
geben  uns  auch  interessanten  Aufschluß  darüber,  wie  sich  eine 
Pflanze  verhält,  wenn  Masseuwirkungen  von  verschiedener 
Wirkungsrichtuni^  sie  zu  gleicher  Zeit  beeinflussen:  Die 
Pflanze  uiuiuit  dann  eine  der  Grüße  der  Komponenten  ent- 
sprechende Zwischenstellung  ein.  Ob  dabei  freilich  die  ver- 
schieden gerichteten  Kräfte  als  distiukte  Reize  zur  Geltung 
kommen,  die  in  der  Reaktion  kombiniert  werden,  oder  ob  der 
Reiz  in  der  mechanischen  Resultante  überhaupt  nur  ein- 
heitlich zur  Wirkung  gelangt,  läßt  sich  aus  dem  sichtbaren 
Erfolg  nicht  erschließen. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  aber,  daß  hier  die  i'thuize  gar 
nicht  in  die  Lage  k<»iüiüt,  wie  z.  Ii.  bei  widerstreitenden  Licht- 
reizeu,  zwischen  zwei  Affektionen  die  stärkere  zu  wählen, 


Digitized  by  Google 


—  197  — 


sondern  daß  in  der  gegebenen,  rein  mechanisch  bedingten  Besnl- 
tante  ein  einheitlicher  Reiz  vorliegt,  su  wie  bei  einem 
centrifugierten  Palaeinou  die  mechanisch  resultierende  Lage  der 
Otolithenmasse  einzig  und  allein  zur  Empfindung  kommt,  und 
die  komponierenden  Kräfte,  welche  diese  Resultante  veranlassen, 
distinkt  gar  nicht  znr  Perzeption  gelangen.  Bei  widerstreitenden 
Blassen  Wirkungen,  wie  sie  u.  a.  auf  dem  rotierenden  Erdkörper, 
am  stärksten  im  Äquator,  ja  stets  gegeben  sind,  wird  demnach 
ausschließlich  die  mechanisch  gegebene  Einheit  der  Resultante 
7A\T  Einwirkung  gelangen  und  fall^  diese  bei  entgegengesetzten 
Kräften  nur  über  die  Reizschwelle  fi'ir  die  Krümmung  hinausgeht, 
wird  sie  eine  solche  nach  Maßgabe  ihrer  Intensität  veranlassen. 
Wenn  daher  die  Pflanze  zwischen  verschieden  gerichteten  Massen* 
reizen  dem  stärkeren  folgt  oder  zwischen  beiden  genau  ab- 
wägend eine  Mittelstellung  wählt,  so  liegt  wohl  der  Grund  daf&r 
nicht  in  einem  feinen  Wahrnehmung«-  und  Uuterscheidungs- 
vermögen  zwischen  gleichartigen  aber  distinkteu  Reizen,  sondern 
lediglich  in  der  gegebenen  Art  der  mechanischen  Affektion  durch 
Massenwirknng. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  einer  anderen  l?ezielinn«r 
des  Gravitationssinnes  —  wie  wir  ihn  dem  gegebenen  prak- 
tischen Erfolg  nach  doch  weiterhin  bezeichnen  dürfen  —  zur 
Schwerkraft  zu  «redenken. 

Bei  allen  Ivit  htuH'^sbewegungeu,  welche  in  einer  bt  stininiten 
Ruhelage  enih  ii  nnilj  au(  Ii  ein  Reiz  von  konstanter  Inten- 
sität den  ( iriraiiisnius.  je  nach  dessen  Stellung  zur  Wirkungs- 
richtung, V  e  r  s  <•  1)  i  e  tl  ^^  u  a  r  t  i  g  aftizieren :  andernfalls  könnte  es 
eben  keine  Huliela«re  ^^ebcii  Paß  schon  bei  gerin^^tiigigen  Ab- 
weichungen aus  iler  Kulndage  die  rei]rulat<tris(lie  Keaktion  ein- 
geleitet wird,  haben  wir  ans  den  an^^efiilirten  Heispieleii  des 
I^ihbolus  und  der  &histnsfr(ifi  für  den  Ijichtreiz  kennen  *;elernt. 
Ebenso  wird  aber  aiu  li  It^j  .  [indlichen  Objekten  die  «reotropische 
Hnhelage  bis  auf  u  n  ni  e r k  1 1 c  ii e  A  Vi  wei  c  h  u  n  ge  n  der  mallie- 
matisclu'u  Lotriclituug  irenäliert.  In  iliier  eih  iln  nin  Regel- 
mäßigkeit einen  fast  starren  Eindruck  niaelieiio.  >it  iien  off  die 
seldankmi  Stämme  einei-  Palmenallee.  einer  wie  der  andere, 
kerzeugiade  in  der  Linie  und  bildt-n  eine  so  regelinäl.iiirc  I*er- 
spektive,  wie  sie  nur  die  Siiuleineihe  eines  nach  Lot  und  W'inktd 
gerichteten  griechischen  i'enipels  bietet.  „Auch  die  schwächsten 
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Krurnmiins^fcir,  berichtet  Sa(  h»,*j  ,wplrhe  im  Vrilanf  der 
getyUoi»i»clieu  Hewesii?  !'  eiit-tehen,  wenleii  schlierjliiU  wieder 
-SO  ausgeglichen,  «laß  die  warlisenden  Teile  wiedt-r  vollkommeD 
gerade  uud  vollkommen  senki  t»  ht  wt  nlt-n.  Aai>erordeuiiich 
deutlich  tritt  dies  z.  B.  hej  vor  Wi  einer  unserer  merkwürdigsten 
U  a>-»  ri'll.iuzen,  d^^l  l  Ut ieularm  vulgaris  ,  d^r  Hauptspr«'t>  der- 
.selben  mit  seinen  fein  zerteilten  lilätteru  schwimmt  horizontaJ 
und  ganz  frei  im  Was!<er.  nur  der  Blütenschaft  von  15 — 20  cm 
Höhe,  erhebt  sich  vollkommen  senkrecht  in  die  Luft,  ob- 
•^leich  die  geringste  Schiefstellung  desselben  hinreicht, 
den  horizontal  schwimmenden  HaupLsproß  su  zu  drehen,  daß  der 
Blütenschaft  horizontal  ins  Wasser  fällt." 

Nicht  bei  jeder  Abweichung  aus  der  Ruhelaire  setzt  aber 
die  lieaktioii  mit  gleicher  Kraft  ein:  diese  wechselt  vielmekr  je 
nach  dem  Neigungswinkel  des  Orgaus  zur  coustanten 
Uichtkraft  sehr  merklich.  Saclis  hatte  angenoraiiieii.  daß  die 
stärkste  geotropische  Aktion  einträte,  weuu  der  Ableukuugs- 
wiukel  etwa  iK)^  betrage,  wenn  das  Organ  also  senkrecht  zur 
Uichtkraft  stände.  Kigens  angestellte  V^ersuche  von  Fr.  Darwin**) 
und  Miss  B  a  t  e  s  o  n  bestätigten  diese  Ansicht  mit  der  aus  langen 
Versuchsreihen  gewonnenen  Zahlenangabe,  daß  sich  die  in  der 
Zeiteinheit  bei  horizontaler  Lage  erreichte  Größe  der  Nach- 
wirkung, vergli(^heu  mit  der  in  30  und  60°  über  oder  unter 
der  Horizontalen  induzierten  Nachwirkung  etwa  wie  4  :  3  ver- 
halte. Czapek  zieht  dagegen  aus  seinen  Nach  wirk  ungs  versuchen 
den  Hcblnßf  daß  der  größte  geotropische  Effekt  bei  einem  Ab> 
lenkungswinkel  von  120— 160^,  also  um  rund  einen  halben  reehten 
Winkel  die  Horizontale  überschreitend,  eintrete. 

Fttr  Lichtreize  liegen  meines  Wissens  derartige  Be- 
obachtungen noch  nicht  vor,  obgleich  sie  mit  Hilfe  des  Elino- 
staten  leicht  auszuführen  wären. 

Sofern  wir  berechtigt  sind  aus  einer  größeren  sichtbaren 
Aktion  auf  ein  vorausgegangenes  entsprechend  stärkeresBeizungs- 
und  Empfindungsvermögen  zu  schließen'^),  ergiebt  sich  also 
eine  verschieden  hohe  Empfindungsgröße  in  wechselnden  Lagen 
des  Organs  zur  einwirkenden  Schwerkraft.  — 


♦)  Vorlesungen  j».  12b. 

**)  On  %  method  of  «tadying  Geotropism.   Aas.  oi  Bot.  II.  1888. 
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Nachdem  wir  in  den  wichtigsten  Zttgen  einerseits  die  Art 
der  Einwirkuug  und  anderseits  das  SinnesvermOgen  der  Pflanze 
ffir  die  Richtung  nnd  Intensität  einer  Natarkraft  kennen  gelernt 
haben,  deren  direkte  Wahrnehmnng  uns  Menschen  versagt  ist,  **) 
treffen  wir  bei  den  Pflanzen  in  dem  Empfiudnng;svennögen  fikr  die 
Einwirkung  gasförmiger  oder  gelöster  kleinster  Stoifteilehen  eine 
SinnesfiÜiigkeit  an,  die  unserem  Geruchs*  nnd  Geschmacks- 
sinn an  die  Seite  zu  steUen  ist.  B^r  die  Wahrnehmnng  gasföitnig 
sich  ausbreitender  und  flüssig  gelöster  Stoffteilchen  besitzen  wir 
bekanntlich  differente  Sinnesorgane  und  -Nerven,  aber  trotzdem 
sind  die  Empfindungen,  die  auf  so  verschiedenen  Wegen  ver- 
mittelt werden,  so  nahe  mit  einander  verwandt,  daß  sie  manchmal 
unmerklich  in  einander  itbergehen  nnd  häufig  geradezu  verwechselt 
und  in  unserem  Bewußtsein  mit  einander  vermischt  werden. 

Aach  den  Pflanzen  kommt  die  Fähigkeit  zu,  sowohl  gas- 
förmig in  der  Atmosphäre  verteilte  als  auch  im  Wasser  ge- 
löste Substanzen  nach  ihren  stofflichen  (chemisch- physiolo- 
gischen) Eigenschaften  wahrzunehmen.  Von  einer  Trennung 
zwischen  einer  Art  Gemchs-  und  einer  Art  Geschmacksempfin- 
dung dfirfen  wir  bei  ihnen  aber  schon  deshalb  nicht  reden,  weil 
wir  bei  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  den  Sinnesvorrichtnngen, 
welche  jenes  Vermögen  bedingen,  nichts  von  einer  differenten 
Empfangsvorrichtung  wissen.  Eine  solche  Trennung  ist  ja  aucli 
keineswegs  durch  die  Natur  der  Reizmittel  notwendig  bedingt, 
denn  unsprfinglich  gasförmige  Stoffe  kommen  ebensuwohl  in 
wässerig  gelöstem  Zustande  mit  dem  reizbaren  Protoplasma  in 
direkte  Berührung,  wie  die  anderen,  *")  und  ein  hoch  entwickeltes 
einseitiges  Gernchsvermögen,  wie  es  den  Tiereu  zum  Wittern 
von  Beute  oder  Gefahr  zu  stiitten  kommt,  hatte  für  die  fest- 
sitzende Pflanze  ebeuso wenig;  Wert,  wie  der  Besitz  eines  (le- 
hörvermögeus.  Nur  zwei  Stoffe,  die  für  das  Leben  der  IMlaisze 
von  fundamentaler  Bedeutung  sind,  tinden  sieh  in  ihrer  nächsten 
Umgebung  oft  itn^hiclimäßig  {gasförmig  verteilt,  inid  spielen 
eine  allgemeinere  Rolle  als  Riehtnnjrsreize.  das  sind  der  Sauer- 
stoff nnd  der  Wasserdampfgehalt  d»  i  T^uft.  Die  für  die  Er- 
nährnnfr  der  ^nen  Ptlanze  so  wichtige  Kolilensänrc  ist  in  der 
freie«  Atmosphäre  oder  im  freien  Wasser  (  wo  ja  diircii  den  Licht- 
zutritt die  Assimilation  allein  möglich  ist)  für  (rewöhnlieli  zu 
gleichmäßig  verteilt,  als  daü  ihr  wechselnder  i'artiärdruck  die 
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Bedeutung  eines  Richtungsreizes  erlangt  hätte;  wenigstens  ist 
mir  keine  Untersachung  bekannt,  aus  der  ein  Hinneigen  grftiier 
Pflanzenorgane  oack  dem  Orte  eines  höiieren  K<>h]ensftiire^ 
gebaltes  gefolgert  werden  könnte. 

Wir  lassen  also  das  hier  in  Betracht  kommende  Sinnes- 
vermögen der  Pflanze  als  ein  einheitliches  auf,  indem  wir  die 
betreffende  Empfindlichkeit  mit  dem  gebräuchlichen,  die  Sache 
kurz,  aber  nicht  gerade  glücklich  treffenden  Ausdrucke  der 
chemischen  Reizbarkeit  bezeichnen.  Dieser  Ausdruck 
will  aber  vor  allem  besagen,  daß  es  sich  bei  all'  diesen  Er- 
scheinungen nicht  um  die  Wirkung  jener  Körjier  ihrer  Masse 
nach  handelt,  wie  sie  in  der  Mechanik  und  bei  der  Kontakt- 
reizbarkeit in  Betracht  kommt.  —  sondern  um  (liejenig:en  stoff- 
lichen Eijjjenschaften  und  Verschiedenheiten,  wie  sie  sich  uns 
in  den  chemi.schen  Reaktionen  offenbaren. 

Chemische  Reizbarkeit  ist  sowohl  bei  niederen  als  bei 
höheren  Pflanzen  bekannt.  Der  ,Gescliin;irkssmu",  viic  wir  ilin 
kurz  wohl  nennen  dürfen,  scheint  aber  bei  sehr  l)ewe<rlichen 
Pflanzen  enipfi!i<llirher  zu  sein  als  bei  starreren  Formen  und 
so  finden  wir  zumal  die  als  „chemotaktisch"  bezeichneten 
niedersten  freibeweglichen  Formen  (Bakterien.  Flafrellaten, 
!^c}iwHrnis]uiren,  Spermatozoon  u.  s.  w.)  mit  besonders  anf- 
läliigem  lüinem  WalirnelimnnjrsvermÖgeu  ausgestattet.  Der 
biologische  Grund  dafür  ist  durch  den  Nutzen,  den  frei  beweg- 
liche Formen  aus  dieser  Fähigkeit  ziehen  können,  unmittelbar 
einleuchtend.  So  werden  frei  bewegliche  Bakterien  nach 
Pfeffer's  eingehenden  rntersuchungen *)  von  einer  grossen 
Zahl  gelöster  anorganisclier  und  organischer  Stelle,  auch  solchen, 
die  nicht  als  NlihrstofTe  dienen,  angelockt.  WKd er  andere  Stoffe 
dagegen,  wie  fi-eie  Säuren,  Alkalien,  Alkuliol,  üben  schon  bei 
ausserordentlicher  Verdünnung  eine  abstoßende  Wirkung  auf 
diese  Bakterien  aus.  Die  winzigen  Spaltpilze  unterscheiden  also 
sehr  genau  zwischen  verschiedenen  Lösuugen.  Selbst  zwischen 
den  einzelnen  Anlockungsmitteln  wissen  dieselben  fein  zn  unter- 
scheiden; sie  zielipn  Kalisalze  allen  anderen  Salzen  vor  und 
unter  den  stickstofthaltigen  organischen  Stoßen  wird  Pepton  fast 

*)  Pfeffer,  Locomotorische  Richtungsbcwegungen  durch  cbennitche 
Reize,  üntors.  Bot.  Tilbinffcn  I  nml  r  fM>or  ehciiidtaktische  Bewegung«! 
TOD  Bakterien,  Flaggelluteo  und  Volovcincen.    Ebenda  Bd.  II. 
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allen  anderen  bevorzugt.  Die  geringste  Spur  freier  Sinre  oder 
von  Alkohol,  die  dem  Pepton  beigemieebt  wird,  vermerkt  der 
Spaltpilz  aber  schon  unangenehm  nnd  ein  etwas  größerer  Znsatz 
macht  ihm  selbst  die  Peptonlösnng  zuwider.  Anderseits  ist  das 
Bakterium  aber  durch  den  angenehmen  Beigeschmack  von  Chlor- 
kalium zu  bewegen,  selbst  aus  einer  ihm  sehr  zusagenden 
Fleischeztiaktsolution  in  eine  verdünnte  Sublimatlösnng  einzu- 
dringen, worin  ein  sicherer  Tod  es  erwartet  So  giebt  uns  der 
winzige  Gourmand  selbst  das  Mittel  in  die  Hand,  um  ihm  eine 
todbringende  Falle  zu  stellen. 

Dem  ihr  unsere  Zunge  so  stt6en  Glycerin  können  aber 
selbst  diejenigen  Bakterien  keinen  Geschmack  abgewinnen,  fOr 
die  es  ein  ausgezeichnetes  Nahrungsmittel  ist;  sie  suchen  es 
weder  auf  noch  fliehen  sie  es  in  jeglicher  Concentration. 

Abweichend  von  den  meisten  Bakterien,  die  den  ver- 
schiedensten gelösten  Stoffen  feinffthlig  nacbspflren  und  nach- 
wandem  —  wobei  verschiedene  Arten  oft  genug  besondere 
Liebhabereien  bekunden  —  ist  den  Spermatozoon  der  Farne  (und 
Selaginellen)  eine  sehr  einseitige,  ja  ausschließliehe  Vorliebe*') 
fflr  Äpfels&nre  und  äpfelsaure  Sahse  eigen.  Die  Sucht  nach 
Äpfelsäure  ist  es,  welche  diese  flink  dahinschießenden  KOrperchen 
nach  den  sich  öffnenden  Archegonien  lockt,  nnd  welche  sie 
schließlich  antreibt,  unter  den  größten  Schwierigkeiten  durch 
den  engen  Hals  des  Archegons  vorzudringen  bis  zur  harrenden 
£izelle.  Die  Spermatozoen  der  Laubmoose  dagegen  bekunden 
eine  ebenso  ausschließliche  Vorliebe  für  Rohrzucker:  Mit  Zucker- 
wasser werden  sie  aus  ihrem  Scbwärmerleben  in  das  Joch  dei- 
Ehe  gelockt.  Die  ^(lesclunäcker'*  der  männlichen  Juf^end  sind 
also  unter  den  beiden  Ptlau/eiistänmien  grundverschieden  und 
es  ist  80  dafür  gesorgt,  daß  ein  Fam^Spermatozoon  nicht  als 
schmaclitender  Toggenbnrg  ein  Moos-Archeg'm  lu  lagert. 

Pfeffer  konnte  die  in  einem  Wassertropfen  frei  und  ziellos 
sich  tummelnden  Farnsperraa tozoen  lianfenweise  und  mit  abso- 
luter Siclierheit  in  eine  Glaskapillare  locken,  welche  Spuren  von 
äpfelsrnirt'ii  Salzen  enthielt  und  die  >r')08spermatozoPn  sammelten 
sich  in  kürzester  Zeit  sämtlich  in  einer  Kapillare  an,  die  mit 
geringprozentiger  ZurkerlösuiiL'^  LTt  fiillt  war. 

Die  Empfindlichkeit  der  allerdings  auch  kleinen  Wesen  für 
geringste  Uewichtsmengen  reizender  bubstanzen  ist  erstaunlich. 
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Der  billionstu  Teil  eines  MiUigraiinns  wird  unter  Umständen  bereits 
wahrgenommen  und  verursacht  Schwenkungen  und  Drehungen 
nach  dem  Verbreitungscentrum  hin.  Die  Samenfäden  der 
Farne,  die  in  reinem  Wasser  umlierschwimmen,  wprdfn  schon 
durch  eine  (),0()1  prozentipe  Äpfelsäurelösuug  afliziert  und  wenden 
sic!i  dieser  zu.  —  Miu\  wt  ili,  daß  ein  einziges  Fliegenbein  auf 
einem  grossen  Gefäss  mit  \\'ass(»r  schwimmend,  in  kürzester 
Zeit  alln  vorher  ziellos  darin  uniheriii  enden  mikroskopisch 
kleinen  Seliwärmer  der  Saproleguieen  um  sicli  versaminelt  Viel- 
leielit  ebenso  «geling  wie  die  aus  dem  Flie^enbein  diftundierendeu 
AnlockuugsstotYe  sind  die  <Te Wichtsmengen  vou  Sauerstoff, 
welclie  trewisse  Bakterien  anlocken  und  m  lebhafter  Bewegung 
veranlassen.  Die  kleinsten  Spuren  freien  Sauerstoffs  werden  da- 
her schon  durch  Ansaninilun?  und  I^ewegung  von  Bakteritn 
nachgewiesen.  Engelmanu  gründete  darauf  sogar  seine 
„Bakteriennietliode"  zur  genauesteu  Messung  der  Assimilation 
in  verschiedeucu  Spektralfarben. 

So  auffallend  diese  Erscheinungen  in  Anbetracht  der  ge- 
ringfügigen Substanzmengen  aber  auch  sind,  uuerklärlicli  uud 
unfaßbar  sind  sie  uns  doch  nicht,  da  wir  in  unseren  Genichs- 
und  liesciimacksorganen  ein  Wahiiielmiun^rsvenntMjrpn  Itcsitzen. 
das  dem  der  kleinen  Schwärmer  nieht  vitd  naihgiebt.  Daß 
Moschus  noch  in  unglaublicher  Vertt  ilunir  auf  unseren  Geruchs- 
sinn  einwirkt,  ist  allbekannt.  Von  dem  Athylniercaptan  riet  lit 
Uian  noch  4fl„öooo(  '-  Strvclmin  ist  unserem  (lescluuack 

noch  in  einer  Verdimnmii:  vuu  1 :  (Uo.eKJO  erkennbar. 

Das  Verhalten  der  >eliwärmenden  Pflanzenforuien  gejren- 
über  lu'iiebten  Anlockungsmitteln  giebr  uns  aber  nuiii  weiteren 
Aufseliluli  iiber  ihr  Wahrnehniun<rsveruiürren.  Die  ei*ste  über 
die  K'eizschweile  hinausgehende  P-erühi  luig  mit  der  gelösten 
Substanz  hat  zur  Folge,  daß  der  Schwärmer,  gegelH  iit  ii falls  mit 
völliger  Änderung  seiner  bisherigen  Kichtuug.  direkt  in  die 
Losung  hineinsteuert,  und,  vollständig  von  ihr  umgeben, 
stets  uud  stetig  den  Orten  höherer  Concentration, 
also  dem  Ausbreituugsceutruui  zustrebt.  Übersteigt  auf 
seinem  direkten  Wege  dahin  die  ('(»ncentration  einen  gewissen 
mit  den  Umständen  weehselnden  (^rad,  so  macht  der  Schwärmer 
Kehrt  und  wendet  sich  vun  dem  Sti>ft"e  ab,  der  in  geringerer 
Verteilung  ein  Anlockungsmittel  für  ihn  war.    Der  Schwärmer 
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hat  also  eine  Empfindung  fttr  die  H6he  der  Concentration,  oder 

besser  gesagt,  für  die  IntensitÄt  der  Eiuwirkung  — ,  deou 
mit  der  Erhöhung  seiner  Reizbarkeit  wechselt  auch  der  anziehend 
wirkende  Coucentratiousgrad.  Aus  jenem  ^'  rhalten  geht  aber 
auch  weiterhin  uoch  hervor,  daß  der  kleine  Organismus  die 
Bichtang,  in  welcher  die  Concentration  steigt  odw  l&llt  ge- 
nauestens wahrnehmen  muß.  Andernfalls  könnte  er  nnmOgUch 
seine  Bewegungsrichtung  so  präcis  danach  einrichten. 

Ähnliches  Wahrnehmungsvermögen  wie  die  genannten  frei- 
beweglichen  Organismen  besitzen  aber  auch  die  Zellschläuche 
vieler  Fadenpilze,  die  PoUensclüäuche  der  Samenpflanzen  und 
schließlich  auch  die  vielzelligen  Organe  höherer  Gewächse.  Neben 
gelösten  Stoffen  und  sogenannten  permanenten  Gasen  (Sauer- 
stoff) spielt  das  ga.sförmig  verteilte  Wasser  als  spezifischer  Be- 
wegnngsreiz  ein  Hauptrolle  in  deren  Sinnesleben. 

Mit  am  auffälligsten  ist  die  chemische  Reizbarkeit  unter 
der  höheren  Pflanzenwelt  aber  bei  den  fleischverdauendeu 
Pflanzen,  den  j^ogenanuteu  „Insektenfressenden"  ausgebildet. 
Wir  wollen  uns  damit  begnügen  dieselbe  an  dem  Sonnenthau, 
der  Drosera  rotundifolia,  kennen  zu  lernen,  den  Charles 
Darwin  ausserordentlich  gründlich  daraufhin  untersucht  hat. 
Die  in  gruiKistäiuliger  Rosette  ausgebreiteten,  einzeln  einer 
kleinen  Pfanne  ähnlieh  g-estalteten  ]?lätter  sind  auf  ihrer  Spreite 
dicht  mit  schneckenfühlerarti^rtn  Auswüchsen  bestanden,  die 
D  a  r  w  1  n  als  Tentakel  bezeichnet.  Diese  Tentakel  dienen  zum 
Einfan<ieii.  zum  Festhalten  und  zum  Verdauen  der  Bt-ute  Das 
am  lUattrande  von  einem  längeren,  in  der  Blattniitte  von 
einem  kürzeren  Stiel  getragene  Tentakel-Köpfchen  funktioniert 
als  Drüse,  aber  auch  als  Geschmacksorgan,  wie  wir  sehen 
werden;  außerdem  ist  es  sehr  empfindlich  gegen  Berülirnng. 
Die  Reaktionen,  aus  dt  ueu  wir  auf  jene  Eigenschaften  schließen, 
bestehen  in  erhöhter  und  veränderter  Drüsensekretion,  in 
Krümmungen  des  Tentak»*ls  und  in  eigenartifren  Zusammeu- 
ballungen     A«;!z:i  e2:ationen";  des  Zellinhaltes  der  Tentakel. 

Das  Von  seinem  Sekrettropfen  umhüllte  K<'P^<  hen  wird  durch 
den  leisesten  Druck  eines  leichten  Körpers  gereizt  Der  FMolir 
i.st  aber  verschieden,  je  nachdem  ein  Kohlestückchen,  ein  (Jlas- 
splitterchen  oder  aber  stickstoffhaltige  verdauliche  Sul)stanzen 
(Fleisch,  Eiweili  etc.j   mit  demselben  in  Berührung  treten. 
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Während  nftnilioh  im  ersteren  Falle  die  auf  InBektenfailg  aii8- 
gelieude  Pflanze  gleichsam  ihreu  Irrtum  aUmählick  merkt  VBd 
die  Tentakel  wieder  geradestreckt,  wird  im  letzteren  Falle  die 
lang  anhaltende  Verdauungsthätigkeit  durcligeführt.  Darwin 
sagt,  daß  die  Tentakel  „mit  beinahe  irrtumsfreier  Sicherheit 
die  Gegenwart  von  StirkstofF  entdecken".  Während  caber 
manche  Alkaloide  wirkungslos  oder  giftig;  sind,  erweisen  sich 
Ammoniaksalze  als  vorziigliche  Lock-  und  Reizmittel.  Von 
phosphorsaurem  Ammoniak  werden  die  kleinsten  Mengen  als 
Reiz  wahrgenommen  und  es  wird  dieses  Salz  von  anderen,  selbst 
anderen  Ainmoniaksalzen,  genau  unterschieden.  Citronensaures 
Ammoniak  erwies  sich  beispielsweise  vprhältriisiniissiG"  sehr  wenipr 
wirksam.  Es  gentigte  aber  ein  Quantum  von  U.OuüL^  i  Millir^ranim 
kohlensauren  Ammoniaks  —  das  !\bri<rens  in  gasförmigem  Zust<uul 
ger  nlt'so  wie  in  ^^elösteni  einwirkt  —  um  einen  Tentakel  zu 
reizen  Vf»n  phosphorsaurera  Ammoniak  reichte  sogar  eine  Spur 
von  Ü,iKJOü<>H  Milligramm  hin,  um  denselben  Erfolg  zu  erzielen.*; 

Nach  Darwins  Untersuchungen  werden  die  verschieden- 
artigsten Ötoffe  von  Drosera  different  empfunden,  die  Pflanze 
reagiert  weinisrsteiis  in  verschiedenster  Weise  dagegen.  Von 
Säuren  is]  i -Isweise  wirken  Ameisensäure  und  Salzsäure  nicht 
l)esond»'rs  rn.'gend,  Essigsaure  von  derselben  Stärke  wirkt  wie 
iiiiilcre  Silin  eil  äußerst  kräftig.  „Es  würde,''  meint  Darwin, 
I  iiir  spezielle  Pharmakopoe  notwendig  sein,  die  verschieden- 
artigen Wirkungen  verschiedener  Substanzen  zu  beschreiben." 

Es  geht  aus  den  Darwin 'sehen  Experimenten  auch  nn- 
zweifelhaft  hervor,  daß  die  Intensität  der  Heizung  sowohl 
nach  Qualität  als  auch  nach  (Quantität  der  auf  die  Drfise 
wii'kenden  Subst.m/  d>'utlich  wahi-geMummen  wird.  Bei  einiger- 
maßen intensiver  Allt  kiit>n  hict^en  sich  die  benachbarten  Tentiikd, 
ol)woiil  ihre  natürlichste  Bewegung  nach  der  Mitte  des  Blaue.-< 
gerichtet  ist,  sämtlich  nach  dem  unmittelbar  gereizten  Tentakel 
hin  und  nehmen  alle  mit  Sicherheit  die  Richtung  auf  die  ge- 
machte Beute.  ,,l)ie  »Teiiauigkeit.  mit  vvelciier  jeder  Tentiikel 
nach  der  Beute  hinwies,  war  wunderbar,  so  daß  in  einigen 
Fällen  keine  Abweichung  von  der  vollkommenen  Richtigkeit 
bemerkt  werden  konnte.**) 

*)  Insektenfressende  PflanseQ.   Übers,  von  üaras  1876.  p.  146. 
**)  Darwin  l  c.  p.222. 
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Wenn  wir  diese  Richtunf^sbewe^iiiiii  auch  nicht  verj!:leicheu 
dürfen  mit  der  uuniittelbareii  Orientierung?  der  Samenfäden  und 
Bakterien  nach  der  Ueiziiut  llf  inu,  so  wird  doch  immerhin  der 
gleiche  biologische  Erfolg  erzielt. 

Als  weitere  uierkvviirdige  Thatsache  geht  aus  Darwin 's 
üntersuclnmgeu  hervor,  daß  die  Spitzen  und  Köiifclien  allein 
für  die  stofflichen  Wahrnehmungen  emi)tindlich  sind.  Von  ihnen 
ans  pflanzen  sicli  die  Tm[)iil>e  in  den  Tentakelstiel  und  durch 
die  Blattspreitf  zu  den  beiiaciilKirteii  Tentakeln  fort.  So  lassen 
sich  die  Drusenköpfchen  wie  die  Vegetationskegel  <ler  Wurzeln  und 
die  Spitzen  der  (Traskeiniblätter  mit  Sinne.sorgauen,  und  zwar  mit 
einer  Art  (le-^climacksorganeu  bezeichnen,  denen  freilich  nebenbei 
auch  die  Verdauuug.^Lliätigkeit  zufällt.  Sie  sind  Zunge  und  Magen 
zugleich,  ^\'eniger  fein  ist  der  Siuu  für  stoffliche  Reizung  nach 
Darwin 's  und  CröbeTs  Untersuchungen  bei  vielen  anderen 
lusektivoren,  zumal  bei  den  verschiedenen  Kannenptlauzen  aus- 
gebildet. 

Bei  der  Wahrnehmung  einseitig  liüherer  oder  geringeier 
Luftfeuchtigkeit  spielt  die  Wurzelspitze  übrigens  die  gleiche 
Rolle  als  spezitisches  Sinnesorgan,  wie  bei  der  Aufnahme  und 
Weiterleitung  des  Gravitationsreizes. 

Wie  Drosera  und  andere  Insektivoren,  so  scheint  auch 
eine  Reihe  von  Schmarotzerptlanzeu  nach  den  Beobachtungen 
des  Grafen  zu  Solms-Laubacli,  von  Lmlvv.  Koch  und 
G.  Peirce  mit  einer  zum  Teil  hochgiadigen  Empfindlichkeit 
gegen  ganz  bestimmte  stoftliche  Reize  —  wir  w  ürdeu  bei  uns  sagen 
für  einen  be.stimmten  Geschmack  oder  Geruch  —  begabt  zu  sein. 
Zumal  in  ihrer  Jugend  tritt  dieses  Wahrnehmungsvermögen 
besonders  auffallend  hervor  und  befähigt  die  Keimlinge  die  ilmen 
dienlichen  Nährpflanzen  von  srlilechten  oder  unbraucliliaren 
Wirten  zu  unterscheiden.  So  führt  beispielsweise  der  Samen  der 
Orobanchen  im  Boden  ein  latentes,  in  stiller  Zuruckgezogeuheit 
abwartendes  Leben.  Mancherlei  Wurzeln  dringen  wachsend  dicht 
an  ihm  vorüber,  er  regt  sich  nicht.  Erst  wenn  ihn  die  Ausdünstung 
einer  Wurzel  seiner  spezihschen  Naln  i  t! mze  au.^  nächster  Nähe 
trifft,  entfaltet  er  seine  Organe  zuui  räuberischen  Angriff.  — 
C'M.sew/«-Keimliiigtn,  die  wie  kleine  gelbe  Würmer  tastend  und 
kriechend  ihre  Umgebung  absuchen,  stellte  v.  Mo  hl  polierte 
Silberstäbcheu,  Koch  Elfeubeiustäbchen  in  den  Weg.    In  kurzer 
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Zeit  waren  diese  Stiibchen  von  den  kleinen  Schlängelchen  erfaßt 
und  umwunden.  Aber  nach  einiger  Zeit  wickelten  sie  sich 
wieder  ab  und  gingen  von  neuem  weiter  auf  die  Suche  nach 
lebenden  Stengeln  ilirer  Nährpflanze,  die  sie  nach  der  Eigreifunp 
aber  dann  nicht  wieder  losließen,  sondern  mit  unzähligen  Saug- 
wiuzeln  festhielten  und  aussuo;t'n.  Mau  geht  wohl  nicht  fehl, 
wenn  man  in  den  von  der  Epidermis  ausgestülpten  Papillen, 
die  Peirce  als  „Präliaustoi-ien-"  bezeiclinet  hat,  die  Organe  an- 
spricht, welche  für  stoftliclie  Reize  empfindlich,  über  das  fernere 
Verhalten  der  rWCT//« -Sprosse  zui  aufgefundenen  Stütze  be- 
stimmen. Mit  fjewisser  IkTechti^iiH^i  durfte  mau  sie  dann  als 
eiue  A rt  ( -J  e  s  c  h  m  a  k  s  -  P  a  j)  i  11  e  u  bezeichnen.  — 

Wie  diese  beschränkte  Reihe  hierher  gehöriger  Erscheiuungeu 
bekundet,  tritt  uns  alsu  sowohl  bei  den  niedersten,  einfachst 
gebauten  pflanzlichen  Geschöpfen  als  auch  l>ei  den  höchstent- 
wickelten Vertretern  des  vielgestaltigen  Ptianzeureichs,  und  fast 
in  gleicher  Schärfe  und  Vollkommenheit,  eine  Sinnesfähigkeit 
entgegen,  die  mit  unserem  Geruchs-  und  Geschmackssinn  wett- 
zneifern  vermag.  So  weit  aber  auch  dieser,  oft  hochgradig 
spezialisierte  Sinn  im  Pflanzenreich  verbreitet  und  allgemein 
notwendig  ist,  so  ist  seine  genauere  Kenntnis  doch  erst  neueren 
Datums. 

Anders  steht  es  in  dieser  Beziehung  mit  einer  Sinnes- 
fAbigkeit,  die  man  wenigstens  einzelnen  Pflanzen  schon  vor 
langer  Zeit  zuerkannt  hatte,  nämlich  mit  der  Empfindlichkeit 
gegen  BertUirong  und  Stoß.  Denn  gerade  diese  Empfindlichkeit 
trat  bei  deK  wenigen  Gewächsen,  die  man  frfiher  ausschließlich 
als  .reisbar**  gelten  lieB,  in  Vorbindmig  ndt  so  auffälligen  und 
an  einer  Pflanze  so  angewohnten,  seltsamen  B'olgen,  daß  sich 
niemand  ihrer  Anerkeinnng  entziehen  konnte.  Der  bekannte- 
sten nnd  in  ihrem  Gebahren  anffälligsten  dieser  Pflanzen,  der 
Mimo$a  pudiea,  gab  man  ja  geradezu  den  Namen  f^Sinn" 'Pflanze. 

Ihr  mochte  anfänglich  die  botanisch  und  naturwissen- 
schaltlkh  gebildete  Welt  Uinlich  gegenüberstehen,  wie  die  das 
Forum  Bomannm  stfirmende  Gallierschar  dem  Senator  Papi-  • 
rius:  Starr  und  bewegungslos  sahen  die  GaUier  die  Senatoren 
ringsum  und  so  zweifelten  sie  ernstlich,  lebendige  Wesen 
vor  sieh  zu  haben.  Als  aber  einer  den  Papirius  am  Barte 
zapfte  und  dieser  lebhaft  zuschlug,  ging  plötzlich  den  Gslfiem 


Digitized  by  Google 


-  207  — 


das  rechte  Liclit  auf.  —  Nicht  so  rasch  wie  (liinuiis  die  that- 
kräftige,  vorwärtsblickende  Galilei  scliar  war  aber  die  bedächtig 
schreitende,  weil  gewichtigre,  im  Lauf  von  Jahrtausenden  zu- 
sammengetragene und  sorirfältig  behütete  Voi  urteile  nach- 
schleppende Wissenschaft  mit  ihrem  Urteil  fertig.  Gerade  die- 
jenige Pflanze,  die  so  bereit  willig  und  offenkundig  einen  Blick 
in  das  Geheimnis  des  bescheiden  zuriickstehendrn  I'HanzenlelMnis 
gestattete,  sie  wurde  als  kuriose  Ausnaliuie  beiseite  gestellt 
und  aus  jedem  Vergleich  ausgeschlossen.  — 

Wenn  man  die  Empflndlichkeit  der  Mimose  mit  einer 
unserer  Sinneswahrnehmungen  vergleichen  will,  so  wird  wohl 
niemand  zögern,  sie  unserem  G  et  il h Issinn  bei/.utndiien.  Unter 
diesem  Begriffe  fassen  wir  freilich  eine  ganze  Keilie  (b  r  ver- 
schiedenartigsten (4efühle  zusammen.  Wir  -tVihlcu"  B«'iiihrung, 
Druck  und  Zu<;,  wir  ^fühlen-'  Wärme  und  Kälte,  wir  „fühlen" 
Schmerz  und  was  der  ^Gefiible"  noch  mehr  sind.  Unter  diesen 
entspricht  aber  die  Empfindlichkeit  der  Mimose  der.  unserem 
Tastsinn  untergeordneten  Empfindung  flirStoÜ  und  ^Erschütterung. 
—  Eine  spezifische  Empfindlichkeit  für  eine  andere  Qualität  des 
mechanischen  Kontakts  wird  uns  bei  den  Ranken  begegnen. 

Es  liegen  aber  auch  unverkennbare  Anzeichen  vor,  daß 
dem  Pflanzenkörper  eine  unserem  Temperatursinn  entsprechende 
Empfindlichkeit  für  Wärmewirkung  zukommt,  und  daß  er  ferner- 
hin WahrnehiDUUgen  zugänglich  ist,  die  wir  mittels  des  Druck- 
sinnes odei'f  wenn  man  will,  mittels  unseres  Kraftsinnes  beur- 
teilen. Ob  auch  jene  Einwirkungen,  die  bei  uns  Schmerzge- 
fühle  hervorbringen,  eine  analoge  Empfindung  im  Pflansenkdrper 
erwecken,  wissen  wir  nicht,  da  der  Schmerz  eine  durch  unsere 
sensiblen  Nerven  vermittelte  subjektive  Empfindung  ist. 

Daß  Verwundungen  und  Quetschungen,  daß  Ätzen  und 
Brennen  nicht  ohne  Eindruck  auf  die  Pflanze  bleiben,  und  daß 
auch  Körperstellen  gegen  solche  Eingriffe  reagieren»  welche  direkt 
nicht  davon  betroffen  wurden,  beweist  uns,  daß  wenigstens  ob- 
jektive Empfindungen  damit  verknüpft  sind.  Andernfalls 
würden  die  Folgen  des  operativen  Eingriffs  örtlich  wohl  mehr 
beschrilnkt  bleiben  müssen.^^) 

Das  Abschneiden  und  Verletzen  einzelner  Fiederblättchen  — 
wobei  jegliche  Erschütterung  vermieden  wird  —  rufen  bei  der 
Hünose  eine  heftige  Reizung  hervor.  Ebenso  wirkt  auch  schon 
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einVerseugen  oder  Anbrennen  der  AnfierstenBlattspitzchen  mittels 
eines  Zündliolzes  oder  eines  Brennglases.*) 

Ätzte  Darwin  die  empfindliche  Spitze  von  Wurzeln  leicbt 
mit  Höllenstein,  so  sah  er  regelmäßig  heftige  Krfimmungen  in 
der  Wnrzel  auftreten,  die  zur  Lage  der  Ätzstelle  in  dentlicbster 
Beziehung  standen. 

In.  anderen  FäUen  hat  es  den  Anschein,  als  ttbemege  der  • 
Eindruck  der  Verletzung  Uber  andere,  sonst  wirksame  Empfin- 
dungen und  dränge  z.  B.  gleichzeitige  geotropische  oder  helio- 
tropische Einwirkungen  zorttck,  wie  ein  «lähmender  Schmerz" 
andere  Sinneswahmehmungen  bei  uns  abstumpft^) 

Die  so  leicht  erregbai*e,  man  mOchte  fast  sagen,  «ner- 
vöse**  Sinnpflanze  legt  es  uns  aber  auch  nahe,  an  allgemeinere 
Wärme-  und  Kälte-Affektion  und  dergleichen  zu  denken.  Rasche 
Temperaturwechsel,  plötzliche  Steigerung  der  Transpiration  durch 
vorsichtiges  Wegnehmen  einer  schützenden  Ghsglocke,  bringen 
nämlich  bei  sehr  empfindlich  erzogenen  Individiuen  ebenfalls  auf- 
fällige Beizbewegungen  hervor,  die  mir  in  einem  Falle  lebhaft 
den  Eindruck  eines  Kälteschauers  machten.*^) 

Daß  man  eine  Mimose  chlorofonnferen  und  dadurch  gegen 
Hieb  und  Stoß  unempfindlich  machen  kann,  beweist  für  das 
Vorhandensein  einer  Art  Schmerzempfindung  in  unserem  Falle 
allerdings  nichts,  da  andere,  das  Pflanzenleben  schädigende, 
unsere  Nerven  aber  nicht  narkotisierende  und  anästhesierende 
Stoffe  die  Reaktion  der  Mimose  ebenso  verhindern. 

Betrachten  wir  im  Anschluß  hieran  das  Empfindungsver- 
mögen der  Pflanze  fttr  mechanischen  Kontakt,  so  müssen  wir  von 
vornherein  verschiedene  Qualitäten,  die  von  Pflanzen  different 
empfunden  werden  können,  auseinanderhalten. 

Stöße  nnd  Erschütterungen  wirken  auf  die  Mimose 
und  ihr  interessantes  Gefolge.  Dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob 
dieselben  von  festen,  flüssigen  oder  gasförmigen  Massen  aus- 
gehen. Auch  wird  schon  der  erste  oder  ein  einziger  Stoß  als 


*)  Ob  dieae  Eingriffe  direkt  oder  in  lirekt,  durch  bewirkte  bydrosutische 
Differenzen,  reizen  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  entscheiden,  dn  das  beobachtete 
Hervortrete«  von  FlUssigkeitströpfchen  sowohl  Folgo  vorangegangener  Reizung 
als  auch  die  Ursache  der  folgenden  Beaktion  sein  kann.  (VcrgL  Anmerk.  35.) 
LichtweeliMl  vevanlsBt,  wie  bekunt,  ebenfalli  Ttarisaiicliwaiikiiiigeii  in  den 
Oelenkpolftecn,  abev^von  anderer  Verleilaiig  wie  mecbaniielie  Binwirlning«n. 
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Ausreichende  Beiznnaache  empfunden,  faUs  er  nur  die  genügende 
Kraft  hat  lüeht  jeder  Körperteil  einer  JGmoee  ist  aber  gegen 
die  mechanische  Einwirkung  in  dieser  Weise  reizbar.  Die  Reiz- 
barkeit ist  vielmehr  anf  eng  begrenzte  Teile,  ninüich  auf  die 
concav  werdende  Seite  der  Gelenkpolster  beschränkt  Bei  dem 
den  BUttstiel  tragenden  Hauptpolster  hat  die  Empfindlichkeit, 
die  zar  AaslOsnog  der  Bewegung  führt,  also  nur  in  der  unteren 
Polsterh&lfte  ihren  Sitz,  Dementsprechend  wirken  Stoße,  welche 
anf  andere  Körperteile  der  Pflanze  auftreffen,  nur  insoweit,  als 
sie  sich  den  reizbaren PolsterhAIften  mitzuteilen  yermögen;  andern«- 
falls  bleiben  sie  wirkungslos. 

In  dem  Oelenkpolster,  das  mit  einer  spezifischen  Sinnes«- 
fähigkeit  beigabt  i6t,  haben  wir  also  ein  scharf  begrenztes 
Organ  yor  uns»  welches  den  Namen  „Sinnesorgan"  mit  dem^ 
selben  Hechte'  verdiente,  wie  manches  Sinnesorgan  eines  niederen 
Tieres.  Der  Umstand,  daB  diesem  Organ  zugleich  die  Aufgabe 
der  Bewegung  znfiUlt,  ändert  an  seiner  spezifischen  Sinnes- 
fttiÜEtion  nichts.  Wir  nehmen  ja  auch  keinen  Anstoß,  den  Rossel 
eines  Ele&inten,  der  neben  dem  Geruchs-  und  Tastsinn  auch 
zntai  Graifen  dient,  als  Sinnesorgan  zu  bezeichnen.  Es  ist  aber 
immerhin  auch  schon  ein  wissenschaftlicher  Gewinn,  wesentlich 
Gleudute  unter  gleichem  Namen  zusammenzufassen. 

Ein  gleichmäßiger  statischer  Druck  wirkt  nach  Pf  eff  er*8 
Untersuchungen  auf  dieses  pflanzliche  Sinnesorgan  nicht  reizend 
ein,  auch  selbst  dann  nicht,  wenn  er  allmählich  ohne  größere 
plötzliche  Schwankungen  gesteigert  oder  vermindert  wird.  Auch 
auf  Ranken,  deren  besonders  ausgebildetes  EmpfindungsvennOgen 
!är  bestimmte  Kontaktwirkungen  wir  sogleich  etwas  näher  be- 
trachten wollen,  wirkt  statischer  Druck  nicht  als  Bewegungs- 
reiz ein.  Sie,  die  ffir  andere  KoutaJcte  zum  Teil  höchst  em- 
pfindlich sind,  scheinen  selbst  für  grobe  statische  Dmckwirkungen 
ganz  unempfilnglich  zu  sein.  Es  ist  überhaupt  kein  Pflanzen- 
organ bekannt,  welches  speziell  gegen  statischen  Druck  be- 
sonders empfindlich  wäre.  Ausnehmen  mflssen  wir  allerdings 
nach  dem  vorher  Gesagten  den  statischen  Druck,  der  innerhalb 
der  geotropiscben  Struktur*)  —  wie  innerhalb  einer  Palaemon- 
Otocyste  —  maßgebend  fflr  die  geotropische  Reizung  ist'*) 


^  Y«tgL  AniiMrkiiiig  81. 

U 


Wohl  aber  scheinen  Stöße  nud  Erschntterung-en  ganz  all- 
gemein ;iuf  das  prtaiizliclie  Protoplasma  einzuwirken  und  der 
Mikrusküpiker  weiß  sehr  wohl,  wie  sehr  er  sich  zu  hüten  hat, 
seine  Objekte  unter  dem  Deckghis  nicht  zu  drücken,  wenn  er 
Lebeuserscheinungen  daran  ungestört  beobachten  will.  Bakterien 
und  Algen  werden  <lurch  Umschüttelu  ilirer  Nährlösung,  zumal 
wenn  derselben  feiner  Saud  oder  Glasperlchen  beigemengt  sind,  iii 
ihrer  Eutwickeluuf;  eniptindlich  gestört,  oder  gar  desorganisiert, 
bevor  noch  äußere  Verletzungen  eingetreten  sind.  Reinke 
konnte  sogar  feststellen,  daß  schon  die  Erschütterung  durch 
vScliall wellen  die  Ent Wickelung  jener  kleinen  Oi^anismen  zu  ver- 
zögern vermag.  *) 

Die  von  Pfeffer  auf  ihre  Kontaktreizbarkeit  genau  und 
erfolgreich  untersuchten  Ranken  zeigen  die  Eigentümlichkeit 
nur  durch  feste  Körper,  welche  mit  ihnen  in  stoßende  bezw. 
reibende  Berührung  kommen,  gereizt  zu  werden.  Rdbong  oder 
Stoß  brauchen  dabei  nur  unmerklich  zu  sein,  um  eine  Reizung 
zu  veranlassen. 

Gegen  Stoß  und  Berfihrung,  welche  von  reinen  Flüssigkeiten 
oder  von  Gasen  ausgeübt  werden^  ist  die  Bänke  dagegen  absolut 
unempfindlich,**)  wie  sie  es  auch  einmn  festen  Körper  gegenttber 
dann  ist,  wenn  dieser  dnen  gleichmftfligen  Druck  aosftbt.  FaUende 
Regentropfen,  selbst  ein  kräftiger  intermittierender  WaBBerstrahl, 
der  gegen  die  hochempfindliche  Flanke  gerichtet  wird,  ruft 
keine  Reizung  hervor.  Sogar  ein  Quecksilberstrahl,  dessen  An- 
prall bis  zum  Zerquetschen  der  lebenden  ZeUw  gesteigert  wird, 
erzielt  keine  Reizung.  Das  ScUagen  und  Reiben  mit  dnem  Glas- 
stab, der  mit  feuchtgehaltener  14prozeutiger  Gelatine-Gallerte 
ttberzogen  war,  brachte  ebenfalls  keine  BeizkrQmmnng  bei  der 
zarten  Ranke  zuwege. 

Diesen  groben,  aber  erfolglosen  Einwirkungen  gegenftber 
ist  es  gewiß  wunderbar  zu  sehen,  wie  schon  ein  winziges 
Stftckchen  eines  Seidenfadens  von  nur  0,00026  Milligramm  beim 
Darfibergleiten  die  Ranke  deutlich  zu  reizen  vermag.  Das  ist  aber 
etwa  der  zehnte  Teil  des  Gewichtes,  das  unsere  empfindlicbste 


*)  Vergl.  Aüuierkuug  13. 

**)  Unter  Cuptindlicbkeit  ist  hier  naiurlicb  nur  «lie  8|»e£iÜ8cbe  zar  Eiflp 
krUmmung  fUhf e&de  B«islMrk^  gemaiat. 
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Hautstelle  bei  mäßigem  Anprall  uocb  zu  euipfinden  im  stände  ist. 
Es  genügt  auch,  daß  iu  dem  Wasserstrahl,  den  man  auf  die 
Rauke  richtet,  oder  iu  dem  Regentropfen  feste  Teilchen,  Staub- 
körner oder  Thoupartikelchen  verteilt  sind,  um  eine  Reizung  zu 
bewirken.  Ja,  die  Ranke  empfindet  schon  die  Ge^renwart  der 
zarten  bietrsaiuen  Fett-Kryställchen,  die  sich  in  abkühlenden 
geschmolzenen  Fetten,  z.  B.  in  Kakaobutter  oder  Schweine- 
schmalz bilden,  noch  bevor  das  Auge  ihre  Gegenwart  bemerkt. 
Daß  es  nicht  in  diesen  Fällen  die  Einwirkung  des  warmen 
Fettes  an  sich  ist,  welche  reizend  wirkt,  ^eht  liestimmt  daraus 
hervor,  daß  völlig  verflüssigte  Fette  ^Kakaobutter  bei  30"  C.) 
keiuer!«M  Heizung  mehr  zu  Staude  bringen. 

Je  kleiner  die  reizenden  l<  sten  T*artikt^l  .smd,  um  so  zahl- 
reichei-  und  kräftiger  niiissen  sie  die  Ranke  treffen,  um  eineti 
bestimmten  KftVkt  zu  erzieleu.  Mit  hoher  K  m  p f  i  n  d  1  i c Ii k  ei  t 
verbindet  die  Hanke  demnach  das  Verm(>fj;en,  die  Intensität 
des  Reizes  zu  untersi-hf  nU  ii.  Auch  summieren  sich  sanfte  Stöße, 
die,  einzt  In  appliziert,  noch  nicht  wirken,  zu  sichtbarem  Ge- 
samteftekt. 

Die  Kontaktemplindlichkeit  der  lianken,  die  nach  der  (luali- 
tativen  wie  «iuantitativen  Seite  so  außerordentlich  hoch  ent- 
wickelt ist,  erreicht  in  einem  gewissen  Entwickluno:sstadiuni 
des  Ürgaiiis  iliren  Höhepunkt  und  ist  dabei  meist  auf  bestimmte 
Strecken  und  Flanken  der  Ranke  hescliränkt.  Interessant  ist 
die  Thatsiiche.  daß  sich  in  der  Außenwand  der  Elpidermiszellen 
▼on  Kauken  i*rotoplasmafortsätze  vortindeu,  die  bis  dicht  unter 
die  Ciiticula  in  die  verdickte  Zellmembran  eindringen  und  an 
„Tasikürpercheu"  eriuueru.  Wenn  diese,  nach  außen  verbreiterten 
Fortsätze  auch  da,  wo  sie  vorkduinieu,  die  Empfindung  unter- 
stützen werden,  so  sind  sie  doch  nicht  notwendig  dabei  beteiligt, 
denn  sie  fehlen  n.  a  fjerade  manchen  der  empfindlichsten  Ranken. 

Pfeffer  präzisiert  ilie  Qualität  der  Einwirkungen,  gegen 
welche  die  Rauken  spezifisch  empfindlich  sind,  dahin,  daß  „dis- 
krete Punkte  beschränkter  Ausdehnung  gleichzeitig  oder  in  ge- 
nügend schneller  Aufeinanderfolge  von  Stoß  oder  Zug*j  hin- 
reichender lateasität  betroffen  werdea  müssea''.") 


♦)  Ein  derartig  beschaffener  Zng  wird  von  nicht  befeuchteter  klebender 
Uelatine-Oallerte  ausgeObt,  deren  Bertthrang  als  reizwirkautn  befanden  wurde. 

14* 
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Gerade  eine  so  spezialisierte  Empfindliclikeit,  die  auf  den 
Kontakt  mit  festen  Körpern  abgestimmt  ist,  bietet  der  Ranke 
aber  j?? oßp  bioloqfische  Vorteile.  Durch  Wind  nnd  T\eß:eii  nicht 
zu  uuzvvcckniHijigen,  überflüssigen  und  deshalb  schädlichen  Eiu- 
krümmungen  ^n-wi/A,  lileibt  sie  für  die  Erfassung  eines  auch  nnr 
eben  leise  berührten  festen  Körpers,  der  als  Stütze  dienen 
kann,  stets  vorbereitet  nnd  gerüstet. 

So  .stehen  die  Ranken  selbst  den  empfindliclisten .  mit 
spezifischen  Energieen  ausgerüsteten  Sinnesorganen  von  Tieren 
keineswegs  nach  und  verdienen  mit  vollem  Rechte  ebenfalls  als 
solche  bezeichnet  zu  werden. 

Für  die  gleiche  Qualität  des  mechanischen  Kontakts  sind 
die  uns  üchon  durch  ihre  chemische  Reizbarkeit  bekannten 
Tentakel  der  Drosera  ebenfalls  empfindlich.  Auch  auf  das  reiz- 
bare Drüsenkiipfcheu  jener  Tentakel  wirkt  nur  die  Berührung  mit 
festen  Körpern,  nicht  aber  der  Aufschlag  von  Regentropfen  als 
Kmpfindungsreiz.  Der  feste  Körper,  der  durch  Stoß  oder  Reibung 
in  direkte  Berührung  mit  den  Kopfchenzellen  kuunueu, 
vorher  also  das  Drtisensekret  durchdringen  muß.  kann  aber 
auch  hier  aiiljt  ist  leicht  und  winzig  sein.  Darwin  sah  die 
Tentakel  sich  kimnnien.  als  er  das  Ende  eines  Haares  von  nur 
0,0008  MiUigiaimn  (iewicht  behutsam  aui  d.is  Kiipfchcn  aiillegte. 
In  Anbetracht,  daß  die  zähe  Sekretmasse  Gewicht  und  Stoß 
dieses  winzigen  Körperchens  erheblich  dämpfte,  berechnete 
Darwin  dessen  einwirkendes  (-tewicht  auf  nur  ein  Milliontel 
Gran.  Diese  Empfindlichkeit  geht  aber  weit  über  das  hinaus, 
was  unsre  sensibelsten  Hantuerveu  zu  leisten  im  Stande  sind.  — 
Erwähnt  wurde  schon,  daß  diese  rein  mechanischen  Reize 
l)ei  Drosera  nur  auf  kurze  Dauer  (einige  Stunden)  wirksam 
Rind,  und  daß  erst  chemische  Reize  den  ganzen  langwierigen 
Verdauungsakt  (der  bis  zu  7  Tagen  dauert)  veranlassen. 

Intensität  und  Dauer  des  Reizes  sind  bei  Drosera  in 
ebensolchem  Maße  bestimmend  für  die  Reaktion  wie  bei  den  Ranken. 
Je  intensiver  der  Reiz  zwischen  gewissen  Grenzen,  und  je  länger 
er  anhält,  desto  stärker  ist  die  hen'orgerufene  Empfindung,  bei 
der  also  auch  hier  wieder  Qualitäten  und  Quantitäten  different 
empfanden  werden. 

Bei  der  ebenfalls  insektivoren  Dionam,  der  bekannten 
Tennafltogenfolle,  dienen  sechs  bonteuartige  Organe,  die  der 
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oberen  Blattfläche  bewef^licli  iiud  reizbar  aufgesetzt  sind,  als 
Sinne-sorgane. *)  Wenn  ancli  nur  eine  dieser  Horsten  leise  be- 
rührt wird,  so  überinittHlt  sie  den  erlittenen  Keiz  mit  Blitzes- 
schnelle an  die  Bewef2:iuiirs()rgHue  und  fast  momentan  und  plötz- 
lich erfolgt  damit  das  Zuklappen  der  Hlatthülften 

Diese  Borsten  fand  Darwin  „ganz  ausLresucht  einptindlich* 
fUr  eine  momentane  Berührung.  Ein  änUerst  zartes  feines 
Menschenliaar ,  welches  langsam  in  seitliolier  Bewegung  eine 
Siunesborste  der  Diniiaea  mit  der  Spitze  berührte,  verursachte 
bereits  ein  heftiges  Zu.samnieiiklapi>en.  Feines  Weizenmehl  aus 
ziemlicher  Höhe  auf  die  Borsten  fallend,  brachte  jedoch  noch 
keinen  Eindruck  hervor.  Einwirkungen,  die  einzeln  zu  schwach 
sind,  summieren  und  akkumulieren  aber  auch  bei  Dionaea 
ihre  Affektion,  wenn  sie  rasch  nacheinander  folgen.  So  beob- 
achtete Burdo n -Sander so n  ,  daß  ein  Diunaeublatt  erst  bei  der 
siebenten  Heriiiii  iiup:  mit  feinem  KameelshaAr  zusanunenklappte. 

Weicht  die  Empttudliclikeit  der  Dionaeaborsteu.  die  Üb- 
rigens in  ihrem  oberen  Teile  nicht  selbst  reizbar  sind,  von  der- 
jenigen der  Hanken  nml  der  Drosera-Tentakel  auch  darin  ab, 
daß  j^ie  gegen  dauernden  Keibungskontakt  kleiner  Körperchen 
unempfindlich  sind,  so  haben  sie  mit  jenen  Sinnesorganen  das 
gemein,  daß  sie  von  fallenden  Regentropfen  oder  einem  nicht  zu 
kräftigen  Wasserstrahl,  auch  durch  Luftstöße,  wodurch  umgekehrt 
die  Sinnpflanze  gereizt  wird,  nicht  alteriert  werden.*'')  Das  Em- 
pfindungsvermögen der  Dionaea  stimmt  also  weder  mit  dem  der 
Ranken  noch  mit  dem  der  Mimose  völlig  fibereiD.  Es  ist  wieder 
anders  spezialisiert,  und  zwar  so,  wie  es  für  die  Pflanze  sicht- 
lich am  zweckmäßigsten  ist.  Das  Blatt,  welches  nicht  wie 
Drosera  nach  dem  Prinzip  der  Leimrute  seine  Beute  festh&lt, 
sondern  sie  nach  Art  einer  plötzlich  wirkenden  Klappfalle 
erhascht,  muß  seine  volle  Bewegung  auf  die  erate  Berührung 
hin  in  Aktion  setzen.  Wenn  aber  jeiler  Regentropfen  oder 
jeder  Windstoß  ein  Zuklappen  bewirken  wüi^e,  dann  wäre 
diese  lebendige  Insektenfalle  ebenso  unzweckmäßig  eingerichtet, 
wie  etwa  eine  Mausefalle,  deren  Konstruktion  es  mit  sich  brächte, 
daß  sie  schon  bei  Wind  oder  Regen  jedesmal  zufiele. 


♦)  Die  neuesten  Untersuchungen  dieser  Verhältnisse  verdanken  wir 
(}ftb«l|  in  deflseu  „Pflanwnbiulugischo  Schild^ngen.* 
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Es  mag  diesen  wenigen  Beispielen  hodi  empfindlieber  und 
spezialirierter  Sinnesorgane  nocli  die  Bemerkang  hinzugefügt 
werden,  daß  auch  Wnrzeln  gegen  Eontaktreize  recht  empfindlich 
Bind.*)  Ein  der  WnrzelBpitie  seitwärts  angeldebtes  festes  Eömchen 
reizt  nach  Darwin**)  die  Wnnsel  zu  einer  kräftigen  ErOmnrang 
in  der  Strecknngszone,  deren  Bichtung  von  dem  Eörperchen 
abgewandt  ist  Wirkt  der  BerQhrnngsreiz  aber  nidit  anf  die 
gleich  einem  Sinnesoigau  reizbare  Spitze,  sondern  nnmittelbar 
anf  die  Strecknngszone  selbst,  so  erfolgt  eine  umgekehrt  ge- 
richtete Einbeugung. 

Eine  eigeuaitige  Empfindlichkeit  fttr  Eontakt,  deren  Er- 
scheinang  man  als  Stereotaxis  oder  Thigmotazis  bezeichnet  hat^ 
besitzen  manche  der  mikroskopisch  kleinen  nackten  Spermatozoen. 
Die  Berührung  mit  einem  festen  El^rper  veranlaßt  hier  eigen- 
artige Bewegungen,  die  so  gerichtet  sind,  daß  der  Samenfaden 
in  ständiger  Berfthrnng  mit  der  Oberfl&che  des  festen  EOrpers 
und  mit  dem  augoischeinlichen  Bestreben  sich  einzubohren, 
diesen  umkreist.  Dewitz  entdeckte  diese  Empfindlichkeit  an 
den  Spermatozoon  von  Periplanekt^  Massart  fond  sie  weiter* 
hin  bei  den  Spermatozoon  des  Frosches  und  auch  bei  den 
Spermatozoiden  der  Fucaceen  (Braontange)  ist  diese  Empfind- 
lichkeit neuerdings  beobachtet  worden. 

Die  ausgewählten  Beispiele,  welche  nns  die  Empfindlichkeit 
der  Fflimze  ffir  mechanischen  Kontakt  fiberzeugend  vor  Augen 
fahren,  sollen  aber  nicht  verlassen  werden,  ohne  daß  . einer 
merkwürdigen  Erscheinung  dabei  gedacht  wird,  die  nns  wieder 
auffällig,  ich  möchte  fast  sagen  sympathisch,  an  unser  eigenes 
Empfindungsleben  erinnert  Das  ist  die  Gewöhnung  an  einen 
anfangs  kräftig  oder  gar  heftig  empfundenen  Beiz. 

Eine  solche  Gewöhnung  ist  zwar  nicht  ,  auf  die  Kontakt- 
reizbarkeit beschränkt,  denn  die  Pfianzen  gewöhnen  sich  eben- 
sosehr an  Lichtreize  und  chemische  Reize  und  stumpfen  ihr 
Empfindungsvermögen  dagegen  ab,  wie  sie  sich  an  Kontaktreize 
gewöhnen.  Eine  im  Dunkeln  aufgewachsene  Pflanze  ist  fflr  den- 
selben Lichti'eiz,  welcher  auf  eine  in  vollem  Sonnenlicht  groß 
gewordene  Pflanze  kaum  einen  Eindruck  macht,  meist  hoch  empfind- 

*)  Das  üieiche  ist  nach  Wort  mann  (Bot.  Ztg.  1881)  und  Brrera 
(Bot.  Ztg.  1884)  auch  bei  gewissen  Pilzen  m  beobachten. 
**)  Darwin,  Bew^pingmniillgeii  dw  Fflaasen. 
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licU.  Für  niedere  Organismen  geht  diese  Thatsache  aus  deu  Uuter- 
suchnngen  Strasburgers  Uber  die  Wirkuiijj^  «Us  Lichtes  nnd 
der  Wärme  auf  Schwärmspdren*)  hervor,  uud  nach  Pfeffers 
schon  erwähnten  Untersuchungen  wird  ein  in  Fleischextrakt- 
lüsung  schwelgender  Bazillus  von  demselben  kleinen  Mehr  des 
Luckmittels  recht  wenig  alteriert.  auf  das  ein  hungernder  schnur- 
gerade losstfirmt.  Ein  an  kräftigere  Nährlösung  gewöhnter 
BazUlns  vertragt  and  sucht  noch  so  starke  Konzentrationen 
auf,  die  einen,  schwäcliere  Kost  gewöhnten  SpaltpUtz  bereits 
schädigen  nnd  abstossen.  Es  geht  den  Baxillen  liierbei  also  ähn- 
lich wie  uns  Menschen  mit  starken  alkoholischen  Getränken  nnd 
schweren  Gigarren.  —  Die  Gewöhnung  an  den  dauernden  Beiz 
tritt  aber  bei  den  Kontakterscheinnngen  uns  in  leichter  wahr- 
nehmbarer Form  entgegen,  sie  ist  handgreiflicher  und  soll  des- 
halb an  dieser  Stelle  kurz  charakterisiert  werden. 

Betrachten  wir  eine  Mimose  1  Anf  ihre  reizbar  ausgebrei- 
teten Blätter  fallen  die  ersten  Tropfen  eines  leichten  Regens 
und  augenblicklich  faltet  nnd  senkt  sie  die  zarten  Fiederblätter. 
Wie  aber  der  Begen  gleichmäßig  anhält,  sehen  wir  die  Blättchen 
sich  allmählich  wieder  in  ihre  reizbare  Stellung  erheben;  die 
aufschlagenden  Tropfen  stören  sie  nnn  nicht  weiter,  sie  hat 
sieh  daran  gewöhnt.  Es  bedarf  jetzt  schon  eines  kräftigen 
Platzregens  oder  l)ei  vurausgegangeuem  heftigeren  Hegen  eines 
Hagels,  um  das  Zusammenlegen  der  Blätter  zu  veranlassen. 
In  ähnlicher  Weise  gewöhnt  sich  eine  Muiiose,  die  man 
mit  auf  die  Reise  nimmt,  an  die  Erschütterungen  des  Eisen- 
bahnwagens and  je  nachdem  sie  in  einem  schlechten,  stark 
stoßenden  Abteil  III.  Klasse  oder  in  einem  sanft  laufenden 
Wagen  L  Klasse  fährt,  ist  sie  gleicligiltiger  oder  feinfühliger 
für  die  nachfolgende  Behandlung,  die  mau  ihr  angedeiheu  läßt. 

Auch  Drosera^  Dionaea,  Ranken  und  AVurzeln  gewöhnen  sich 
an  fortdauernde  mechanische  Reize  und  machen  die  Reizbewegungen 
demgemäß  rückgängig,  wenn  nicht,  wie  das  bei  einer  fassenden 
Ranke  stets  der  Fall  ist,  neue  Reize  zu  den  alten  hinzutreten. 

Bezüglich  der  angeileuteten  Beispiele  filr  eine  Art  Druck- 
oder Kraftsinn**)  bei  den  Pflanzen  kann  ich  mich  kurz  fassen, 

*)  Jena.  1S7S  N'.  rl  v  (iiiBtav  Fisrher. 

i>ruck-  un«l  KnUtsinn  lassen  aicb,  bei  »leii  l'llaiiiiuii  weniger  spc- 
aiftliiiwt  «18  bei  uni,  bei  diesen  nidit  so  schart  aweinsiiderltalten. 
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schon  deshalb,  weil  wir  in  dieser  Beziehimg  erst  am  Anfang 
der  exakten  Erfohnmgen  stehen. 

Untorsnehungen  von  Scholz  nnd  Hegler  haben  gezeigt, 
daß  dehnende  Gewichte  an  wachsenden  Fflamentoüen  keine 
WacIiBtamsbeBchlennigung  henrorrnfen,  wie  man  es  von  mecha- 
nischen Oesichtsponkten  ans  erwarten  mftfite,  sondern  daß  die 
Pflanze  im  Gegenteil  dann  pldtzlicb  langsamer  wftchst,  sich  also 
gleif^isam  dem  wirkenden  Zug  entgegenstemmt  Und  wie  unser 
.Kraft 8 Inn*  eine  Zugwirkung  je  nach  ihrer  Intensität  bemißt 
und  uns  zu  schwächerer  oder  kräftigerer  Gegenleistung  veran- 
Ußt^  so  unterscheidet  anch  die  Pflanze  innerhalb  gewisser  Grenzen 
zwischen  schwächerer  und  stärkerer  Zugwiiknng  und  richtet 
danach  die  Größe  ihrer  Gegenmaßregefai  ein,  die  in  ehier 
Festigung  und  Verstärkung  der  Zelbnembranen,  in  manchen 
Fällen  auch  in  einer  NenbMung  mechanisch  resistenter  Gewebe 
(Cottenchym,  Sklerenchym)  bestehen. 

Ein  interessantes  Beispiel  für  eine  Art  Drucksinn  ent- 
deckte Pfeffer,*)  als  er  Wurzeln  in  Medien  von  yerschiedener 
Resistenz  eindringen  ließ.  Je  großer  der  mechanische  Wider- 
stand, also  der  Gegendruck  war,  dem  die  Wurzel  wachsend 
begegnete,  um  so  grOfler  wurde  ihre  Eraf  tanstreugung  zur  Über- 
windung desselben.  Die  Empfindung  eines  größeren  oder  ge- 
ringeren Gegendruckes  veranlaßt  nämlich  eine  entsprechend 
abgestufte  Entspannung  der  elastisch  gespannten  Zellhäute,  in 
manchen  Fällen  sogar  noch  eine  entsprechende  Erhöhung  der 
osmotischen  Dmckkiäfte  im  Zellsaft. 

Vom  Temperatursinn  der  Pflanzen  weiß  man  nicht 
viel  mehr,  als  daß  er  vorhanden  ist.  Eine  Empfindung  der 
Wärme  als  Reiznrsache,  beispielsweise  als  Veranlassung  zu  be- 
stimmt orientierten  Bewegungen  mnß  aber  von  den  sonstigen 
Wärmewhrkungen,  ebenso  wie  Lichtreiz  beim  Heliotropismus 
und  Lichtarbeit  bei  der  Assimilation  auseinandergehalten  werden. 
Wir  betrachten  daher  die  Wäimeschwingungen  hier  nur  in- 
soweit, als  sie  in  dem  Empfindungsleben  der  Pflanze  ^e 
RoUe  spielen  durch  Erreguog  einer  dafär  empfindlichen  beson- 
deren Beschaifenheit  des  Plasmas,  nicht  in  ihrer  Rolle  als  eine 


*)  Druck-  and  Arbeitsleistung  durch  wachsende  i'Üaazen.   Abh.  Kgi. 
Slcln.  Gm.  d.  Wim.  Bd.  XY  Na.  8,  im 


Digitized  by  Google 


—  217  — 


sog.  „formale*^  Bedingung  für  jedwede  LebeDserscheiuuug  oder 
als  eine  der  Energiequellen  des  Organismus. 

Wenn  wir  sehen,  daß  eine  ^\'iirzel,  welche  einseitig  von 
"Wärme  bestrahlt  wird  —  und  zwar  von  einer  Wärme,  die  sich 
dem  Wachstums-Optimum  nähert  —  der  Wärmequelle  zukrilmmt, 
so  wächst  bei  dieser  Wurzel  die  der  Wärmequelle  altgewandte, 
uiigiuistiger  erwärmte  Seite  stärker,  als  die  gimstiger  o:estellte 
erwärmte  Flanke  Es  liegt  hier  also  unzweifelhaft  eine  sitezielle 
Reizwirknng  vor.  welche  der  ^^'ach8tnmsförderung:  durch  Tem- 
peraturgunst nicht  nur  die  Wage  hält,  sondern  sie  sogar  über- 
wäitigl.  ihr  entgegenwirkt. 

Wortmaun.  der  die  thermotropischen  Ei*scheiii äugen  au 
höheren  Pflanzen  entdeckte  und  sie  in  der  Botanischen  Zeitung 
(1883  und  1885)  beschrieb,  fand,  daß  Wurzeln  gegen  verschieden 
hohe  Temperaturen  in  verschiedener  Weise  reagieren.  Ist  die 
Temperatur  verhältnismäßig  hoch,  so  biegt  sich  die  Wurzel  von 
der  Wäiinequelle  ab,  ist  sie  niedriger,  so  wendet  sich  die 
Wurzel  der  Wärmequelle  zu.  Iveimwurzeln  der  Linse  (Emmi 
lens)  wandten  sicli  bei  Temperaturen  von  12 — 28"  C  der  A\'ärme- 
qiielle  zu,  bei  30—50"  C  dagegen  kriUumten  sie  sich  von  der- 
selben weg.  Erbsenwurzeln  iPisum  satwum)  waren  zwischen 
8"  und  31"  C  positiv  gekriimmt,  zwischen  33  und  50"  C  da- 
gegen negativ,  während  Wurzeln  des  Mais  {Zca  Maffs)  bis  zu 
36*/t"  C  (etwa  Bluttemperatur)  die  i»ositive  Kichtung  ein- 
schlugen. 

Uber  die  Temperaturdifferenz  auf  den  antagonisti.schen 
Flanken,  welche  auf  den  von  den  Wurzeln  wahrgenommenen 
Unterschied  schließen  ließe,  geben  die  Wortmann 'sehen  Versuche 
leider  keine  Auskunft.  Immerhin  ist  der  kleinen  Lücke  (1 — 2"  ('.), 
welche  zwischen  ausnahmslos  positiver  und  ausnahmslos  negativer 
Bewegung  steht,  zu  entnehmen,  daß  zum  mindesten  Temperatur- 
differenzen von  dieser  geringen  Größe  von  der  Gesamtheit  der 
untei^uchten  Wurzeln  noch  unterschieden  werden.  Da  die 
individuellen  Schwankungen  aber  zur  Größe  dieses  Temperatur- 
zwischenraums beitrugen,  so  würde  die  für  eine  einzelne 
Wurzel  durchgeführte  Beobachtung  jedenfalls  einen  viel  kleineren 
Wert  ergeben  müssen. 

Aus  den  Bewegungen,  welche  gewisse  Blattorgane  bei 
Temperatui'schwankungeu  ausführen,  geht  denn  auch  in  der 
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That  ein  kleinerer  Wert  hervor.  So  fand  Pfeffer*)  beispiels- 
ffeiMit  daß  die  Bifiten  von  Crocus  anf  eine  Temperatnrdilfereiii 
von  nor  ^/i*C.  achon  dentlich  reagierten.  Dies  ist  die  Ten- 
peratnrdifferenz,  welclie  wir  nach  Nothnagel  an  der  Bant 
dee  Oberschenkels  eben  noch  wahrznnehmen  vermögen.  — 

Nach  dieser  kleinen  Auslese,  welche  an  genauer  nnter- 
snchten  nnd  mverlSssig  bekannten  Beispielen  den  Umfang  nnd 
die  Feinheit  der  Aufieren  Sinne  erweisen  sollte,  mit  denen  der 
Pilanzenkfirper  für  das  Leben  nnd  dessen  Ansprache  ansgerOstel 
ist,  mögen  einige  kurze  Hinweise  auf  eine  Art  „Köxpergefithl'* 
geuttgen,  um  zu  zeigen,  da6  selbst  ein  gewisses  Empfindungs- 
vermögen ffir  die  Lage  der  eigenen  Kdrperleile,  an  sich  nnd 
zu  einander,  der  Pflanze  nicht  fehlt. 

Wie  soll  man  es  sonst  anders  erklären,  wenn  nach  den 
Befunden  von  Vöcbting**)  ein  ktlnsUich  oder  durch  einseitige 
Reizwirkung  gekrümmter  Pflanzenteil  nach  dem  Aufhören  des 
änfieren  Zwanges  wachsend  die  Krfimmung  ausgleicht  bis  er 
wieder  gerade  gestreckt  ist?  Oder  worauf  soll  man  es  zurfick- 
fuhren,  daß,  wie  ich  fand,  viele  Pflanzen  ihre  seitlichen  Blfiten 
stets  radial  von  der  eigenen  Mutteracbse  nach  auswärts  richten.*^) 
Diese  Answ&rtsrichtung  ist  keineswegs  eine  zufällig  gegebene; 
sie  wird  mit  Gewalt  nnd  unter  den  merkwürdigsten  Biegungen 
und  Drehungen  auf  dem  kfirzesten  Wege  wieder  aufgesucht, 
wenn  man  die  Bifiten  daraus  abgelenkt  bat.  Sollte  bei  diesem 
Streben  die  Bifite  etwas  fiber  das  Ziel  hinausgegangen  sein,  so 
kehrt  sie  ebenso  sicher  und  mit  Überwindung  entgegengestellter 
Hindernisse  in  die  genaue  Außenstellung  zurflck.  Es  bat  sich  aber 
kein  äußerliches  oder  von  der  Mutterachse  nach  außen  sich  ver- 
breitendes Agens  Anden  lassen,  welches  diese  Bubelage  erklären 
könnte.  Es  bleibt  niclits  fibrig  als  die  Annahme,  daß  die 
gegenseitige  Lage  von  Haupt-  und  Nebenacbsen  von  der  Pflanze 
irgendwie  empfunden  wird,  daß  also  die  Außenstellung  von  der 
Mutteracbse  aus  korrelativ  geregelt  vrird.  Das  vorsichtige  Ent- 

*)  Phyaiolog.  UnterftttcbaDgeii  187:v  i>.  183. 

II.  V  ix  ht  i  ng.  Bewpsrnn^en  der  Bliiton  und  Früchte.  Bonn  1832. 
♦♦♦)  VWr  «lic  normale  SielituiL:  xvt,'onn>rifIior  Blüten  un<l  ihre Ürientiernncrs- 
bewoiiungcM.    Arb.  Bot.  Inst.  WurzlMirg.  B«l.  ILI,  und;  Orientiernngsbewe- 
gungon  doraiventmler  Oigane.  Flon  1893.  Veifl.  aoch  Meistner,  Bot. 
ikmtralUatt  18»4. 


Digitized  by  Google 


—  219  - 


fernen  der  Hauptachse  ändert  denn  auch  die  Bewegungen  und 
Stelluuf^eu  des  Seitenorjraus  in  dem  Maße,  daß  beispielsweise 
die  oberste  Blüte  einer  Orchidee  nun  nicht  mehr,  wie  sonst, 
ihren  Fruchtknoten  bezw.  Bliitenstiel  um  180°  drelit,  sondern 
einfach  und  ohne  Drelumg  sich  über  den  Stumpf  nach  der 
Hildereu  Seite  überbeugt. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  beobachtete  ich  an  Neben- 
wnrzehi.  die  in  radialer  lUchtung  aus  der  Hauptwnrzel  hervor- 
wacJisen  und  diese  Richtung  unter  scharfen  Biegungen  und 
kräftijü^en  Kriinimungen  wieder  aufzufinden  und  einzunehmen 
wissen,  wenn  mau  sie  auch  mehrmals  und  um  verschiedene 
Werte  aus  derselben  abgelenkt  hat.*)  Auch  hier  ließ  sich  bis 
jetzt  kein  äußerer  Einfluß  als  Ursache  dieser  Richtungsbewe- 
gungeu  autiindeu  und  es  bleibt  nichts  anders  übrig  als  in  der 
Pflanze  selbst  eine  Art  von  Körpergefühl  anzunehmen,  welches 
die  gegenseitige  Lage  der  Oi^ane  vermittelt  und  regelt.*^) 

Für  die  genannten  Blüten  ist  die  Außenstellung  Ton  größter 
Bedeutung  für  ihre  Befruchtung  durch  Insekten  und  das  Wiirzel- 
systeni  wird  durch  die  erwähnte  Eigenschaft  in  den  Stand  ge- 
setzt den  Boden  ringsum  gleichmäßig  und  möglichst  weitgreifend 
auszunutzen.  Würde  jeder  Stein  im  Boden  die  ausstrahlenden 
Nebenwnrzeln  dauernd  ans  ihrer  vorteilhaften  Bichtang  bringen 
oder  zwischen  die  eigenen  übrigen  Woi'zeln  zorQckdiiigieren 
können,  so  wäre  eine  so  gleiclunäßige  Ausbreitung^  im  Boden, 
wie  wir  sie  finden,  nicht  denkbar.  Ein  unregelmäßiges  Gewirr, 
hier  dicht  verflochten,  dort  wieder  lückenhaft  den  N&hrboden 
frei  lassend,  würde  die  Nahrungsaufnahme  schwer  beeinträchtigen. 

Sobald  aber  eine  besthnmte  Shinesfähigkeit  dem  Organis- 
mus Anlaß  zu  einer  zweckmäßigen  Reaktion  geben  kann, 
ist  auch  die  Wahrscheinlichkeit  gegeben,  daß  dieses  Sinnes- 
vermögen  einen  gewissen  Grad  höherer  Vollkommenheit  und 
Leistungsfähigkeit  erlangt.  Es  könnte  daher  sehr  wohl  das  die 
gegenseitige  Lage  der  Organe  vermittelnde  Körpergefühl  der 
Pflanze  eine  Vollkommenheit  besitzen,  die  wir,  in  dieser  Be- 
ziehung geringer  bedacht,  uns  nicht  vorstellen  können.   In  dem 

*)  Eine  neue  Eigenschaft  ilcs  Wnrzelsysteins.  Sitzlnr.  Niederrhein. 
Ges.  f.  Natur-  nn<l  Heilkunde.  fVnriKnfijxe  Mitteihxng  .  Bonn  Auch 
abgedruckt  im  Bot.  Centralld.  1894.  Die  auslührlicbe  Arbeit  lolgt  nach  Ab- 
schluß der  Versuche  demnächst. 
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Gravitationssinn  lernten  wir  ja  bereits  ein  Empfindungsvermögen 
kennen,  bei  dem  di^  in  der  That  zatrifft. 

Mit  der  hier  berührten  Sinneefähigkeit,  die  sich  mehr  an! 
den  eigenen  Kdrpei-  als  auf  die  Verh&ltniflse  der  Außenwelt  be- 
zieht, streifen  wir  nun  schon  das  unabsehbare  und  nodi  ganz 
dunkle  Gebiet  der  inneren  Reize  und  inneren  Sinne,  Die 
Schwierigkeiten,  welche  hier  der  Forschung  entgegenstehen,  sind 
heute  noch  derart,  daß  unsere  exakten  Kenntnisse,  audi  soweit 
es  nur  die  Zusammengehörigkeit  von  bestimmten  Reizursachen 
und  Rrizwirkungen  betrifft,  fast  gleich  NuU  shid.  Aber  das 
Iftßt  sich  doch  immerhin  schon  sagen,  daß  innere  Beize  in  dem 
Lebensgetriebe  eine  weitverbreitete  und  höchst  gewichtige  Rolle 
spielen  müssen,  daß  ohne  sie  die  notwendigsten  korrelattven 
und  selbstregnlatorischen  Vorgänge  weder  eingeleitet  noch  ge- 
regelt werden  konnten.  Wenn  wir  heute  aus  Mangel  an  jeglichen 
Anhaltspunkten  zur  Orientierung  anch  diese  tem  incognita  noch 
meiden,  so  dürfen  wir  doch  nur  mit  dem  Memento  darauf  ver- 
zichten, daß,  so  lange  es  nicht  gelungen  ist,  in  dieses  Gebiet 
forschend  und  klärend  einzudringen,  unsera  Kenntnisse  von  den 
Lebensvorgftngen  nur  erst  die  Anfiera  Schale  berühren. 

Von  dieser  Überzeugung  einer  großen,  verhftngnis-  und  ver- 
heißungsvollen LOcke  in  unseren  Kenntnissen  durchdrungen,  wollen 
wir  zum  Schluß  wenigstens  versuchen,  den  Vorrichtungen,  welche 
die  äußeren  Sinne  der  Pflanzen  ermöglichen,  etwas  nachzuforschen. 

Da  mQssen  wir  uns  denn  von  vomhei'ein  darttber  klar 
sein,  daß  jene  unzweifelhaft  vorhandenen  besonderen  Vorrich- 
tnngeu,  welche  die  Sinnesreize  der  Außenwelt  aufnehmen,  auch 
mit  den  stärksten  Vergrößerungen  nicht  sichtbar  zu  machen 
sind,  und  daß  wir  deshalb  auf  spekulative  Betrachtungen  und 
RfickschlOsse  ans  sichtbaren  und  faßbaren  Erscheinungen  an- 
gewiesen sind.  Auch  da,  wo  wir,  wie  bei  den  höheren  Tieren 
kompliziert  gebaute  und  hoch  organisierte  Sinnesorgane  finden, 
entzieht  sich  ja  der  eigentliche  Reizvurgaug,  die  spezifische  Wahr- 
nehmung im  Protophisma  der  Sinnesnerven  und  der  Ganglien, 
unserer  Einsicht  vollkommen.  Das  mikroskopisch  bewaffnete 
Auge  sieht  bei  den  stärksten  Vergrößerungen  nur  homogenes 
oder  körniges,  feinsdiaumiges  oder  faseriges  Protoplasma,  dem 
es  niemand  ansehen  kann,  ob  es  für  Licht-  oder  Schallwelten 
speziell  empfindlich  abgestimmt  ist. 
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Und  (loch  müssen,  wenn  .uinh  unsichtbar,  besondere  Ein- 
richtungen und  Strukturen  in  diesem  l'iuLoplasina  vorhanden 
sein,  welche  die  difierente  spezifische  Empfindlichkeit  im  Ein- 
zelnen be<lingen.  Zumal  da,  wo  sichtbar  strukturierte  Sinnes- 
organe fehlen,  wie  in  dem  reizbaren  Protoplasma  der  Pflanzen, 
müssen  wenigstens  besonders  beschaffene  reizbare  Strukturen 
vorlici^en,  nm  alle  du  Beziehungen  und  Verliältnisse  (IntensiUlt, 
(Qualität.  (Quantität,  liichtung)  zur  Geltung  zu  bringen,  die  in 
einer  Sinneswahrnehmnng  zum  Ausdruck  kommen.  Diese  For- 
derung trifft  aber  ganz  besonders  da  zu,  wo  es  sich  um  Kichtungs- 
reize,  also  um  räumliche  Beziehungen  handelt,  wie  z.  B.  beim 
Heliotropismus  und  beim  Geotropismus.  Die  Richtungsbewegung 
endet  da  mit  einer  ganz  bestimmten  Lage  des  Organes  und 
seiner  reizbaren  Struktur  zur  richtenden  und  bestimmt  ge- 
richteten Reizursache. 

In  solchen  Fällen  ist  es,  wie  ich  V(»r  einiger  Zeit  nach- 
jsaweisen  versuchte.*)  eine  nicht  zu  umgehende  logische  For- 
derung, daß  der  liau  jener,  uns  wohl  für  immer  unsichtbar 
bleibenden  reizbaren  Strukturen  im  Protoplasma  ebenfalls  ge- 
wisse riuuiiliehe  Eigentiimlichkciten  und  zwar  in  diesem  Falle 
eine  polare  Konstruktion  besitzen  müsse. 

Steht  dies  aber  einmal  fest,  dann  kimnen  wir  auf  dieser 
logiscli  gewonnenen  Basis  sofort  einen  interessanten  Schritt 
weiter  thun;  dann  kihmcu  wir  nämlich  auf  einmal  auch  mit 
Sicherheit  angeben,  in  welchem  Teile  des  prtanzlichen  Plasmas 
die  Siunesstruktur  ihren  Sitz  iiaben  muß.  Dies  kann  nur  in 
der  äußeren  dünnen  hyalinen  Schicht  des  Plasmas,  in  der  soge- 
nannten Hautschiclif.  der  Fall  sein.  l>iese  allein  beündet  sich 
in  Ruhe,  während  das  sogenannte  KormTplasma  oft  in  lebhafter 
Ötrönuin^,  in  Rotation  oder  in  (  nkuiation  begriffen  ist.  Allein 
in  der  Hautschicht  sind  daher  die  Bedingungen  erfüllt  für  die 
notwendige  fixe  Lage  der  polaren  Struktur,  welche  für  die 
beobachtete  fixe  Ruhelage  des  ganzen  Organs  die  unerläßliche 
Vorbedingung  ist.  Damit  sind  wir  aber  wieder  zu  derselben  Über- 
zeugung gekommen,  die  ich  auf  einem  anderen  Wege,  auf  Be- 
obachtungen au  SiphüiU'fu   des  Golfes  von  Neapel  gestützt, 

*)  Näher  ausgeführt  habe  ich  diü  eiiisrliliic;if,'Cii  Diii^^e  hi  iler  Srlirift: 
Vher  heterogene  Induktion,  Veräuch  eines  Beitrags  zur  Kenntnis  der  Keiz- 
erscheinungeD  der  PHanzcn.    Leipzig         p.  ö2. 
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frfiber  schon  gewonnen  hatte.*)  Auch  ans  diesen  giog  ober- 
zeugend  herrorf  daß  der  Sitz  der  mafigebenden  Struktur,  welche 
die  Richtungsreize  empfäugt  (und  die  Gestaltuugsreize  vermittelt), 
in  der  "ftuBeren  Hautw^eht  gesucht  werden  muß,  die  man,  an 
das  Hantsinnesblatt  der  Tiere,  nur  in  anderem  Sinne,  anklingend, 
physiologisch  als  Hatttsinn^sschicht  bezeiehiien  kannte. 

Da  die  früher  erwähnten  feinen  Plasmaverhindungen 
zwischen  den  einzelnen  Energiden  auch  ansschließlieh  oder  doch 
haupts&cblich**)  aus  Haotschicht  bestehen  mttssen,  so  hätten  wir 
in  der  I^anze  thatsächlich  einen  direkten  Zusammenhang  des 
eigentlichen  ^nervösen*  Apparates,  wenn  ich  so  sagen  darf.**) 

Die  weitere  Untersuchung  der  rilamliehen  Bigentttmlieh> 
keiten  jener  Strukturen  läßt  uns  aber  auch  noch  bestimmte 
Vorstellungen  gewinnen  über  den  möglichen  Zusammenhang  von 
Erscheinungen,  über  die  man  sich  bisher  Überhaupt  keinerlei 
Rechenschaft  zu  geben  vermochte.  Daß  eine  Wurzel  sich  nnter 
dem  Einfluß  des  Gravitationsreizes  abwärts  beugt,  ein  Stengel 
aber  gerade  die  entgegengesetzte  Richtung  einsclilägt,  gehörte 
zu  den  rätselhaftesten  Erscheinungen,  auf  deren  Erklärung  man 
stillschweigend  verzichtete,  weil  es  nicht  möglich  'schien,  irgend 
welche  Anhaltspunkte  fttr  das  in  unbekannten  Prozessen  sich 
abspielende  lanengetrxebe  zu  gewinnen. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  daß  die  Pflanze  auf  eine  be- 
stimmte Reizung  ihrer  Sinnesstruktur  mit  der  gieif^n  Art  der 
Rtlckwirknng  (Wachstumsförderung,  Wachstumshemmung  etc.) 
antwortet,  so  erhalten  wir  dann  entgegengesetzt  gerichtete 
KrQmmungsbewegungen  in  Wurzeln  und  Stengeln,  wenn  die 
geotropiseh  reizbare  Struktur  in  Beiden  inverse  Stellung 
besitzt.***)  Allgemein  und  prinzipiell  könnte  ja  ein  verschieden- 
artiger Erfolg  auch  auf  anderem  Wege,  durch  anderweitige  Ver- 
kettung von  Reaktionen  und  Reizursache,  erreicht  werden.  Fftr 
die  Riehtnngsbewegungen  und  zumal  fllr  die  Umstlmmung  ortho- 
troper  und  plagiotroper  Organe,  läßt  sich  aber  eine  Änderung 
in  der  reizbaren  Struktur  selbst  in  keiner  Weise  umgehen.**) 


*j  Dio  Wirkungsweise  von  Schwerkraft  und  Licht  ttlli  di«  GMtaltapg 
der  Pdanzen.   Naturwiss.  Kundschaa  1888  No.  4  and  6. 

♦♦)  Ebentla  p.  m. 

***)  Die  ausführliche  Begründung  dafür  ist  in  der  »heterogenen  Indnk- 
tion*  gigebiu. 
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h  m  die  Kichtiingsreize.  für  welche  diese  Hypothese  allein  auf- 
gestellt ist,  bestellt  sie  uLso  wohl  zu  Recht. 

Es  lassen  sicli  weiteihiu  aus  solcheu  Betrachtuugeu  aber 
auch  Vorstellungen  oewinuen  über  jene  Keizvorgänge,  die  ich  als 
heterogene  ln<lukti(jn  bezeichnet  habe**)  Es  handelt  sich  hier  um 
Erscheiuuugeu  wie  die.  tlali  z.  H.  auf  einen  Lichtreiz  keine  he- 
liotropische, sondern  eine  (?en  trojiische  Reaktion  erfolgt. 
Der  Lichtreiz  erreicht  dies  n.Uiirlich  nur  aut  einem  besonderen 
Umweg  und  zwar  kann  er  diese  W  irkung  nur  erzielen  dadurch, 
daß  er  eine  l  lulagerung  in  der  geotropischen  Struktur  be- 
wirkt, denn  durch  bloße  Verscliiebuugen  in  der  Reaktionskette, 
an  die  man  ja  auch  denkiui  könnte,  läßt  sich  keine  abweichende 
gei)tropische  Ruhehige  erzielen. 

Sie  ersehen  aus  diesen  kurzen  Hinweisen,  welche  uns  in 
das  Gebiet  des  dusichtbaren  führten,  daß  auch  die  biologische 
Wissenschaft  ebenso  wie  Physik  und  Chemie  in  der  Lage  ist, 
spekulativ  und  an  der  Hand  wahrnehmbarer  Erscheinungen  sich 
Vurstellungen  über  Verhaltnisse  anzueignen,  die  unsrer  direkten 
Wahrnehmung  ewig  vorenthalten  bleiben  werden.  Wenn  dabei 
auch  nur  Hypothesen  gewonnen  werden  können,  so  bieten  diese 
dem  in  letzter  Linie  nach  bestimmten  Ik'griften  und  Vorstellungen 
ringenden  Geist  immerhin  einen  zeitweiligen  Anhaltspunkt  und 
die  Geschichte  der  Thysik  und  Chemie  beweist,  daß  so  gewonnene 
ideelle  Vorstellungen  luimi  kehrt  wiedei  die  rein  empirische  Seite 
einer  Wisseus<:hatt  mächtig  zu  fordern  vermögen.  

Eine  ganz  andere  Frage  als  die  nach  den  Sinnesfähigkeiten, 
eine  Frage  aber,  die  sich  im  Anschluß  daran  uns  ganz  von  selbst 
aufdrängt,  ist  die  nach  dem  subjektiven  Empfindungsver- 
mögen der  Ptlanzen.  Kommen  die  Sinneseindrücke  der  Pflanzen 
zu  subjektivem  Hewußtseiii,  oder  führt  der  Auslösungsvorgang, 
ohne  die  Form  der  subjektiven  Em]jfindung  und  psychischen 
Erregung  zu  durchlaufen,  dii-ekt  zur  KeHexerscheinuug  der 
Keaktiou  V 

Hier  stehen  wir  aber  vor  einer  Frage,  die  sich  objektiv 
nulit  beurteilen  läßt,  wie  die  nach  dem  Sinnesvermögen  als 
solchem.  Wir  berühren  vielmehr  damit  die  Grenze  der  Meta- 
physik und  wollen,  frei  von  sentimentalen  wie  materialistischen 
Neigungen,  bekennen,  daß  wir  darüber  noch  nichts  wissen.  Schon 
für  niedere  Tiere  ist  die  Gewißheit  nicht  mehr  zu  erlangen,  ob 
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dne  Verlotznng  irgendwelcbe  subjektive  Schmerzempflndiuig  oäör 
ledig^ieb  Reflexbewegungen  zur  Folge  hat,  die  gleich  n&sem 
eigeBen  ReflexerscheiBungen  peychische  Aifektion  und  ein  Bewußt- 
sein nicht  zur  Bedingung  haben  oder  zur  Mitwirkung  benötigen. 
Und  doch  stehen  uns  Mollusken  und  Wftnner  durch  den  Besitz 
von  Nervensträngen  und  Ganglien  in  ihi'er  Organisation  immer 
noch  erheblich  viel  näher,  als  die  all*  dies  entbehrende  Pflatoze, 
von  der  uiis,  was  die  Ausbildung  und  Vollkommenheit  der  Lebens- 
apparate betrifft,  eine  enorme  Kluft  trennt. 

Einer  der  geistreichsten  Botaniker  der  Neuzeit,  Nftgeli, 
gesteht  zwar  der  Pflanze  ein  gewisses  Maß  psychischer  Fähig- 
keiten unbedenklich  zu,*)  aber  dasselbe  Vorrecht  räumt  er  jedem 
Eiweiß-Molekftl  ein,  bei  dem  er  die  Fähigkeit,  Mißbehagen  und 
Wohlbehagen,  Lust  und  Unlust  zu  empfinden,  graduell  entsprechend 
abgestuft  voraussetzt.  „Wie  die  materielle  Natur  sich  vom  Ein- 
fachsten zum  Zusammengesetztesten  allmählich  abstuft,  so  muß 
auch  in  der  ihr  parallel  gehenden  geistigen  Natur  eine  ähnliche 
Abstufung  bestehen"  meint  Nägeli.  Etwas  prinzipi^l  Neues 
trete  nirgendwo  auf,  also  besitze  auch  das  psychische  Leben 
keine  untere  Grenze,  sondern  nur  gradweise  Abstufungen.  Seihet 
die  das  Eiweiß  -  Molekfil  zusammensetzenden  Elementarstoffe 
müßten  daran  in  gewissem  Grade  partizipieren. 

Die  scheinbare  Logik  dieser  Sätze,  die  auf  euie  Moderni- 
sierung der  Lei bni Zöschen  Monadenlehre  hinauslaufen,  kann 
uns  nicht  bestechen.  Nicht  der  Stoff  ist  das  einzig  Maßgebende; 
seiner  Form  und  Struktur  kommt  mindestens  die  gleiche,  wenn 
nicht  eine  größere  Bedeutung  zu,  wo  es  auf  Organisation  und 
funktionelle  Leistungen  ankommt.  Das  lehrt  schon  der  Vergleich 
des  lebendigen  mit  dem  eben  abgetöteten  Protoplasma.  Und 
ebensowenig  wie  einem  jeden  Eisenteilchen  die  Leistungen  einer 
SchueUpresse  oder  einer  Krupp*schen  Kanone  in  abgestuftem 
Grade  zukommen,  braucht  das  Eiweiß-Molekül  an  sich  eine  Spur 
psychischer  Fähigkeiten  zu  besitzen,  wenn  es  in  dem  großen 
Oi^anismus  des  Gehirns  Verwendung  findet  Wie  die  Eisenteilchen 
in  der  Sehnellpresse  und  der  kompliziertesten  Maschine  nur 
durch  die  physikalischen  Eigenschaften  ihres  festen  Zusammen- 


*)  Nägeli,  Meduunbeh-physiologisehe  Theori«  dir  AbBtMnmwigldnm 
1884.  1.  Anlumg:  SdmakMi  d.  afttuwifieiiachftflliclMii  SrkMwtiui^  p.M6  fl. 
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han^es  in  Hetraclit  koiumeii,  wobei  die  Leistungen  der  Maschine 
U\h\  diese,  bald  jene  sein  kimnen,  je  nach  ihrer  Konstruktion, 
K  i  iti  und  (-Jri)ße,  so  branclit  sicli  die  Funktion  eines  Gehirns 
nicht  in  jedem  seiner  Stofi:teiIcheu  wiederzuspiegelu  oder  zu 
wiederholen. 

Im(Te^entpil  drängen  uns  die  zuletzt  augeführten  Vergleiche 
eher  die  l'berzeugung  auf  flrtß  die  von  unserem  kompliziert 
eingerichteten  Gehirn  al)hängigen  psychischen  Funktionen  der 
Pflanze  fehlen,  weil  diese  über  keinen  derartig  eingericliteten 
Lebensapparat  verfugt. 

Zu  Gunsten  einer  Annahme  subjektiver  ps^'chischer  Em- 
pfindungen iu  der  Pflanze  hat  man  w'>fil  auch  das  Fe ehn er- 
Webe r'sche  Gesetz  und  seine  (Gültigkeit  sowohl  für  unsere 
eigenen  subjektiven  Kmiifindungen  als  auch  für  die  wahr- 
nehmbaren objektiven  Keizreaktionen  der  Pflanze  iierange- 
zogen.  Die  auch  unter  dem  Namen  des  psycho  -  physischen 
Gesetzes  bekannte  Beziehung  zwischen  der  Reizgrüße  und  der 
Reaktionsgröße  ( Fmptindungsgröße)  lautet:  Ein  Reizzuwachs  muß, 
um  als  solcher  empfunden  zu  werden,  zu  der  bereits  vorhandenen 
Reizung  in  einem  bestimmten  Verhältnis  stehen.  Je  gi'<»ßer  die 
letztere  bereits  ist,  um  so  größer  muß  auch  der  ersteT-p  sein, 
um  den  „SchwfdbMiwert",  bis  zu  welchem  kein  Emplinduugs- 
nnterschied  statthndet,  zu  überschreiten.*)  Bei  der  Betrachtung 
der  einzelnen  Sinuesfähigkeiten  wurde  ja  aucii  schon  hervor- 
gehoben, daß  eine  bestimmte  Intensität  der  Einwirkung,  die 
.sogenannie  „Reizschwelle",  überschritten  werden  muß,  damit 
überhaupt  eine  Affektion  erzielt  wird.  Auch  dies  'j^ilt  i,deich- 
müßig  für  unsere  subjektiven  Empfindungen  ;i1s  auch  für  die 
sichtbaren  Reaktionen  der  Pflanze:  in  beiden  1^'ällen  muß  erst 
ein  gewisses  Maß  innerer  Widerstände,  ähnlich  der  inneren 
Reibung  einer  M^scIiiiK  .  überwnmb  n  w'erden,  um  die  Ausl(>sung 
in  Gang  zu  bringen.  Dieser  Erfahrungssatz,  zunächst  von  Fe  eb- 
ner für  unsere  psychischen  Affektionen  abgeleitet,  hat  sich,  wie 
gesagt,  auch  bei  einigen  daraufhin  geprüften  Keizreaktionen  von 
Pflanzen  bestätigt.  So  fand  Pfeffer,  daß  für  Farn-^permatozoen^ 

*)  Weil  dnsaelbe  TerbKltnts  zwiicben  w«c]»eiid«ii  Zalilen  und  üireii 
IiOgftiitlimeD  bestellt,  hat  man  das  Geseu  aach  so  ansgcdrUckt :  Die  Bm- 
pfiodungcn  wachsen  nii:ht  mit  ilen  aliäolutcn  QfOfien  der  Beixe,  londeni  an- 
nähernd wie  die  X«ogaritbmen  der  Beixgrüßen. 
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«He  Reizschwelle  erreicht  ist,  wenn  die  Kapillare  eine  Lösung 
?on  0,001  "/o  äpfelsanrem  Natron  enthielt.  Wenn  die  Samenfäden 
aber  in  einer  aeichen  sich  schon  bewegeu,  dann  mufi  eine  Lösung, 
wenn  sie  anlockende  Kraft  besitzen  soll,  immer  je  30nial  so  stark 
sein  als  das  bishei  ige  Medium.  (Bei  einem  Medium  von  0,01  "/o 
lockt  erst  wieder  0,8  ^/o  Lösung,  bei  einem  Medium  von  0,05% 
aber  eine  Lösung  von  l,5^Voj- 

Die  vom  Weber 'sehen  Gesetze  geforderte  Belatlon  ist 
aber  für  die  Reizerscheinungeu  der  Pflamen  nor  in  einzelnen 
wenigen,  noch  nicht  einmal  in  einen  halben  Dutzend  Fällen 
nachgewiesen.  In  anderen  gilt  sie  aber  sicher  nicht.  Ander- 
seits werden  mehr  and  mehr  Beobachtungen  bekannt,  welche 
die  Gültigkeit  des  Gesetzes  auch  Ittr  die  psycbichen  Affektionen 
in  Frage  stellen  oder  verneinen.  Wenn  aber  dadurch  das  Weber- 
sehe  Gesetz  seine  Bedeutung  für  die  uns  hier  interessierende 
Frage  wesentlich  verliert,  so  brauchen  wir  das  nicht  in  Resigna- 
tion zu  bedauern.  Einen  untrttgUchen  Rückschluß  auf  psychi- 
sche Fähigkeiten  der  Pflanze  hätten  wir  selbst  ans  seiner 
ausnahmslosen  Gültigkeit  nicht  ziehen  dOrfen.  Denn  da  unsere 
psychischen  Vorstellungen  durch  vorausgehende  physikalisch- 
chemische und  physiologische  Übertragungen  vermittelt  werden, 
so  kann  die  im  We herrschen  Gesetz  ausgedrückte  Beziehung 
ebensowohl  auf  jeder  dieser  Vorstufen  schon  hereingekommen 
sein,  ^uch  bei  rein  physikalischen  Vorgängen  sind  ja  derartige 
loganthmische  Beziehungen  schon  bekannt. 

Das  Benehmen  und  Gebahren  der  Pflanzen  selbst  bietet 
uns  aber  keine  bestimmten  Hinweise,  daß  sie  Wohlbehageu  oder 
Mißbehagen,  Lust  oder  Unlust  unter  wechselnden  Reizzuständen 
empfänden.  Denn  wenn  man  auch  bei  der  Au&ichtung  eines 
niedergelegten  Stengels  willktlrlich  oder  sentimental  annehmen 
wollte,  der  Stengel  habe  in  der  Horizontallage  nnangeuehme 
Empfindungen,  denen  er  entgehen  wollte,  so  stimmt  damit  doch 
keineswegs  das  Verhalten  desselben,  wenn  man  ihn  dabei  statt 
an  seiner  Basis  an  seinem  Gipfelteil  fixiert.  Dann  stellt  sich  ein 
solcher  Stengel  nämlich  vollständig  auf  den  Kopf.'*)  Man  könnte 
nun  freilich  auch  da  noch  sagen,  die  Pflanze  empfindet  Wohl- 
behagen, wenn  sie  auf  dem  Kopf  steht,  denn  es  giebt  ja  auch 


*)  Heterogeoe  Indnktipn  p.  S9* 
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Mensclien.  die  das  tliim,  oliiie  es  nöti«;  zu  haben.  Wenn  sich 
das  aber  eine  PÜauze  erlaubt,  so  verwelken  ilire  Wurzelu  in 
der  trockeiieH  Luft  und  sie  peht  elend  zu  Grund.  Daß  sie  dies 
auch  aus  \V()lill)ehn^en  tliue,  weixlen  aber  fiueh  jene  liebens- 
würdigen Scliwai-nier  und  zumal  Sehwärnieiinnen  für  eine  pflanz- 
liehe l'syche  nicht  behaupten  wollen,  deren  menschliches  Kühren 
jedem  Vernuüftsgruüde  ein  überzeugtes  ,E  pur  si  muove"  gegen- 
überstellt. 

Wir  sind  daher  wohl  gezwungen,  die  Aufrichtung  des 
Stengels  durch  stärkere  Verlängerung  der  T^nterseite  lediglich 
als  eine  Art  Reflexthätigkeit  aufzufassen,  die  von  dem  Orj^^anis- 
mus  ebenso  unbewußt  und  ohne  Unlustemplindunp^  eingeleitet 
wird,  wie  bei  uns  die  Atembewegungen  u.  a.  auch  im  Schlafe 
weiterfrehen.  Unter  normalen  Verhältnissen,  bei  einer  durch 
ihre  \\  iirzeln  im  Boden  befestigten  Pflanze  führt  diese  Reflex- 
thätigkeit ja  stets  zum  zw(»ckmäßigsten  Erfolge. 

Zw«  I  kiiiäßi?  eingerichtete  Reflexe  bieten  aber  in  dem  ein- 
förmigen, intellektueller  Leistungen  nicht  bedürfenden  Leben  der 
Pflanze  weit  größere  Vorteile  und  eine  viel  größere  Garantie 
für  das  Bestehen  und  Gedeihen,  als  die  Abhängigkeit  von 
Gefühlen  und  Überlegungen,  die  dem  höheren  Lebewesen  in 
seinen  wechselnden  Lebenslagen  W(dd  unentbehrlich  sind.  Wäre 
aber  eine  Pflanze  in  ihrem  Thun  und  Lassen  auf  jene  Regungen 
angewiesen,  so  ginge  sie  wohl  bei  ihren  niederen  Fähigkeiten 
an  ihrer  eigenen  Beschränktheit  zu  Grunde. 

Sinne sfähigkeiten,  welche  je  nach  den  wechselnden  Be- 
dingungen der  Außenwelt  die  Reflexthätigkeit  zum  Besten  des 
Lebens  und  (iiedeihens  erwecken  und  i"egulieren,  sind  aber  für 
die  I'flanze  wie  für  jedes  Lebewesen  eine  absolute  Notwendig- 
keit, und  solche  Fähigkeiten  sind  ihr,  wie  wir  gesehen  haben, 
denn  auch  in  hohem  Maße  verliehen.  

Was  also  der  sehlichte  Volksglaulten  längst  vergangener 
Zeiten  instinktiv  herausfühlte  und  erfaßte,  was  er,  nicht  ab- 
lassend, in  überschwäuglicher  Ahnung  poetisch  ausdrückte,  das 
hat  also  die  Wissenschaft,  zum  Teil  wenigstens,  jetzt  als  uner- 
schütterliche Gewißheit  erobert,  allerdings  erst  nachdem  sie 
Jahrtausende  lang  abiirte.  Bescheiden  w*>llen  wir  daher,  bei 
aller  Achtung  vor  der  exakten  Forschung,  ihren  jeweiligen 
Standpunkt  uiclit  überschätzen  —  aber  auch  nicht  gering  achten, 
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denn  uuch  »la,  wu  sie  in  ehrlichem  Irrtum  befangen,  ist  sie  doch 
stets  beim  Bauen  des  festen  Fundaments  für  die  Wahrheit. 
Auch  auf  ihrem  Panier  steht  als  Wahrspruch: 

Per  aspera  ad  astra. 

D«r  hier  ftufttlirlich  wiedergegebese  Text  war  iMim  mttiidlidien  Vor> 
tngy  der  gegebenen  Zeit  cntsprocfacnd.  gekürzt  worden. 

Diojenii^en  Leser,  wek-lio  sith  für  einzelne,  dahei  nur  kurz  lieriihrto 
Punkte  naher  interessieren,  linden  in  den  folgenden  Belegen  und  Anmerknngen 
weitere  Anbaltsponkte. 


Belege  und  Anmerkungen. 

*)  Der  Umstand,  daß  man  der  eeliten  Alraunwurzel  (von 
Mandragora  autumnalis  und  vernalis)  eine  meiisrliliclie  (iliedeniiip: 
zuschrieb,  die  den  aus  Bryonia -Wurzeln  gesclinitzten,  von 
„Wurmkrämern,  Tyriak  und  Landstreichern"  feilgebotenen 
falschen  Alraunwurzeln  bis  ins  Einzelne  gegeben  wurde,  trug 
jedenfalls  nicht  wenig  zu  jenem  Aberglauben  bei. 

Den  schauerlichen  Nimbus,  mit  dem  man  die  Ah-aunwurz 
umgeben  hatte,  erwähnt  auch  Shakespeare  in  „Romeo  und 
Julia"  4.  Aufz.  3.  Sceue : 

And  shriek  like  mandrakes,  torn  out  of  the  earth, 

That  living  mortals,  hearing  them,  run  mad. 

')  Wie  uns  aus  kleinen  Zügen  des  häuslichen  und  privaten 
Lebens  die  Eigenart  eines  bedeutenden  Menschen  oft  rascher 
und  treffender  zum  Bewußtsein  kommt,  als  aus  dem  Gepräge 
seiner  hervorragenden  Leistungen,  so  offenbart  sich  die  ganze 
Eigenart  des  Linn  eschen  Geistes  nirgends  anffälliger  als  in  der 
Behandlung  der  letzten  Abschnitte  seiner  „Philosophia  botanica". 
Was  hier  von  dem  Botanicus  und  dem  Tiro,  von  der  Peregrinatio, 
dem  Hortus  und  der  Herbatio  bis  zu  dem  Vestitns  herborisantis 
gesagt  iät,  das  kennzeichnet  den  Meister  und  seine  Denkungs- 
ai*t  fast  treffender  und  anziehender  als  alles,  was  er  uns  sonst 
an  Zeugen  seiner  Geistesriclitung  hinterlassen  bat.  Denn  die 
Linne  sehe  Behandlungs  weise  der  Dinge  ist  uns  bei  der  syste- 
matischen Betrachtung  des  Pflanzenreiches  dermaßen  in  Fleisch 
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und  Blut  Übergegangen,  sie  erscheint  uns  hier  so  angebracht 
and  selbstverstftndlich,  daß  wir  nns  ihrer  Besonderheit  gar  nicht 
bewußt  werden.  Krst  wenn  Linn 6  in  andern,  mehr  alltSglichen 
Angelegenheiten  das  Wort  nimmt,  tritt  nns  seine  Eigenart  redit 
drastisch  entgegen,  weil  kein  anderer  Mensch  als  gerade  nur 
er  das  Verhältnis  des  Schttlers  zum  Meister  und  die  Aufgaben 
des  Botanikers  in  solchen  S&tzen  ausgedrückt  haben  wfirde,  wie 
wir  sie  da  finden.  Wer  den  durch  seine  spezifische  Veranlagung 
so  bedeutend  gewordenen  Mann  näher  kennen  und  Terstehen 
lernen  will,  wird  aus  der  „Phüosophia  botanica*^  ein  eindrucks- 
volleres Bild  bekommen  als  ans  irgend  einer  Biograplüe  des 
grofien  Schweden.  Der  Inhalt  seiner  «Nemesis  divma^  kommt, 
so  interessant  er  das  Öemfitsleben  jenes  Mannes  beleuchtet, 
für  die  Beurteilung  seiner  wissenschaftlichen  Begabung 
und  Thätigkeit  nicht  in  Betracht. 

*)  Linn 6  selbst,  eine  leicht  erregbare  und  auch  ehrgeizige 
Natur,  konnte  nach  eigenem  Bekenntnis  (in  de  Condorcets 
«Eloges")  Widerspruch  nicht  gnt  ertragen  und  dies,  sowie  die 
Anfeindungen  und  Verhöhnungen,  denen  er  anzüglich  selbst  aus- 
gesetzt gewesen  war,  mag  zu  der  leidenschaftlichen  Stellung 
seiner  Anhänger  wesentlich  beigetragen  haben. 

.  .  .  par  nn  sentiment  vagne  et  poStique  de  leur 
coeur  et  par  Tid^e  qu^fl  6tait  eonforme  k  la  bonte  de  Dien 
de  distribner  la  connaissance  et  la  jnissance  de  leur  propre 
extstence  k  tous  les  ötres;  tandis  qne  d'autres  reponssaient  la 
sensibilit^  en  sontenant,  qu^il  6tait  contraire  k  la  bont^  de 
Dien  et  presqne  blasphematoire  d^admettre,  qne  des  etres  f ussent 
doues  de  la  facuM  de  d^sirer  le  bien,  sans  ponvoir  Tattendre 
et  de  sentir  le  mal  sans  ponvoir  Peviter.  J'avons  qne,  si  de 
pareils  argumens  devaient  döcider  la  question,  je  ne  balancerais 
pas  k  me  decider  pour  cette  derniere  maniöre  de  sentir.  Les 
hamadryades  des  auciens  poetes  m^ont  tonjonrs  paru  le  comble 
de  la  harbarie . . .  (De  Candolle,  Physiol.  veget.  1832.  p.  29.) 

^)  Ich  kann  es  mir  nicht  veitsagen,  die  wissenschaftlich 
bedeutendste  Stelle,  die,  meiner  Ansicht  nach,  Fechners  „Nanna** 
enthält,  hier  im  Wortlaut  wiederzugeben.  Wenn  wir  auch 
Einzelnes  und  Nebensächliches  daraus  heute  nicht  mehr  auer- 
kennen, so  finden  wir  doch  Begrilfe  und  Anschauungen  hier 
ausgedruckt,  mit  denen  Fe  ebner  der  wissenschaftliehen  Botanik 
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Jfthrzelmto  yorftusgeeilt  war,  wie  lieiBpieUweifle  die  Annahme 
Ton  Beizen  und  ihrer  anslOseiidea  Wirkung,  ihrer  Übertragung 
auf  Lebensättfleruugeu  mittels  innerer  Einrichtungen. 

Auf  Seite  323  sagt  Feehner  wörtlich: 

«Allen  Zeichen  nach  zu  schließen,  liat  das  Sinnesleben  der 
Pflanzen  mit  dem  des  Tieres  die  doppelte  Seite  der  jEimpfindungan 
und  Triebe  gemein,  auch  werden  die  Triebe  in  Ähnlicher  Weise 
hier  wie  dort  durch  Empfindungen  angeregt  oder  ausgelöst 
Wir  sehen  die  Pflanze  auf  den  Beiz  von  Nahrungsstolfen,  Luft, 
Lichta  Stfttzen  u.  s.w.  Knospen,  Blätter,  BlQten,  Zweige  treiben, 
sich  drehen,  biegen,  winden,  ihre  Blüten  sich  Offnen,  schließen 
u.  8.  w.  Das  ganze  Wechselspiel  von  Empfindungen  und  Trieben 
stellt  sich  aber  als  ein  viel  einfacheres  in  den  Pflanzen  als  in 
den  Tieren  dar,  womit  die  viel  einfachere  Gesetzlichkeit  des- 
selben zusammenhängt.  Der  teleolog-isclie  Grund  davon  liegt 
in  den  beschränkten  LebensTerhältuissen  der  Pflanze,  der  or^ 
gauische  Grund  in  der  größeren  Eiufachheit  des  Baues.  Der 
Empfindungsreiz  Iiat  bei  den  Pflanzen  nirgends  so  viele 
und  mannigfaltige  Mittelglieder  in  seiner  Wirkung  zu  durch- 
laufen als  bei  Mensch  und  Tier,  wo  das  ungeheuer  verwickelte 
Gehirn  zwischen  die  Einwirkung  des  Keizes  und  den  Ausschlag 
in  Bewegung  eingeschoben  ist.  Vielmehr  ist  es  bei  den  Pflanzen 
nur  auf  eine  kurze  Wechselwirkung  abgesehen  zwischen  dem, 
was  sie  leidet  und  was  sie  thut;  zwar  nicht  eine  so  ein- 
fache, daß  die  Gegen  Wirkung  nicht  durch  die  innere 
Einrichtung  vielfach  noch  mitbedingt  und  abgeändert 
würde,  aber  doch  im  Ganzen  eine  viel  einfachere  als  beim 
Menschen  und  allen  vullkommeneren  Tieren."  .  . 

„Zu  den  durch  Reize  ausgelösten  Trieben  sehen  wir 
auch  noch  ebenso,  wie  bei  den  Tieren,  Instinkte  treten,  abhängig 
von  be.soudereu  Stimmungen  des  Genieingefftbls,  die  sich  an  innere 
organische  Zustäudlichkeiteu  und  Vorgänge  knüpfen  mögen." 

Freilich  sind  die  hier  mitgeteilten  Sätze  auch  die  einzigen 
Stellen,  an  denen  die  heute  ganz  zeitgemäße  Auffassung  so 
klar  zum  Ausdruck  gelaugt.  Eine  consequente  DurchfUhmng, 
welche  bei  solchen  prinzipiell  wichtigen  Auffassungen  fast  von 
derselben  wesentlichen  Bedeutung  ist  wie  die  gewonnene  Ein- 
sicht selbst,  hat  diese  Anschauung  bei  Feehner  nicht  erfahren. 
Feehner  kam  es  in  der  „Nanna"  auch  nicht  so  sehr  auf  eine 
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Analyse  des  objektiven  Beizrorgauges  aD,  als  auf  die  subjektive 
fimpfindnngsweise,  das  Seelenvermögen,  der  Pflanze.  So  ver- 
tiallten  jene  treffenden  Worte  zanftchst  vollständig,  ohne  in  der 
zeitgenössischen  und  nftchstspftteren  Litteratur  eine  Resonanz 
zu  erwecken. 

*)  Haies  konnte  in  seinen  „Vegetable  Staticks"  1727  mit 
Recht  sagen:  B*or  as,  whatever  advance  has  here  been  made 
in  the  knowledge  of  the  nature  of  vegetables,  has  been  ow- 
ing  to  statical  experiments,  so  since  nature  in  all 
her  Operations  acts  conf ormably  to  those  mechanieal 
laws,  whieh  were  established  at  her  flrst  Institution. 

^  Die  schon  fr&her,  (von  Trentepohl  1807)  dann  seit 
den  zwanziger  Jahren  häufiger  beobachtete  Schwärmsporen- 
bildung niederer  Pflanzen  wurde  vorwiegend  in  dem  genannten 
Unger sehen  Sinne  gedeutet.  Kützing,  der  bekannte  ver- 
diente Älgenforscher»  schrieb  1844  über  die  Verwandlung  der 
Infusorien  in  niedere  Algenformen.  Nach  seinen  Beobachtungen 
und  Auslegungen  sollte  das  Infusorium  Chlamtjäomonas  pulvis- 
eubu  sich  in  die  Algenspezies  SHgeocloniuut  stellare  verwandeln. 
Die  Fehler  einer  nicht  continuirlichen  Beobachtung  beim  Mangel 
von  Reinkulturen  verleiteten  weiterhin  zu  der  Annahme,  daß 
noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Algenformen  sich  dieser  ersten 
Verwandlung  anschlleflen  könnten.  So  sollte  auch  das  Infusions- 
tierchen Enchctys  pulvisculus  sich  in  einen  Protococcus  und  zu- 
letzt in  eine  OsHUaria  verwandeln.  Hornschnch  nnd  0 a s s e - 
beer  ließen  gar  aus  so  entstaudeiien  Konferven  weiterhin 
Flechten  und  Moose  entstehen.  Besoudereu  Schwierigkeiten 
begegnete  die  Deutung  der  SphaereUa  nivalis  mit  ihren  teils 
ruhenden,  teils  frei  beweglichen  Formen,  die  man  geneigt  war 
für  ebenso  viele  verschiedene  Organismen  zu  halten,  bis  v.  Flotow 
den  vc^lständigen  Entwickelungsverlauf  der  Sphaerella  pluvialis 
{Haematoeoccm  pluv.)  genau  verfolgte  und  den  Nachweis  brachte, 
dafi  bewegliche  und  ruhende  Formen  nur  verschiedenartige  Ent- 
Wickelungsstadien  eines  und  desselben  Orgauitimus  dai'stellen 
(Nova  Acta  Vol.  XX.  P.  2).  v.  Flotow  hielt,  abweichend  von 
seinen  Voi'gängein,  an  der  Fonlernng  fest,  dafi  der  Haemaiococeus 
i^entweder  ganz  Tier  oder  ganz  Pflanze"  sein  müsse  und 
er  entRclieidet  sich  dafür,  daß  der  schwärmende  Haematococeits 
nur  das  Scheinwesen  des  Infusoi*s  Asiasia  angenommen  habe. 
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Dieser  Auf  fassang,  die  ftoch  y.  Mo  hl  in  der  Kritik  der 
Un  g  e  r  sehen  Schrift  schon  ausgesprochen  hatte,  verhalf  aber  erst 
Schleiden  in  seinen  „Grundzttgen"  zu  allgemeiner  Anerkennung, 
indem  er  in  seiner  drastischen  Weise,  wie  so  mauche  andere 
Irrtümer  und  Unklarheiten  seiner  Zeit,  so  aucli  jene  Tierwenlung 
mit  derben  Worten  geißelte:  „Nur  an  phantastischem  Mysticis- 
mus  kraukeude  Wissenschaft,  nicht  aber  eine  klare,  sich  selbst 
verstehende  Naturphilosophie  kann  zu  solchen  Träumereien 
kommen,  daß  Geschöpfe  bald  einmal  Tier,  bald  einmal  Pflanze 
sein  können.  Wäre  das  inüglicli,  so  müßte  doch  noch  viel 
leichter  ein  Wesen  bald  einmal  Fisch,  bald  einmal  Vogel  oder 
bald  Käfer,  bald  Rose  sein  können  und  dann  w&re  alle  unsere 
-  Naturwissenschaft  Thorheit  und  wir  thäten  besser,  Kartoffeln 
zu  bauen  und  sie  zu  verzehren,  wären  aber  auch  da  nicht  sicher, 
daß  sie  nicht  zn  Maasen  würden  and  davon  liefen/  (I.  Anfl. 
p,  265.) 

•)  Bei  den  Tieren  giebt  sich  die  Reizbarkeit  durch  eine 
raschere  Aufeinanderfolge  von  Reizursache  und  der  augenfälligen 
Reaktion  zu  erkennen.  Da  sich  die  entsprechenden  Vorgänge 
in  der  Pflanze  viel  langsamer,  zumeist  sogar  mit  einer  solchen 
Trägheit  abspielen,  die  uns  die  Reizwirkung  völlig  übersehen 
lässt,  so  schloß  mau  aus  dem  Fehleu  auffälliger  Rückwirkungen 
umgekehrt  und  voreilig  auf  das  Fehlen  der  Keizbarkeit  der 
Pflanzen. 

„Wenn  die  Beizwirkungen  an  Pflanzen,  welche  durch  Be- 
rikhmng,  Erschfltterong,  Licht-  und  Temperatnrweclisel  u.  s.  w. 
hervorgerufen  werden,  mit  derselben  Geschwindigkeit  einträten 
wie  die  entsprechenden  Reizwirkongen  an  Tieren  so  wtlrden 
die  Pflanzen  nicht  weniger  reizbar  ersrlu  inen  als  diese,  und 
wenn  wir  uns  die  inunerfort  statt  finden  den  Reiz  Wirkungen  an 
Pflanzen  hundertmal  so  schnell  denken  als  sie  thatsächlich  ver- 
laufen, so  würden  uns  Gärten,  Felder  und  Wiesen  in  einer  ganz 
fremden  and  imlieimlichen  Beweglichkeit  erscheinen.**  (Sachs* 
Vorlesungen  ü)>er  Pflanzenphysiologie  p.  618.) 

In  der  That  erscheinen  die  geotropischen  Bewegungen 
einer  Keimpflanze,  deren  Schattenrisse  in  dem  sogenannten  Zoe- 
trop  oder  Stroboskop  nebeneinander  gereiht  sind  uud  die  bei 
dessen  Drehung  in  einer  vertausendfachten  Geschwindigkeit  sich 
abspielen,  wie  die  heftigste  Reaktion  eines  hochgradig  gereizten 
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und  erregten  Geschöpfes.  (Vergl.  Noll:  Fflanzenbewegungen 
durch  das  Stroboskop  vorgeführt.  Sitdsgsher.  Niederrhetai.  Ges.  f. 
Natur-  n.  Heilknude  1892  p.  87.) 

Von  anderer,  nicht  minder  anstehend  erscheinender  Vorans- 
setznng  geht  Pfeffer  in  seinem  Vortrage  über  die  Reizbarkeit 
der  Pflanzen  (Verhandl.  d.  Ges.  deutsch.  Naturforscher  u.  Ärzte 
1898)  ans:  „Einem  solchen  Glauben  wftre  gewiß  nicht  der 
Mensch  yerfallen,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wftre,  von 
seiner  Kindheit  ab  in  mehr  als  tausendfacher  Vergrößerung  alles 
Leben  und  Treiben  der  Pflanzenwelt  zu  überblicken.  Von  Jugend 
auf  hätte  sich  vor  dem  Auge  dieser  Menschen  das  gi  oße  Heer 
der  frei  hemmschwftrmenden  niederen  Pflanzen  und  niederen 
Organismen  herumgetummelt,  und  die  Eile,  mit  welcher  ein 
Bakterium  sich  nach  der  in  einiger  Entfernung  auftauchenden 
Nahrung  wendet,  würde  als  Analogon  zu  dem  Raubthiere  ersehe!- 
nen,  das  auf  die  wahrgenommene  Beute  losstürzt . . . 

*)  Dutrochet  schrieb  schon  im  Jahre  1824  in  seinen 
«Recherches  anatom.  sur  la  structure  intime  des  animaux  et  des 
vög^tanz'*  folgende  bemerkenswerte  8&tze:  „La  cause  inconnue 
de  Tattraction  n^est  que  k  cause  occasionelle  du  mouTement 
descendant  des  racines  et  de  Tascension  des  tiges;  eile  n*en 
est  point  la  cause  imm^diate;  eile  agit dans  cette  circon- 
stance  comme  agent  nervimoteur.  Nous  verrons  plus  bas  de 
nouvelles  preuves  de  la  genöralite  de  ce  fait  Im- 
port an  t  en  Physiologie,  savoir  que  les  monvements  visibles 
des  v^^taux  sont  tous  des  mouvements  spontanes,  exteutes  & 
Toccasion  de  rinfluence  d'un  agent  ext^rieur  et  non  des  mouve- 
ments imprimes  par  cet  agent.* 

Geotropismus  und  Heliotropismus,  von  denen  A.  P. 
de  CandoUe  in  seiner  «Phjsioli^ie  veggtale""  (T.  L 1832  p.  30, 31) 
sagen  konnte:  «fl  parait  prouve  anjonrd'hui  qu*on  peut  Texpli- 
quer  par  des  causes  physlques"  und  „on  sait  anjourd*hui  quo 
cette  direction  est  une  simple  consequence  des  lois  physiques 
de  retiolement'',  hat  zuerst  Sachs  durch  seine  bekannten 
Arbeiten  als  unzweifelhafte  Keizerscheinungen  charakterisiert. 
In  der  aus  1873  stammenden,  in  der  „Flora"  1874  publizierten 
Abhandlung:  „Über  Wachstum  und  Geotropismus  aufrechter 
Stengel**  spricht  er  schon  unzweideutig  von  einer  „Nachwirkung 
der  eingeleiteten  geotropischen  Reizung".    Noch  bestimmter 
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anBert  sich  derselbe  Forscher  am  SchlasBe  seiner  Abhandlnng: 
»Über  orthotrope  nnd  plagiotrope  Fflanzenteile"  (1878):  „Die 
Anisotropie  der  Teile  einer  Pflanze  ist  die  verschiedene 
Beaktionsfälügkeit  der  letzteren  gegenüber  gleichen  äußeren 
Beizen  ....  Hier  bleibt  einstweilen  keine  andere  Annahme 
übrig  als  die,  dafi  sich  die  Pflanzensnbstanz  derart  innerlich 
differenziert,  daß  einzelne  Teile  mit  spezifischen  Energieen 
ausgerüstet  sind,  ähnlich  wie  die  verschiedenen  Sinnesnenren  der 
Tiere.  Während  bei  diesen  aber  dnrch  die  änßeren  Reize 
Mnskelbewegiingen  ausgelöst  werden,  sind  es  bei  den  Pflanzen 
Turgescenzändemngen  der  Zellen  nnd  dnrch  diese  veranlaßte 
Wachstnms-(oder  Spannungs-)änderungen  nnd  daraus  folgende 
Bewegungen.' 

In  der  4.  Auflage  von  Sachs*  Lehrbuch  1874  war,  trotz 
überall  durchblickender  Tendenz  in  dieser  Bichtnng,  die  Auf- 
fassung der  Tropismen  als  Reizerscheinungen  noch  nicht  klar 
zum  Dnrchbruch  gekommen  nnd  es  läßt  sich  unschwer  erkennen, 
wie  die  Lehre  vom  Intussusceptionswachstum  der  Zellhäute  hier, 
wie  in  der  übrigen  botanischen  Litteratnr,  ein  wesentliches 
Hindernis  für  die  Feststellung  der  Beizbarkeiten  des  Plasmas 
bildete. 

Nach  der  Nägeli sehen  Theorie  der  Intussnsception  war 
die  Aktivität  des  Membranwachstums  in  der  Membran  selbst 
zu  suchen.  Sein  Verlauf  war  abhängig  von  dem  gegebenen 
mlcellaren  Aufbau  und  wenn  man  sah,  dafi  äußere  Einwirkungen 
ändernd  in  das  Zellhantwachstum  eingriffen,  so  mußte  man 
folgerichtig  annehmeu,  daß  z.  B.  Licht  und  Gravitation  die  innere 
maßgebende  Struktur  der  Zellmembran  irgendwie  modifiziere. 
Einer  Mitwirkung  des  Plasmas  bedurfte  es  dabei  nur  sofern, 
als  dasselbe  für  die  Ernährung  der  Membran,  also  für  Lieferung 
des  Rohstoffes  weiter  sorgte.  In  welcher  Weise  dieser  unge- 
formte  Rohstoff  verwandt  und  geformt  wurde,  zur  Verlängerung, 
zur  Verdickung  oder  sonstigen  Veränderungen  diente,  das  war 
lediglich  Sache  des  gegebenen  Micellarbaues. 

Einen  mit  den  molekniarpbysikalischen  Vorstellungen  der 
Micellartheorfe  nicht  leicht  zu  vereinbarenden  geheimnisavollen, 
aber  beherrschenden  Einfluß  des  Plasmas  auf  die  Membran 
nahm  man  erst  notgedrungen  später  an,  als  ohne  die  maß- 
gebliche Reizbarkeit  des  Plasmas  nicht  auszukommen  war.  Die 
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Kenntnis  der  Reizbarkeiten  mußte  also  die  Intussusceptions- 
theorie  erst  modifizieren,  mn  mit  ilir  bestellen  m  kennen.  Hätte 
der  Gang  der  Forschiingen  omgekelirt  weitere  Beweise  fflr  die 
micellare  Intnssasceptionstbeorie  gebracht,  wftre  diese  Theorie 
in  ursprünglicher  Fassang  in  dem  Vordergnmd  geblieben,  statt 
der  weiteren  empirischen  Ergebnisse  der  Reizphysiologie,  so 
wftrde  heute  die  Theorie  der  Tropismen  und  anderer  Bewegnngs- 
erscheinungen  des  FflanzenkOrpers  ausschließlich  von  physi- 
kalischen Eigenschaften  und  Eigenschaftsändernugen  des  Mem- 
bran-Micellarbaues  ausgehen,  statt  von  der  Reizbarkeit  des 
lebendigen  Plasmas.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  Hofmeister 
der  Membran  Fähigkeiten  zuschrieb,  die  unseres  Wissens  nur 
dem  Protoplasma  zukommen.  Frankes  Hypothese  von  dem, 
für  die  wagerechte  Richtung  der  Pfianzenteile  maßgebenden 
polarisierten  Bau  der  Zeilhäute  war  ebenfalls  nur  eine  natür- 
liche und  kaum  zu  umgehende  Folgerung  aus  der  Nägelischen 
Intussusceptionslehre. 

Pfeffer  hatte  durch  seine  bekannten  Untersuchungen 
über  Reizbewegungen  und  durch  seine  wichtigen  osmotischen 
Untersuchungen  (1877)  dagegen  das  Plasma  in  seiner  Be- 
deutung fflr  die  Turgor-ReguUerung  und  damit  fttr  die  in  Be- 
tracht kommenden  Bewegungen  unzweifelhaft  erkannt.  Das 
Plasma  und  die  auslösende  Wirkung  der  auf  es  wirkenden  Reize 
traten  gegenüber  dem  mechanisch-physikalischen  Verhalten  der 
elastischen  Zellmembran  durch  diese  Untersuchungen  mit  einem 
Male  in  den  Vordergrund  und  wiesen  deutlich  den  Weg  zum 
Verständnis  der  Übrigen  Reizbewegungen.  Pfeffer  erkannte 
sofort  die  ganze  Wichtigkeit  dieses  Einblickes  und  flihrte  die 
neu  gewonnene  Auffassung  in  klarer  Weise  und  in  voller 
Würdigung  ihrer  prinzipiellen  energetischen  Bedeutung  für  die 
Gesamtheit  der  pflanzlichen  Lebeusersclieinungen  in  seiner 
Pflanzenphysiologie  (1881)  durch. 

Eine  mehr  populär  gehaltene,  durch  Anschaulichkeit  aus- 
gezeichnete Darlegui^  der  Keizwirkuugen  von  Licht  und  Schwer- 
kraft gab  später  v.  Ha n stein  in  dem  Schilf tchen  „dasProto- 
plasma*^  (1880)  und  Sachs  widmete  in  seinen  filr  weitei*e  Kreise 
bestimmten  Vorlesungen  über  Pflanzenpliysiologie  der  Reizbarkeit 
der  Pflanzen  einen  besonderen,  huclist  anziehend  geschriebenen 
Abschnitt.  Er  erinnert  u.  a.  an  die  Auslosungsvorgänge,  welche 


Digitized  by  Google 


—  236  - 


durch  &a£ere  Einwirkungen,  Druck,  Wftnne  etc.  an  gewissen 
Mineralien,  wie  B.  an  Kalisalpeter,  Schwefel,  Jodquecksilber 
hervorgerofen  werden.  Die  dadurch  ans  dem  labilen  Gleich- 
gewichtsznstand in  den  staMen  Zustand  ftbergefflhrte  H olekfll- 
anordnung  bedingt  einen  anff&Uigen  Wechsel  in  den  physi- 
kalischen Eigenschaften  dieser  Substanzen.  Die  Reizbarkeit 
der  Organismen  ist  nach  Sachs  der  Ausdruck  ein«-  «reizbaren 
Struktur*  und  beruht  ebenfalls  auf  einer  Art  labilen  Oleich- 
gewichts, das  aber  in  den  Organismen  zum  Unterschied  von 
den  leblösen  Substanzen  selbstftndig  wieder  hergestellt  werden 
kann,  so  dass  das  Organ  „abermals  von  derselben  Reizursache 
zu  der  gleidien  Bttckwirkung  veranlaßt  werden  kann*. 

Anch  Darwin  steht  in  seinem  Werke  «The  power  of 
monvement  in  plants"  (1880)  schon  insofern  auf  dem  neu- 
gewonnenen Standpunkte,  als  er  beim  Geotropismus  von  einer 
Schwerkraftswirknng  spricht,  „produdug  some  effect  on  the 
young  tissues,  sufficient  to  serve  as  a  guide  to  the  plant"  (p.  521). 

Baß  mit  dem  Zugeständnis  des  „Lebens"  nicht  anch  zu- 
gleich die  Reizbarkeit  in  gewöhnlichem  Sinne  zugegeben  ist, 
zrip:eii  i\k'  Worte  des  berühmten  de  Candolle,  der  in  seiner 
"Pliysiologie  vegetale"  das  Leben  der  Pflanzen  auf  eine  Stufe  stellte 
mit  dem  der  Haare,  Nägel  und  Horner  am  tierischen  Kürper. 

Fortschritte  in  der  allgemeinen  Erkenntnis,  wie  sie  mit 
der  t'lit  rzeugimg  von  der  Reizbarkeit  der  Pflanzen  gewonnen 
war,  bilden  auf  dem  Gebiete  der  empirischen  Wissenschaften 
natürlich  nicht  den  Ausgangspunkt,  sondern  den  Höhepaukt 
langjähriger  Arbeiten  nnd  Untersuchungen.  Wie  sie  eine  FfiUe 
neuer  Arbeiten  anre^^en,  die  im  Glänze  des  neuen  Lichtes  weiter 
vordringen,  so  sind  sie  ihrerseits  das  abgeleitete  Ergebnis  aus 
meist  langjährigen  vorbereitenden  Einzelforschungen,  auf  deren 
Bedeutung  im  Einzelneu  hier  einzugehen  der  Raum  fehlt.  Als 
eiiit^  der  wichtigsten  uud  eindrucksvollsten  Vorarbeiten  anderer 
Forscher  ist,  nach  Fr.  Darwins  Zeugnis,  unstreitig  die  Unter- 
suchung von  A.  B.  Frank  „Über  die  natürliche  wagerechte 
Richtung  von  Pflanzenteilen"  (1870)  hervorzuheben. 

Bei  dem  oft  herangezogenen,  nur  das  Prinzip  be- 
rflhrenden  Vergleich  der  Auslösnngserscheinungen  im  Organis- 
mus mit  den  bekannten  Auslösungen  in  unseren  Maschinen 
darf  der  Femerstehende  nicht  vergessen,  daß  deshalb  zwischen 
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einer  leblosen  Maschiue  uiid  eiuem  lebriiiliqreii  Organismus  im 
Ubrifreu  (b)ch  noch  ein  himniplweiter  Unttii.xhit.Mi  ])leiltt.  wenn 
aiicli  in  beiden  dasselbe  nieduuiische  Prinzip  der  AusluMuip: 
anerkannt  wii'd.  Wenn  man  bei  der  liewej^nnj:-  nii<<eres  (.Unter- 
kiefers und  der  Arme  und  iieine  das  mt^clianische  Prinzip  des 
Hebels  anerkennt,  so  ist  damit  ein  Brecheisen  oder  eine  Wa*;e 
noch  lange  keinem  lebendigen  Arm  oder  Unterkiefer  gleiriiwertigr 
und  p^leichp:estellt.  Der  in  gedachtem  Sinne  zu  nehmende  Ver- 
gleich von  Oi-ganismus  und  Maschine,  der,  weil  mißverstanden, 
von  mancher  Seite  entrüstet  zuriickfrewiesen  wird,  schließt  also 
keinerlei  Herabsetzung  des  Organismus  auf  eine  einfachere 
Stufe  oder  den  Schein  einer  völligen  Erklärung  des  Uelsens  in 
sich.  Treffend  verwahrt  sich  auch  Sachs  (V'orlesunireii  p.  i\2'6) 
in  diesem  Punkte  mit  den  Worten:  „Es  würde  einen  sehr  nie- 
deren Horizont  wissenschaftlicher  Bildun-  verraten,  in  diesem 
Vergleich  eine  Herabsetzung?  des  Or^^anisnms  sehen  zu  wollen, 
denn  in  einer  Masciime,  w(^nn  auch  nur  von  Menschenhänden 
premacht,  liegt  das  Resultat  tiefsten  und  sorgfältitrsteu  Nach- 
denkens und  hoher  Intelligenz,  soweit  es  ihre  Struktur  betrifft, 
und  wirksam  sind  in  ihr  schließlich  dieselben  Naturkräfte, 
welche  in  anderer  Kunibiuation  die  Lebenskräfte  eines  Oreans 
darstellen.  Die  Vergleichung  des  organischen  Lebens  niii  un- 
organischen Prozessen  kann  nur  dann  als  Erniedri^un<i:  des 
ersteren  gelten,  wenn  man  so  thöricht  gewesen  ist.  die  letzteren 
als  etwas  Niedrifres  und  Gemeines  aufzufassen,  während  die 
nnl)egreifliche  (iriiße  und  Dui'chgeistiguüg  der  Natur  in  beiden 
Fällen  sich  gleichartig  oftenbart.** 

")  Siehe  unter  Sachs  in  Anmerkung  10.  Auch  vergleicht 
Pfeffer  an  verscliiedenen  Stellen  seiner  Arbeilen  die  ver- 
schiedenen Qualitäten  von  Kuipiiiidln  hkeiteu  mit  Sinnen.  <ieu- 
tropismus  und  Ileliolropismus  sind  nach  ihm  so  wenijjr  commen- 
surabel  wie  veischiedene  Sinnesempfindungeu  eines  animalischen 
Organismus.  (.Plianzenpiiysi<)loo;ie'' II,  p.296).  Das  Verhalten  der 
Tentakel  desDroserablattes  ei  innert  an  die  von  Sinm-surganen aus- 
gehenden Reizreaktionen  (^Reizbarkeit  der  Ptiauzen"  p.  27)  u. a. 0. 

Auch  Frank  (Lehrbuch  I,  p.  451)  sagt  kurz:  »Das  Proto- 
plasma muß  aber  einen  Sinn  für  Licht,  für  Schwerkraft  etc. 
haben,  denn  so  können  mv  füglich  die  Thatsache  ausdrücken, 
daß  diese  Reize  im  Protoplasma  zui-  Perception  kommen.'^ 
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")  Es  könnte  eine  Enii»fänglichkeit  für  Schall-Eindrücke 
Ulli"  für  freischwimmende  Können  von  Nutzen  sein.  Freilich 
werden  aiit  diese,  meist  mikrosk(»pisch  kleinen  Organismen  die 
unserem  Ohr  wahrneliniiiait  ii  giölieren  Schallwellen  als  gleich- 
mäßige heftige  Erschütteiimgeu  ihres  ganzen  Körpers  wirken.*) 
Nicht  nur  aus  physikalisch-phjsiologischen,  sondern  auch  aus 
biologischen  Gründen  könnten  (liest;  Organismen  nnr  eine  nnserer 
Schallempfindung  analoge  Perception  für  solche  Schwingungen 
besitzen,  die  aus  wesentlich  kleineren  Schalhiuellen  stammend, 
mit  ganz  anderen  Schwiuguugsfre(|uenzen  und  Wellenlängen  als 
die  uns  wahrnehmbaren  Schallwellen  ausgestattet  sind.  Daraas 
ergeben  sieb  die  besonderen  Schwierigkeiten,  auf  welche  Unter- 
suchungen in  dieser  Richtung  stoßen  würden. 

Das  Benehmen  von  Infusorien  (zumal  VorHcfUen,  Simiorett) 
und  Seil wärnisporen,  die,  frei  und  zusammenhanglos  im  Wasser* 
tropfen  schwebend,  oft  gleichzeitig  wie  an  unsichtbaren  FSden 
gezogen,  dieselben  Kontraktionen,  Streckungen  und  Bewegungs- 
änderungen vollführen,  ohne  daß  sich  daffir  irgendwelcher 
äußei-er  Anlaß  finden  ließe,  deuten  entschieden  auf  gemeinsame 
Affektiuneu,  die  unserer  eigenen  Wahrnehmung  entgehen,  hin. 

Was  wir  von  tropischen  oder  taktischen  Bewegungen  inr 
Pflanzenreich  kenneu,  steht,  mit  Ausnahme  der  anf  Schwerkrafts- 
reize erfolgenden,  meist  im  Zusammenhang  mit  solchen  ftoBeren 
Agentien,  die  auch  wir  mit  unseren  Sinnen  wahrnehmen.  Die 
Scbwingungsbewegungen,  die  zwischen  dem  höchsten  wahrnehm- 
baren Ton  und  den  dunklen  Wärmeschwingungen  liegen,  ent- 
gehen ganz  unserer  Wahrnehmung,  könnten  aber  immeihin  von 
anderen  Lebewesen  als  Reize  percipiert  werden.**)  Dafi  im  All- 


*)  In  di«8em  Sinne  sind  SdudlweUen  von  R«inke  fflr  seine  Onier* 
■ncfanngen  ,1  ber  <ien  EmllnB  mechanischer  EracbQtternng  auf  die  Entwiek» 
tnnjr  der  SpdtpilM"  (PUgera  Archiv  f.  Phys.  Bd.  XIU  p.  434)  benaUt 

worden. 

**)  Elfviug  boschrieh  eine  rätselhafte  physiulo^schü  Fernwirkling 
von  Metallen  «if  Spurani^ieutrilger  (Uclaiiigfors  1890),  die  aber  von  Brrera 
alfl  bydrotropische  Bfsdieinnng  gedeutet  wurde.   In  einer  spftteren  Ab» 

handlnnf;  KKersigt  af  Fineka  Vet-Soc.  Fi'trbandUngar  XXXVI.  IHIW)  weist 
£lfving  dicsf  iKutmiLT  :rnH\rl\  und  iinidit  es  wahrschrinlidi,  daß  es  die 
Strablon  i'iner  un.*>  uiiaichtbaren.  tlunklrii  rhn^phon'nz  sinil,  W(  I<  li<-  die  Krflm- 
mung«'ii  nach  den  MctallstUcken  hin  veranlassen.  Ks  handelt  sich  vielleicht 
um  eine,  «lern  Le  Bon^ichen  «schWancn  läcbt'*  verwandte  Binwirkoag. 
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geu^inen  die  pflanzlichen  Reizbewegungen  auf  solche  xigentien 
sich  zurückführen  lassen,  di»^  auch  wir  gerade  mit  unseren  Sinnen 
empfinden,  da  Ii  wenigsteius  keine  allgemeiner  verbreiteten  Rich- 
tungsbeweguugtiu  auf  uns  unbekannte  Schwinfriingsforraen  oder 
-Geschwindigkeiten  zurückgeführt  w'erdeu  miisseii.  ist  ein  immer- 
hin merkwürdiges  Zusanniu-ntreffeu,  und  zi'i<i;t  entweder  an,  daß 
in  der  treien  Natiii  l  artige  Formen  der  Energie  nicht  sehr 
verbreitet  sind,  oder  alter,  daß  die  Lebensvorgänge  sowohl  der 
höhereu  Tiere  wie  der  Pflanzen,  trotz  deren  Häuhgkeit,  aut  sie 
nicht  eingerichtet  siud. 

Au  diese  letzte  Möglichkeit  üiuhiit  z.  il  die  Thatsache, 
daß  das  allgemein  verbreitete  Aluuiiuium  dem  Stoffwechsel  des 
Pflanzenkörpers  so  gut  wie  nicht  dienstbar  gemacht  wurde,  und 
daß  das  enorme  Stickstoff  -  Reservoir  der  Atuujsphäre  von  der 
höheren  grüueu  Ptlanze  uicht  als  direkte  Stickstoft'iiuelle  hcuutzt 
werden  kanu,  sondern  der  oft  uur  karglich  zugemessene  Nitrat- 
gehalt des  Bodens. 

Aus  dem  Tierreich,  zumal  aus  dem  Bereiche  der  Wasser- 
tiere und  der,  nach  eiuem  so  ganz  abweichenden  Typus  gebauten 
Arthropoden,  sind  aber  genugsam  Organe  bekannt,  die,  nach 
ihrem  anatomischen  Bau  und  ihren  Nervenverbindungen  zu 
schließen,  unzweifelhaft  die  Funktion  von  Sinnesorganen  tiber- 
nehmen, deren  adäquate  Reize  uns  aber  gänzlich  unbekannt 
sind  und  deren  Euipflndungsweisen  uns  wohl  für  immer  unvor- 
stellbar bleiben  werden. 

Die  Auffassung  der  frtther  allgemein  nur  als  Gehör- 
organe geltenden  Otocysten  als  Sinnesorgane  für  die  unmittel- 
bare Empfindung  der  Gravitationsrichtung  ist  zmnal  durch  die 
neueren  Vemiche  Kreidls  unzweifelhaft  vollberechtigt.  Der 
erste  Forscher,  der  diese  Organe  für  die  Orientierung  und  Be- 
wegungsregulierung in  Anspruch  genommen  hat,  war  meines 
Wissens  Chun  in  seiner  Monographie  der  Ctenophoren  des 
Golfes  von  Neapel  (Fauna  u.  Flora  des  Golfes  t.  Neapel  I.  Chun, 
Ctenophorae  1880  p.  75.)  Eine  interessante  Bestätigung  erfuhr 
die  Chun  sehe  Ansicht  durch  die  Experimente  von  Yves 
Delage  (Sur  nne  fonction  nouT^e  des  otocystes  comme  organes 
d*orientation  locomotrice.  Arch.  de  zool.  exp^riment.  et  generale 
Tome  V  p.  26.)  Delage  stellte  die  Bedeutung  der  Oto- 
lithenmasse  vermöge  ihre  Beharrung  fOr  die  Empfindung  der 
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Richtungs-  und  Uesohwiinliorkeitsäiulenmjyen  des  Tieres  in  den 
Vordere-lind  seiner  ßetrachtuii<,^f'n.  K  n  fr  e  1  ru  a  u  ii  dagegen  hob 
in  einem  hocliinteressanten  Aufsatz  (Ülier  dit-  Funktion  der 
Otolitheu,  Züül.  Auz.  1887.  No.  258)  ihre  Bedeutung  für  die 
Walirnelimuug  der  Gravitatiousrichtiing,  vermöge  ihrer  Schwere, 
besonders  hervor. 

Theoretische  Erwägungen  Uber  die  Konstruktion,  welche 
ein  die  Empfindung  der  Gravitationsiichtung  vermittelndes 
Sinnesorgan  besitzen  miißte,  führten  niieli  zu  der  f2:leiclien  An- 
sicht über  die  Funktion  der  Otocysten.  (Heterogene  luductiou. 
Leipzig  1892  p.  40  u.  ft  ) 

Den  uutriigliehsten  BeweLs  in  dieser  Streitfrage  hat  aber 
Kreidl  durch  seine  genial  erdachten  und  wohlgelungen eu  Ver- 
suche auf  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel  geliefert.  Aus- 
gehend von  der  Entdeckung' He nsens,  daß  gewisse  Krebstiere, 
welche  bei  der  Häutung  ihre  Ütulithen  einbiißen,  sich  selbst 
neue  Otolitheu  in  ihrer  nächsten  Umgebunjj:  suchen,  um  sie  dann 
in  ihre  Otocysten  hineinzustopfen,  bot  Kreidl  seinen  frisch 
gehäuteten  Versuchstieren  {PaUiemon  squilla  und  P.  xiphios)  als 
OtoHthenmasse  nur  kleine  Eisenteilchen.  Brachte  er  nun  einen 
Magneten  in  die  Nähe  der  Tiere,  so  konnte  die  magnetische 
Anziehung  die  der  Erde  leicht  überwinden.  Dann  trat  aber 
die  merkwürdige  Erscheinung  ein,  daß  sich  die  Tiere  dem 
Magneten  gegenüber  so  orientierten,  wie  sie  es  sonst  dem  Erd- 
körper gegenüber  thun:  Sobald  der  Magnet  von  oben  genähert 
wurde,  kehrten  sie  ihm  die  Bauchseite,  der  Erde  aber  nach 
unten  den  Rücken  zu.  *)  Wurden  die  Palaemon  überhaupt  ver- 
hindert neue  Otolithen  einzuführen,  so  fehlte  ihnen  auch  das 
richtige  Orientierungsvermögen.  Auf  dem  Centrifugalapparat 
nahmen  die  mit  normalen  Otolitheu  versehenen  Tiere  aber 
Stellungen  ein,  die  der  jeweiligen  Componeute  von  Oentrifugal- 
kraft  und  Schwerkraft,  d.  h.  der  jeweiligen  Ruhelage  der  Oto- 
litheu iu  ihrer  Otocj'Ste  entsprachen. 

Die  Bedeutung  der  Otocyste  als  Sinnesorgan  f&r  die 
Gravitationsrichtung  ist  hiermit  weit  besser  erwiesen,  als  es 
ihre  Bedeutung  als  Gehörorgan  jemals  gewesen  ist 


*)  Derselbe  Erfolg  müßte  zn  erreichen  sein,  wenn  man  in  die  Otocjste 
Otolithen  «üifUIireQ  könnte,  die  spezifisch  leichter  sind  all  WMier, 
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**)  Es  hängt  das  lediglich  davon  ab,  ob  man  die  Licht- 
wirkung bei  dem  Assimilationsvoi^ang  als  „Reiz"  will  frtlteu 
lassen,  d.  h.  als  eine  Auslösungsursache,  oder  als  eine  direkte 
physikalische  Ki-aftlibertragung.  Ich  glaube,  daß  man  all- 
gemein der  letzteren  Auffassung  zuneigt  (Vergl.  R  e  i  n  k  e ,  Bot. 
Ztg.  1886.  No.  14,  Sp.  241).  Bei  dem,  was  man  gewöhn- 
lich als  Reizerscheinung  bezeichnet,  steht  die  Reaktion  des 
Organismus  gemeinhin,  freilich  nicht  immer,  in  einer  biologischen 
Beziehung  zu  dem  reizenden,  normaler  Weise  ein  treffenden 
Agens.  Das  ist  bei  dem  Ernährungsvorgang,  soweit  er  vom 
Lichte  abhängig  ist,  auch  nicht  der  Fall.  Die  Ernährung  kann 
ebenso  gut,  wie  das  die  Schmarotzer  beweisen,  in  die  Finsternis 
verlegt  werden.  Weil  aber  Stengel  und  Blätter  zur  Ernährung, 
die  Fortpflanzuugsorgane  zur  Keimverbreitung,  die  freie  Erd- 
oberfläche benötigen,  deshalb  ist  das  Licht  als  Richtungsreiz 
bei  diesen  Organen  angenommen  worden.  Da  die  Assimilation 
vom  rotgelben,  der  Heliotropismus  dagegen  vom  blauvioletten 
Teil  des  Spektrums  voruelmilich  abhängig  ist,  so  ist  der  Helio- 
tropismns  der  Assimilation  bei  den  griinen  Pflanzen  nur  da- 
durch forderlich,  daß  normaler  Weise  im  Tageslicht  rotgelbe 
und  blau  violette  Strahlen  zusammengehen.  In  einem  Dunkel- 
kaaten,  in  den  man  von  der  eineu  Seite  her  durch  eine 
L&sang  von  Kalibichromat  rutgelbe  Strahlen,  von  der  anderen 
Seite  durch  eine  Losung  von  Knpferoxydammoniak  blan- 
violette  Strahlen  einlallen  läßt,  wenden  sich  die  Stengel  und 
Bl&Uer  der  blauen  Lichtquelle  zu,  hinter  der  sie  verhungern, 
statt  sich  der  gelben  zuzuwenden,  in  der  sie  sich  krilftig  er- 
nähren könnten. 

^0)  Ob  die  stärker  brechbaren  Strahlen  im  Pflanzeni-eich 
durchgängig  die  heliotropiach  wirksamsten  ^nd,  ist  nach 
einer  Beobachtung  von  6.  Kraus  an  den  Perithecientrftgem 
einer  Ctavieepa  fibrigens  zweifelhaft. 

Guillemin  (Ann.  d.  sc.  nat.  Botan.  IV.  s6r.  p.  176)  nnd 
Wiesner  (Die  heliotrop.  Erscheinungen  etc.  1880  IL  p.  11  ff.) 
fanden  eine  geringere  heliotropische  Wirksamkeit  der  roten  und 
ultraroten  Strahlen  auch  bei  anderen  heliotropisch  sehr  em- 
pfindlichen Pflanzen,  bei  denen  das  Maximum  der  heiiotropischen 
Wirkung  aber  entschieden  an  der  Grenze  zwischen  Violett  und 
Ultraviolett  liegt.  Bei  heliotropisch  weniger  empfindlichen  Pflanzen 

10 
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kommen  diese  Strahlen  für  den  Heliotropismus  ausschließlich 
in  Betracht. 

Wenn  zwar  der  Impuls  zu  den  heliotropischen,  wie  auch  zu 
den  heUotaktischen  Bewegungen  freibeweglicher  Formen  von  den 
blauvioletten  Strahlen  ausgeht,  so  sind  die  in  dieser  Richtung 
nnwirksamen  Strahlen  doch  nicht  ganz  ohne  Eindruck  anf 
den  Organismus.  So  wirken  rote  Strahlen  nach  einigen  Angaben 
hemmend  auf  die  Plasmabewegungen  ein.  Eine  Beimischung  von 
Gelb  zu  heliotropisch  wirksamen  Strahlen  soll  (nach  Wiesner) 
deren  Wirkung  l)eeinträchtigen,  also  hemmend  wirken,  und  nach 
Strasburgers  Angaben  (Wirkung  des  Lichtes  and  der  Wärme  anf 
Sehwärmsporen,  Jena  1878)  ruft  gelbes  Licht  an  Schwärmsporen, 
deren  heliotaktisches  Maximum  im  ludigoblau  liegt,  eigentümlich 
sittemde  Bewegungen  hervor,  die  aber  in  keiner  Beziehung  zur 
Lage  der  Lichtquelle  stehen.  Abdämpfen  des  gelben  Lichtes  oder 
Ersetznng  durch  andersfarbige  Strahlen  hebt  das  Zittern  anf. 

Lnbbock  benutzte  die  Abneigung  der  Ameisen  ihre 
Puppen  dem  Lichte  ausgesetzt  zu  sehen,  um  die  Wirkung  der 
verschiedenen  Farben  auf  ihr  Gesichtsvermögen  zu  prüfen.  Er 
fand  dabei,  daß  die  Tierchen  ihre  Puppen  ans  dem  ultravioletten 
Lichte  ebenso  erregt  wegbrachten,  wie  aus  dem  weißen,  leuch- 
tenden Tageslicht,  während  alle  anderen  Farben  nicht  so  ängst- 
'  Heb  gemieden  wurden.  Lubbocks  Befunde  wurden  durch 
Graber  und  Forel  bestätigt  Graber  nahm  zwar  an,  daß 
die  ultravioletten  Strahlen  von  der  Ameise  nicht  durch  das 
Auge,  sondern  dermatoptisch  (vermittels  Hautreizung)  wahrge- 
nommen würden.  Forel  konnte  aber  durch  Blenden  der 
Ameisen  nachweisen,  daß  sie  das  ultraviolette  Licht  nnr  mit 
Hilfe  der  Augen  empfinden.  Lubbock  nimmt  daher  an,  „daß 
die  ultravioletten  Strahlen  bei  den  Ameisen  den  Eindruck 
einer  besonderen  Farbe  (von  der  wir  uns  keinfi  Torstellnng 
machen  können)  *)  hervorrufen,  eine  Farbe,  von  den  anderen  so 
verschieden  wie  Rot  von  Gelb  oder  Violett  von  Grün". 


*)  Nfteh  v.Helmbolts  geling m  twar,  nach  AImkUiiB  d«t  SpaktnuM 

ainftchließUcli  dM  Violetten,  die  nltrftviolettea  Strahlen  mit  sehr  scbwaeW 
graablaiier  Farbe  wahrzunehmen.  Ob  dies  aber  eine  direkte  Lichtempfinilang 
kt,  oder  ob  dieser  Eindrnrk  an!  Flaoreszenz  bezw.  Phosiih<)rt'«zf»nz  fU  r  .\ugen- 
medien  bezw.  auf  irgendwelche  heberologe  Opticua-Beize  zur Uckxul Uhren  ist, 
bleibt  fraglich. 
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^  Versnehe  mit  polarisiertem  Lichte  ,haben  Oaillemin 
(Annaies  des  sciences  nat.  1857)  und  Askenasy  (Bot  Ztg.  1874) 
beschrieben.  Bezfiglich  der  Einwirkung  intermittierenden  Lichtes 
berichtet  Wiesner  (Die  heliotropischen  Erscheinnngen  n  p.  25 
und  87),  daß  eine  intermittierende  sdtliche  Beleuchtung,  wobei 
es  1  Sekunde  hell,  2  Sekunden  hing  dunkel  war,  fast  die  gleiche 
Wirkung  auf  Keimpflanzen  hervorbrachte,  wie  wenn  dieselbe 
Lichtquelle  kontinuierlich  eingewirkt  hatte. 

'*)  Dem  Webe  raschen  Gesetze  gemäß  reagiert  der  Pilz 
bei  der  Lichtintenritftt  10  einseitig  erst  wieder  auf  eine  solche 
von  11,8  oder  bei  der  Intensit&t  100  auf  die  von  118.  Massart 
fand,  daß  seine  Filze  durchaas  dem  Weber'schen  Gesetze 
folgten.  Der  dabei  maßgebende  Intensitätsunterschied  war  also 
'*/ioo  oder  ^kfi.  Ob  dies  zugleich  die  Unterschiedsschwelle  für 
die  Sinnesempfindmig  ist,  Treibt  unentschieden.  Möglicherweise 
ist  die  Empflndliehkeit  selbst  viel  größer  und  ist  das  obige 
Verhältnis,  welches  ans  der  Reaktion  abgeleitet  ist,  durch  die 
inneren  Widerstände  bedingt,  wdcbe  zwischen  dw  Empfindung 
und  der  Ausübung  der  Reaktion  liegen.  F&r  die  Reaktion 
kommen  zweierlei  Widerstände  in  Betracht.  Der  in  der  Retz- 
schwelle  für  die  Empfindung  überwundene  Empflndungswider- 
stand  und  der  mit  der  Reaktions-AuslDsung  notwendig  ver- 
bundene AuslOsungswiderstand.  Letzterer  kann,  je  nach  den 
äußeren  Bedingungen,  unter  denen  der  Organismus  steht  (Tem- 
peratur, Sauerstoffgehalt  der  umgebenden  Luft,  Giftwirkungen), 
größer  oder  kleine  sein. 

Das  menschliche  Auge  empfindet  noch  Intensitätsunter- 
schiede von  Vioo  der  gegebenen  Lichtstiürke,  ohne  daß  sich  die 
veiiLnderte  Empfindung  in  äußerlich  wahmehmbai'en  Reactionen, 
in  Verengerung  oder  Erweiterung  der  Pupille,  kundgeben  müßte. 
Die  zur  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  der  Iris  führenden 
Vorgäuge  können  aber  unter  Umständen  verschiedenen  inneren 
Widerständen  begegnen,  woraus  deutlich  hervurgeht,  daß  Ein- 
tritt und  Stärke  der  Reaktion  kein  zuvwlässiges  Maß  für 
die  Empfindung  abgeben  können. 

*^  Man  weiß  in  vielen  Fällen  mit  den  Farbstoffen  des 
Pflanzenkörpers  noch  keine  rechte  Funktion  zu  verbinden. 
Daß  der  Ghlorui>hyUfarb8toff  mit  der  Kohlensäureasstmilation 
in  irgend  einer  Beziehung  steht,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

16* 
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Die  Farbstoffe  tier  Hliit«'n  spit'loii.  trotz  (Um-  iieiipreii  entgegen- 
stehenden Ansichten  Plattaiis.  mit  hödistcr  W'ahrscheinh'rh- 
keit  eine  Ln-i.ßt^  Rolle  hei  der  i)('frncl)tniiL'svermittliiii}:.  oltwohl 
aurli  lehliatte  Farbstoffe  an  Hlütrii  ir.i  l  l^ürtptiaiiziin<^s(ir^ranrji 
York  Miiiiien ,  die  mit  der  Bestäubung  durch  Insekten  oder 
andere  Tiere  uichtä  zu  tUuu  haheu  (bei  Amentaceen,  Couifereu^ 
Moosen). 

Die  anffälligeii  Fnichtfäi-liuiifrcn  müssen  anderseits  ent- 
schieden der  K'eiraverbreitung  durch  Tiere  fiirderlich  sein.  Man 
hat  die  Färbungen  weiterhin  auch  als  Deck-  und  Sclireckfarben. 
als  Lichtschirme  pe^en  zw  intensive  Bestrahlunpr  und  als  Warme- 
condensatoreu  aufg^tfaßt.  Mögen  alle  derartige  Deutun*"^?»  in 
gewissen  Fällen  zutretTen  oder  nicht,  mögen  sie  dabei  einen 
nachweisbaren  Vorteil  bieten  (uler  für  den  Haushalt  der  Mauze 
Verhältnismäßig  gleirlieriltig  sein,  so  muß  man  doch  bei  der 
Neigung  zu  biologischen  Deutungen,  die  ja  ihre  vollste  Berech- 
tigung haben,  immer  dessen  eiiiL^edenk  sein,  daß  in  der  Tiicht- 
abs(<r|)tinn  eineN  Stoffes  wohl  seine  uns  auffälligste  und  he- 
k  uDitt^ste.  kein(  >\\  i-s  aber  vielleicht  seine  {ihysiolorrisch  wicliti<rste 
Kigenscluit't  gegebeu  ist.  Die  Bedeutung  eines  nel)eiiltei  und 
zufällig  s(;lektiv  absorbierenden  Stoffes  liegt  für  das  Leiten  des 
Organismus  womöglich  in  ganz  anderen  chemischen  Eigenschaften: 
seine  Lichtahsorptioii  kann  dabei  ganz  und  gar  bedeutungslos 
sein,  so  \ML'  die  oxydieiende  Wirkung  des  iibeimangansauren 
Kalis  mit  dessen  Lichtabsorptionen  in  gai'  keinem  kausalen 
Znsammenhang  steht  und  wie  die  reduzierende  Wirkung  des 
Kohlenstaubes  nichts  mit  dessen  Verschiuckung  des  Lichtes  zu 
schaffen  hat.  Ks  steht  noch  nicht  einmal  f<'st,  ob  die  Licht- 
absorptionen des  Chlorophyllfarbstuffes  in  direktem  kausalem  Zu- 
sammenhang mit  der  KohlensRnreassimilation  stehen.  Die  stark 
brechbaren  .Strahlen,  die  für  die  Assimilation  kaum  in  Betracht 
kommen,  werden  ja  besonders  stark  verschluckt  und  es  konnte, 
zumal  nach  den  Befunden  Detlefsens,  nach  denen  für  die 
Assimil.ttion  ein  für  unsere  Wahrnehmung  versciiwiudeinl  kleinti 
Bruchteil  der  Lichtintetisitiit  genügt,  das  Chlorophyll  in  den 
assimilierenden  Chroniuplasten  irgend  eine  notwendige,  unent- 
behrliche chemische  Funktion  ertullen.  die  aber  mit  seinen  anf- 
fälligsteu  Lichtabsorptioueu  in  gar  keinem  kausalen  Zusammen- 
hang stehen. 
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*0  Eine  größere  Belastung  des  PflanzenkOrpers  an  sich, 
etwa  durch  angehängte  Gewichte,  wird  deshalb  keine  Steigerung 
des  geotropischen  Reizes  zar  Folge  haben  kOnnen,  ebensowenig 
vrie  ein  Palaemon  durch  eine  äußerliche  Belastung  seines  Körpers 
den  Druck  der  Otolithen  verstärkt  empfinden  wttrde. 

")  Es  hat  vielleicht  seinen  tieferen,  erst  mit  der  Ent- 
deckung der  Gravitationsnrsache  einleuchtenden,  biologischen 
Grund,  daß  die  Pflanze  nicht  auf  die  Wahrnehmung  der  Schwer- 
kraft als  solcher  eingerichtet  und  abgestimmt  ist,  sondern  viel- 
mehr deren  Folgeerscheinung,  die  Massenbeschlennigung,  auf 
sich  wirken  läßt.  Denn  möglicherweise  war  es  nur  auf  Lesern 
Wege  ausführbar,  verwandte  Formen  der  Bewegung  impuuderabler 
Materie  genügend  auseinander  zu  halten,  um  den  biologisch  so 
wichtigen  Geotropismus  von  den  Tropismen  auf  Licht,  Elektri- 
citätsschwingungen  u.  s.  w.  scharf  getrennt  zu  haben.  —  Ein 
bestimmter  Hinweis  darauf  darf  aber  aus  der  bloßen  Thatsache 
nicht  gefolgert  werden,  denn  die  Pflanze  zieht  aus  den  ihr  nfitz- 
lichen  Reizen  Vorteil,  wo  und  in  welcher  Gestalt  sie  sie  findet,  • 
und  es  ist  für  ihr  Gedeihen  gleichgültig,  ob  die  Verhältnisse 
der  Außenwelt  primär  oder  mit  entsprechendem  Erfolge  erst 
secundär  als  Reize  zur  Wirkung  kommen. 

'*)  An  untergetauchten  Wasserpflanzen  läßt  sich  oft  kein 
Geotropismus  nachweisen.  Die  aufrechte  Stellung  vieler  ortho- 
troper  Meeresalgen  ist  lediglich  durch  ihr  spezifisches  Gewicht, 
das  oft  durch  Luftbehälter  (Fucaecm)  oder  Fette  verringert  wird, 
genügend  gewährleistet.  Andere  Algen  dagegen,  wie  beispiels- 
weise die  Characeen^  sind  in  hohem  Grade  geotropisch  mzbar. 

'«)  Die  Thatsache  selbst  wurde,  ohne  noch  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  erkannt  zu  werden,  von  Cienielski  (Inang.-Diss. 
und  in  Cohn 's  Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflanzen  Bd.  I  p.  1 
bis  28)  schon  früher  veröffentlicht.  Die  bis  anfangs  1894  er- 
schienene, 23  Abhandlungen  umfassende  Litteratur  über  diesen 
Gegenstand  findet  sich  in  einer  kritischen  Litteraturstudie  von 
Roth  er  t  (Flora  1894,  Eiigänzungsband  p.218)  zusammengestellt. 

**)  Ob  die  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Plasmafädchen 
eine  vollkommene  und  homogene  ist,  läßt  sich  in  vielen  Fällen 
nicht  genau  entscheiden.  Oft  sieht  man  nämlich  da,  wo  der 
Vereinigungspunkt  sein  sollte,  eigenartige  Anschwellungen,  Knöt- 
chen, von  denen  schwer  anzugeben  ist,  ob  sie  eine  nicht  wahr- 
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nehmbare  Unterbrechuiiü  Ii  s  Zusammeuhangs.  <  l^^r  t  ine  i  es  iiub  r.^ 
p:eart«4e  Verbiuduug  bewirken.  —  Nach  ]i«Mif'reii  Untersuchungen 
ist  es  übrigens  auch  zweifelhaft  geworden,  ob  die  Nen^enreize 
im  Tierkörper  stt- ts  in  vollkommen  zusammenhängenden  Nerven- 
bahnen verlaufen,  indem  man  eigenartige  Unterbrechungen  ge- 
funden haben  will.  Die  Erregung  müßte  sich  dann  übertragen 
äliulieh  einer  elektrischen  Erregung  in  der  vom  Leitungsdraht 
getrennten  Induktionsspirale. 

Auf  die  Plasma  Verbindungen  ist  aber  die  Reizfortjiflanzung 
im  Pflanzenreich  nicht  allein  angewiesen.  Bei  der  Mimose,  wo  sich 
die  Geleuki'eaktion  auf  ziemlich  weite  Strecken  verhältnismäßig 
rasch  fortpflanzt,  sind  es  eigenartige  ZellschlHnche  im  Siebteil 
der  Gefäßbundel,  welche  nach  Haberlandt  (Das  reizleiteude 
Ciewebe  der  Sinupflauze.  Leipzig  1890)  durch  hydrostatische 
Druckverschiebungen  die  Affektion  weiterleiten. 

Eine  Ausbreitung  der  Reizaffektion  kann  auch  durch  stoff- 
liche Ausscheidungen,  durch  Druck  und  Zerrung  und  durch  andere 
Veränderungen  erfolgen,  die  sich  direkt,  oder  untei  wegs  wieder 
auslösend  wirkend,  über  weitere  Zelleukomplexe  auszudehnen 
vermögen.  Durch  sekundäre  Auslösungen  könnte  der  Reiz 
sogar  mit  seiner  Verbreitung  noch  anschwellen,  während  ge- 
wöhuhch  aber  das  Umgekehi  te  der  Fall  ist. 

In  vielen  Fällen  sind  abt^r  derartige  aus  der  Substanz  des 
Plasmas  heraustretende  Erscheinungen  nicht  nachweisbar  oder 
unwahrscheinlich  und  dann  bleibt  die  Verlegung  der  Reizleitung 
in  das  i'lasnia  selbst  und  seine  Vcrbunlungsfädcn  das  Nächst- 
liegende und  Walirselicinlichste.  So  denkt  mau  sich  in  den  reiz- 
baren Narbeulappen  von  Scrophulariaceeu,  im  Dionaeablatt  niul 
in  den  Ranken  die  hier  uberall  deutlich  nachweisbaren  Plasma- 
verbindungen als  Reizleiter.  Die  in  den  Geweben  der  Mimose 
ebenfalls  nachgewiesenen  Plasmabrücken  dienen  hier  wohl  der 
Fortleitung  anderer  als  der  im  Siebteil  sich  fortpflanzenden 
speziellen  Bewegungsreize,  (Vergl.  auch  Pfeffer,  Koutaktreisw 
p.  526). 

**)  Am  .\(iuator  beträgt,  durch  Abplattung  und  Centrifup^l- 

wirkung,  der  Unterschied  nur  ca.  Vaoo  der  Acceleration  an  den 
Polen.  Der  Einflufi  der  Gravitation  von  Sonne  und  Jfond, 
denen  gegenüber  die  rotierende  Erde  ein  mächtiger  Klinostat  ist, 
käme  selbst  unter  anderen  Umständen  daneben  kaum  lu  Betracht. 
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Die  ein^ic])lii^^:i?pn  Ver«snclie  sind  vurnehmlich  in  folßfen- 
den  Al)Iiaii(lluii.Lren  zu  tiuilcn;  Saclis.  in  d.  Arbeiten  ü.  bot.  lust. 
Wrirzbiir;^  l^d.  1  p.  607.  Klfvinp.  Beitrag:  zur  KenDtnis  der 
Einwirkung  der  Schwerkraft  auf  die  Ptlanzen.  Acta  Soc.  scient. 
Feunic.  Bd.  12  p.  33.  Schwarz.  Der  Kinfluß  der  Schwerkraft 
auf  das  Längenwachstum  der  Ptianzen.  l'nter.s.  hat.  Inst.TUbinpeu 
Bd.  1  p.  81.  Czapek,  Unter.suchungeii  Uber  deu  Geotropismus. 
Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  Bd.  27  p.  301. 

*•)  Daß  mit  der  luteiit^ität  der  Einwirkuug  —  wenigstens 
in  den,  das  gewohnte  Maß  nicht  7a\  sehr  Ubersclireitendeu 
Grenzen  —  auch  die  Größe  der  Reaktion  meist  zunimmt,  geht  aus 
vielen  genauen  Heobachtungen  mit  Sicherheit  hervor.  Wie  aus 
dem  Beispiel  der  Centrifupral Wirkung  erhellt,  darf  man  aber 
keine  direkte  Proportionalität  annehmen.  Vielmehr  fand  man 
bei  einzelnen,  zahlenmäßig  untersuchten  Keiüerscheinungen,  daß 
die  Reaktion  prupurtional  dem  Logarithmus  des  Reizes  wächst. 
(Vergl.  weiter  unten  über  das  Fechner-Weber  sche  Gesetz.) 

Ein  Sinnesorfjran  für  eine  indirekte  Art  der  Wahr- 
üehniun<i:,  nämlich  für  die  Regulierung  unseres  GleicliL^ewirlites,  • 
besitzen  wir  ht  kauutlich  in  den  halbzirkelföi  migen  Kanälen.  Deren 
besonderes  Wahruehmungsverniiigen,  sowie  die  Unterstützung, 
welche  Gesichtssinn,  Drucksinn  u.s.  w.  liefern,  genügen  vollständig 
zu  unserer  Orientierung.  Wie  sehr  der  (lesichtssinn  ilal)ei  beteih'gt 
ist,  geht  aus  der  Täuschung  hervor,  die  in  der  „amerikanischen 
Schaukel  ausgenutzt  wii  «l  liei  dieser  psychologisch  interessanten 
Spielerei  bleibt  der  Scliaukelsitz  völlig  unbeweglicii  stehen;  da- 
gegen fühlt  die  l'mgebung  (ein  als  Zimmer  hergericiiteter  Hohl- 
raum -I  haiikehide  Bewegungen  um  die  Schaukehvelli;  aus.  — 
Eine  i'ilanze  würde  durch  solche  Vorrichtung  natürlich  nicht 
über  ihre  Orientierung  zum  Erdkörper  zu  täuschen  sein  und 
auch  ein  Palaeuion  würde  mit  Hülfe  seiner  ruhenden  Otolitheu 
erkennen  konneu,  daß  es  allein  die  l  iiigebuug  ist,  welche  sich 
an  ihm  vorüberbewegt. 

Dies  trifft  allerdings  auch  bei  unseren  Siuursoi<:auen 
zu.  Da  wir  alu-r  für  gasfiirmig  verteilte  Stoffe  ein  anderes 
Organ  und  einen  anderen  Nerv,  dazu  auch  eine  amleie  Emphnd- 
lichkeitsgrenze  haben,  so  kann  dieselbe  Substanz  im  (^eruchs- 
und  Geschmacksorgan  doch  verschiedenartige  Eindrücke  bewirken 
wie  z.  B.  Ammoniak,  Essigsäure.    Diese  und  andere  „scharfe" 
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Stoffe  affizieieu  übrigens  uebenher  auch  uoch  die  sensibleu 
Nerveneudigungeu  des  Trigeminus. 

Ähnlich  verhalteu  sich  uach  Pfeffer  die  Spermatozoeii 
der  Farne  gegenüber  der  Maleinsäure,  die  ihueu  aber  in  ihrem 
Freileben  kaum  jemals  begegnen  wird.  Auf  Bakterien  wirken 
ebenfalls  Stoffe  anlockend  oder  abstoßend,  die,  im  Laboratorium 
hergestellt,  in  der  freien  Natur  wohl  niemals  mit  den  Bakterien 
in  Berührung  kommen  oder  kamen,  und  denen  gegenüber  man 
von  einer  erworbenen  Anpassung  unmöglich  sprechen  kann. 
Über  die  feineren  Vorgänge  bei  der  „chemischen*'  Reizung  wissen 
wir  nichts ;  wenn  aber  die  dem  Schwärmer  ungewohnten  Eubidinm- 
salze  ähnlich  wie  die  gewohnten  Kalisalze  wirken,  so  bestehen 
bei  der  spezifischen  Einwirkung  beider  wohl  Anklänge  in  der 
Empfindung,  wie  sie  bei  unserem  Wahrnehmungsvermögen  zwischen 
Rohrzucker  und  dem  künstlich  gewonnenen  Saccharin  bestehen. 

Die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  ändert  sieh 
nach  Pfeffer  nicht,  soweit  nicht  Sauerstoff  als  Anlockungsmittel 
in  Betracht  kommt  (vergl.  p.  202)  und  sofern  der  Organimnus  vorher 
schon  in  günstigem  Emihmngszustande  war.  —  Bei  gleich- 
mäßiger Verteilnng  des  Aniockungsmittels  in  der  Ldsung  wkd 
eine  bestimmte  Bichtnng  nicht  eingehalten;  die  Schwärmer  ver- 
halten sich  vielmehr  darin  wie  in  reinem  Wasser. 

**)  Daß  verwundete  Pflanzen  durch  erhöhte  Atmung  und 
gesteigerte  Eigentemperatur  reagi^n,  also  eine  Art  Wnndfieber 
durchmachen,  mdchte  ich  nnr  nebenbei  erwähnen.  Diese,  mit 
den  Heüungs-  und  mit  gesteigerten  Emähruugsprozessen  ver- 
bundene Wundreaktion  ist  an  sich  von  der  vorherigen  Wund- 
empflndung  wohl  unabhängig.  Sie  zeugt  aber  von  einer  Fort- 
pflanzung der  Empfindung  auf  die  benachbarten,  unverletzt  geblie- 
benen Gewebe,  die  zu  erhöhter  Thätigkeit  augeregt  werden.  Eine 
sichtbare,  und  zur  Verwundungsstelle  bestimmt  orientierte  Ver- 
änderung beobachtete  Tan  gl  in  dem  benachbarten  unverletzten 
Gewebe.  Der  ursprünglich  mittelstäudige  Kern  der  Zellen  rQckt 
nämlich  alsbald  an  diejenige  Wandfläche,  welche  der  Wunde 
zugekehrt  ist.  Die  Folgen  der  Verwundung  bleiben  also  in  der 
Pflanze  nicht  örtlich  beschränkt^  wie  Einschnitte  in  eine  leblose 
Masse,  sie  werden  vielmehr  empfunden  und  als  Beize  weitergeldtet 

**)  Bothert  fand,  daß  die  Verwundung  seiner  Graskeim- 
linge die  heliotropische  Sensibilität  auf  ein  bis  zwei  Tage  ver- 
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nichtete,  nicht  aber  die  ReaktioiLsbewegung  auf  vorher  bereits 
iuduzierte  Reize  aufhob.  In  den  Versuchen,  welche  das  letzt- 
erwähnte Ergebnis  lieferten,  trat  alleidiugs  der  W'undreiz  seine 
Wanderung  von  der  Spitze  abwärts  erst  später  an  als  die 
heliotropisclie  Induktion  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  er 
zndt'in  iHii^s.tiuer  sich  furtptlauzt  als  die  heliotropische  Reizung. 
hAii  voiii  Wundreiz  ausgehender  störender  Einfluß  könnte  an 
der  Kt  iimimmgsstelie  also  erst  eintreffen,  wenn  die  heliotropische 
Reizung  ihre  Arbeit  bereits  vollendet  hat. 

Es  ist  freilich  niclit  ausgescldossen,  daß  jene  plötzlichen 
Wechsel  erst  initti'll)ar  durch  Turgor-Anderungen  zur  Geltung 
koHiiiiiu,  daß  Tempcraturwechsel  also  keine  unmittelbare  Reizung 
hervorruft.  Uas  Gleiche  gilt  vielleicht  auch  vom  Schneiden  und 
mit  geringerer  Walirscheiuliclikeit  noch  vom  Anbrennen  der 
Hlattspitzen.  Auch  hwv  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  ge- 
iiciuüten  Eingriffe  eine  direkte  Affektion  liervorrufen  oder  ob 
hervorgerufene  öaftverschiebungen  dieselbe  veranlassen.  Die 
überraschende  Schnelligkeit,  womit  bei  blt>rjeni  Tcmperaturwechsel 
die  Reaktion  unter  Umstämlcn  erfolgt,  läßt  aber  kaum  der  An- 
nahme Raum,  daß  tlie  Temperaturdifferen?:  bereits  die  maßge- 
benden inueren  Gewebe  ergriffen  halte.  Dasselbe  gilt  auch  vom 
Wechsel  der  Transpirationsbt  (li!i*iüii«j;^en,  denn  die  Keaktion  tritt 
oft  ein.  noch  bevor  ein  namhafter  Wnsserverlust  die  Zellen  be- 
troffen haben  kann.  Es  sieht  vielmehr  fast  so  aus,  als  ob  die 
Pflanze  eine  Empfindung  für  die  Größe  ihier  Transpiration  hätte, 
welche  durch  das  Zusammenklappen  dann  herabgesetzt  wird. 
Die  ungemein  feinfühlige  Regulierung  der  Spaltweite  durch  die 
Schließzellen  würde  durch  solche  Annahme  auch  erklärlicher 
werden.  —  Eine  ähnliche  F^mpfindliclikeit,  wie  die  hier  für  Mimose 
erwähnte,  konnte  Münk  auch  an  dem  Blatte  von  Dionaca  fest- 
stellen. 

Unter  dem  Einfluß  statischen  Druckes  steht  jede  lebende 
l^anzeuzelle  ausnahmslos,  da  sowolil  das  Gewicht  der  Teile  als 
auch  die  Turgorspannung  der  Zelle  und  die  (iewebespannungen 
ständig  einen  solchen  unterhalten.  Es  wird  dadurch  l)egreiflich, 
daß  statischer  Druck  im  Allgemeinen  nicht  als  ßewegungsreiz 
von  den  Pflanzen  angenommen  wurde. 

Es  ist  aber  deshalb  nicht  unmöglich,  daß  unter  ge- 
wissen Umständen  und  in  einzelnen  Fällen  statischer  Druck 
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als  Reizursache  vLi  weitet  wird,  weun  damit  zweckmäßige  Re- 
aktionen verkiiupfltar  .sind. 

Es  mag  liitr  nebenbei  au  den  merkTsiirdit^t  u  M  t  iijuerVben 
Versuch  eiinnert  sein,  wonach  ein  gleichniäßig^er  Druck  auch 
von  unserem, .Drucksinn"  uiclit  als  solcher  empfuuden  wird.  Beim 
Eintauchen  des  Arms  oder  Fingers  in  Quecksilber  wird  er  nur 
au  der  Flüssigkeitsgrenze  wahrgenommen. 

Wenn  sich  Ranken  auch  unter  dem  Einfluß  gleichmäßig 
wirkender  Temperaturschwankungen  (Erwärmung.  Abküiiluug) 
und  chemischer  Reize  etwas  einkrümmen,  wie  es  nach  Darwin 
Mac  Dougal  und  Correns  (zur  Physiologie  der  Rauken, 
Bot.  Ztg.  1896,  Heft  I)  beobachteten,  so  fragt  es  sich  noch  sehr, 
ob  der  Ähnlichkeit  in  der  äußeren  Erscheinung  auch  ähnliche 
Aiislösungs Vorgänge  zu  Grunde  liegen,  oder  ob  nicht  jene  be- 
obachteten Krümmungsbewegungen  einfach  denen  an  die  Seite 
zu  stellen  sind,  wie  sie  auch  beispielsweise  durch  Salzlösungen, 
also  durch  irgendwie  hervorgerufene  Turgor- Änderungen,  zu 
Stande  kommen.  Es  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich,  daß  in  den 
von  Correns  angeführten  Einwiikungen  (Tempera turschwan- 
kuugen,  chemische  Reize,  Induktionsstroro)  adäqnate  und  mit 
Kontaktwirkungen  gleichwertige  Reize  vorliegen. 

Auch  die  Blattfläche  von  Diottaea  ist  direkt  und  ohne 
Vermittlung  der  Borsten,  jedoch  in  viel  geringerem  Grrade,  reiz- 
bar. Wenn  aber  die  Blattdrusen  kurz  vorher  animalische  Substanz 
absorbiert  hatten,  fand  Darwin  (Insektenfressende  Pflanzen 
p.  329),  daß  sie  sich  selbst  nach  einer  zarten  BerBhrmig  augen- 
blicklich schlössen. 

"*)  Die  Borsten  anf  dem  Dionaea-Blatte  sind  jedoch  nicht 
selbst  ihrer  ganzen  Länge  nach  reizbar;  nur  dnr  Druck  auf 
ihre  Einffigungsstelle  seh^t  so  stark  reizend  zu  wirken.  Vor- 
sichtiges Absclineiden  und  Anbrennen  ihres  oberen  Teiles  reizt 
die  Blätter  nicht.  Daß  die  Erschütterung  der  BlattlllLche,  welche 
durch  heftigstes  Anblasen  der  Borsten  eintritt,  nicht  als  Reiz  wirkt 
(Darwin  1.  c ,  p.  264),  wurde  bereits  im  Texte  kurz  erwftbnt. 

*^  Stahl  hatte  bereits  1880  den  Einfluß  eines  einseitigen 
Wärme-Überschusses  auf  die  Bewegungen  von  Mtfxomyeeteti 
beschrieben;  ans  der  Versuchsanstelluug  geht  aber  nicht  un- 
zweifelhaft hervor,  daß  die  Wärme  der  einzig  maßgebende  Faktor 
dabei  war. 
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")  Der  sogenannte  .  Ei  gen  wink  el".  welchen  die  S(  imiorgane 
zur  Mntterachse  aniu  (nuen,  w<»nn  sie  der  Kinwirkuiifr  äußerer 
Rielitkräfte  eut/n^^  ii  siud,  ist  wohl  ebenfalls  auf  diese  Art  üürper- 
süm  zuruckzufliiutn. 

*■)  Damit  ist  uattirlicli  dem  Kiu-nerplasma  nnd  dem  Kerne 
nicht  jei^liehe  Heizharkeit  aboe.vpi  uclieu.  Nur  fiir  äußere  Kich- 
tuugsreize  können  diese  ji  1  ;t  -  m  a  t  i  s  e  Ii  e  n  Teile  nicht 
maßgebend  sein.  In  unseivm  ivorper  sinil  ja  au<di  nicht  nur 
die  Sinnesnerven  reizbar.  Wie  diese  aber  durch  ihre  besondere 
Beschaffenheit  eine  spezifische  Reizbarkeit  selektiv  und  aus- 
schließlich aus<rebildet  haben,  so  kann  es  ebensowohl  auch  von 
der  Hautschicht  gescliehen  sein. 

*■)  Pfeffer  macht  in  seinem  Vortrage  über  die  Reizbar- 
keit der  Pflanzen  (Anmerkung  p.  24)  dempreffeniiber  «reitend, 
daß  man  es  dem  Knderfolg  nicht  ansehen  könne,  ob  der  ver- 
änderte EÖekt  in  einer  Beeinflussung  der  Perzeptionsfahi^keit 
oder  in  der  Verschiebung  in  irgend  einem  Gliede  der  Keaktions- 
kette  lesp.  in  den  letzten  Akten  der  mechanischen  Ausfuhrung 
zu  suchen  ist.  (Vergl.  auch  PÜanzeiiphysiologie  TT  p.  838.)  Im 
Allgemeinen  trifft  dies  ohne  Zweifel  zu  und  ich  habe  diesen 
Punkt  in  meiner  „heterogenen  luduktiuu "  p.  20  auch  gebührend 
hervorgehoben  und  berücksiclitigt.  Da  iieißt  es:  „Wir  künneu 
also  die  geotropische  Disposition  auf  zwei  vers(  liiedenp  Arten 
verändern,  durch  Belassung  der  inneren  Kau.saiverbindiingen 
zwischen  Reizfeld*}  und  seiner  lieaklion,  indem  wir  nur  die 

*)  iBeisfeld*  nannte  icfa,  entaprecliend  anserem  «ttesichtsfeld*,  den  das 
reizbare  Organ  umgebenden  Ramiiteil,  aus  welchem  der  epezifiscbc  Heiz  komtaen 
muß,  um  eine  »r<^wissc  Reaktion  veraiilnssen  zu  können.  Ans  ilen  empiriscb 
festzustellenden  Kei^Celdorn  und  ihrer  gubetzniüßigen  Anordnung  habe  ich 
dann  aul  gewisse  räumliche  Eigenschaften  der  sie  bedingenden  uneichlbaren 
reubaren  Slmktaren  geschloeeen.  Für  die  FcBtetellung  der  Lage  und  An» 
ordnong  des  Reizfeldes  ist  es  dabei  gleicbgttltig,  wo  die  siebtbare  Beaktion 
erfolgt  und  uh  Perzeptions-  und  Ueaktionszone  niumhch  getrennt  oder  ver- 
einii,'t  sirnl ;  üb  ein  Stier  den  ;?chwanz  erhcfit  '"irr  den  K<>itf  senkt,  wenn  in 
seinem  Uesichtsielde  irgendwo  ein  rotes  Tuch  erscheint,  ist  für  die  Beschaffen- 
heit des  Gesichtsfeldes  selbst  and  seine  Bestimmung  nach  Ansdebnong  und 
lokaler  Empfindlichkeit  ohne  Belang. 

Wenn  die  liesnltante  der  Schwerkraft  außerhalb  des  Beizfeldcs  liegt, 
also  fiir  die  Ruhelage,  nahm  ich  an,  daß  «lann  keine  geotn^pischc  Reizung 
mehr  stattfindet.  Auch  in  die«rin,  !e üglich  theoretisches  Interesse,  keine 
praktische  Bedeutung  beamtpruchenden  Punkte  steht  Pfeffer  (p.  VJ)  auf  einem 
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Orientienmg  des  emteu  Andern,  oder  aber  wir  greita  in  den 
inneren  Yerlanf  der  Reaktion  selbst  ein,  indem  wir  an  dem  Zn- 
stand des  Empfangsapparates  nichts  ändern.  Da  dies  im  Effekt 
bei  orthotropen  Organen  anf  dasselbe  hinausläuft . . so  ist  es 
nicht  möglich  hier  ein  Kriterium  zn  finden.  Bei  der  großen 
Unbekanntschalt  mit  den  feineren  Vorgängen  bei  Beizerschei- 
nnngen  ist  darttber  aber  heutzutage  tkberhanpt  noch  gar  nichts 
Sicheres  zn  sagen.  Beide  Möglichkeiten  liegen  vor  und  nur  die 
Wahrscheinlichkeit  spricht  sehr  daffir,  dafi  „Dispositions'-Ände- 
rungen  im  geotroplschen  Verhalten  durch  Umänderungen  des 
Empfangsapparates,  durch  Verschiebungen  des  Reizfeldes  selbst, 
also  durch  Änderungen  in  der  empfänglichen  Reizstruktnr  des 
Protoplasmas  veranlaßt  werden." 

«Wir  werden  nämlich  sehen,  daß  plagiutrope  Organe  im 
allgemeinen  kein  einseitig  zusammenhängendes  Reis- 
feld besitzen,  wie  orthotrope.  Wenn  nun  aus  mneren  Grfinden 


andMeii  Standpankt.  Br  oiaiint  «n,  dafl  m  gmä»  der  lortdftverDde 
Bds  ist,  wttlclwr  du  Organ  in  der  Bnhelftge  festhält  nnd  fflhft  dtSkr  die 

Thatsachc  an,  daß  das  Organ  sofort  anderen  Eintlüsson  nachgicbt  und  une 
andere  Stellnnt^  einnimmt,  snlmld  der  betreflende  Richtungsreiz  weei-ffillt 

Ich  erkläre  mir  die  tixe  Lage  so,  daß  die  thatsächlich  bestehenden 
standigen  Schwankungen  (Nutationen,  i  ircumnulaiionen)  vun  dem,  erst  bei  den 
Icleiaea  Abweidrangen  eintfeteoden  and  prftvaliMenden  Beiie  iinmer  wieder 
««^gUclien  werden  nnd  dal  Organ  also  etindig  in  der  Rohdage  gleiciisaia 
balanciert  wirl  An  Thataachen,  welche  mir  hierfür  XQ  sprechen  scheinen, 
filhrc  ich  nur  folgen  h-  nn  :  Es  ist  nicht  inn:»Ii(!i,  eine  Wurzel  nmü:ekchrt  in 
der  Vertikalen  zu  erhalten,  obgleich  (lauiit  ebenüugut  eine  gcütrupischo  Buhe- 
lage gewährt  iüt,  wie  in  der  normalea  Äbwärtästellung.  (Vergl.  Sachs,  Arb. 
bot.  Inst  WQrsburg  Bd.  I;  Holl,  Heterogene  Induktion  p.  22;  Pfeif  er,  Über 
geotropische  Seniibilitftt  der  Wnrselspitze ;  und  Czapek,  UnteituciiangeQ 
über  UeotropisiuttS.)  Die  u:cringstc  Abweichung  führt  bei  einer  so  anfge- 
Stellten  Wurzel  zum  t^iinzlichcn  Verlassen  dieser  Ruhelage.  Diese  wird  alsi» 
nicht  durch  eine  dauernde  Heizung  durin  festgehalten,  obwuhl  aach  ihr  Anto- 
trupismus  sie  darin  unterstützen  müßte. 

Es  bestirkt  mieb  aoBerdem  in  dieser  Auf faseuqg,  dafi  die  heliotropieehe 
Rubetage,  welche  ?on  orthotropen  Sprossen  gegenüber  einer  seitlichen  Licht- 
quelle (entj(efj;en  dem  (leotrupisunis)  angenommen  wird,  nach  Czapeks 
Hcobachrtmiren  nicht  etwa  beibehalten  wir«!,  wenn  man  die  Objekte  v>>n  vorn- 
herein in  »liese  Stellung  bringt,  sondern  dali  sie  erst  in  diese,  nach  jijeutro- 
ptscber  Ablenkung,  zurückgeholt  werden.  Dieser  Umstand  scheint  mir  auch 
gegen  ^en  in  der  Bnlielage  selbst  wirksamen  lieliotropischeB  Beis  sn  sprechen, 
der  sich  nach  der  Ablenkung  dochstSrker  erweist  ata  der  geolropisclie. 
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die  geotiopische  Disposition  geändert  wird,  wie  das  beispiels- 
weise in  einem  .Seitenaste  der  Xadelliölzer  nach  Entfernung  des 
Hauptsprosses  gescliielit.  oder  weuu  auf  einen  iinßeicn  Reiz  hin 
der  plagiotrope  Wuchs  eines  Rhizoms  iu  den  urthotropen  über- 
geht, so  kann  das  hier  unmöglich  durch  innere  Umsclmltungen 
bei  gleichbleibender  Lage  des  Reizfeldes  erreicht  werden.  Es 
muß  vielmehr  die  rezeptive  Reizstruktur  (welche  die  Lage  des 
Reizfeldes  ja  bedingt)  sein,  welche  hier  verändert  wird.  Es  ist 
desliall)  das  Nächstliegende  und  Nächstberechtigte  auch  bei  ortho- 
trupeu  Organen  unter  sich  zunächst  einmal,  so  lange  ganz  bestimmt 
lautende  Hinweise  noch  fehlen,  anzunehmen,  daß  positiven  und 
negativen  geotropischcu  Krümmungen  eine  inverse  Orientierung 
der  rezeptiven  Reizstruktur  innerhalb  der  Drganezu  (irunde  liegt.** 

In  der  That  ist  fi'ir  veränderte  Ruhelagen  bei  Richtungs- 
reizen keine  andere  Annahme  möglicli.  Nur  für  diese  und  die  in 
den  Vordergrund  meiner  Ausführun<ren  gestellten  Erscheinungen, 
habe  ich  diese  Annahme  aber  auch  anf «gestellt,  ohne  allgemeinere 
Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Da  die  Ruhelage  bei  solchen 
Richtungsreizen  abhängig  ist  von  einer  bestimmten  Richtung 
des  einwirkenden  Reizes  und  anderseits  lediglich  durch  die 
fixe  Lage  und  polare  Beschaffenheit  der  reizbaren  Struktur 
reguliert  und  festgehalten  wird,  su  bleibt  keine  andere 
ttbritj .  *}  I  )enn  die  bestimmte  H  e  z  i  e  Ii  u  n  g  z  u  r  A  u  s  s  e  n  weit 
kann  unmöglich  durch  Verscliiebungen  in  der  inneren 
Verkettung  he rj^^es teilt,  sondern  nur  durch  die  mit 
der  Außenwelt  direkt  verkehrende  reizbare  Struktur 
erreicht  werden. 

Gilt  dies  streng  genommen  auch  nur  für  die  Umstimmuug 
ortliotroper  und  plagiotroper  Organe,  so  ist  es  auch  für  orthotrope 
positiv  und  negativ  gestimmte  Pflanzenteile,  wie  oben  gesagt, 
das  Wall rsch  e  i  nl  i  e liste. 

Czapek  nimmt  neuerdings  an,  daß  die  plagiotropen 
Stellungen  nieht  durch  eine  besondere  eigenartige  Sensibilität, 
sondern  als  Gleichgewichtslagen  zu  erklären  seien,  wie  das  früher 
ähnlich  durch  de  V r i e s  und  Andere  versucht  worden  ist.  Pla- 
giotrope Pflanzenteile  sollen  gleichzeitig  verschiedene  Arten  der 

*)  SdIUc  dfis  auch  nicht  in  der  mechanischen  Struktur,  im  üerüst,  <lpr 
Fall  sein,  so  muß  <\wh  <Iie  maßgebliche  physiologische  polare  Struktur  die 
betrefieude  Wandlung  erfahren. 
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Sensibilität  besitzen  und  die  Ruhelage  soU  die  Resultante  der, 
von  den  verschiedenen  geotropischen  Sensibilitäten  verarsachten 
Reaktionen  sein. 

Daß  beispielsweise  die  plagiotrope  Richtung  der  Nebenwnraeln 
durch  kombinierte  Wirkung  von  Transversalgeotropismus  und 
positivem  Qeotroplsmus  sich  kombiniere,  folgert  Czapek  haupt- 
sächlich aus  der  Beobachtung,  daß  eine  Neben warzel  rascher 
in  die  Ruhehkge  zarückkehrt,  wenn  sie  nach  oben,  als  wenn  sie 
nm  den  gleichen  Winkel  nach  unten  daraus  entfernt  wird.  Ohne 
hier  ausführlicher  auf  die  Czapek' sehe  Hypothese  eingehen  zu 
können,  möchte  ich  nur  hervorheben,  daß  jenes  Verhalten  der 
Wurzeln  durchaus  nicht  zu  den  daran  geknftpften  Folgerungen 
nötigt,  oder  sie  nur  besonders  nahe  legt,  denn  es  steht  auch 
mit  der  Annahme  einer  einheitlichen  diageotropischen  Reizbar- 
keit gar  nicht  im  Widerspruch.  Czapek  hat  bei  seiner  Deutung 
nicht  mit  der  Thatsacbe  gerechnet,  daß  geotropische  Reize  je 
nach  der  Richtung,  in  der  sie  das  Organ  treffen,  wechselnde 
Intensität  besitzen  und  dementsprechend  verschieden  starke  Re- 
aktionen auslösen  können.  Orthotrope  Hauptwuizeln  und  plagio- 
trope Nebenwurzehi  sind  aber  bezttglich  gleichweiter  Ablenkung 
aus  der  stabilen  Ruhehige  nicht  vergleichbar.  Denn  während  bei 
den  ersteren  die  Ablenkungen  symmetrisch  zur  wirkenden  Gravi- 
tationsrichtung erfolgen,  ist  das  bei  letzteren  durchaus  nicht  der 
Fall;  sie  kommen  bei  Ablenkungen  nach  oben  in  ganz  andere 
Bedingungen  als  bei  gleichweiter  Ablenkung  nach  nnten.  Während 
sie  sich  nach  oben  immer  mehr  von  der  stabilen  Ruhelage  ent- 
fernen, nähern  sie  sich  nach  unten  mehr  und  mehr  einer 
neuen  labilen  Ruhelage.  (Veigl.  Heterogene  Didnktion  p.  22.) 
Diese  Verhältnisse  gehen  deutlich  auch  aus  der  schematischen 
Darstellung  der.  empirisch  gegebenen  Reizfelder  f  Qr  ein  plagio- 
tropes  radiäres  Organ  (Het.  Ind.  p.  38,  Fig.  6)  hervor;*)  man  sieht 
hier,  wie  wesentlich  der  Unterschied  zwischen  einer  oberen  und 
unteren  gleichgroßen  Ablenkung  ist  Der  von  Czapek  festge- 
stellte Erfolg  der  neuen  Versuche  war  aus  dem  dort  gegebenen 
Schema  theoretisch  ableitbar  und  vorauszusehen,  und  es  geht 

*)  Tu  der  geiiauiiton  Figur  muß  für  eine  Wurzel  Siiitze  (S)  und  Basis 
(B),  sowie  entsprechend  auch  da«  Beizfeld  der  uberen  und  unteren  Seite  ver- 
taiiBobt  werden.  Aber  auch  ohne  dies  zeigt  des  SdkeiM  des  daifeeielltaii 
•chrSg  ftulwftrte  gerichteten  SprotMe  die  betraHenden  Verhiltaiiae. 
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daraus  genugsam  hervor,  daß  der  Ausfall  der  Versuche  nicht 
gegen  die  dort  vertretene  Auffassung  spricht,  sondern  sich  der- 
selben vortreftlicli  einfügt. 

Wollte  man  aber  in  konsequenter  Durchführung  der  Cza- 
pek'schen  Argumeute  für  verschieden  starke  Reaktionen  in 
verschiedenen  Lagen  die  Summierung  oder  Gegenwirkung  ver- 
schiedener gleichzeitig  vorhandener  Geotropismen  verantwortlich 
machen,  so  käme  auch  für  die  Hauptwurzcln  eine  Kombination 
von  positivem  und  transversalem  Geotropismus  heraus.  Denn 
die  Ablenkung  aus  der  Lage  45''  über  der  Horizontalen  erfolgt  mit 
größerer  Energie  als  die  Ablenkung  aus  45'^  unter  der  Horizontalen 
and  in  beiden  Fällen  ist  doch  die  Neigung  der  Längsachse  zur  Gravi- 
tationsrichtung dieselbe.  Für  die  Einstellung  in  die  Ruhelage 
mtißten  wir  dann  die  weitere  Annahme  macheu,  daß  der  that- 
sächüch  vorhandene  Trausversalgeotropismus  dabei  nicht  zur 
Geltung  käme.  Zu  derselben  Annahme  sieht  sich  denn  auch 
Czapek  bei  seiner  Auffassung  in  Bezug  auf  die  Ruhelage  der 
horizontalen  Rliizome  (nur  natürlich  mit  umgekehrter  Verteilung 
der  Rollen)  gezwungen.  Undenkbar  wäre  ein  solcher  Zusammen- 
hang in  den  interessanten  Versuchen  Czapek's  nicht,  aber  sie 
harmonieren,  wie  gesagt,  ja  auch  vortrefflich  mit  der  Aunalime 
einheitlicher  Sensibilität. 

**)  Pfeffer  machte  gegen  meine  Unterscheidung  einer 
heterogenen  Induktion  geltend  (Reizbarkeit  der  Pflanze u  p.  24), 
daß  bei  jeder  Reiz  Wirkung  verschiedenartige  Einwirkungen  be- 
teiligt seien,  daß  z.  B.  der  Reiz  der  Wärme  bei  jeder  Reaktion 
auf  Licbtreize  beteiligt  sein  müsse,  denn  ohne  Wärme,  Sauerstoff 
und  andere  „integrierende  Lebeusreize*  finde  die  beliotropische 
Auslösung  nicht  statt.  Als  heterogene  Induktion  wollte  ich  aber 
nicht  jede  gegenseitige  Beeinflussung  zweier  Reizwirkuugeu  im 
Allgemeinen,  sondern  eine  bestimmte  besondere  Art  der  Be* 
einflussung  bezeichnen,  wie  sie  in  den  einzelnen  von  mir  voran- 
gestellten Beispielen  näher  präzisiert  war. 

Wärme  und  Sauerstoff  spielen  bei  einer  heliotropischen 
Beaktion  die  notwendige  Rolle,  daß  sie  den  vom  Liebte  indu- 
zierten besonderen  Anslösungsvorgang  überhaupt  erst  ermöglichen. 
Anfang  und  Ende,  die  Qualität  der  Bewegung  ist  dabei  von 
der  Lichtwirkung  abhängig.  Wenn  nun  aber  Liehtschwingungen 
bei  gleichsinnig  gegebenen  integrierenden  Wachstumsbedingongen 
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nicht,  wie  in  jenem  ersten  Falle,  die  Bewegung  in  eine  helio- 
tropisclie  Bnbelage  in  Gang  setzen,  sondern  eine  neue  geo- 
tropische  Bohelage  zum  Resultat  haben,  die  vom  Gravi- 
tät ionsreiz  regoliert  wird,  so  liegt  da  offenbar  ein  anders 
gearteter  Auslösnngsvurgang  vor  als  zuerst. 

NurdieseArt  einer  qualitativen  Beeinflussung  und  Ände- 
rung bezeichnete  ich  als  heterogene  Induktion,  nicht  die  durch 
ein  Hehr  oder  Weniger  von  Wärme,  Sauerstoff,  Wasser,  wie  ja 
auch  durch  ftnfiere  mechanische  Hindemisse  bedingte  quantitative 
Beeinflussung.  Es  kam  mir  daher  auch  nicht  auf  eine  generelle 
LCsnng  allgemeiner  Fragen  au,  sondern  zunächst  auf  die  mög- 
liche Erklärung  des  Zusammenhangs  in  den  angeführten  Bei- 
spielen und  auf  eine  kurze  Bezeichnung  des  besonderen  Thstr 
bestandes  dabei  (Vergl.  Het.  Ind.  p.  14.)  Wenn  nun  auch  in 
allen  den  Fällen  heterogene  d.  h.  ungleichartige  Induktion  vor- 
liegt, in  denen  bei  gegebenem  reaktionsfähigen  Beizzustand  der 
neu  zutretende  Beiz  nicht  selbst  und  ausschließlich  die  be- 
sondere Auslosung  reguliert,  sondern  die  Beaktion  fflr  andere 
Einwirkungen  abändert  und  hereinzieht^  so  habe  ich  doch  nur  den 
Versuch  gemacht,  ffir  die  in  Betracht  kommenden  Biehtnngs- 
reize  eine  bestimmte  Vorstellung  zu  gewinnen  wie  dies  .ge- 
schehen kann  und  muß.  Ich  führte  die  Wirkung  des  primär 
auftretenden  besondern  Reizes  auf  die  Umlagerung  der  reizbaren 
Struktur  für  den  sekundär  in  die  Auslösung  hereingezogenen 
Reiz  zurück. 

Bei  den  durch  Lichtwirkung  ans  ihrer  Wnchsrichtung  ab- 
gelenkten Bhizomen  ist  der  Lichtreiz  nicht,  wie  bei  einfacher 

*)  Ich  bedauere,  tlaß  ich  dies  nicht  klar  genug  dauials  ausgedruckt 
bab«,  nm  latfgtiche  tfißvenUndnisBe  m  Termeiden;  denn  Midi  Herbst,  der 
aachlicb  meine  AußMenng  teilt,  ecb«nt  Schwierigkeiteii  gefandea  sa  haben 

und  8chIltgt(BBoLOentraIbIatt  1894.  Bd.  14  p.  733)  eine,  die  geltend  gemachten 
Rfilenken  ausschließende  Definition  der  heterogenen  Induktinn  vor:  ,Nacb 
lOrfiillung  der  aUtfcmeinen  Bedingungen  wol«>he  die  Irritabilität  überhaupt 
erst  ermöglichen,  genügt  bei  der  sog.  isogenen  Induktion  eine  Keizursacfac 
snr  Einleitung  dm  veUen  Beiiwirkung,  wShrend  bei  der  beterogenen  IndnktiOD 
sidi  xwn  BeimisediMi  an  der  Wiitang  beteilig«.*  Da  bei  den  von  mt 
erwähnten  Erscbeiavngen  die  Bewegungsvorgiinge  und  Reaktionen  sellffit 
in  Bctrarbt  kommen,  die  ohne  jene  allgemeinen  Lehonslipilingnngen  (Wärme 
Sauer8t<»ß  etc.)  nicht  eintreten,  so  habe  ich  letztere  kurzer  Hand  als  gegeben 
vorausgesetzt  und  die  auf  diesem  gleichen  Fundamente  sich  abspielenden 
heterogenen  Breoheinmigen  veigUcben. 


Digitized  by  Google 


heliutropischer  Induktion,  mit  dem  Bewegungsvorßrang  verkettet, 
sondern  hat  als  Resultat  die  Ilmlagerung  der  geutropischen 
Struktur;  damit  ist  sein  Wirkunj^skreis  abgesclilusseu.  Ein  so 
gearteter  Abschluß  der  Lichtwirkuiip:  bedeutet  aber  nichts  anderes 
alü  den  uuumehrigen  Anfang  einer  in  das  Spiel  gezogenen  Gra- 
vitationswirkung, die  ihrerseits  erst  die  Bewegung,  aber  auch 
in  ihrem  Sinne,  ausführt.  Das  Licht  leistet  also  keine  weitere 
Arbeit  als  einen  heterologen  Reiz  zu  veranlassen,  die  Aktion 
zu  Übernehmen. 

Die  als  „formale  allgemeine  Bedingung"  (Pfeffer,  Reiz- 
barkeit p.  4)  immer  nötigen  Wärmeschwingungen  können  außer- 
dem auch  noch  als  Reiz  für  besondere  Auslüsuugsvorgänge 
einwirken.  So  lösen  sie  in  den  durch  ^^'iirme  reaktionsfähig 
erhaltenen  Wurzeln  die  thcrmutropischen  Krümmungen  aus  und 
sind  auch  zu  heterogener  Induktion  befähigt,  indem  sie  die 
Reizbarkeit,  welche  sie  für  gewöhnlich  ermöglichen  oder  anregen, 
auch  umzustimmen  vermögen,  wie  es  beispielsweise  Stras- 
burger für  die  Liclitstiramung  der  Sehw^armsporen  nachwies. 

Wenn  man  auch  mit  Pfeffer  die  Wärme  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  formale  Lebensbedingung  zu  den  „Reizen  '  zählt,  so 
macht  doch  die  botanische  Wissenschaft  einen  Unterschied 
zwisclien  dieser  allgemeinen  Aktivierung  und  der  besonderen, 
eigenartige  Auslösungen  verursachenden  Reizwirkung  derselben, 
indem  sie  autonome  und  para tonische  oder  induzierte 
Bewegungen  unterscheidet,  und  als  autonome  lkwegungen  die- 
jenigen bezeichnet,  welche  unabhängig  von  äußeren  Reizen  er- 
folgen. Zahlt  man  die  Wärme  in  dem  neuen  Pf  eff  er 'sehen 
Sinne  als  Keiz  mit,  dann  giebt  es  aber  hiernach  keine  ,.auto- 
nomen"  Bewegungen  mehr.  —  Ich  hatte  bei  meiner  Definition 
der  heterogenen  Induktion  damals  noch  keine  Veranlassung, 
den  konventionellen  Boden  zu  verlassen  und  die  allgemeinen 
Lebensbedingungen  als  distinkte  „Reize"  darin  zu  berücksich- 
tigen. Thut  man  dies  jetzt  mit  Pfeffer,  und  gewiß  mit  Recht, 
so  bleibt  doch  in  der  quantitativen  oder  qualitativen  gegenseitigen 
Beeinflussung  ein  Kriterium  für  heterogene  Induktion  bestehen. 
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Die  oligocane  Faima  YOn  PolscMtza  in  Krain. 

Ton 

Dr.  Paul  Oppenheim  in  Charlottenburg  bei  Berlin. 


"Die  folgenden  Zeilen  eutbalten  die  Bestimmuug  der  von 
Herrn  Prof.  Dr.  F.  K  i  u  kel  in  im  Jahre  1888  in  Polschitza 
i^lvraiii)  gesaninieltLii  Fossilien,  welche  dieser  mir  auf  meine 
Bitte  zur  Bearbeilung  übersandte.  Von  den  33  Arten,  deren 
systematische  Stellung  sich  ermitteln  ließ,  erwies  sich  keine  als 
neu;  einige  abgerollte  Bivalvenreste,  welche  mügliclier  Weise 
nnbeschriebene  Arten  repräsentierten,  konnten  mich  nicht  er- 
muntern, neue  spezifische  Gliederungen  voixunehmeTi.  Die 
stratjf^raphische  Besciireiljnng  der  Se)iichten  bei  Pülschiiza  iiiidet 
sich  im  Reiseberichte  \)  Kinkelins  anf  pag.  74;  allem  Anschein 
nach  stammen  die  mir  vorliegenden  Stücke  im  Weseutlichen  aus 
den  Komplexen  7— lu,  vun  unten  au  gerechnet.  Ich  glaube 
nicht,  daß  sieh  in  diesen  Sciiichten  zwei  Horizonte  unterscheiden 
lassen,  wenn  auch  die  großen  Naticiden  in  der  einen  und  die 
Korallen  in  der  anderen  Bank  vereinigt  auftreten.  Es  sind 
hier  wohl  nur  biologische  Verhältnisse,  wie  das  Maß  der  Nieder- 
schläge, Salzgehalt,  Tiefe  und  Klarheit  des  Medinms,  welche 
die  Ansiedelung  von  gleichalterigen  Organismen  begünstigten 
oder  hinderten,  nicht  die  darch  Wanderungen  bedingte  Ablösung 
einer  älteren  Fanna  durch  diu  jüngere.  Sueß  hat,  wie  Beass*) 


*)  Dr.  phil.  Friedrich  Kiakelin:  Eme  geologische  Studienreise  dordi 
Öateireieb-UDgarn.  Bericht  üb«r  die  Senckenberi^aehe  netnrfoneheiide  Ge- 
sellschaft in  Frankfurt  a.H.  1890  p.  ölff. 

*)  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuss:  Paläeontologische  Stu  licn  über  die  älteren 
Tertiärschichten  der  Alpen,  Denkschriften  der  k.  Akad.  der  Wisscnst  h.  il.  Nat  ('I. 
Bd.  28,  29,  33.  Wien,  löbö,  69,  73  (als  Pal.  Stud,  I,  Ii,  ili  hier  citier  t)  cf 
Pal.  Stud.  I,  p.  9.   .Die  von  Prot  Snelt  wihreod  dieees  Sommers  in  der 
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mitteilte,  in  den  holieren  Schichten  des  Polschitzagrabens  den 
GoTiil  ei lo-,  in  den  tieferen  den  Sangoniuiiiorizont  sehen  wollen; 
(Ii  se  Angaben  sind  aber  bisher  iiiclit  näher  ausgeführt  worden 
und  entbehren  noch  des  Beweises ;  man  kann  zudem  einwenden, 
daß  ein  für  den  Sanfroninihorizont  selir  charaktenstisches  Fossil, 
die  Sani/Huiolwia  fiolowaysii  Sow.  nach  den  Angaben  Kinkelins 
erst  in  Schicht  7  auftritt  und  daß  überhaupt  die  Zugehörigkeit 
zum  Gombertohorizonte  hier  wie  in  Oberburg  sehr  frap^lich  ist, 
d;i  cliärakteristische  Leitfossilieu  dieses  Horizontes  wie  HeUastraea 
li/i-fis(i/t(i  Defr.,  Phijlh  '  O'  nia  irradiatis  Milne-Edw.  und  Haime, 
TrochKs  lucasanus  Brong.  u.  A.  an  beiden  Orten  noch  nicht 
gefunden  wurden,  was  auch  lieuss  seiner  Zeit  hervorzuheben 
genötigt  war.  Indem  ich  ein  weiteres  Eingehen  auf  diese 
Materie  für  den  Schlußabschnitt  aufspare,  gehe  ich  nunmehr 
zum  speciellen  Teile,  zur  Betrachtung  und  Bestimmung  der 
einzelnen  Fossilreste  über. 

Spedeller  Teil: 

1.  NummuUtM  FiekUM  Michelotti. 

Cf.  dt  It  Harpe ,  Description  dM  KnnuunlitM  appMrtanHit  i  \k  mm 
8ap6ii«iM  dM  FalaiRM  de  Bianita.  Bnll  d«  1»  •o<si6t§  de  Boida  k  Dai.  1839. 

Die  Art  ist  häufig  in  Polschitza  und  durch  das  Netzwerk 
ihrer  Septalverlängerungeu  gut  charakterisiert.  Ihre  größere 
Begleitform  N.  intermedius  d'Arch.  liegt  mir  nicht  vor,  in  Oberburg 
scheint  sie  indessen  neben  N.  FYehteU  Mich.  (=  N.  garansiana 
Joly  u.  Leymerie)  nach  den  Angaben  von  Reuss  vorzukuuiiuen. 
N.  FichteK  Blich,  charakterisiert  überall  das  Oligocän  von  den 
Priabonaschichten  au  aufwärts. 


Umgeg-cnd  von  Oberbnri^  vorgenommenen  üntcrsnchungen  haben  diese  Ver- 
mntnng  bestiltigt.  Bei  Oberbiirg  selbst  laml  derselbe  nur  die  Castelgombeito- 
ijchichten  entwickele.  Bei  Polsica  dagegen  verhielt  sich  die  Sache  anders. 
Am  Ausgange  das  dortigen  Qrabens  stehen  nnr  dentlicbe  GroMni-Sclüditen 
m;  ent  bOher  ohen  im  Verlaufe  des  Oiabent  gelangt  men  m  den  flhw- 
lagemden  Schichten  von  OMtelgomheito.  Im  Bett  des  den  Graben  darch- 
ziehenden  Bach<  s  fin  lrr  nmn  die  ansgewitterten  Korallen  beider  Schicht- 
gmppen  beisammen.  Daraus  läßt  sich  das  Uemenge  der  in  den  Senunlongen 
aufbewahrten  Koralleureste  wohl  erklären.* 
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2.  N,  Boucheri  de  la  Harpe. 
TttrgL  den  oben  dtiertMi  AnflMti  d«  Ii  Narp«*t. 

Eioe  dem  N,  airiaiu9  Def  r.  recht  nahestehende  Art»  welche 
diesen  im  Oligocaen  zu  ersetzen  pflegt.  Die  Exemplare  der 
Type  scheinen  in  Polschitza  seltener  zu  sein,  sind  aber  gat 
charakterisiert. 

Aas  den  wohl  gleichaltrigen  EoraUenmergeln  von  Oherhurg 
giebt  Benss  1.  c.  p.  11  noch  an  N.  varioktria  Sow« ;  ans  Polschitza 
ist  mir  diese  Art  nicht  bekannt  geworden. 

3.  Pmies  mieraeantka  Benss. 

cf.  Rens«,  Pal.  Stud.  IL,  p.  251,  T.  26  f.  4,  Reis,  Kor.  d.  Beit.  Schichten. 

p.95. 

Nach  der  Form  der  gnt  von  einander  geschiedenen  Kelche 
vereinigte  Ich  einen  knchenfönnigen,  ans  konzentrisch  gelagerten 
Schichten  gebildeten  Knollen  mit  der  Benss 'sehen  Art,  die 
ihrerseits  wohl  nur  eine  Varietät  des  vielgestaltigen  P.  nummu- 
Utieu»  Benss  ans  Oberbnrg  bilden  dfirf te. 

Gomberto-  nnd  Sangonini-Komplex.  Beit  im  Winkel  (Beis). 

4.  PorUes  nUnuia  Benss. 
Pftl.8tiid.  p.  36^  T.  16  f.  8. 

Eine  Kruste,  welche  ich  dieser  Art  unbedingt  zuzaliie, 
umgiebt  einen  Stuck  von  Hclia^tracn  cminstis  Keuss. 
üumbertohünzont  des  Vicentino. 

Ö.  Liiharaea  hbato  Beuss. 
OberbnTK  p  28,  T.  8  f.  9. 

Ein  Exemplar.  —  Selten  bei  Neustift  (Reuss). 

6.  Dendracis  haidingeri  Heuss. 
Oberbur^'  p.  27,  T.  8  f.  2-  5. 
Eine  Anzahl  typischer  Zweige. 

Reuss  giebt  die  Art  an  von  Obei  bui  g  und  ans  dem  Gom- 
bertohorizonte  des  Vicentiun.  Vielleicht  gehören  indessen  auch 
einige  schletht  erhaltene  Zweige  aus  dem  älteren  Niveau  von 
S.  Giovanni  Ilarione  ebenfalls  dieser  Ai't  an  (Reuss:  Pal.  Stud. 

m.  p.  17.) 
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7.  Aloeopora  rudis  Reuss. 
Oberburg  p.  28,  T.  9  f.  1. 

Ein  typisches  Stück. 

Oberburg,  Gombertohorizontdes  Vicentino  (Reuss),  Crosara 
Venetien),  Haeringr (Tirol).  (Reis,  Kor.d.Beit.  Schichten  p.  93).  *) 

8.  CnUimophifUia  pseudoflahellum  CatuUo  sp, 

Calatnophyllia  faniculata  Reus8*)  Oberburg,  T.  II  f.  13— 14;  T.III 
f.  1,  pag.  lö,  und  Pal.  Stud  I  pag.  16,  III  p.  10.  Reis,  Reiter  Korallen, 
p.  28,  T.  I  1 1—9. 

Oberblug,  Gombertoliorizont,  Reit  im  Winkel. 

9.  Rkabdophyliia  tenuis  Beuss. 
R«U88,  Pal.  Strid.  I  p.  16,  37,  4»;  T.  II  f.  S— 5. 

Ein  unterhaltenes  bttscheltoi  niiges  Exemplar,  dessen  Kt^lche 
äußerst  zahlreiche  Traversen  zeigen,  wie  sie  bei  Keuss  P;il. 
Stiul.  I,  T.  3b  angedeutet  sind.  Die  Bestimmung  dürfte  zweifel- 
los sein. 

Gombertohorizont  und  wahrscheinlicii  auch  Reit  im  Winkel 
(Reis  führt  die  Art  in  seiner  Tabelle  auf  p.  92  an,  fügt  aber 
auf  p.  129  leise  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung 
hinzu). 

10.  ffrtrrafifraca  ffrenss/jna  ('atullo. 

=  Phyllocomia  brcris.sinin  »rAthiardi,     Cor.  fogg.  I,  p.  62. 
=  Siylina  Suessi  Keuss,  Pal.  Stnd.  I,  p.  7,  26,  38. 
=  Hdiarinua  boueana  Benss :  Oberlmrg  p.  22,  T.  6  f.  6. 
SS  Heterattraea  oeaH$  GUmbeL  Reis,  Kor.  der  Beit  Sdiicht  p.  161, 
T.  lY  1 21,  24,  25 

Die  unter  diesen  verscliiedenen  Bezeichnungen  aufgeführten 
Korallen  Termag  ich  nicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Die 
Größe  der  Kelche  schwankt  zwischen  2  und  7  nun,  wobei  die 
erstere  Zahl  fttr  die  ganz  jungen,  die  letztere  für  die  sehr  alten 

')  Dr.  Otto  M  R  (  i  s  1  lie  Kurallen  der  Reiter  Schichten,  (ieognostische 
Jahresbefte.    Bd.  II.    iv;issel  IHH9. 

•)  Prof.  Dr.  A.  E.  Eeuss:  Die  Fossilen,  Furauiiniferen,  Anthozoen  und 
BryoioSn  von  Oberharg  in  Steiermark.  Denkschriften  der  k.  Akademie  der 
Wissenachuften,    Bd.  23.  Wien  1864.  (Hier  als  „Oberbarg"  xitiert.) 

')  Ant  iiiu  <r  A  eil  i  a  nl  t:  Corallari  fossili  del  terreno  nutiiiiinlitico 
delPAlpi  Venete.  Memorie  della  socictil  Italiana  di  ecience  natnrati.  T.  II  Mo.  4 
Milano  1866.  (AU  Cur.  foss.  citiert.} 
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Individuen  rrilt.  Die  [viiospuug  ist  deiitlicli  extraoalycinal,  di« 
Verbiudiuiijr  der  Kelche  erfolgt,  falls  diese  nicht,  wie  bei  den 
Isasiruffr!  -  ähnlichen  Formen  an  der  Oberfläche  miteinander 
versclimel/en.  (ieiitlicli  durcli  Ilippeu.  Die  Solenaatraeen-'diin- 
liche  (Tattiinp^  Heterastraea  Reis  bildet  daher  einen  Übergang 
zwischen  den  Heliastraeen  und  Sokuaslraccn ;  ihr  gehört  auch 
H.  annuUiia  Cat.  (=  Solenastraea  conferta  Keuss)  und  H.  monstna- 
lensis  Cat.  (=  i9ftflina  fasriniMa  Reuss)  an,  über  deren  Zupe- 
höi  igkeiL  zu  den  Astraeiden  bei  der  an  zalili  t  ichen  Extiiiphu  »mi 
zu  beobachtenden  Zähnehinp-  der  Septalräudei  kein  Zweilei  sein 
kann.  Schon  äußerlicli  untersclieiden  sicli  flif^-'p  Tfrfrrnsfraecn 
von  den  TMinstraceu  leiclit  diu-rh  ihr  aiis^esiaoclicui--;  r.anrren- 
waclistmn  und  durch  die  Anurdnung  der  Kelclie  au  lienl-  ii  Sf  iten 
der  Zweige.  —  //.  hrcnssima  Cat.  findet  sieli  in  01)erl)iirg,  im 
GombertoüorizouteVenetieus,  wie  im  Keit  im  Winkel  in  Überbayern. 

11.  Ileliastraea  eminetis  Reuss. 
Rens,  Oberburg  p.  22,  T.  Y  f.  4. 

Ein  großes  und  ein  kleineres  Exemplar.  Die  Keuss 'sehe 
Art  zeigt  die  innigsten  Beziehungen  zu  H.  Meticyhiuü  Reuss  aus 
Crosara,  wie  denn  überhaupt  die  großkelchigen  Heliastreen  im 
Vicentino  den  tieferen  Horizont  chai*akterisieren  und  in  dem 
höhereu  äußerst  zui'ücktreten.  — 

12.  Mtfceioeens  hypoaraleriformis  Micbelotti. 

ef.  Rflit,  Die  Korallen  der  Beiter  Schiebten  p.  115,  T.  I  f.  11 ;  R«mt, 
PaLStad.  I  p.51,  T.  16  f.  2. 

£in  vorzüglich  erhaltenes  BruchstGck  eines  Stockes,  welches 
durchaas  der  von  Reuss  gegebenen  Abbildung  entspricht. 

Die  Type  findet  sich  in  den  etwa  dem  Sangoninihorizonte 
entsprechenden  Schichten  von  Reit  im  Winkel  in  Södbayem, 
dann  im  G-ombertohorizonteVenetiens  und  in  den  entsprechenden 
Bildungen  von  Pi§mont.  In  Oberburg  ist  sie  bisher  noch  nicht 
aufgefunden  worden. 

13.  Slykcooiia  taurinensis  Miclielin. 
(Reu88,  Oberburg  p.  2K  T.  V  f.  2). 

\)vv  scchs/iihlige  Typus  der  KeK  he  spricht  mit  Entschieden- 
heit ihr  die  Zii^eliiuigkeil  zu  dieser  von  Keuss  auch  aus  Ober- 
burg  angegebenen  Art. 


Digitized  by  Google 


—  264  — 


Die  Art  tritt  auf  sowohl  im  Goniberto-  als  im  Sangonini- 
horii^oiite.  Sollte  St.  loUäo  -  iutundata  Mich,  mit  ihr  specifisch 
zu  vereinigen  sein,  was  Reuss*,  Pal.  Stud.  II  p.  243  (31)  als 
nicht  ausgeschlossen  hinstellt,  so  würde  sie  schon  im  Eocän 
beginDen,  da  St.  lobato-rotundata  Mich,  bereits  iu  Croce  grande 
bei  S.  Giovanni  Ilarione  (M.  Eoc.)  hilnfig  ist.  Doch  lassen  J^ich  im 
Allgemeinen  die  beiden  Typen  so  scharf  trennen,  daß  keine 
zwingende  Veranlassung  zu  ilirer  Vereinigung  vorliegen  dürfte. 

Die  Tjpe  hndet  sich  auch  im  Mitteloligocän  des  Piemont 
(Eivalba). 

14.  Stylophora  annulata  Reuss. 

cl.  Reusa,  Uberburg,  p.  12,  T.  II  f.  1—3.  Reis,  fieiter  Schichten, 
p.  166,  T.  17  f.  11  {St.  (framOota  v.  Qttmb^  8t.  anHiOata  Rems). 

Vier  typische  Stücke.  Die  Art,  welche  nach  Reis  mit 
der  Astrea  raristeüa  Michelin  identisch  sein  dürfte,  tritt  auf 
schon  im  mittleren  Eocän  von  S.  Giovanni  Ilarione  (Reass),  im 
Sangonini-  und  Gombertohorizonte  Venetiens  wie  in  Oberburg 
(Reuss),  in  Sassello  im  Piemont  und  in  Reit  im  Winkel  (Reis). 

15.  Hijdnophyllia  lonyit-olUs  Reuss. 

Uydnophtm  hin/jimllis  Reuss.    nin  rlnir^,'  p.  19,  T.  2  f.  -4. 

Ein  vollständig  übereinstimmendes  Stück.  R  euss  '  )  giebt  die 
Art  auch  aus  dem  (Tombertoliorizonte  an,  aber  von  Ijokalitäten 
((  anal  di  Perruzzo,  Mt.  Carrioli  bei  Pulesella),  die  ii;ich  ihrer 
Mollusken-  und  Korallenfauna  möglicher  Weise  auch  in  das 
tiefere  Niveau  des  Sangonini- Komplexes  fallen  könnten.  Sehr 
ähiilK  lic  Formen  finden  sich  auch  bei  Reit  im  Winkel  in  Ober- 
bayern vor  fcf  Reis:  Korallen  der  Reiter  Scliichten  1.  c.  p.  13Üfi). 

Es  liegen  noch  mehrere  ziemlich  abgerollte  Ilydnophyllien 
vor,  welche  teils  zu  //.  cerebrifonnis  Reuss  (Oberburg  T.  9  f.  78), 
teils  zu  H.  eocaeuica  Reuss  (Oberburg  T.  9  f.  8)  gehöreo  dürfteiL 

16.  MycetopkylUa  muUisiellaia  Reuss. 
Uberburg  p.  18,  T.  4  f.  1. 

Ein  typisches ,  straußförmiges  Stück  von  14  cm  Durch- 
messer, mit  gewölbter  Oberseite  und  stelleDweis  sehr  deutlicher 

')  Pal.  Stua.  1  |).  iO  u.  5ü. 
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TeUiiDg  der  Kelche.  Die  Art  ist  nach  ßeuss  «sehr  selten  bei 
Gradische 

17.  Dimorph ophifüia  oxy  lopha  Reuss. 
Oberbarg  p.  16,  T.  Hl  f.  2-3,  T.  IV  f.  3. 

Eiu  Exemphir. 

Oberburg.  Gomberto-  und  yan^roninihorizont  des  Vicentino. 

Es  bedarf  weiterer  Untersuchungen,  üb  diese  Art  wirk- 
lich identisch  ist  mit  der  LobophjUia  formosissima  CatiiUo,  wie 
d^Achiardi  I.e.  Stud.  camp.  p.  72  behauptet  und  wie  Keiiss 
Pal.  Stud.  II  p.  239  (27)  mit  Entschiedenheit  bestreitet  :  keines- 
falls ist  die  Type  mit  ihren  stark  gezähnten  Septalemlen  eine 
Cyathosn-is  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  wenngleich 
Cyathoscns  applnunfn  Kenss  nach  Reis,  Kor.  d.  Reit.  Schicht, 
p.  124  in  ni*  In  f  iriier  Hinsicht  einen  Übergang  zu  ihr  und  zu 
den  Astraeideu  bildet 

18.  Oyaikomorpha  rocheUina  Michelin. 

C!falKam9rjpha  grtgaria  und  «on^teto  TUm.  Pftl.  Stad.  II,  T.  22  f.  4, 
p.  31-33. 

Heliastraeit  GueUardi  (exparte)  Keuss.  Pal.  Stad.  II,  T.  23  f.  1. 
Cyathomorpha  rocheUina  Micb.    Reis,  Kor.  d.  Beit.  Schiebt,  p.  147, 
T.  ni  f.  17-19. 

Eiu  Exemplar  dieser  bereits  von  Th.  Fuchs  aus  Polschitza 
angegebenen  Art. 

Oberlmrg.  —  Gomberto-  und  Sangoninihorizont  des  Vicen- 
tino. —  Sassello.  —  Reit  im  Winkel. 

19.  Oslrm  cf.  supranumtmilHica  Zittel. 
Zittel,')  Ob.  Nummnliteul.  in  Ungarn     394,  T.  III  f.  7a-  c. 

Einige  Stücke  einer  kleinen  Auster  mit  glatter  Unter- 
schale schließen  sich  innig  an  diese  im  ungarischen  Eocän 
weit  verbreitete  Art  an.  Nach  v.  Hantken  ist  dieselbe  dort 
auf  den  Horizont  mit  iV.  striatus  Defr.  beschränkt,  welcher  dem 
Ober  eocän,  den  mittleren  Sauden  des  Pariser  Beckens  vielleicht 
entspricht. 


')  Karl  A.  Zittel:    l>ie  obere   NuimnulitenforTn^tion  in  Ungarn, 
Sitzungsbericht«  der  k.  Akademie  Bü.  46.   Wien  1862  p.  3ö3  fi. 
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20.  Peeten  biarriixmns  d*Areb. ' 
d'Archiac, ')  Bayonne.  p.  210,  T.  8,  f.  9. 

Ein  P^xemplar  mit  der  fiir  die  Art  charakteristischen 
Skulptur.  d'Archiac  citiert  die  Type  aus  Biarritz  vom  Phare 
und  ^au  dela  du  rocher  du  Goulet*^,  womit  wahrscheinlich  die 
Klippe  von  Haudia  gemeint  ist. 

In  den  Piiabonaschichten  Venetieus  ist  sie  hllnfis:  nnd  hVgt 
mir  selbst  aus  Priabona  und  aus  Brendola  vor.  v.  II  a  n  t  k  e  n  *) 
citiert  sie  aus  dem  Ofener  Mergel,  wo  auch  ich  sie  gesammelt  habe. 

Peeim  sp. 

£ine  Form  mit  circa  15  Rippen  und  doppelt  so  breiten 
Zwischenräumen  liegt  in  mehreren  Exemplaren  vor.  Ich  wage, 
angesichts  der  nngflnsügen  Erhaltnng  der  abgeriebenen  Stficke, 
keine  Bestimmung.  Aus  Biarritz  wie  aus  Venetien  kenne  ich 
nichts  Ähnliches,  auch  aus  dem  Mainzer  Becken  nicht. 

Cardinm  sp 

Einige  abgerollte  Stiicke,  die  sich  ebenfalls  ziii'  genaueren 
Bestimmung  iiiclit  eignen,  die  sich  aber  innig  anschließen  an 
die  von  mir")  an  anderem  Orte  als  C,  granconense  beschriebene 
Art. 

21.  Cyrcua  semistriata  Deshayea. 

Sandberger,  Mainzer  Tertiärbecken  p.  307,  T.  26  1. 3. 

Trotzdem  mir  keine  Schloliansicht  vorlieq^t.  glaube  ich  mich 
nicht  zu  täuschen,  wenu  ich  drei  vorzüglich  erhaltene  Stücke 
ausPolschitza  d»  m  bekannten  oligoränen  Type  zurechne,  v.  Sand- 
berger citiert  die  Art  schon  ans  dem  Unteroligocän  (Bembridge), 

')  d  Archiac:  Descrii)tion  des  fussileü,  recneillis  par  H.  Thorent 
duiB  Ics  cuucbes  ü  Nuuuuulines  des  enviruus  de  Bayonuc.  M6m.  soc.  geul. 
de  France.  (II)  2.  Paris  1846,  p.  18»  ff. 

'  M.ixlmilian  v.  Hantken:  DerOfner  Mergel.  Miitl.  aus  dem  Jahr- 
bache  der  k.  uni,'.  j?eol.  Anstalt  II.  Bd.  I'esl  187.3.  p.  213  u  221. 

P.  Oppe nhe  i  Iii :  Das  .\Ulertiiir  der  iVdli  Herici  in  Venefit^n.  die 
Stellung  eler  S>(.:bichten  von  i'riabona  und  ilie  oüjjocänc  Transa:ressiüu  im 
alpinen  Buropa.  Zeitscbr.  d.  deutsch,  t^eut.  Ges.  IHiHi,  p.  270.  cf.  p.  T.  IV 
1. 14.  (Hier  als  .Colli  Beriet«  citiert.) 
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ebenso  CossmanuM  aus  den  Mfi-crrlii.  welclie  den  uIht- 
Iaß:ern.  Sie  ist  ein  Leitfossil  für  das  miteie  und  initiiere 
Oiigocän  im  i'aris<'r  l^ccken.  Im  Mainzer  Heckt-n  ist  sie  nach 
V.  Sandberger  auf  das  Oberoligocäu  beschränkt. 

22.  Cytkerea  inerassiita  Sowerby. 

HMtrt  n.  RiRivleriTerr.  aamm.  mp.  p.  54.  SaiilberBer,  Uain»irB«cken, 
p.  300,  T.  23 1. 11 .  T.  24  f.  1—3. 

Ein  jugendliches  Exemplar  aus  Polschitza  glaube  ich  dieser 
Art  vereinigen  zu  dürfen. 

C.  inerassata  Sow.  setzt  ein  im  Unteroligocän  der  Insel 
Wight,  in  St.  Bonnet,  Pemant  und  den  Diablerets  in  denWest- 
alpeUf  wie  in  den  Priabonaschichten  Venetiens,  in  welchen  ich 
sie  aus  dem  Val  Organa  bei  Possagno  zu  erkennen  glaube.  Sie 
ist  dann  bekanntlich  im  mittleren  and  oberen  Oligocän  Hußerst 
verbreitet  und  ist  eine  der  Arten,  welche  der  Norden  Europas 
(Kassel,  Bttnde,  Mecklenburg)*)  mit  dem  Süden  (Mainzer  Becken, 
vielleicht  Vicentino)  nnd  Osten  (Thessalien)*)  gemeinsam  enthält. 
Im  Mioc&n  stirbt  die  Art  aus;  was  ans  höheren  Schichten  unter 
diesem  Namen  angegeben  wird,  wie  z.B.  vom  Bolderberg  bei 
Diest,  ist,  wie  ich  mich  in  der  Sammlang  des  Brüsseler  Museums 
für  Naturkunde  Überzeogen  konnte,  falsch  bestimmt 

23.  Ctjtherea  mbaruta  Sandberger. 
(Mainzer  Becken  p.  304,  T.  23  f.  7a— b.) 

Ein  durchaus  üIkm  tiiuütiiniiieudes  Exeuiidar. 

Meere^sHiidt'  und  ('yreni  iiiiirmtd  des  Mainzer  Beckens 
(Hackenheim.  Vulxln  ini,  Guubockellieim  bei  Kieiizuach.  Zeil.>tück 
bei  Weiuheiin  etc.j.  Obere  Saude  im  Pariser  Beckeu  (^Cofesmanu)  * j. 


')  U.  Cossinann:  R6vnion  somiiiaire  «le  la  faune  dtt  terrain  oUgocöne 

marin  anx  €nvir<»ns  »rKtampcs.    Taris  1H!M.  p  21 

E.  L  i  f  II  (' II  k  1  ;ni  s  :  Die  UUr-*.>ligt>euri-i'"auiia  ilt  h  1 'ulicr^fcs.  Jiihres- 
berichi  «it's  naturwissensihaltl. Vereins  zu  Osnabrück.  Viil.Jubrg.  Dsnabruck 
1891.  i)at;.62. 

*)  Alfred  Philippaon  und  Paal  Oppenheim:  Tertt&r  undTertiftr- 

fossilien  in  Ni>iil-i  i< .  henland,  sowie  in  Albanien  und  bei  F'atras  im  Peloiionnes 
Zeitscbr.  (1.  deutschen  L  t  d.  Ges.,  Bd.  46,  Berlin  18U4,  p.  tiUÜ  II.  cf.  p.  811. 
*)  Etampes  p. 
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24.  Vmus  Aglaurae  Brongiart. 

CurUs  Aglaurae  Broni^iart  Vicentin  p.90,  T.yf.6,  Vemu  AßUmtae 
Fiich8»)  Vic.  Test.  pag.  166,  T.  XT  f.  G-7. 

Ein  unverkennbares  Exemplar  dieser  charakteristischen  Art. 

Oberburg  (v.  Zittel),  Sangonini-  und  Gombertohorizont, 
Gaas.  Im  Miocäu  iu  l»  idou  Mediterranstufen.  Vielleicht  in  der 
V.  grandis  Sow.  des  stüleu  Oceans  bis  auf  die  Gegenwart  er- 
halten. 

25.  Paammobia  HoUnmym  Sowerby. 

•  Sanguinohria  If olotrayMi  Soweriqr :  Itin.  Conbholog.  II,  T.160.  JAmmm- 
mwbia  Th.  Fuoh«,  Vic.  Tert.  p.  199.) 

Eine  Anzahl  typischer  Stücke  dieser  in  den  Schichten  von 
Sangonini  sfhv  hänflgen  Art,  welche  aus  Polschitza  bereits  von 
Fuchs  citiert  wird.  Sie  ist  äußerst  selten,  aber  doch  vorhanden 
im  Gombertohorizont,  aus  welchem  ich  ein  typisches  Exemplar 
am  Mt.  Gromi  selbst  gesammelt  habe.  Ob  die  oligocäne  Form 
wirklich  mit  der  Sowerby  sehen  Art  zu  vereinigen  ist,  darüber 
muß  ich  in  Ermangelung  eines  direkten  Vergleiches  mit  typischen 
Stücken  der  letzteren  einer  Ansicht  mich  enthalten.  Bayan*) 
führt  die  Art  nur  mit  cf.  an.  Nach  der  von  Sowerby  gegebenen 
Abbildung  wäre  die  englische  Type  ovaler  und  nicht  so  sehr  in 
die  Länge  gezogen.  Sollte  sich  eine  spezifische  Differenz  zwischen 
beiden  Formen  einst  herausstellen,  so  wäre  auf  die  v.  Schaa- 
rothsche*)  Bezeichnung  «Solen  pUcatus*^  zorüdungreiien. 

* 

26.  Panopam  nngtista  Nyst. 
(=  P.  Heberti  Boaq.  cf.  Fuobt:  Vic  Tertiftrgeb.,  pÄg.1980 

Zwei  typische  Stücke. 

Die  Art  tritt  bereits  im  Unteroligocän  von  Sangonini  auf 
und  ist  dann  im  Mitteloligocän  im  Pariser  und  Mainzer  Becken 

■)  AI.  Brongiftrt:  HAnittife  iar  lei  terrMni  de  «idiiiifiit  aapteieaii 

MleaKo-trappt-ens  du  Vicentin.  Pttis  1823. 

')  Th.  Fnchs:  Leitnng  znr  Kenntnis  der  Conchylienfanna  desVicenti- 
nischen  Tortifirgebirges.  I.  Abth.  Die  obere  Schichtengnippe  oder  die  Si  liichten 
von  Üomberto,  I^averda  und  Sangonini.  Denkachriften  der  k.  Akad.  Üath^ 
Nftt.  Gl,  aO.Bl  Wien  1870,  p.  137  ff.  (als  m  Terfe.  dtiect). 

F.  Bftjftn:  Sur  l«e  terraini  kertiaires  de  lay«n6tie.  Ball.eoe.gfoL 
de  Fhuice.  (II)  87.  Paris  1869-70,  p.  444  ff.,  cf.  p.  467. 

')  T.  Schaaroth:  Vcrz€ichiii8  der  VerBteineningen  im  herngUcheii 
MineraUenkabinet  tu  £obarg.  Kobaxg  1865,  p.21i),  T.22  1.2. 
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wie  in  Belgien  häufig.  Im  Oberoligocän  wird  sie  aus  Kassel 
und  Bünde  angegeben. 

27.  Tro^m  imdHcinffulahts  Sandbeiger. 

Sandberger,  Mainzer  Becken  p.  147,  T.  llf.6.  Troc^us  Oucklandi 
Fuehs:  Polschitza  p.  129. 

Mehrere  Exemplare,  durchaus  mit  Stücken  übereinslimmend, 
welche  ich  vor  einifren  Jahren  durch  Herrn  Prof.  Kinkel  in 
unter  gleicher  Bezeichuaug  empfangen  habe.  Th.  Fuchs  giebt 
L  c.  p.  196  die  Type  aus  Sangonini  an.') 

Tiociius  Bucklandi  Bast.')  aus  Ciaas  steht  ebenfalls  sehr 
nahe,  ist  aber  entschieden  zarter  gerippt  und  dadurch  wie  durch 
die  schieler  liegende  Müudaug  spezifisch  unterächiedeu. 

28.  Turho  cf .  FiiUmi  de  Basterot 

(firateloup,^  Conch.  fosa.  basBin  de  TAdoiir,  T.  14  f.  6,  7,  8,  10;  T. 
«oHaMNv  Grat,  mit  eingesehlosBen.) 

Ein  einzelnes,  auf  der  Basis  etwas  verdrücktes  Exemplar 
ist  mit  allergrößter  Wahrscheinlichkeit  der  obigen  Art  zuzu- 
rechnen. T.  Fittoni  begiuut  bereits  in  den  Sangoninisciiicliten 
(Fuchs:  Vic.  Tertiärgeb.  p.  207)  und  ist  ein  sehr  charakte- 
ristisches Leitiossil  für  das  Mitteloligocäu  (Gombertoschichten, 
Gaas). 

29.  Turbo  ParkimoHi  de  Basterot. 

Basterot,*)  Terr.  tert  Siid-oaesk  d«  Ift  Franoe,  p.9ft,  T.l  f.l.  ttrat»* 
Itap,  Concbyl.  foss.  T.  14  f.  14—17. 

Zwei  Exemplare  dieser  für  Ir  ti  Asterienkalk  und  die  Mergel 
von  Gaas  so  eharaktemtischen  Ai  L  Die  Stttcke  Yon  Polschitza 

*)  Tb.  f  acbs:  Ycräteineruagen  aus  den  oligocänen  ^uminuliten- 
MUdMen  TOB  Pobehitn  in  Xrain.  VmIi.  d.  k.  k.  geolog.  BeldMuiatalt  Wien 
1874,  p.  189  fi. 

*)  de  6  aste  rot  bat  diese  Art  ursprünglich  ans  dem  sogenannten 
Aquitanien  von  Saucats  be8cbrieT>en :  man  hat  dann  später  die  mittel- 
oligocane  Typus  von  Gaas  damit  itlentifiaiert,  ob  mit  Becht,  scheint  mir 
noch  uiciit  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

^  Qratelonp:  CondvUologie  fonile  das  tamüis  tartiainf  du baaaiii 
da  ridoiir.  B4»d«au  im. 

de  Basterot:  D^scription  g^ologique  du  bassin  tertiairc  du  sud- 
one^t  de  la  France.  I  partia.  MAiBoina  da  la  ao«i6t6  d'hiatoiia  naturaUe 
de  Faris.  U.  Paris  1825. 
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sind  etwas  getürmt  und  haben  einen  ziemlich  hohen  letzten 
Umgang,  doch  liegen  mir  analoge  Stücke  vom  Gaas  vor,  wie 
auch  die  Figur  14  bei  Grateloup  den  Exemplaren  von  Pol- 
schitza  durchaus  entspricht.  A.  Koch')  giebt  die  Art  aus  den 
Hoja-Schichten  von  Siebenbürgen  an,  welche  in  ihrer  Fauna 
und  in  ihren  stratigraphischen  Verhältnissen  dem  SangODiiii* 
Horizonte  entsprechen  dürften. 

30.  AmpuUina  angtistata  Gratelonp. 

(Ndtica  pondrrosa  Grat.  var.  de  Lam.,  N.  f'crruyinea  Grat.  Icud. 
conchyl.  baas.  de  l  Aduur  Naüves  T.  1  f.  4,  T.  2  f.  2—6,  T.  3  f.  2—5,  X. 
JMhomi  Hubert  in  Bull,  boc  gtel.  de.  Fruice.  n  rtrie,  ToL  VI  p.  446.). 

Diese  an  der  Anshöhlang  unterhalb  der  Naht  deutlich 
kenntliche  und  durch  sie,  wie  insbesondere  Bayan  gezeigt  hat, 
scharf  von  den  ähnlichen  Arten  des  Eocän  sieb  trennende  Art 
liegt  in  einem  typischen  Exemplare  von  Polschitza  vor. 

Sonstige  Fundpunkte:  Gaas.  —  Mt.  Grumi,  MtViale, 
S.  TriniU  etc.,  ttberall  im  Gombertohorizont  des  VicentiBo  ge- 
mein. —  Ghamb^iy  (Tournouer). 

Die  Art,  welcbe  im  hoben  liafie  charakteristisch  ist  für 
das  lütteloligocän  (Tougrieu),  scheint  im  Unteroligocän  noch 
m  fehlen.  Hubert  und  Rene  vi  er')  hatten  sie  aus  Fanden  ete. 
und  von  den  Dtablerets  angegeben,  doch  bat  Bayan  gezeigt, 
daß  ihuen  von  dort  nur  die  meiner  Überzeugung  nach  mit  der 
A.  mkani  Brong.  zu  vereinigende  Ä.  vapincana  d^Orb.  vorlag. 

31.  AmpuUina  gibberosa  Grateloup. 

(Conch  foss.  bass.  de  TAduttr,  T.  IV  (Ö)  f.  1-4.) 
Vier  Exemplare. 

Die  starke  Callositäl  auf  der  Columella  und  das  selir  breite 
im  starken  Bogen  bis  /mii  vorderen  MüiidiiugswiDkel  verlaufende 
Nabelbaud  tieuuen  diese  gut  charakterisierte  Art  von  der  sonst 

')  A.  Koeb:  Dto  TtttÜrbMungen  Awb  Beekoas  d^r  liebenbftigiscbeQ 
LuidMteite.  I.  P*läogena  Abt.  llittlgn.  ans  dem  Jahrb.  der  uogar.  gool.  An- 
stelt  Vul.  X  fasc.  6.  Budapest  1895. 

'i  Hf'ljcrt  et  Rene  vi  er:  Hrstriiitinn  ilt^s  fossiles  du  terrain  nnm- 
muliliiiiic  siipiTlour  des  oiiviruns  de  Gaii,  des  r)ial)lerets  et  de  t|ueUjue.s  localit^s 
de  la  Savuie.  Bull.  suc.  de  statiatique  du  Dep.  de  Vla^e.  (II.)  Vol.  6  (ireooble 
1854,  cl.  p.  19. 
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ftlmlichen  A.  srgaretinaljRm.,  zu  welrlier  sie  vielleicht  in  freneti- 
schen Bezieliuugen  steht.  —  A.  Jknnnionti  Heb.  u.  Ken.  (Ten*, 
numm.  sup.  p.  24.  T.  1  f.  2),  welche  Th.  Fuchs  (Vic. 
Tert.,  p.  159  [22 Ji  mit  A.  gibberosa  iJrat.  vereinig,  hat  eine 
viel  kürzere  nicht  hervortretende  Spira  und  rundlichere  Form. 
Hebert  und  Fenevier  geben  darüber  1.  c.  folgende  Notizen: 
^T^a  spire,  beaucoup  moins  aliuugee  (([ue  dans  la  N.  aigaretina), 
dünne  i\  notrc  esp^ce,  vne  sur  le  dos,  la  forme  globuleuse 
qu'ont  en  generul  les  uerites  et  qui  se  retrouve  dans  la 
N.  Suetirii  Pict.  et  Rnv.,  dn  terrain  aptien  de  St.  Cruix." 
Da  Th,  Fuchs  von  „Originalexeinplaren  des  N.  gihberosa  Grat.** 
aus  Gaas  spricht,  welche  er  mit  Abbilduiif]^  und  Beschreibung 
von  Ht'bert  und  l\enevier  verglichen  haben  will,  so  diiifte 
vielleiclit  auch  die  .1.  IhautnmiH  in  Gaas  vorkommen.  A.  (jilihr- 
rosa  ist  in  den  Gumbertux  liii  liten  des  Vicentino,  am  llt.  (ii  uuii, 
in  Mt.  Viale.  Mt.  Trapolin»»  Viei  Verlaldu,  S.  Trinitii  etc.  gleich- 
ii!;tf>ig  liäutig.  meist  aber  schlecht  erhalten,  im  Sangouinihorizont 
>  lit  iut  sie  noch  zu  fehlen.  Sie  liegt  mir  indessen  vor  in  einem 
sicheren  Exemplar  aus  den  unteroligocänea  Schichten  von  Allons 
(Basses- Alpes). 

32.  Megatyloiua  erassoHmts  Lamarck. 

Cf.  M.  CoSMiaiia:  Bevision  sommaire  de  la  lAuim  du  terrain  oligucene 
mAtin  ans  «nviroiia  d^litasipM.  Journal  de  CoDchyliolugio  XXXII.  Paris 
1882,  p.  366. 

Dil'  Type  liegt  iu  eim  r  gi-oßen  Anzahl  typischer  Ivxeniplare 
vor.  Ihr  Auftreten  im  Unteroligocän  der  Westalpen  (Faudon, 
Diablerets),  von  wo  sie  Hebert  und  K'enevier  als  vielleicht 
vorhaudeu  ,iii^i  ;»en  iTerr.  numm.  sup.  p.  21  j,  ist  noch  nicht  sicher 
gestellt,  da  auch  Touruouer  seine  Zweifel  bezüglich  des  älteren 
Citats  ausspricht.  Dagegen  tritt  die  Art  sicher  iu  den  tiefsten 
Conglomeraten  von  Laverda  auf,  welche  nach  Bayau^)  unterhalb 
der  Priabonaschichten  liegen  und  dem  Ktage  D.,  den  Schichten 
mit  Leiopedina  Tallavigiiesi  Catt.  und  Halitherium  entsprechen 

')B.TourDOQer:  Note  anr  lea  fosailea  tertiairea  dea  Baseea-Alpea 
ncueillia  par  H.  (larnier.  Ball.  aoe.  g^ol.  d«  France.  II  afirie,  T.89.  Paria 

1871—72.  1,  492  ff ,  cf.  p.  510. 

»)  F.  Bayan:  Sur  les  terrains  tortiaires  de  la  Vt  iu'tif.  Bull.  aoc.  g^l. 
de  France.  II  s^rie,  T.  27.  Paris  l»ti9— 70,  p.  444  fi.,  cl.  p.  462. 
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sollen.  Allerdings  sind  die  stratigraphischen  Verhältnisse  dieses 
Teiles   der  Venetianer  Voralpen   noch   nicht   im  Einzelnen 

genauer  studiert,  so  daß  auch  dieses  Niveau  noch  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Jedenfalls  ist  die  Type  ein  Leitfossil 
füi  das  mittlere  Oligocän ,  wo  sie  s<jwohl  in  den  Gomberto- 
schichten  als  in  (-iaas  uud  dem  Pariser  wie  iMainzer  Becken 
eine  mehr  oder  minder  häufige  Erscheinung  Ist;  sie  scheint 
übrigens  im  Süden  zahlreicher  aufzutreten  als  in  den  nördlichen 
Gebieten. 

33.  Mekmia  ladea  Lam. 

(Vergl.  meine  Anfsiltze  flher  den  Mt.  Pnlli,  Zeitschr.  d.  deutscb.  gML 

Ges.  BA.4n  mu  p  :^67,  T,  2n  [,  in  17^  T.  27  ll—b,  WM  Uber  anuMon» 
und  Zovenccdo,  Ebendort  Bd.  48  1896  p.  lOö.) 

Durch  die  mehr  cnnvexen  Umgänge,  flachem  Nähte  uud 
zartere  Spiralskulptur  dürften  die  vorliegenden  zwei  Exemplare 
sicher  mit  M.  lactca  zu  vereinigen  und  von  M.  setnidecussaia 
Lam.  zu  trennen  sein.  In  ihrer  gestreckteren  Gestalt  entsprechen 
sie  mehr  der  Pariser  Art  als  der  dieser  äußerst  nahestehenden 
M.  siijgis.  Brong.  M.  lactea  findet  sich  im  Pariser  Becken  von 
den  Sables  de  Cuise  bis  in  die  Sables  moyens.  In  den  Westalpen 
dürfte  sie  nach  H^'bert  uud  Rene  vier  (Terr.  numm.  sup. 
p.  29)  bis  in  das  ünterolig-ocän  heraufreichen  und  erst  im 
Tongrien  durch  die  aus  ihr  wohl  zweifellos  entstandene  M,  rniU^ 
decussata  al^elöst  werden. 


Qbanicht  der  nlr  am  PeisoUtn  verlleiniea  Arten  wU  Ihrm  AaftreteM  aa  aaiaraa  PaaklMi. 


Arten. 

Oberboj^. 

Qomberto- 
horisoat. 

Sangonini» 
horiaoBt. 

Anderweitig« 
Lakalit&ten. 

1.  Hummulites  FidUeli  Mich. 

+ 

+ 

Priabonaschichtcn. 

ü.-Olig.v.Biarriu, 

U.-01ig.  Ton  Gaat 

Carcareetcim  PSft- 

8.  2^'utnmuHtes  Bouclicri  de  la 

nuHit. 

Harpe 

+  CO 

+ 

Desgleichen. 

+ 

+ 

BeitiaiWinkel(Beis}. 

4.  tiofit»  wimUk  Banit 

+ 
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1 

Arten. 

1 

Oberbnrg. 

1 

(dombttto-: 

Sangonini- 

Aiidttiraitig6 

boiiiont 

hoiimnt. 

Lokalittten. 

4.(Nfitttift) 

1 

_ 

1 

_L 

7.  Alreopora  rudis  Renas 

+ 

+ 

4- 

Haering  (Reis). 

8.  CaUimophyUia  itseuUollaüdium 

Catollo 

+ 

+ 

BeitimWinkel(Bflli). 

9.  BhabdophylUa  tmiuii  BmB 

+ 

— 

— 

Seit  iuWiiilnl  (?). 

10  MeUrattraM  breoisiitiM 

Catollo 

1 

1 

BeitimWiii]wI(Bei»). 

11,  Sdiatiriam  $mhm  Bmi8 

IS.  Bfycäocerif  hf/poeratenformii 

Dego,  C&rcare  «tc  im 

Miehelotti 

*  *^ 

+ 

ri&mont. 

13.  Stylocoenia  tauritiensis 

1 

4- 

7 

i 

DesgleiehMi. 

14.  Styloyhöra  amuHata  BeuB 

+ 

+ 

+ 

H.-Boe.T.St.GioTftiini 

Harione  inVeneticn ; 

Reit  imWinkel,  Sas- 

sello  etc.  inPi^iuont. 

(U.-  u.  M..Olig.) 

15.  I [ ißdfüiJiijUiu  }ongicoll%s  Bonß 

4- 

16.  Myceiophyttia  mmUiattUata 

+ 

17.  DimorpIuiphyUkt  «K^pha 

- 

Braß 

+ 

+ 

+ 

18.  Cyathomorjka  rocAeNliia 

Keit  im  \V  inkel  (ncisj, 

MicheUn 

+ 

+ 

■ 

oaasello   etc.  im 

19.  Osirca  ci.  Hui>ranummulitica 

Pifimont. 

Zittel 

Sebientra  m.  N,mna- 

tus  in  Uagarn. 

20.  PMm  hiarritgeittiB  d'Archiae 

— • 

Biarritz,  Ofener  Mer- 

gel (v.  Hantken). 

21.  Vyrena  semistriata  Desb. 

* 

St.  Bonnet,  Pernani 

Ate.  tu  dea  Wtat> 

alpea,  üniMoligoc. 

von  Bembridge, 

U.-  und  Mitfelolig. 

des  Pariser,  Ober- 

oligocän  d.Hainzer 

Beckens. 

18 
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1 

Altan. 

Gomberto- 
boiuoBt. 

Stagoninl- 
bontoBt. 

88.  CyJUirea  inemtata  flow. 

23.  Cfftherea  subarata  Sandb. 

24.  FeNKt  J^ibmrae  Brong . 

+ 

1 

1 

—  _*_   TT—  1  **  a^_^ 

+ 

87.  JVodtetiimWiieiii^flfiw  Sandb. 

+ 

88.  Air&o  ef.  FUtoni  BuL, 

+ 

+ 

2^.  Turbo  Parkm$ani  Bast. 

— 

3().  vlmimUma  angustata  Grat. 

+  (?) 

4- 

äl.  ^mjiw/^iNa  gibberosa  ürat. 

Anderweitige 
Lokftlititeit 


St  Bonaet,  Pemant 
etc.  in  den  West- 
alpen, U.-Olig.  der 
InaelWight,  mitt* 
leiet  tt.abem01i- 
gocäDTonDikttdi- 
land.Frankreidiii. 
Griechenland. 

Mittel-  n.  Oberuli^o- 
cän  des  Mainzer 
Beekeot,  IL-OOg. 
iLPariierBechwiL 

M.-Olig.  TOD  Gaas 
(Landes).  Mioc.  des 
Wiener  Beckens . 
der  Toaraiae  etc. 
VieUeieiilMdi  to- 
bend. 

Eoela  von  Bn^susd. 

M.-0Iig.de8  Parisern. 

Mainzer  Beckens. 
Oberoligoeän  von 
Kassel  a.  Bünde. 
M.  -  Olig.  d.  Mainser 


M.-OIig.  von  Oneo 
(Landes). 

Hojasrhirhten  von 
Siebenbürgen  (ü.- 
Olig.  Koch.),  M.- 
OUg.  von  Gnu 
(Landes)  n.  dee 
AsterienknUMO  der 
Gironde. 

Gaas  (Landes)  n. 
Asterieokalk  der 
Oironde ,  Oiaai- 
b^ry,  Weitilpea 
(Tonmouer). 

ü.-OIig.  von  Allons 
(Westalpen),  M.- 
Olig.  von  Uaaa. 
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A  f  t  tt  n* 

Obirbvtg. 

Qomberio- 

Sangomni- 

Anderweitige 

honioiit. 

hansoiit 

9                     ««  ■  M< 

Lolutlititeii. 

S2.  Mtga^/hlM  tramüma  hm.\ 

- 

+ 

+(U.Coii- 

M.-01ig.  TOB  6ms  0. 

glomerat« 

der  Asterienkalkes 

Yon  La- 

des  Girondc,  wie 

- 

▼«nU) 

des  Mainzer  u.  Pa- 

riser Beckens. 

33.  Mdtmia  iaeUa  htm. 

+(U.Con. 

Im  Puber  Beeken 

iriAIIMrAtA 

TAH  Atm  SmiImi  von 

von  La- 

Cnise bis  in  die 

verda) 

mittleren  Sande. 

U.-OIig.  von  Oran- 

cona  (Colli  Berici) 

0.  4«r  Westalpen 

Allgem6liier  Teil. 

Was  uns  zunächst  in  der  liier  vorliegenden  Fauna  von 
Polscliitza  auffällt,  ist  ihre  vollst  ludige  Übereiiistiinmnng  mit 
derjenigen  von  Oberburg;  die  Identität  beider  Vurkoinniiiisse 
zeigt  sich  allerdings  in  den  Korallen  noch  deutlicher  als  in  den 
Mollusken,  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  die  letzteren 
noch  nie  eingehender  bearbeitet  wurden  und  daß  eigeutlicli, 
geseheu  von  früheren  gänzlich  unhaltbaren  Bestimmungen,  nur 
eine  knrze,  durch  v.  Zittel  seiner  Zeit  entworfene  Fossilliste 
vorliegt.  Diese  wurde  von  Reuss  in  seiner  Bearbeitung  der 
Korallen  von  Oberburg  mitgeteilt,  doch  läßt  sich  mit  Beölimiut- 
heit  annehmen,  daß  der  berUhmte  Verfasser  derselben  heut  nicht 
für  alle  Einzelheiten  dieser  Jugendarbeit  einzustehen  bereit  sein 
würde.   Nach  v.  Zittel  sollen  also  in  Oberburg  auftreten: 


Natica  crassatina  Lam. 
AmpuUaria  pcnfsta  Brong. 
Cerithium  trochieare  Lam. 
Melaiiia  elongata  Brong. 
Delphinula  scobina  Brong. 
Fusus  .rfibcariiialns  Tjam. 


Turritella  asperula  Lara. 
CorbLs  lamellosa  Lam. 
Cor  bis  Agkiurac  Brong. 
CVassalella  plumbea  Lam. 
Perna  sp. 
Oslrea  sp. 


Von  diesen  Arten  sind  (  'rasstitcüa  plumbea  Lam  und  Corhts 

lamellosa  hsim,  bisher  noch  nie  in  oligocäaen  Bildungen  —  und 

18* 
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diese  liegen  sowolil  in  Oberburg  als  in  Polschitza  mit  Sicher- 
heit vor  —  aufgefunden  worden.  Die  letztere  Art  weiß  ich 
nicht  zu  deuten,  die  erstere  dürfte  auf  Orassatelia  vrqJrrtn 
Michelotti  zurückzuführen  sein,  eine  Art,  welche  für  den 
Sangonini  -  Komplex  Venetiens  im  hohen  Maße  cliarakteristisch 
ist.  AmpuUina  pertisiaBvo\i%.,  meiner  Auffassung  nach  identisch 
mit  A.  Vapincana  dU)rb..  liegt  im  Unteroligocfln  (Priaboin'en) 
von  Orancona  und  der  Westalpen  vor.  ilir  Auftreten  in  <  Mn  i - 
bürg  wäre  also  nicht  uninüghcli.  der  Beweis  aber  um  so  nieiir 
zu  führen,  als  die  Antrabe  v.  Ziilels,  diese  Spt  zies  wäre  aurh 
in  Polschitza  veriivt*  ii,  sich  wenigstens  für  dir  mir  von  dort 
vorliegenden  Alaterialien  nicht  vertreten  ließe.  Das  Vorkommen 
dieser  Art  in  den  Olifjdcänhildunfren  von  Polschitza  und  über- 
burg  wäre  aber  um  so  wichtiger,  als  dieselbe  auschemeud  nur 
im  Unteroligocän  vorkommt,  und  in  dem  mittleren  Horizont, 
dem  Tongrien  Mayer 's.  durch      o«^//5/a^a  Grat,  ersetzt  wird. 

Daß  die  Numiiiuliteuschichten  von  Polschitza  und  Ober- 
burg  dem  Oligocäu  auL^fliören,  wie  wir  bereits  im  Vorliergehen- 
den  als  feststehend  annahmen,  bedarf  keines  Beweises.  Ein 
flüchtifrei  l'dick  auf  die  beijrefü^te  1/iste  jrenttjrt,  um  die  echte 
üiigucane  Fauna  in  ihr  zu  ei  keuueu.  Schwieriger  ist  die  Ent- 
scheidung, wenn  es  i  Ii  darum  handelt,  festzustellen,  ob  die 
untere  oder  mittlere  Abieil unp.  Ligurien  oder  Tongrieu,  vor- 
liegt, ub  sie  mit  dem  Niveau  von  Sangonini  oder  demjenigen 
von  ('ostelgumbertu  zusammenfallen.  Zuvörderst  möchte  ich 
hervorheben .  daß  auch  ich .  wie  auch  der  verewigte  Herr 
Geheimrat  Beyrich,  von  welchem  mir  ein  bisher  uocli  unge- 
drucktes, diese  Frage  behandelndes  Manuskript  vorliegt,  mich 
nicht  entscliließen  kann,  in  diesen  beiden  Stufen  nur  Facies- 
uuterschiede  zu  erkennen,  daß  auch  für  mich  Sangonini  etc. 
trotz  der  großen  Anzahl  von  oligucänen  Formen,  die  es  mit 
Costelgoniberto  teilt,  in  dem  Besitze  von  zahlreichen,  in  dem 
zweiten  Komplexe  nicht  mehr  aufgefundeneu  Eocäntypen  die 
Prüfsteine  für  ein  höheres  Alter  besitzt.  Fuchs  selbst,  welcher 
in  seinem  großen,  grundlegenden  Aufsatze  warm  für  die  Gleich- 
altrigkeit beider  Gebilde  eingetreten  war,  nachdem  er  in  seiner 
vorläufigen  Mitteilung  in  den  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  Bd.  58 


'}  of.  E«us8:  Oberbuxg  p.  2. 
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p.  227  ff,  allerdings  noch  beide  Faunen  sf harf  aiiseinanderge- 
gehalten  liatte,  scheint  später  von  dieser  späteren  Tlieorie  zurück- 
gekommen zu  sein;  denn  in  seiner  fünf  Jahre  später  veröffent- 
lichten Notiz  über  Polschitza,  von  welcher  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird,  finden  wir  beide  Niveaus  untersclnedeD. 

Wenn  wir  aber  auch  an  der  Selbständigkeit  l  ei  ler  Stufen 
festlialten ,  so  niVis-^i'n  wir  innlerseits  docli  zugeben,  daß  die 
beiden  Faunen  .süiir  alialich  sind  und  daß  sicli  besonders  eine 
große  Keihe  von  Arten,  welche  in  rlein  jüngeren  Komplexe 
dominieren,  bereits  in  dem  älteren  vorim  leii.  Icli  glaube  daher, 
daß  hier,  wie  aucli  in  der  Miocänformation,  l)ei  der  Abzweigung 
der  einzelnen  Stufen  mehr  Wert  auf  die  illteren,  aus  früheren 
Perioden  zurückfrebliebenen  Elemente  zu  I^l^i  u  ist,  als  auf  die 
jüngeit  11,  meist  schon  im  Beginn  der  Formation  einsetzeudeu 
Ank()iiiiiiliiige ,  daß  also  in  unserem  Falle  die  Kucäuarten  zu 
entschcideu  habeu,  ob  wir  in  den  vorliegenden  Sedimenten 
Unter-  oder  Mitteloligocäu,  Ligurien  oder  Tongrien  zu  erblicken 
lial)en.  Wir  haben  nun  in  unserer  Tiiste  neben  der  großen  Anzahl 
Von  für  die  Frage  l.)edeutungsi()Sen.  iu  Sangonini  wie  in  ("ostel- 
gombertü  vertreteueu  Formen  folgende  Arten  zu  konstatieren: 

Pecien  biarntiensis  d'Arch. 

Psammohin  Holorraysii  Sow. 

Mchniia  kirim  Lam. 
Von  diesen  drei  Arten  sind  zwei  niemals,  die  dritte 
{ Vsmiiinohia  Flohirnff.'dt  Sdw.)  nur  in  einem  Exemplare  im  (iom- 
bertohdrizonte  aufgefunden  wonlen.  Diese,  wie  ich  zugeben 
will,  sehr  schwache  (^uote  älterer  Typen  eiiährt  aber  eine  Ver- 
stärkung durch  die  Arten,  welche  Th.  Fuchs  in  den  von  Sueß 
in  Polschitza  gesammelten  Materialien  zu  ermittelu  iui  stände 
wai*.   Es  werden  hier  1.  c.  angegeben : 

1.  Jozlbauer  bei  Polschitza.   Untere  Conglomerate. 

Fusus  polygonatm  BroDg. 
TSiTbo  Fittom  Bast 
IVochus  Buekiandi  Grat. 
Oardmm  anomalum  Math. 

2.  Jozelbauer  bei  Polschitza.    San  gon inischichten. 

Volufn  tnotit.sUi  Mer.  cf. 
Turritdla  Archimedis  iiroug. 
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^wk$is  BuMmdi  Bast. 
JIMiotfiia  9inaii88ima  Zitt 
NtÜea  angusiaia  Orst 

3.  Jozlbauer  bei  PolBcbitza.  GroBarascbiebten. 

Pkoladomya  AiwM  Goldl.  cf. 
O^fÜuna  Mplendida  Her. 
Sanffuinolaria  EohwaytH  Sow. 
Diplodonia  sp. 

Chama  8p.  cf  .  vieenHna  Fucbs. 
Aolm  cf .  ünMeatus  Desb. 
IVoehomüia  suheurvaia  Reusa. 
OalamophylUa  fatäeukUa  Beuaa. 
^elMwIraaii  «mtfMfta  Renas. 
EeUtuiraea  boueema  Renas. 
C^<ftomoi]iki  eonghbata  Reusa. 
FhyUanj/ia  tUveoiam  Cat  (?). 
ffytfmqvAora  loii^niioliu  Renas. 

4.  Rontbe  bei  Polscbitza.  Gombertoscbicbten. 

OBrühnim  Ig^iimai  Mich. 
CmOmm  trochleare  Lam. 
JVblftos  cfttMolwia  Lam. 
J^olM»  an^Hsld  Grat. 
Mdama  ttriaümma  Zitt, 
JRsma  ap.  ef.  Sandbergeri  Deab, 
OiIrMi  ap.  cf .  danaia  Deab. 
AlMifflrasa  GueUardi  Renas. 
C^r^rfftomof^pto  am^2o£aA>  Renss. 
Siffheoema  tamnnmns  £dw.  n.  Haune. 
I^laphora  mmukUa  Renss. 
fiKy^wMi  4%am  Renss. 
Mobacia  pmea  Renss. 
MyeeiophyUia  mulHsiellaUt  Renss. 
ibfito  mifw9ifili'|j0ei  Renss. 
Idiharaea  tabaia  Renss. 
Jjiraaopom  »m»pr«Ma  Renss. 
DmäraeiB  Hmdingeri  Renss. 
Dtiidra««  nodota  Renss. 
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Es  {reellen  sich  also  hier  an  älteren  Arten  neben  den 
mir  auch  vorliegenden  {Meliuiin  striatissima  Zitt.  =  M.  siygia 
Brong.,  Lokalform  der  M.  lactea  Lam.) 

Turritellfi  Archhacdis  Hroug. 

Pholadomya  ruschi  Uoklf. 

Pecien  cf.  imbricaius  Desli. 
zu  welchen  nach  Lipoids*)  Ancrabeu  sich  noch 

Rostellaria  ampla  Brander  (=  R.aff.macroptera  Lam.) 
hinzufügen  ließe. 

So  gtriug  liuii  auch  diu  Zahl  der  älteren  Elemente  unter 
den  Mulliisken  von  Polschitza  ist.  so  sicher  steht  es  fest,  daß 
dieselben  bisher  im  (lonibertohorizonte  noch  nicht  nachgewiesen 
wurden,  daß  Pmmmoinn  Holounysii  Sow.  und  Rosteliaria  auipla 
Brand.,  diese  charakteristischen  Arten  des  englischen  Eocän,  im 
Oligocän  bisher  fast')  stets  nur  im  unteren  Horizonte  aufgefunden 
worden  sind.  Dazu  gesellen  sich  nun  auch  die  Pectiniden  von 
Biarritz,  für  welche  in  Gaas  und  im  Asterienkalke  der  Umgegend 
von  Bordeaux  ganz  andere  Arten  eintreten  und  welche  anderseits 
von  Teller')  im  Feistrizthale  in  Krain  festgestellt  wurden,  hier 
in  Begleitung  von  Oramiteüa  trigonata  Fuchs  und  Trochoeyaikua 
aeqmeosiahu  v.  Bchaur.,  beides  cbarakteristische  Leitfossilieu 
des  Sangoninihorizontes.  Da6  diese  Mergelkalke  vom  Feistritz- 
tbale  im  fibngen  den  Schichten  von  Oberbnrg  und  Polschitza 
gleichwertig  sind,  beweist  ihre  Korallenfauna,  welcbe  die  wich- 
tigsten Elemente  dieses  Komplexes  umschließt,  (cf.  Teller  1.  c.) 

Was  nun  die  letzteren  anlangt,  so  bat  man  sich  gewöhnt, 
in  ihr  ein  vollstämliges  Ä([uivalent  der  Oombertofanna  2n  er- 
blicken, wie  ich  glaube,  mit  Unrecht  NatUrlieh  sind  beiden 
Lokalitäten  eine  Reihe  von  Arten  gem^nsam,  unter  welchen 
Dinufrpkophi/Uia  oxylophaBjCfOS,  AxfoAacuijiriMoBeuSB,  Aheopom 
rudis  Reusa,  Stylocoema  iaiirmmsk  Mich.,  Dendmm  haidinffm 
Beuss  u.  A.  b^orzuheben  waren.  Aber  diese  Arten  sind 


*)  H.  V.  Lipoid:  Bericht  Uber  die  geologischen  Autnabmen  in  Ober- 
krain  im  Jahr«  1866.  Jahrb.  k.  k.  gMl.  Beichsanitalt  VUI.  1867.  p.  823  f. 

*)  Ein  einzelnes  Exemplar  (Steinkern)  der  Psammobüt  ÜMlIoiPayfft»  8ow 
liei^^t  mir  vom  Mt  (huini  vor.  £6  findet  sich  dort  vielleicht  ent  aiif  SDcnn« 
d&ier  Lagerstätte  ? 

')  F.  Teller:  Uliguciinbildungen  im  Feistritzthale  bei  Stein  in  Krain. 
Yeili.  k.  k.  geologischen  Beiduanst.  1886,  p.  19SIL 
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größtenteils  anch  in  Sangouini  (Crosara)  vorhanden,  dagegen 
fehlen  in  überburg  nnd  Polschitza  die  charakteristischen  Leit- 
korallen des  Goniltertoborizontes  lleliastmm  hicmana  Defr.  n. 
Phyllocoenia  ti-nuUam  M.  Edw.  n.  Haime.  eine  Thatsache,  welche 
Reuss  seihst  hervorhebt  (Pal.  Stud.  I  p.  9)  ;  ebenso  sind  eine 
große  Anzahl  von  Oberbiirger  Arten,  wie  Ueliastraea  e/wi/^r/isRenss, 
Favia  dacdalea  Reuss,  Pseudastraea  cohininnris  Reuss  etc.  etc 
bisher  noch  niemals  im  Gombertohorizoute  aufgefunden  worden. 
Man  sieht  also,  aucli  die  Korallen  sprechen  keineswegs  für  eine 
Vereinigung  beider  Ablagerungen,  ja  das  i'  thleii  von  Ueliastraea 
lucasanUy  Phyüococnia  irradinns,  TVockm  lucasanm  etc.  ein 
negatives,  aber  für  mich  hochwichtiges  Unterscheidungsmerkmal 
zwi^hen  den  Faunen  von  Crosara-Saugoniui  und  Castelgomberto, 
scheint  sogar  die  zeitliche  Identität  der  letzteren  und  des  Ober- 
burger Komplexes  auszuschließen. 

Ans  allen  diesen  Erwägungen  sehe  ich  mich  genötigt,  die 
Schichten  von  Oberbarg,  Polschitza  and  vom  Feistritzthale  bei 
Stein  dem  unteroligocänen  Sangonininiveau  aiuoschliefien.  Ee 
läge  nun  die  Möglichkeit  vor,  daß  die  höhereo  Schichten  dieses 
Komplexes  auch  den  Gombertohorizont  einschlössen ;  diese  M5g- 
lichkeit  hat  Sneß  bei  seinen  Begehungen  anscheinend  im  Auge 
gehabt  nnd  Fuchs  hat  sie  auf  Grand  der  Saeß^schen  Fände 
paUUmtologisch  zu  beweisen  versucht.  Wir  finden  in  der  Toa 
d^  letsteren  Antor  über  die  Polschitzafauna  gegebenen  Notiz 
die  höheren  Schiebten  unter  4.,  Routhe  bei  Polschitza,  als  Gom- 
bertohor^nt  zoBaimnengefaßt.  Man  maß  zugeben,  daß  in  der 
als  Beweis  beigefügten  Aufzählung  der  Arten  die  älteren  eocftnea 
Formen  bis  auf  Mtikmia  vMaiianma  Zitt  ^=  if.  tiygi».  Brong.) 
fehlen;  dagegen  trifft  man  unter  den  übrigen,  zum  größten 
Tefle  schoft  in  den  unteren  Schichten  auftretenden  Arten  keine 
einsige,  welche  als  für  den  Gombertohorizont  wahrhaft  charak- 
teristiseh  beceiehnet  werden  kßnnte.  Nttlka  masaHna  Lam. 
könnte  noch  am  ersten  diesen  Anspruch  erbeben  ;  doch  findet 
anch  de  sieh  im  Ticentino  in  den  unteren  Conglomeraten  von 
Layerda,  welche  nach  Ba  jan  sogar  anter  den  Priabonaschichten 
liegen ;  NaUea  anguskUa  wird  Ton  Fuchs  selbst  ans  den  nnteren, 
dem  Sangoninihorizonte  entspredienden  Schichten  von  Polschitza 
dtiert;  GerUk.  AiocUmw  findet  sich  in  Grancona  und  in  den 
Westalpen  schon  unterhalb  des  Priabonakomplezes,  OerUk*  ^gkkmi 
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Mich,  wild  in  Fuchs'  großem  Aufsätze  über  die  Fanna  des 
Viceutiuer  Tertiärgebirfres  mit  Recht  aus  l)eideu  Stufeu  des 
Oligocän  angegeben.  Die  von  Fuchs  mitgeteilten  paläoutologi- 
schen  Daten  reichen  also  um  so  weniger  aus.  eine  Gliederung 
in  den  auscljeinend  nur  einen  Komplex  mit  ziemlicii  durchgehender 
F'auua  bildenden  Korallenmergelu  von  Polschitza,  Oberbnr?^  und 
dem  Feistritzgebiete  herzustellen,  als  Äquivalente  des  mittleren 
Oligocän  nach  den  Beobaclitnngen  Tellers  an  dem  letzteren 
Punkte  in  den  Melettaschiefern  zur  Beobachtung  gelangen.  Aber 
selbst  wenn  man  trotz  aller  entgegenstehenden  Bedenken  der 
von  Th.  Fuchs  vertretenen  Anschauung  folgen  und  von  dem 
ohnehin  nicht  sehr  mächtigen  Komplex  einen  oberen  Gomberto- 
horizunt  abgliedern  würde,  so  wäre  man  doch  durch  die  paläouto- 
logischen  Daten  gezwungen,  in  den  unteren  Schichten  die 
Vertretung  des  Sangoninihorizontei»  zu  erblicken. 

Die  Schichten  von  Saugonini,  Gnata  und  Laverda  gehören 
zum  Uuteroligocäu  und  stehen  in  inniger \'erbiuduug  zum  Priabona- 
horizonte.  Ob  sie  nur  dessen  oberste  Schichten  vertreten  oder 
ob  sie  vielleicht  den  ganzen  Komplex  in  anderer  Facies  dar- 
stellen, wie  man  z.  B.  verführt  durch  das  Auftj  eten*)  so  charak- 
teristische! Formen  wie  des  Flahdbnn  apjmtdiettlatum  Brong. 
an  der  Cote  des  Basques,  also  in  den  unteren  Komplexen  von 
Biarritz,  glaubeu  könnte,  das  wird  das  Objekt  weiterer  Unter- 
suchuugen  sein  müssen. 

Diese  werden  sich  in  erster  Linie  auf  die  Marostica,  das 
Tertiärgebirge  nordlicli  vuu  Schio  und  Bassano  richten  müssen, 
wo  eine  feinere  Gliederung,  wie  ich  letztliiu')  ausführte,  noch 
keineswegs  erreicht  ist. 

Nach  Dames'^)  vorti-etllichen  rntersnchungeu  über  die 
Kchiiiideniaiineu  des  venetianischeii  Tertiäi's,  deren  Resultate 
durch  die  Arbeiten  auf  amb'ren  (iebielen  durchaus  bestätigt 
worden  siud,  hat  man  die  Tafte  vuu  (^nata  di  Salcedo,  Laverdu 
und  Sangonini  di  Lugo  „als  Faciesä(iuivalente  der  Priabona- 
mergel  und  Lonigokalke,  sowie  der  Costelgombertogruppe  zu- 

>)  ci.  Beoss:  Pal.  Stnd.  II  p.  12. 
0  Colli  Berici.  p.Hi». 

•)  W.  Dam  es:  Die  Echiniden  der  vicentinischen  und  veroncsischen 
Tertiilrablageningen.  Faiaeonlugrapbica  Bd.  26  (3.  Folge  Bd.  i).  Kauel  1877, 

cf .  p.  93. 
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Bammen  aofzofassen*.  Wenn  Ich  allerdings  auch  glaube,  ilafi 
esBayan ')  gelungen  ist,  oberhalb  derSangoninifanna  die  typischen 
GombertoBchichten  nachsaweiBen  und  ich  daher  die  letzteren 
nicht  in  die  Vertretung  mit  einflchließen  mOchte,  so  scheint  anch 
mir  der  ganze  oder  teilweise  Ersatz  der  Priabonameigel  dnrch 
die  SaogoninitDSe  in  der  Marostica  sehr  wahrscheinlich. 

Da6  das  UnteroligocAn,  dem  Priabona-  nnd  Sangontni- 
horizont  angehören,  nicht  nor  in  Norddentschland  eine  trans- 
gredierende  Bildung  ist,  sondern  daß  auch  zu  gleicher  Zeit  un 
alpinen  Europa  umfangreiche  Gebiete  Ton  Neuem  unter  das 
Meeresniveau  versinken,  habe  ich  letzthin  zu  zeigen  versucht. 
Ich  gedenke  demnächst  ausftthilicher  auf  die  Verhältnisse  in 
Sndfrankreich  einzogehen,  in  wcüchem  diese  Transgression  mit 
aller  Deutlichkeit  zu  beobachten  ist  Ich  weise  hier,  in  dem 
Gebiete  der  Alpenkette,  noch  einmal  auf  die  Verhältnisse  von 
Reit  im  Winkel  in  Sfldbayem  hin,  wie  auf  die  sehr  instruktiven 
Profile,  die  Hang")  aus  $avoyen  mitteilt  Auch  dort  besteh- 
eine LDcke  in  der  marinen  Sedimentation  zwischen  Perforatent 
kalk  und  den  Priabonaschichten,  welche  anch  Hang  ohne 
Bedenken  isowohl  den  Biarritzmergeln  als  den  Schichten  von 
Lattoif  nnd  vom  Samlande  gleichstellt  Zwischen  Pariden  nnd 
Piiabonien,  d.  h.  zwischen  Perforatenkalk  und  Friabouamergeln, 
beobachtet  man  an  eiuzelnen  Punkten  Sftßwassergebilde  mit 
JAmnamB  Umgüeahis,  wetohe  nach  Hang  den  Schichten  von 
Bonc&  entsprechen,  aber  wohl  Jünger  sein  dürften.  Boncä- 
schichten  liegen  im  Süden  in  der  Umgegend  von  Castelhuie 
(Basses-Alpes)  meiner  Ansicht  nach  in  den  Kalken  mit  Ftaitcrhit 
pseudammtmiuB  vor*),  weksher  in  ganz  Europa  das  Niveau  des 
oberen  Grobkalks  kennzeichnet.  Wenn  man  aber  von  dieser 
Differenz  bezüglich  des  Alters  des  Boncäkomplexes  absieht,  eine 
Frage,  auf  welche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen  vermag,  so 


»)  cf.V*D6tie,  p.469. 

*)  S.  Haag:  ^tiide  rar  la  teetoniqiie  dw  bantes  dnhMS  calcaiiw  de 

la  Snvoie.  Bull,  des  Services  de  1a  carte  gfologiqne  de  Fraaee.  T.VII 
Pari«  1894—95  (Septembre  1805). 

')  cf.  Zürcher:  Note  snr  la  structure  «!e  la  r^gion  de  Castellane. 
Bull,  des  Services  de  la  carte  geologiqae  de  France.  T.  VII  ISilö— i)H  Sept. 
1896.  ef.  p.  4.  (Bei  Bejnes  and  Tr^vonB  liegt  Kalk  mit  ItamrbU  pamdam- 
moniiu  diskordant  anf  der  Kreide). 
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ist  Hang  auf  gauz  anderem  Gebiete  bezüglich  der  Trausgression 
des  unteren  Oligocftn  zu  den  gleichen  Resultaten  gelangt,  wie 
ich  selbst  bei  meiner  Untersuchung  der  Tertiärfannen  in  den 
berischen  Bergen.  Diese  Transgression  liegt  nun  auch  hier  in 
Oberkrain  und  Südsteiermark  vor,  mag  sie  auch  vielleicht  im 
Alter  etwas  jünger  sein,  als  diejenige,  welche  wir  in  den  West- 
alpen beobachten.  Teller  hat  diese  Transgression  sehr  an- 
schaulich geschildert,  wenn  er  im  Feistritzthale  selbst  die 
Pholadenlöcher  beobachtet,  welche  au  dem  triadischen  Strande 
durch  die  Bohrmuscheln  des  Üligocän  hervorgebracht  wurden, 
und  wenn  er  schildert,  wie  an  der  Südabdachung  der  Kopa 
der  pyritische,  als  Putzpulver  verwendete  Thon  unregelmäßig 
gestaltete,  vielfach  verzweigte  Spaltenräiime  des  alten  Gesteins 
erfüllt.  Bemerkenswert  ist  hier  das  giiuzliche  Fehlen  der  Trans- 
gressionsbreccie  trotz  der  langen  Unterbrechung  der  Schichten- 
bildung zwischen  Trias  und  Oligucän,  es  kann  die  Meereswoge 
also  Hucii  über  das  Festland  hereinbrechen,  ohne  überall  in 
gruben  Schottern  die  Zeugen  ihres  verheerenden  Angriils  der 
Nachwelt  zu  überlassen. 
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Die  Erfahrnngen  mit  der  Formolkonservierang. 

Von 

Oberlehrer  J.  Blun. 


Gelegentlich  der  diesjährigen  68.  Vemmmluiig  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Frankfurt  a.  M.  wird  die  Seiickeii- 
hprcrische  naturfoi-schende  Gesellschaft  eine  Ausstelliiii?  von 
i? ürmolpräparaten  veranstalten,  die  dadurch  ein  bcsoril  iis 
Interesse  beanspruchen  dürfte,  daß  sie  diejeuigeu  Pmiiarate 
enthält,  auf  Grund  deren  vor  nunniphr  drei  Jahren  das  Formol 
von  mir  in  die  Kouservieruugstechuik  eingeiiiiirt  worrlon  ist. 
Dem  Beschauer  wird  angesichts  dieser  so  lanire  erhaltenen 
Präparate  jeder  Zweifel  an  der  Rrauclil)arkeit  des  P Ormols  für 
Sammlungszwecke  schwin^^en  :  leim  nnnmelir  lie^^t  der  Beweis 
vor.  daß  die  Aufbewalirung  m  FonunllDsungen  für  fast  alle 
tierisclien  uii  l  ])üaiizliclien  Gewebe  den  l)islier  iililiclien  Konser- 
vieniii^^siiK  tili)  It  11  iiielit  nur  für  die  erste  Zeit,  sondern  auch 

auf  die  I);uit:^i'  iiltetieLTeti  ist. 

in  iinstM  t  r  Aiivstt'ihincr  befinden  sich  ganze  Tiere,  bis  zu 
40  cm  lauge,  uuerutyiicte  inenschliclie  i^uLen,  Vertreter  beinahe 
jed*  1  Klasse  des  Titüieiclies  von  den  Quallen  herauf  zu  den 
Säugern,  einzelne  Ortrane  und  Organstlicke,  die  sämtlich  heute 
noch  nach  einem  so  laugen  Zeiträume  brauchbare  Objekte  dar- 
stellen. 

Übeusu  zeigen  die  pflanzlichen  Präparate,  Bliiten  sowohl 
wie  Früchte,  daß  auch  hier  das  Formol  im  Vergleich  mit  den 
anderen  Konservieruugsliüssigkeiteu  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt angebahnt  hat. 

Man  kann  ja  nicht  erwarten,  daß  ein  so  reaktionsfähiger 
Stoff  wie  der  Formaldehyd  allen  Farben  und  Geweben  gegen- 
über sich  indifferent  verhält;  beruht  doch  die  Foimolhärtung, 
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Wie  iiiein  Sohn  neuerdings  gezeigt  hat,  wahrscheinlich  auf  einer 
Umsetzung  des  Eiweißes  der  tierischen  Gewebe  mit  dem  Fonu- 
aldehyd  unter  Auftreten  von  Methyleneiweiß. 

Sehen  wir  uns  zunächst  die  Vertreter  der  hauptsächlich 
in  Betraclit  kommenden  Tierklassen  an.  Da  .sind,  um  mit  den 
niederen  Tieren  zu  beginnen,  einige  Quallen  —  Aurelia  aurita. 
Sie  liegen  nunmehr  seit  zwei  und  ein  halb  Jahren  in  derselben 
Formollüsuug  von  1 : 20,  1 : 30  und  1 :  50,  in  der  sie  mit  dem 
Momente  ihrer  Einbringung  verendet  sind.  Sie  fiihleu  sich 
etwas  hart  an  und  haben  ihre  Gestalt  und  die  durch^clieinende 
graublaue  Farbe  so  bewahrt,  daß  sich  jeder  Tentakel,  jedes 
Wassergefäß  deutlich  abhebt;  nur  die  leicht  violette  Zeichnung 
des  Eierstockes  ist  verschwunden.  Audi  A  ktinien,  Tealia  crassi- 
cornis,  die  Professor  Richters  vor  kurzem  aus  der  Kieler 
Bucht  mite:ebracht  hat,  sind  schone  Präparate;  sie  haben  in 
Fürmoi  zum  Teil  nucli  ilae  natürliche  Färbung  erhalten.  Ähnliche 
günstige  Mitteilungen  bringt  Piutner  (29)  von  Seetieren, 
besonders  Quallen,  die  in  einprozentigem  Formol  konserviert 
waren,  und  in  gleicher  Weise  berichtet  v.  David  off  (69)  von 
prächtigen  Siphonoplioren,  die  er  seit  acht  Monaten  in  öVt  bis 
7^8  prozentigem  Formol  aufbewahrt.  Er  bringt  das  Tier  unter 
Seewasser  in  einen  mit  diesem  gefüllten  Gylinder,  dessen  (  )llimng 
mit  Watte  verschlossen  ist  und  taucht  ihn  in  ein  Gefäß,  das 
6—8 prozentiges  Formol  enthalt  Die  Lösung  dringt  durch 
die  Watte  in  den  Oy  linder,  dillundiert  mit  dem  Seewasser  and 
das  Tier  stirbt  bald  in  ausgestrecktem  Zustande. 

Es  mag  au  dieser  stelle  hinzugefüfrt  werden,  daß  in  neuerer 
Zeit  Formollösungen  mit  günstigem  Erfolge  zum  Abtöten  des 
Planktons  benützt  wird. 

Einige  Seesterne  beweisen  die  Verwendbarkeit  von  Fonnol 
fflr  die  Echinodermen.  Die  Beesteme  sind  wohl  weich  und 
ihre  Farbe  ist,  wie  bei  Asterias  mbens,  stark  abgeblaßt,  sie 
sehen  aber  sonst  gut  aus;  die  umgebende  Flüssigkeit  hat  einen 
geringen  Teil  ihres  Kalkes  gelöst,  wie  die  Prüfung  mit  oxal- 
saurem  Ammoniak  erkennen  läßt.  Vielleicht  ist  die  Auflösung 
des  Kalkes  bedingt  durch  eine  langsame  Oxydation  des  stark 
VPidünnten  Foruialdehyds  zu  Ameisensäure;  für  Seesterne,  Krebse 
und  Vogeleier  ist  diese  minimale  Auflösung  belanglos.  Es  liegen 
seit  mehr  als  dritthalb  Jahren  Hühnereier  in  verdünntem  Formol, 
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ohne  daß  irgend  eine  Veränderung  an  den  vSchalen  zu  bemerken 
wäre.  Bei  Tieren  mit  zarten  Kalksclialen  mag  es  zweckmäßig 
sein,  um  eine  Oxydation  des  verdünnten  FormoLs  zn  verhindern, 
das  Gefäß  ganz  mit  Flüssigkeit  anzafiUleii,  so  daß  die  Loft 
mÖgliclist  ausgeschlossen  wird. 

Blanchard  (47)  hatVersuclie  mit  Hirudineeu,  die  mit 
den  lebhaftesten  oder  zartesten  Farben  versehen  waren,  auge- 
stellt. Die  Tiere  wurden  in  einer  Lösung  von  n^Ji)  dem  freien 
Lichte  ausgesetzt.  Nach  Verlauf  von  ungefähr  einem  Jahre 
konnte  nicht  die  geringste  Entfärbung  wahrgenommen  werden, 
ausgenommen  vielleicht  bei  gewissen  hellgelben  Nuancen. 

Professor  Richters  hat  dem  Museum  Zuckerrüben  mit 
Heterodera  schachti  an  den  Wurzeln  geschenkt.  Die  kleineUf 
weißen  Tiere  sind  sehr  deutlich  zu  sehen. 

Von  den  Arthropoden  nenne  ich  zunächst  den  Flußkrebs, 
der  schon  längere  Zeit  in  Foraiol  liegt  und  sich  gut  gehalten 
hat.  Auch  Steuer  (31)  berichtet  von  guten  Eesultateu,  die 
in  dieser  Beziehung  erzielt  worden  sind. 

Bei  Spinnen  wird  der  Farbstoff  nur  wenig,  viel  weniger 
als  bei  Alkohol,  ausgezogen.  Bösen berg  meint  (nach  brief- 
Hcher  Mitteilung),  daß  hier  besonders  sehr  starke  Lösung  gut 
konserviere.  Eine  ^'ogelspinne  in  unserm  Museum,  die  früher 
in  Alkohol  gelegen  hat,  und  nunmehr  in  Fnnnol  aufbewahrt 
wird,  sieht  in  der  klaren  Flüssigkeit  viel  besser  aus  als  früher. 

Käfer  konservieren  sich  gut;  doch  werden  die  Beine  starr. 
Bei  Meloii  schrumpft  das  Abdomen  nicht,  auch  wenn  der  Käfer 
später  aus  dem  Formol  entfernt  und  getrocknet  wird.  Siehe 
auch  Esche risch  (64). 

Unter  den  Mollusken  liefern  Cephalopoden  und  Nackt- 
Schnecken  tadellose  Präparate. 

rnereinein  wertvoll  ist  das  Formol  für  die  vorteilhafte 
Erhaltung  der  Fische.  Dreijährige  Präparate  sehen  heute  wie 
am  ersten  Tage  der  Konserviemng  ans.  Eine  größere  Anzahl 
Fische,  die  Küken thal  auf  seiner  Heise  im  Malayischen  Archipel 
in  Formol  legte,  sind  vorzüglich  konserviert.  Hof  er  (23)  wendet 
V« — Iprozentige  Lösung  an  und  sagt,  daß  dabei  die  Körper- 
forraen  naturgetreu  erhalten  bleiben.  Die  Farben  werden  teil- 
weise dauernd,  teilweise  längere  Zeit  erhalten.  Dauernd  (uMch 
den  Eiiahrungen  Uofers)  die  schwarzen»  braunen,  grauen^ 
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grünen  und  weißen  Farbentöne,  rote  und  gelbe  Farben  nur  im 
Dunkeln.  Die  vorhergenannten  Farben,  ebenso  wie  der  Silber- 
glanz der  Fische,  bleiben  auch  im  Lichte  konstant. 

Ehlers  (22)  r&bmt  an  Fischen  aus  der  Biologischen 
Station  in  Helgoland,  die  mit  Formol  behandelt  waren,  die 
schöne  Härtung  bei  Erhaltung  der  Farbe.  Er  sagt  dann  weiter : 
Beachtenswert  sind  Präparate  von  jungen  Fischen,  die  in  Fonnol 
abgetötet  nnd  gehärtet  and  darnach  darch  Alkohol  in  Balsam 
übergeführt  worden  waren.  Der  Mangel  an  Schrumpfung,  die 
Erhaltung  der  PigmentzeUen  nnd  der  Otolithen  in  den  durch- 
sichtigen Tieren  zeichnet  diese  Präparate  aus. 

Da  in  Formol  gehärtete  Fische  selbst  durch  Kochen  nicht 
mehr  zu  macerieren  sind,  so  werden  solche  B'ische  ihrer  Dauer- 
haftigkeit wegen  anf  Empfeblong  von  Hof  er  (23)  vielfach  als 
Köderfische  verkauft  nnd  benutzt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  daß  Gage  (50)  eine 
Lösung  von  1000  ccm  normaler  Salzlösung  nnd  2  ccm  Formol  als 
trennendes  und  doch  die  Zerstörung  etwas  verzögerndes  Agens 
erprobte.  Mit  dieser  Lösung  konnte  er  nach  drei  Standen  die 
Wimperzellen  der  Trachea  eines  K&tzchens  leidit  auf  d^  Ob- 
jektträger trennen,  and  nach  zehn  Tagen  waren  fast  ebenso 
gute  PriLparate  zu  bekommen.  Die  verschiedenen  Begtonen  derGle- 
himrinde  lieferten  vorzügliche  isolierte  moltipolare  Nervenzellen. 

Frösche,  Eidechsen  nnd  Schlangen,  die whr  in  Formol 
aufbewahrten,  haben  sich  bis  jetzt  un  ganzen  gut  gehalten. 
Durch  den  Eintritt  von  Flfissigkeit  in  die  Spaltrilume  der  Haut 
bei  den  Fröschen  sehen  diese  wie  angeblasen  ans;  man  ver- 
hindert dieses  durch  kleine  Einschnitte  in  die  Haut.  Laubfrösche 
werden  grau  nnd  bei  den  m&nnlichen  Molchen  geht  viel  von 
dem  Feuer  der  Hochzeitsfftrbnng  verloren.  Froschlaich  wird 
in  Fonnol  sehr  gut  konserviert.  Die  grün  gefiirbten  Eidechsen 
büßen  einen  Teil  von  ihrem  Hellgrün  ein.  Dafi  zuweilen  Schlangen 
in  Fonnol  in  ihrem  Innern  faul  werden,  ist  eine  Erscheinung, 
die  beim  Alkohol  in  gleicher  Weise  vorkommt.  Wahrscheinlich 
vermag  die  Flüssigkeit  die  beschilderte  Haut  nicht  schneU  genug 
zu  durchdringen.  Eine  Injektion  oder  eine  Öffnung  an  der 
Bauchseite  wQrde  dem  Übelstand  abhelfen.  Selbstvarst&ndlieh 
ist  auch  hier  nur  die  Rede  von  Tieren,  die  tot  in  die  Konser- 
viernngsdfissigkeit  gesetzt  wurden. 
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Als  Vertreter  der  Vögel  sei  ein  Runt5?pecht  angefahrt,  der 
beim  Kinlegen  deu  Beginn  der  Ver\\  <  -img  durch  seineu  Geruch 
verriet,  iinuierliiu  aber  jetzt  ein  gutes  Präparat  darstell f,  — 
Xielit  imwiclitig  mag  es  für  Kiersammler  seiu,  daß  die  Kier, 
uliue  daß  mau  ihren  Inhalt  aii<hläst,  erhalten  werden  können. 
Teil  h'ibe  vor  tinprefähr  einem  li;ilben  Jahre  2  Hühnereier  und 
em  iüebitzei  mit  ntniitMi  Tro]iit-it  konzeutriertem  Formol  injiciert, 
nachdem  ich  vorher  ein  feines  Löclielclieu  m  die  Schale 

f^ebohrt  hatte.  Die  Eier  >etu n  heule  uuch  wie  frisch  aus,  und 
es  ist  an'/niiehmen,  daß  sie  -ii  Ii  aiicli  fernerhin  nicht  verändern 
Werden.  Der  Vorteil  dieser  lvonr>t'i  \  um  un^rsniHtiiode  liec^  erstens 
darin,  daß  die  Eier  so7iisap:en  niiv(M  l.  T/t  hleibeu  und  daß  schon 
ang:ebriitete  Kier  benul/t  werilt  ii  kiiiiiuMi.  Ich  eriunere  hier 
auch  an  nieineu  Versuch  mit  Hülmereiern,  ilie.  nacluliMii  sie  wochen- 
lang in  Forniollösung  vou  1:5  gelegen  hatten,  leim  (Ul'nen  ein 
gallertartiges  Kiw«MB  und  einen  harten  Doiier  /.eigtru  und  diesen 
Aggi'egatzujstand  sogar  beim  Kochen  nicht  veiloreii. 

Säuge Liere,  ganze  und  geüfi'uete,  die  1  is  zu  drei  Jahren 
iu  Fonnol  meistens  in  Mischmigen  V(jn  l:lü  liegen,  wie  Mäuse, 
ein  Seideuaffchen,  oiu  Hamster,  ivalzen,  junge  B'eldhasen,  ein 
Erdeichhömcbeu,  sind  in  Form  und  Farbe  wohl  erhalten,  und 
die  Haare  hatten  fest.  Dabei  ist  die  Fliis^gkeit  klar,  obwohl 
sie  bei  den  meisten  Präparaten  nicht  gewechselt  worden  ist. 
Kledermaü.sf  mit  ihren  ausgespauuteu  Flughäuten  in  Üach- 
wandigeu  Gläsern  bilden  prächtige  Ausstellungsobjekte. 

Vorzügliche  älte]-e  Präparate  im  Museum  der  Sencken- 
bergischeu  naturforschendeu  Gesellschaft  sind,  wie  schon  erwähnt, 
kleinere  und  größere  Embryonen  in  Formol  von  1  10  und  1:20. 
Auf  dem  Internationalen  medizinischen  Kongreij  m  Rom  hatte 
mein  Sohn  eineu  Fötus  von  8  Monaten  ausgestellt,  bei  dem 
die  Placenta  und  die  Eihäute  so  volikuinmen  erhalten  waren, 
daß  er  im  Fruchtwasser  schwamm.  Durch  Diüusion  war 
genügend  Kormol  in  den  Embryo  gedrungen,  um  ihn  zu  härten. 
Au  der  Möglichkeit  zu  zweifein,  ganze  Leichen  in  dieser  Weise 
zu  konservieren,  liegt  kein  Grund  vor.  Zum  Studium  der 
Organe  in  der  topographischen  Anatomie  empfiehlt  Gerota 
die  Leiche  mit  einer  Formollösung  von  15 — 20 "/o  zu  iujiciereu. 
Eine  schwächere  fiösung  genügt,  um  Leichen  für  die  Sektion 
aufzubewahren,  nach  Gerota  eiue  b^/oige  Lösung  in  einem 
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Quaiitam  vou  ö  Liter  för  die  Anfl>ewaliiiinK  den  Sommer  über. 
Um  die  härtende  Wirkuu^  des  Formols  zu  mildem,  empfiehlt 
er  einen  Zusatz  von  lO'^/o  Glycerin. 

Gehirne  und  Rfick<  nniark  werden  in  Formol  von  1 : 10  rasch 
gehärtnt,  und  anf  hclniitieii  beben  sich  weiße  und  graue  Substanz 
deutlich  ab;  ebenso  werden  andere  Orgaue  und  ürganieile  in 
F'orniol  konserviert  und  liefern  j^eeifrnete  Demonstrationsprapa- 
rate.  i  berGehirnprÄparation  sit- he  H  o  r  n  (  7).  Da  in  Formollösung 
gebettete  Gegenstände  zuweilen  eine  Kaumvergrößerung  erfahren, 
so  empfehlen  G.  H.  Parker  und  Floyd  (53),  um  eine  Vergrößer- 
ung des  Gehiius  zu  verhindern,  6  Volumina  9fi "/eigen  Alkohol 
f^emischt  mit  4  Volumen  2'\oigem  Formol.  Fish  (59)  hat  bei 
Nervengewehe  <rxite  Resultate  erzielt  dmch  Verwendung  einer 
Mischung  von  2(K)(i  ccm  Wasser,  50  ccm  Formol,  100  gr  NaCl, 
lä  gr  ZnCl«.  Das  (ieliirn  bleibt  eine  Woche  oder  10  Tage  in 
der  Mischung  und,  wenn  thunlich,  sollten  die  Höbleu  nnd  die 
Blutgefäße  injiciert  werden,  um  eine  gleichmäßige  Härtung  zu 
l)ewirken.  Das  Präparat  kann  il.iua  m  2V>**/oiges  Formol  gebracht 
werdeu  und  in  dieser  Lijsung  hleihen,  wenn  das  (tefaß  fest  ver- 
schlossen ist.  S(dl  es  MuseumsprHparat  werden,  so  legt  man 
es  zur  Aufhewalirung,  nachdem  es  eine  Woche  in  der  zweiten 
Lösunj^  war,  iu  50,  70,  90  oder  95";oigeu  Alkohol.  J.  Orth 
(71)  verwendet  für  mikroskopische  und  makroskopische  Zwecke 
100  Teile  Mü Herrsche  Flüssigkeit  -flO  Teile  Formol.  Die  in 
beschriehener  Weise  zusammengesetzte  Flüssigkeit  entfaltet  ihre 
Wirksamkrit  iiinerhalh  liörhstens  3— 4  Tagen.  Für  makroskopi- 
sche l'r;LiJ.u  iitt;  werdeu  die  Stücke  nach  dem  Auswaschen  in 
verdünnten  Alkoliol  (60°/o)  mit  etwas  Formol  (l^/o)  oder  auch 
iu  eiue  Mischung  von  1(K)  Gewiohtsteilen  Alkohol  vou  93  Ge- 
wichtsprozent, 1(H)  (lewichtsteilen  Glycerin,  200  Teilen  Wasser 
uud  10  Teilen  Formol  gehracht. 

Schon  in  meiner  ersten  Publikation  habe  ich  auf  die  gute 
Kihaltung  des  Auges  in  Forniul  hingewiesen.  Diese  Angabe 
ist  seitdem  vou  vielen  Autoren  bestätigt  worden  und  bildete 
deu  Ausgangspunkt  zu  einer  Anzahl  von  Spezialmethoden.  Ein 
schönes  Präparat  stellen  in  unserer  Sammlung  die  Augen  eines 
Albino-Fuchses,  in  Formel  vou  1 : 10,  dar. 

Obgleich  von  vornherein  und  wiederholt  von  meinem  Sohn 
betont  wtti*de,  daß  die  Blutfarbe  der  GewebsstUcke  zwar  ?er- 
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blaßt,  weun  diese  in  Formol  getaucht  werden,  aber  von  nenem 
eiBcheint  bei  Nachhehandlung  mit  hochprozentigem  Alkohol, 
so  daß  von  einer  Auslaugang  oder  definitiven  Zwnstdrang  keine 
Bede  sein  kann,  liaben  trotzdem  mehrere  Aatoven  von  dem 

danerndeu  Verschwinden  der  Blutfarbe  gesprochen  nnd  es  ala 
einen  bemei-kenswerten  Übelstaud  bezeichnet  Wer  unsere  ptlich- 
tigen,  wie  frisch  aussehenden  Präparate  betrachtet,  die  durch 
Formol-  und  nachträgliche  AlkoholbehAndlnng  die  Gefäße  wie 
injiciert  erscheinen  lassen,  wird  zugeben  müssen,  daß  gerade 
die  Erhaltung  der  Biutfarbe  einen  Glanzpunkt  der  Formolkon- 
servierung  bildet.  —  Kenyon  (34)  will  die  Rückkehr  der  Blnt- 
farbe  in  Alkohol  durch  das  Gerinnen  des  Fibrins  hierbei  erklären ; 
ich  kann  dem  aber  nicht  beipflichten,  denn  das  Formol  allein 
bringt,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  das  Blnt  zum 
Gerinnen.  Es  würde  bei  Kenyons  Annahme  das  wiederholte 
Verblassen  und  Wiedererscheiueu  der  Biutfarbe,  je  nachdem  die 
Präparate  in  Formol  oder  Alkohol  getaucht  werden,  kaum  ver- 
ständlich sein.  Im  Museum  der  Senckenbergischen  Gesellschaft 
befinden  sieh  Präparate,  die  abwechselnd  in  Formol,  Alkohol, 
Fonnol  u.  s.  w.  lagen  und  das  Verblassen  und  die  Rückkehr  der 
Blutfarbe  dentlicli,  aber  von  Mal  zu  Mal  geringer  erkennen  lassen. 
Nach  langer  Aufbewahrung  von  Präparaten  in  Formol  erscheint 
bei  Alkohol  nach  behandlung  der  Blutfarbstoff  nicht  mehr  in  dem 
Grade  wieder,  wie  nach  einem  Aufenthalt  von  2—3  Monaten.  — 
•Tores  (&))  empfiehlt  zur  besseren  Erhaltung  der  Blutfarbe: 

1)  1  Teil  Kochsalz,  2  Teile  Magnesiumsulfat,  2  Teile  Natriumsulfat, 
100  Teile  Wasser,  denen  5  (ev.  10)  Teile  Formol  zugefügt  sind. 

2)  Nach  genügender  Härtung,  Abgießen  der  Lösung  und  Ab- 
spülen mit  95°/oigem  Alkohol.  3)  Einbringen  in  Oö'^/oigen  Alkohol 
bis  zur  Wiederherstellung  der  F'arbe,  ev.  bis  zur  vollständigen 
DurchtränkuDg  der  Objekte.  4)  Einbringen  in  eine  Mischung 
von  Glycerin  und  Wasser  zu  gleichen  Teilen.  —  Es  muß  erst 
eine  längere,  vergleichende  Beobachtung  ergeben,  ob  diese  Modi- 
fikation gegenüber  unserer  ursprünglichen  Methode  irgendwelche 
Vorteile  bietet.  Das  Gleiche  gilt  flir  die  anderen  vorgeschlagenen 
Abänderungen. 

Scliöne  pathologische  Präparate  in  Alkohol,  nachdem  sie 
vorher  in  Fi)imol  gelegt  waren,  befanden  sich  s.  Z.  ebenfalls 
unter  den  AussteUnngsobjekten  meines  Sohnes  auf  dem  Inter- 
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nationalen  Kongreß  in  Rom.  Tvacli  M  e  1  n  i  k  o  w  - K a s  w p fi e u k o  w 
(r>5)  soll  ("ui  vollkommen  iiatüiiiches  Bild  von  den  krankhaften 
Veränderungen  mit  den  charakteristischen  Farbenbesonderheiten 
erst  erhalten  wprden.  wenn  man  das  Präparat,  das  mit  kon- 
zentriertem Kormol  und  9r>"  igem  Alkohol  behandelt  worden 
ist,  in  eine  Lösung  von  Kalium  aceticnm  80.  Gjycerinum  60, 
und  Aqua  destillata  HK)  i iberführt.  Kaiserling  (78)  befür- 
wortet, sich  an  dit^  ebengenannte  Merli<Hle  anschließend,  Formol 
750  ccm,  A(i.  dest.  1000  ccm,  Kai.  nitricum  10  gr,  Kai.  aceticum 
30  gr.  In  diese  Lösung  werden  die  normalen  und  pathologischen 
Organe  oder  Organteile  gelegt.  24  (ev.  oder  48»  Stunden 
geniigen  bei  Herzen,  Nieren  und  diesen  entsprechend  dicken 
Scheiben  aus  anderen  Teilen.  Hieiauf  überträgt  man  die  Prä- 
parate in  80'^/oigen  Alkolnd  und  läßt  sie  12  Stunden  darin. 
Nachdem  sie  noch  2  Standen  in  95"'oigem  Alkohol  gelegen 
haben,  werden  sie  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  (41yrerin 
zu  s;]v\dieu  Teilen  mit  Zusatz  von  80  Teilen  Kalium  aceticum 
aufbewahrt.  Sehr  zarte  Objekte,  insbesondere  Darm,  bleiben 
nur  1—2  Tage  hierin  und  werden  in  Glycenn  und  Wasser  zu 
gleichen  Teilen  mit  etwas  absolutem  Alkohol  (1 : 10)  aufgestellt. 
Natürliche  Farbe,  Blutgehalt  und  Trausparenz  sollen  sich  gut 
erhalten  haben;  doch  fehlt  noch  längere  P^rfahrnng. 

Am  ausgiebigsten  ist  das  Formol  zur  Verwendung  gelangt 
in  der  mikroskopischen  Technik;  in  der  Histologie  und  beim 
Studium  des  Zentralnervensystems  ist  es  geradezu  unentbehrlich 
geworden.  Diese  Uberaus  günstigen  Resultate  beruhen  auf  den 
Eigenschaften,  daß  es  viel  rascher  härtet  wie  die  sonst  Ubliclien 
Fixierungsmittel  daß  die  feinere  Struktur  und  auch  die  roten 
Blutkr»rperchen  erhalten  bleiben,  daß  Fett  nicht  gelöst  wird, 
uiui  (lab  die  gehärteten  Substanzen  den  gebräuchlichen  Farb- 
stoffen und  Imprägnierungsmitteln  zugänglich  sind.  Viele  der 
früher  angewandten  Metlioden  haben  seit  der  Venvendung  des 
Foimols  in  der  mikroskopischen  Technik  Abänderungen  und 
Verbesserungen  erfahren. 

Als  mein  Sühn  und  ich  das  Formol  in  die  miki'oskopische 
und  makroskopische  Technik  einführten,  wurde  seine  Verwertung 
nach  den  verschiedenen  l^ichtungen,  gestützt  auf  vielfache,  vor- 
angegangene Untersuchungen,  klar  ansgesproclien ;  die  weitere 
Augfahruug  mu^te  der  DetailforscUuug  Uberlassen  werden.  Es 
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ist  ein  gl&nzendes  ZengniB  ftti*  die  fiedentaog  des  Formols  als 
KoiisenrieitiDgs-  und  Fixierungsflfissigk^t,  daß  so  viele  namhalte 
Forscher  diesem  Gegenstande  ihr  Interesse  gewidmet  haben. 
Ans  den  zahlreichen  histologischen  Angaben  in  der  Litteratur 
mOgen  nnr  einige  hier  besondere  Erw&hnnng  Ünden.  So  hat 
Hoyer  jr.  die  Golgische  Methode  an  Formolpiä paraten  Ter- 
sucht  und  anwendbar  gefunden.  Lachi  (39,41)  und  Dell' 
Isola  (38),  sowie  Dur  ig  (40)  zufolge  l&Bt  sieh  die  Osminmsänre 
in  der  Methode  von  Bamön  y  Gajal  durch  Formel  ersetzen. 
Beimar  (16)  hat  die  Wirkung  des  Formols  auf  die  feineren 
Gewebsstrukturen  geprüft  und  sie  mit  den  andern  gebräuchlichen 
Fixierungsflflssigkeiten  verglichen.  Dorch  seine  Resultate  wird 
die  VorzQglichkeit  des  Formols  fftr  mikroskopische  Zwecke  be- 
stätigt.  Weigert  (54)  hat  bei  seiner  neuen  Neurogliafärbung 
das  Formol  mit  Erfolg  als  vorbehandelnde  Flüssigkeit  benfltzt. 

Es  liegt  nicht  im  Plane  dieser  Arbeit,  die  sich  wesentlich 
nnr  mit  der  Konservierung  von  Sammlungsprftparaten  beschäftigt, 
auf  die  einzelnen  Ergebnisse  der  histologischen  Forschung  ein- 
zugehen. So  viel  nur  kann  ausgesprochen  werden,  daß  in  dem 
Formol,  wie  wir  es  von  Anfang  an  gehoüt  hatten,  ein  beinahe 
überall  brauchbares  Härtnngsmittel  gegeben  ist,  das  kaum  eine 
der  ftblichen  mikroskopischen  Metboden  ausschließt. 

In  Bezug  auf  Pflanzen  sei  erwähnt,  daß  sich  manche 
BlQten  zwei  und  drei  Jahre  gut  gehalten  haben,  wie  z.  B.  eine 
Passiflora,  Nuphar  lidsurn,  die  männlichen  und  weiblichen  Blüten 
von  Larix  mropaea,  Akelna  quimUaf  Oomus  »mu,  Äriaialoehiia 
gigantea,  Neottm  nidus^avia,  (^maerops  humiUs  ii,eL.m,  Bei 
der  Passionsblume  ist  die  Farbe  verblaßt,  aber  die  Form  der 
Blute  ist  wohl  erhalten.  Auch  Äkebia  Iiat  ihre  Färbung  zum 
Teil  eingebüßt;  die  Farbe  von  Aristoloekia  ist  fast  tadellos 
geblieben.  Einzelne  Farben  halten  sich  sehr  lange,  besonders 
gut  die  gelbe  Farbe  und  manches  Blau.  Lins  bau  er  (21)  hat 
dieselbe  Erfahmug  gemacht.  Orchideen  und  Orobanchen  werden 
niclit  schwarz.  Das  Chlorophyll  verbhißt,  je  nach  der  Beschafifen- 
heit  der  Blätter,  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit. 

Früchte,  die  bis  zu  drei  Jahren  und  selbst  länger  in 
Formol  liegen  und  sich  im  ganzen  wenig  in  ihrem  Aussehen 
verändert  haben,  sind:  Mespibts  germanicus,  Ginkgo  biloba^ 
Vaecinium  vitis^idaea,  Crataegus,  Prunus  spinosa  (der  Wachs- 
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ttberzog  noch  scIiOe  erhalten),  bkiae  nnd  weiße  Tranben  (letztere 
werden  brftnnlich);  femer  Äpfel,  OUms  irifaUaia,  PodapkyUum 
modi  (sehr  schön  rot  geblieben).  Das  Steinobst  platst  in 
Terdlinntem  Formel,  nmsoweniger  aber,  je  konzentrierter  die 
L(Ssnng  ist;  in  ganz  konzentrierter  Flüssigkeit  findet  weder  ein 
Platzen  noch  ein  Aufquellen  des  Obstes  statt. 

Eine  Ananas,  die  im  Mftrz  1893  in  Gelatine,  der  einige 
Tropfen  Formol  zugesetzt  waren,  gebettet  wurde  und  im  Novem- 
ber 1894  in  Formol  von  1 : 15  kam,  ist  immer  noch  ein  schönes 
Präparat.  Das  gleiclie  gilt  von  einer  Almeriatraube,  die  schon 
im  Februar  1893  in  Formol-Gelatine  und  im  März  1896  in 
Formol  von  1 : 20  gesetzt  wurde.  An  einer  Batate,  die  ich 
Anfang  1893  in  Petroleum  aufbewahrte,  setzten  sich  Pilze  an. 
Im  Oktober  1894  kam  sie  in  Formol  und  h&lt  sich  seitdem 
sehr  gut. 

Der  Wühlgeruch  der  Blüten  und  Früchte  teilt  sich  in  anf- 
fallender  Weise  der  FormollOsnng  mit. 

Pilze,  die  vorzüglich  aussehen,  sind :  die  Morchel,  Phalku 
impudicus  und  Ph.  caniuus.  Beim  Champignon  nnd  Hausschwamm 
färbt  sich  die  Flüssigkeit  bmun. 

Die  mikroskopische  Struktur  der  Pflanzen  erhält  sich  in 
wenig  verdünnter  Lösung  im  allgemeinen  gut,  am  besten  in 
konzentriertem  Formol.  Die  HersteUnng  gutei-  Präparate  wird 
dadurch  erschwert,  daß  das  Pflaozenmaterial  in  FormoUusung 
weich  wird.  Vorzügliche  Dauerpräparate  von  Bakterien  können 
nach  einer  Methode  von  Hauser  (s.  Mlinchener  med.  Wocheuschr, 
1893,  No.  30  u.  35)  in  folgender  Weise  dargestellt  werden: 
Gelatine,  in  der  Mikroorganismen  gewachsen  sind,  wird  Formal" 
(leliyddämpfen  ausgesetzt.  Diese  wandeln  die  Gelatine  so  um, 
daß  sie  nicht  mehr  verflüssigt  werden  kann  und  daß  anch  schon 
erweichte  wieder  fest  wird,  ohne  daß  dabei  mit  der  Gelatine 
oder  mit  den  Mikroorganismen  eine  wesentliche  Verändemng 
vor  sich  geht. 

Bei  der  verhältnismäßig  großen  Wassermenge,  mit  der  die 
Formollösungen  zur  Verwendung  kommen,  ist  es  selbstverst&nd- 
licb,  daß  Präparate,  die  in  diesen  verdünnten  Lösungen  liegen, 
gegen  sehr  niedrige  Temperaturen  geschützt  werden  müssen,  wenn 
nicht,  ohne  Nachteil  für  die  Präparate,  ein  genügender  Zusatz 
von  Alkohol  oder  einem  Salze  den  Gefrierpunkt  herabzudrttcken 
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gestattet.  2Sehn!ach  verdttnnte  FormollOsang  gefrieil  erst 
zwischen  —  5  bis  6**  C  nnd  zwar  auch  our,  wenn  man  mit 
einem  scharfkantigen  Glasstab  die  Oef&fiw&nde  reibt. 

In  der  unten  angefttbrten  Litterator  befinden  sich  einige 
Aufsätze,  in  denen  geklagt  wird  Uber  die  verschiedenen  Namen, 
womit  die  in  Bede  stunde  Konservierangsflüss^kelt  benannt 
wird,  dann  auch  Aber  die  verwirrende  proacentoalische  Bezeich- 
nung der  verdünnten  LOsuugeu.  Wir,  mein  Sehn  und  idi,  haben 
uns  von  Anfiang  an  des  Wortes  Formo)  bedient,  weil,  zur  Unter- 
sdieidnng  von  dem  gasförmigen  Formaldehyd,  zuerst  der  Name 
Formol  eingeführt  worden  ist  und  spftter  erst  die  Bezeichnung 
Formalin,  weil  femer  der  Name  Formol,  als  ein  zweiwertiger 
Alkohol,  wissenschaftlich  gerechtfertigt  erscheint,  und  wir  sind 
hente  noch  derselben  Heinung.  Wir  haben  femer,  sogleich  bei 
nnsern  ersten  Veröffentlichungen,  das  konzentrierte  Formel,  also 
den  40^'oigeu  Formaldehyd,  als  StammflOssigkeit  angenommen, 
in  Bezug  auf  sie  dann  von  5,  10,  20,  40  n.  8.w.-facher  Ver- 
dttnnnng  gesprochen  und  dafür  die  Bezeichnung  1:5,  1:10, 
1:20,  1:40  (1  Teil  Formol  auf  5,  10,  20,  30,  40  Tefle  Wasser) 
vorgeschlagen. 

Ich  habe  mich  bemüht,  das  hier  folgende  Litteratnrver- 
zeichnis  möglichst  vollständig  und  einigermaßen  chronologisch 
zu  bringen.  Die  meisten  angeführten  Arbeiten  habe  ich  gelesen, 
bei  einzelnen  jedoch  mußte  ich  mich  auf  Kenntnisnahme  des 
Titels  beschränken,  da  sie  weder  in  der  Senckenbergischen 
Bibliothek  noch  auf  der  Staatsbibliothek  in  München  vor- 
banden sind. 
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